


‚co 


2 
8 
8 
Be} 
Oo 








Geſchichte Griechenlands 


von der 


Urzeit bis zum Untergang des Achäifchen 
Bundes. 


— — —— ——— 


Fünf Bücher 
von 


Dr. Friedrich Kortüm, — T* 


ordentl. Profeſſor ver Geſchichte an der Univerfität zu Deibefberg 7 | ya 


& re 4 


Zweiter Band. 


Vom Ende des Peloponnefifchen Kriegs bis zum Tode bes 
Demofthenes. 





Seidelberg. 
Alademifche Werlagshandlung von 3. C. B. Mohr. 
1854, 


Subalt. 


Dritter Abſchnitt des dritten Zeitraums, 


. Seite, 
Die Oberberrligteit (Hegemonte) Sparta’s; von dem Fall Athens bis 
zur Schlacht bei Leultra (404—371 9, Ch. = DI, 94, 1—102, 2). 1 


Erſtes Kapitel. 


Das Nachfpiel des Nevolutionefrieges oder Herrſchaft und Sturz ber 
Revolutionsregierung (Dreißiger, dreißig Tyrannen, Anarchie) tn 
Athen nebſt den unmittelbaren Folgen (403 v. Ch. = DI. 94, 2). 

— Zhrafgbul und Genoſſen; Amneftie und Verfaffungsreftauration; 
Merkmale Neu-Atbens; die Bildung, Sophiften und Sokrates; Pro; 
ce und Tod bes Leptern; Gang der Komödie und der Sitten. .. 1 


Zweites Kapitel. 


Sparta’s Oberherrlichkelt (Hegemonie) und Bruch mit Perfien. Lage 
befielben und Gang der neuen Perfers und VBürgerfehde (des Böo- a 
tiſch⸗Korinthlſchen Kriegs) bis zum Frieden des Antallidas (399 — 

387 v. Ch.). — Stand der Hellenifihen und Perſiſchen Dinge, dort 
unter Sparta und dem Hauptleiter deffelben, König Agefilaos, Hier 
unter den Kalfern (Schahs) Xerres I., Artarerres I. (Langhand), 
Xerres IL, Sogbianos, Darcios II. (Ochos, Nothos), Artarrerres II. 
(Mnemon); Krieg deffelben mit dem aufftänbifihen Halbbruder Ky⸗ 
ros und Zug der zehntauſend Hellenen (Anabaſis, Xenophon 401 
und 400 v. Ch.); Rückwirkung und Wiederausbruch des Helleniſch⸗ 
Verſiſchen Kampfes (ſ. 399 v. Ch.); Charalteriſtik und Plane des 
Ageſilaos; ſein Auftritt in Aſien (396 v. Ch.); Ausbruch des Böos 
tifhen (395 v. Ch.), durd die Schlachten bei Haliartos (Lyſan— 
dro6’ Tod) und Koronela (394 v. Ch. Agefilaos) befefligten und 
Korinthifhen (394 v. Gh.) Bürgerfrieges neben dem Perſerkampf 
(Seeſieg Konons bei Knidos); Gang dieſer innern und äußern Feh⸗ 
den bis auf den Antallidasfrieden; Charakter und Reaktion deſſelben. 25 


. W Inbalt. 


Selte. 


Drittes Kapitel. 


Unter Perſiſcher Beihülfe vole Madtentwidlung (Hegemonie) Spar 
ta's in Hellas; vom Frieden tes Antallidas bis zur Befreiung The: 
bens (DI. 98, 2. — 100, 2.; 387—379 v. Ch.). — Untergang 
Mantinela’s, Beſitznahme der Thebälfhen Stabtburg und Diyn- 
thiſcher Städtekrleg durch Sparta; Thebens Bedrängniß (Blid auf 
Epaminondas, Belopivas) und Rettung nebft den unmittelbaren Folgen. 


Biertes Kapitel. 


Lebte Kämpfe Sparta’s um die Hellenifhe Hegemonte oder Oberherrs 
lichkeit; Dreiftaatenbündniffe Sparta’s, Athens und Thebens vorbe> 
reitet; fürftlihe Richtung in Theffalten unter Jafon; republifant- 
ſches und monarchiſches Princip im erftien Zufammenftoß; von ber 
Befrelung Thebens bis zur Leuftrafhlagt (379-371 v. Eh. — 
10, I DL 108, Ei ana .. 


Vierter Abfchnitt des dritten Zeitraums. 


Die Oberherrlichkeit (Hegemonte) Thebens; von der Schlacht bei Leufs 
tra bis auf den Feldftreit bei Mantinea (371—362 v. Ch.; DI 
102, 2, bis 104, 3.) und die nächſten Folgen deffelben....... 

Wefen und Grundſätze der Thebätfhen Hegemonie; Arkadifher Ges 
fammtftaat und Bau von Megaflopolis; Epaminondas' erfter Pelo⸗ 
ponnefifher Zug und Wiederherftellung Meſſeniens; das monarchiſche 
Princip in Theffalten (Jaſon) und Makedonien; Mißgriffe und 
Gefahren Thebens; die letzte (vierte) Heerfahrt nad dem Pelopon⸗ 
nes, Epaminondas’ Sieg und Tod... sr 220% nn .. 


Fünfter Abfchnitt des dritten Zeitraums. 


Aufgang und Mactentfaltung Maledoniens und bes Königihums; Ab⸗ 
nahme und Ball des Hellenen- und Freiſtädtethums durch den Wer; 
luft der nationalen Unabhängigkeit an bie Fremde; von der Schlacht 
bei Mantineia bis zum Kampf bei Chäroneia (362—338 v. Gh. 
DL 104, 8. Hs DL 110, 8). oe e nennen — 


Erſtes Kapitel. 


Zuſtand Maleboniens vor König Philipp II. (360 v. Ch.); Verwal: 
tungs⸗ und Abrunbungsplane befielben bis zum Ende des Olynthiſchen 
Kriegs (348 v. Eh.); Hellenifhe Wirren und bie heilige oder Pho⸗ 
kifche Fehde (357—346 v. Ch.); Athens Bundesgenoffenkrieg (357 
bis 355 v, Eh.) und mit Demofthenes beginnender Kampf wider 
EN ea we ae ne ee 


68 


87 


112 


112 


153 


153 


Inhalt. v 
Seite. 
Bweites Kapitel. 


Kampf für und wider die Hellentfche Unabhängigkeit zwiſchen der Nas 
tionalpartei und Philipp wie dem Anhang deſſelben; vam Ende des 
heiligen oder Phokerkriegs bis auf die Schlaht von Chäroneia (346 
bis 338 v. Eh.) und den Maledoniſch⸗Helleniſchen Sriedens-Buns 
tesvertrag (337 v. Ch.). — Philipps Plan auf das Helleniſche 
Proteltorat. Stand und Perfönliäkeiten der Parteien; die Make— 
donifch und nattonal Sefinnten, befonders zu Athen, jene unter Ae⸗ 
ſchines und Genofjen, diefe unter Demofthenes und den Freunden beffels 
ben; Fortſchritte Philipps in Epelros, Thrafien und im Bosporos; 
Perinth belagert; nationale Gegenbewegung durch Demofthenes; Phi⸗ 
lipp von neuem in Hellas; — Reaktion und kriegeriſche 
Entfgeidung.. » :.- +... REITEN EU 196 


Drittes Kapitel. 


Die Weſt⸗Hellenen, namentlih Stfellens; Karthager; Milttärmonardie 
(Tyrannis) des ältern und jüngern Dionyfios und republifantfche 
Segenbewrgung unter Timoleon; vom Ende des Peloponnefifchen 
Krieges bis zur Shäroneiafhladt.. ....... ER 229 


Viertes Kapitel. 


Die Hellenifhe Wiffenfhaft und Kunft, vom Ende des Peloponnefifchen 
Krieges bis zur Chäronciaſchlacht. — Entwidlungsgang der Poeſie, 
namentlih der neuen Komödie durch Nleris, Antiphanes und Ges 
noffen; der Baufunft, Plaftit und Malerei; der Willenfhaft in Be— 

"zug auf Gefhihtfchreibung (Renophon, Ktefias, Philiftos, Theos 
pompos, Ephorod); Länder, Völker und Naturkunde (Hippokrates, 
Theophraftos, Artftoteles); Politik und Rechtophiloſophie (Ideal⸗ 
und Utopienplane; Platonifher Staat und Gommuniften); reine 
Spekulation, inſonderheit Platonifhe und Sharakteriftil derfelben. 255 


Vierter Zeitraum oder viertes Buch. 


Das Matebonifch » Hellenifhe Zeitalter, vom Tode des Königs Philipp 
bis zur theilwelfen Wiedergeburt des Hellenentfums dur die Eid, 
genoffenfhaften der, Aetoler und Achäer. 336—-281(0) v. Ch. .. 304 


Erſte Hauptabtheilung. 


Bufammenftoh des MakebonifcheHellenifhen Abend» und Berfifhen Mor; 
genlandes oder Alexanders erobernde Heerfahrt, von den Voran⸗ 
falten bis zum Tode deffelben (336—323 v. Ch.)......... 304 


VI Inhalt. 


Seite. 
Erftes Kapitel. 


Des Königs Philipp Tod; Aleranders III. (des Großen) Nachfolge, 
Weſen und kriegeriſcher Auftritt in den Donaus und Hellenenlan» 
den; Thebens Fall und Makledoniſche Rüftung (336—335 v. Ch.). 304 


Zweites Kapttel. 


DE auf die Hauptquellen, den Entwidlungsgang und bie Lage der 
Perſiſchen Dinge; NAleranders Heerfahrt und Tod (334—323 v. 
Ch.). — Unterwerfung Vorberafiens durch die Schlachten am Gras 
nifos und bei Iſſos; Phönifiens dur den Fall von Tyros; Ae⸗ 
gyptens durch milltäriſche Beſitznahme (Gründung Alerandriens, 
Abfteher nah) dem Ammonion); Mefopotamiens und der Berfifchen 
Binnenlande durch den Sieg bei Gaugamela oder Arbela; orientas 
taltfchsorridentaltfhe Reihsplane; Spannungen und Hemmniſſe; 
Indiſcher Feldzug, Rüdkehr, Phantafieen, Ende und nächſte Folgen. 317 


Drittes Kapitel. 


Verſuche der Hellenen für natlonale Unabhängigkeit, Aufftand des Kö— 
nigs Agis II. (IL) von Sparta, ber Lamifche Krieg und die Rüds» 
wirfung; Tod des Demoſthenes. .... - a een 369 


Dritter Abſchnitt des dritten Beitraums. 


Die Oberherrlichkeit (Hegemonie) Sparta’s; von dem Fall Athens bis 
zur Schlacht bei Leuktra. (404—371 v. Ch. 
— DI. 94, 1—102, 2.) 


Erftes Rapitel. 
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Während die Spartiaten und Peloponnefier ausruheten und 
den Sieg durch möglichite Grörüdung der Volksherrſchaft bethätig- 
ten, gingen die Athener, auf fich felber befchränft und von dem 
Feinde nur überwacht, neuen Parteifämpfen und Glückswechſeln 
entgegen. Der bisher im Stillen und nur ftoßmweife geführte 
Streit zwifchen der urfprünglichen Demokratie und der von außen 
ber aufgezwungenen, jett überwiegenden Ariftofratie trat offen und 
in geregelten Schlachtreiben hervor; er begann gleichfam ein Nach— 
fpiel des großen Revolutionsdramas. Kaum hatten nämlich bie 
Dreifiger, unter ihnen Theramenes, Charikles und Kri— 
tias, des Kalläfchros. Sohn, von vorragender Perfönlichkeit, die 
jcheinbare Stellung der Geſetzgeber eingenommen, ald fie un— 
eingeden? des urfprünglichen Berufs regierende Staatsgewalt 
zeigten, den Rath, die Polizeiämter der Eilfer in der obern, 
der Zehner in der untern Stadt und andere Obrigfeiten meiſtens 


aus unterwärfigen, gleichgefinnten Clubleuten — beſetzten, 
Kortüm, Griechiſche Geſchichte. I. Band, 
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darauf zur Freude der rechtlichen Bürger unter den zahlreichen 
Sykophanten (Spiseln, Angebern), käuflichen oder betrügeri— 
ſchen Finanzbeamten und politiſchen Wühlern durch Kerker, Bann 
und Tod aufräumten, bald aber mit Beihülfe der von Lyſan— 
dros erbetenen und bewilligten Leibwache ein förmliches Schre— 
ckensgericht handhabten. Denn daſſelbe fällte und vollzog in— 
nerhalb drei Monate fünfzehnhundert Todesurtheile, erklärte die 
Güter der Hingerichteten, unter denen ſich Leon der Salaminier, 
Nikeratos, des reichen Niklas und Antiphon des Lyſidonidas 
Sohn, befanden, für verfallen; entwaffnete die Bürgerſchaft mit 
Ausnahme von dreitauſend unbedingten Anhängern (Eliten 
des Bürgerthums, 01 dv 7& xararoyw), ja, dehnte, da bie Stadt 
ber wachjenden Rady=, Blut- und Habgier nicht genügte, den 
Gräuel der Verfolgung auf die Landfchaft aus. Viele wohlhabende 
Beifaffen (Metöfen) mußten, die Mörder zu bereichern und 
die Schergen zu befolden, ohne Urthel und Recht fterben; unbes 
fcholtene Bürger, damit der Kreis ded Verbrechens möglichit - 
erweitert würde, auf den Wink gedungener Angeber, 3. B. des 
Batrachos, Hausfuchung, Verhaftnahme, Todesurtheil gewärtigen. 
Denn fein Alter und Tempel, feine Unverleglichkeit des Hauſes 
und der Familie ſchirmte die Geächteten. Der Rath aber duldete 
entweder ſchweigend das Gefchehene oder fürderte als willige Ge- 
richtöbehörde die Bernichtungsplane der Zwingherren. 

Das alles geichah unter dem Vorwande, die grundichäbliche 
Demofratie und Demagogenwirtbfchaft mit Stumpf und Stiel 
auszurotten; denn Ruhe und Ordnung Fünnten, bieß es, nur 
gedeihen, wenn bie Minderheit wie zu Sparta regiere oder 
Ariſtokratie (Dligarchte) Schalte. Aber auch dadurch nicht be— 
friedigt, griffen die Gewalthaber in. das Ausland hinüber; 
Sparta mußte bei Strafe von fünf Talenten die Aufnahme 
ber Flüchtlinge verbieten. 1) Dennoch fanden gemach fünftaufend 


— — — —— 


1) Diodor. ©. XIV, 6. Xenophon. Hellen. U, 3. 21. 
„roAAoug ev Eydpas Evexa Amexteıyov, moAAoug 62 Ypnuarwy,‘ 
II, 4. 21. „iöwy xepötwy Evera GAlyou deiv Tielous Anextövanıy 
"Abryalov dv Öxr unolv, % mavres Heronownacr, ödxa Em no- 
Aanodviss.“ (GHpperbel.) Vol, Lyſias wider Eratofibenes $. 5, 
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derjelben in Argus, Megara, vor allem Böotien, gaftliche Schirm— 
Hätte, Dadurch beunruhigt und eines Gegenfchlages über kurz 
oder lang gewärtig, mahnte Theramenes mit feiren Bartels 
genoſſen, z. B. Bheidon und Eratofthenes, an Mäßigung, 
befonder& gegenüber den wohlhabenden Beifaflen, Ihn mochte 08 
befonders fchmerzen, daß die auf feinen Vorſchlag angenommenen drei 
Strafitufen oder Necepte, Kerker, Schirling, Bann, zuletzt 
wilkfürlich durch einander geworfen wurden — Man treibe e8, ſprach 
er im bittern Unmuth der Neue, ärger denn die einjt berüchtigten 
Sykophanten; diefe hätten fih mit dem Gut begnügt, num aber 
werde daneben auch Blut gefordert, Da beſchloß Kritias, ein 
Mann von Geift und unbiegfamer, finfterer Gemütbsart, den: un— 
bequemen, ſchwankenden Nebenbubler zu befeitigenz; umgeben’ von 
Bewaffneten, Hagte er ihn vor dem Nath im Namen ber Amte- 
genoffen des Hochverraths an und zählte dabei die vielfachen 
Schwankungen und Treulofigkeiten eines Meenfchen auf, welchen 
mit geſchickter Selbitfucht eben fo oft Nevolutionen angeſtiftet 
als preisgegeben babe. Bald Demokrat, bald Ariftofrat führe er 
mit Recht den Beinamen des Kotburnd. Nicht länger dürfe 
ein derartiger Heuchler und Selbftfüchtler ſtraflos bleiben, fett 
Tod werde innere und äußere Feinde mit wohlthätigem Schrecken, 
feine Freiſprechung mit Gefahr drobendem Hochmuth erfüllen. 
Der verdiene feine Schonung, welcher in der Arginufenfchlacht 
den ibm gegebenen Auftrag nicht vollzog und dennoch die Feld— 
herren, um zu entfommen, dem Tode überlieferte! — Der Anz 
geflagte vertheidigte fich mit Umficht, Wärme und Beredfamfeit, 
fchtlderte feinen angeblihen Wankelmuth als den natürlichen Aus— 
druck ehrlicher, vorfichtiger Staatsklugheit, welche weder für bie 
Demokratie die Aufnabme der Knechte und Bettler, noch für die 
Ariſtokratie die Herrſchaft weniger Machthaber als nothwendig 
betrachte, fondern einen verftändigen Mittelweg, wähle. Wenn 
man, wie der Vorwurf, „Kothurn“, laute, beiden Seiten gefallen: 
wolle, jo fet das immer beffer als die Ungnnft bei Allen So 


— — — 


6. 12. — Ueber die Strafſtufen (die drei Recepte des Theramenes, 
za zola zoo Ompapevoug) f. Aristophanes fragm. Triphales nr. 8. 
bei Meinele IL, p. 1165, : 

1 
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gelte Kritias in der Demokratie für den grimmigften Volks— 
feind, in der Ariftofratie für den Abſcheu der guten Bürger. — 
Als darauf der Rath fichtbar ſchwankte, ftrih Kritias, von 
Bewaffneten begleitet, nach kurzer Unterredung mit den Dreißigern 
ben Namen bed Theramenes aus der Bürgerrofle und erklärte 
ihn förmlich für geächtet. Umfonft flüchtete dev jegt dem Tode 
Geweihte auf den Altar der Heſtia; Schergen ber Gilfer riffen 
ihn herunter; fruchtlos blieb die Bethenerung der Unfchuld und 
fchmählichften Gewaltthat. Rath und Volk verharrten, eingefchüch- 
tert, in Ruhe und Schweigen. Bald lebte dev Gefangene nicht 
mehr; er Teerte noch am Abend defjelben Tages den überfandten 
Schirlingsbecher, die legten Tropfen bem faubern Kritias widmend.?) 

Sp endete theilnahmlos ein reich begabter, Fenntnig= und 
verbienftvoller Mann, deſſen Hauptfehler, charakterlofe Eitelkeit, 
aus dem unglüclichen Streben hervorging, Gegenfäse auszugleichen 
und deßhalb nie in dem Gegebenen, jondern im Künftigen 
zu wurzeln. — Die Dreißiger aber gingen fortan rafch auf ber 
befchrittenen Bahn vorwärts, fperrten den Verkehr zwifchen Stadt 
und Land und griffen auf Alle, welche durch Gefinnung oder 
Wohlhabenheit hervorragten; über fechztg Beifaffen wurden bin- 
gerichtet, die Güter eingezogen; ganze Schaaren der Bebroheten 
flüchteten. 

Endlih ermannten ſich die Geächteten; mit fiebenzig Waffen: 
gefährten bemeifterte fich in Winterszeit (403 v. Ch.) der gebannte 
Thraſybul, des Lykos Sohn aus Steiria, der an Büotiend 
Gränze in einem romantifch ſchönen Thale des Parnesgebirges 
gelegenen Feſte Phyle und begann von hier aus die offene Fehde 


2) Xenophon 1, 3. 56. „Kortig wor Eorw u ram.“ 
Propino hoc pulero Critiae. Cicer. Q. tusc. 1, 40, Die Spitze 
liegt in dem Vergleich mit einem Gaſtgelage, an deſſen Ende zuge— 
trunken wird. Ueber den Charakter des Thexra menes urtheilt Lyſias 
wider Eratoſthenes §. 78. „dic rap ouãc naredouAWIaTO, röv 
—X rapüvıwy warappovüv, tüv & Arovrwv Erıduniv, xal To wah- 
Mor Övönarı Ypwusvos dewvorarwy Zpywy drdaoxahos zaraarac.“ 
Diodor, vielleiht nah Ephoros, fapt ihn dagegen ald Tugendfpiegel 
und Märtyrer auf, 3.8. XIV, 4, mo die &mısixerz und xakoxäyadia 
bes Mannes ber risovsäta der Amtögenoffen entgegengeftellt wird, 
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wider des Vaterlandes Unterdrücker. Diefe, welche mit der Bür- 
gerwehr und etlichen Reiterfchaaren heranzogen, wurden bei einem 
Sturmverſuch ſchimpflich zurücgetrieben, bald darauf Spartiaten 
und Athener im nachläſſig bewachten Standlager zwifchen ber 
Gränze und der Stadt von fiebenhundert Demokraten überfallen 
und zum unordentlichen Nüczug gezwungen, viele Waffen und 
Geräthſchaften erbeutet. Die Dreißiger aber, um die fteigende 
Gährung durch den Schreden zu erftiden und nöthigenfalls eine 
neue Schirmftätte zu finden, Tiefen auf Kritias' Betrieb drei— 
hundert angefehene Bürger aus Gleufis hinterliftig verhaften, nach 
Athen bringen und hier im Odeion ald Hochverräther durch bie 
Gemeinde der Dreitaufend zum Tode verurtheilen. Der von ben 
Lakonifchen Söldnern vollzogene Spruch follte die Treue der Mit- 
ſchuldigen befeftigen, wirkte jedoch bei der fchlagenden Härte und 
Ungerechtigkeit für das Gegentheil. Mißmuth, Argwohn muchfen ; 
viele, biöher ſchwankende Bürger traten offen zur Volkspartei über 
und flüchteten in das Lager derfelben, andere erwarteten dafür im 
geheimen den günftigen Augenblid; ja, die Gewaltherren, melche 
nur der Bürgerwehr und den Fremden vertrauten, nöthigten bie 
Ausgeichloffenen, fich innerhalb der Tangen Mauern und ber 
Hafenftadt vorläufig und armfelig genug anzufiedeln. 3) 

Die Kluft zwiſchen Athen der Herren- und Artftofra= 
tenftadt auf der einen, dem Peiräeus ald Volksquartier 
auf der andern Seite wurde von Tage zu Tage tiefer; alle Mit- 
telung verichwand; man mußte vor= oder rückwärts; denn auch 
ber Verſuch, durch dargebotene Theilnahme an ber Regierungs- 
gewalt den Führer der Demokraten zu gewinnen, war gefcheitert. 
Jener beſetzte vielmehr mit taufend Bemwaffneten in einer Nacht 
obne erheblichen Miderftand den Peiräeus, zog fich jedoch, unfähig 
ben weiten Umfang des jett offenen oder nur ſchwach befeftigten 
Orts zu behaupten, mit dem rafch verftärkten Heerhaufen nach 
dem naben, fteilen Hügel Munychia und erwartete in biefer 
Stellung, voran die Schwergerüfteten in gehen Gliedern, hinten 
die zahlreichen Leichtbewehrten, den Angriff des Feindes. Diefer 


’ ’ 
3) Diod. ©. XIV, 32. „neroxisav abrobg (MoAtTas) Eis 
\ ei ..e s - J r “s 
zöy Ileıparta zart Toig kevixois OmAorg Öanareixov TIv ro. 
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nahete in dichten, fünfzig Schilde tiefen Schaaren auf der Strafe 
zum Tempel der Munychiſchen umd Thrafifchen Artemis, 
welche Bendis heißt (Bendideion) ; mehre Dreifiger, unter ihnen 
Kritias, ftanden an der Spite Da mahnte Thraſybul 
mit wenigen Worten die Seinigen zur Schlacht. Unter dem 
Schirm der Götter, welche einer gerechten Sache günſtig ſeien, 
möchten fie den dicht gedrängten Feind anfangs mit Steinen und 
Geſchoſſen, dann mit der Fauft und dem Schwert beimfuchen. 
Der Sieg bringe Vaterland, Haus, Freiheit, Ehren, Weib und 
Kind zurück, Wer überlebe, ſehe den Tag des Heils, wer falle, 
gewinne das herrlichſte Denkmal; auch er fei glücklich zu preiſen. 
Wenn von ihm, dem Feldheren, durch Anftimmen des Kriegsliedes, 
des Päan, das Zeichen komme, dann möchten Alle wie ein Mann 
auf den Feind ftürzen und Rache nehmen. In dem Bolköheere 
aber diente ein heldenmüthiger, unbekannter Weiffager. Der 
ſtürmte, wie er es fich ausbedungen hatte, ald Unterpfand des 
Sieges zuerft auf die nahenden Schaaren der Gewaltberren ein 
und gab durch feinen Tod die Lofung zum Handgemenge. In 
demfelben fielen von den Dreipigern Kritias, die Seele dee 
Banzen, und Hippomachos, von den Zehnern des Peiräeus 
oder ben bier fchaltenden Polizeibeamten Charmides, Glau— 
kons Sohn, von den übrigen bei ficbenzig. Bis zum ebenen Feld 
dauerte die Verfolgung der Sieger, welche mild und verſöhnlich 
den Grfchlagenen nur die Waffen, nicht nach üblichem Brauch bie 
Kleider auszogen. 

Bei dem Furzen, für das Aufheben und Beftatten der Todten 
abgeichloffenen Stillftand traten bie erbitterten Parteien einander 
näher. „Warum, Mitbürger, fprach von Seiten der Flüchtlinge 
Kleofritos, vertreibt ihr und und wollet und tödten? Wir 
thaten ja nie Böfes an euch, theilten die heiligften Opfer und. 
Beftlichkeiten und Chorreigen mit euch, beitanden ald Waffenges 
fährten an eurer Seite zu Waffer und zu Lande viele Gefahren 
für unſere gemeinfame Rettung und Freibeit. Bei den väter: 
lichen und mütterlichen Göttern, bei den Sippen und Freunden 
beſchwöre ich euch, böret auf am Vaterlande zu fündigen und ' 
verlaffet die ruchlofen Dreifiger! Sie haben ja innerhalb zehen 
Monden um des Eigennutzes willen beinahe mehr Athenerbiut 
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vergoffen als die Peloponneſier feit zehen Jahren.” Diefe Worte 
eines Mannes, welcher fchon als Herold in den Gleufinien hohe 
Achtung genof, wirkten; dad Volk führte fohweigend feine Todten 
in die Stadt, die Gemeinde der Dreitaufend begann zu ſchwanken 
und befchjoß zulett, daß die Dreißiger abdanken follten. Sene, 
bereits kleinlaut, gehorchten ohne Widerrede und zogen fich nach 
dem getreuen Eleuſis zurück, mo fie eine unabhängige Regie— 
rung zu bilden fuchten. Ihre eigentlichen Nachfolger, die Zeh— 
ner, je einer aus den Stammesfippfchaften (Phylen) erwählt, 
jeten nach kurzem Zaubern die Fehde mit der Peiräeusſtadt fort, 
während die Gemeinde der Dreitaufend und die Dreigiger bet 
wachiender Bedrängni die Dazwiſchenkunft Sparta's anriefen, 
Mit dem größten Eifer nahın Lyſandros den günftigen Augen— 
blick wahr, bie Attiſche Demokratie ganz zu demüthigen; fie follte 
wie fhon einmal durch Hunger fallen. Alfo zog er felber als 
Harmoft bei Eleuſis ein zahlreiches Landheer zufammen, dev Halb- 
bruder Libys aber fperrte als Admiral mit der Flotte den Ein— 
gang bed Hafens. Bald hob die Stadt- und Ariftofratenpartel, 
deren Zehnerausfhuß überdieß ein Lakonifches Anlehen von 
hundert Talenten empfangen hatte, wiederum troßig dag Haupt; 
die Demokratie fchten verloren zu fein. 

Da rettete unerwartet der Euryſthenide König Pauſaniasz 
theils aus Großmuth, theils aus Eiferfucht gegen Lyſandros, 
bewog er Sparta, ihm an der Spitze eines bedeutenden, nur von 
den Korinthiern und Thebäern nicht befchieften Heeres die fried⸗ 
liche Vermittelung der Atheniſchen Wirren zu übertragen. Nach 
mehren leichten Gefechten, welche einmal in wirklich ernſten und 
blutigen Kampf wider die Flüchtlinge umſchlugen, legten Stadt 
und Hafen die Waffen nieder und erklärten, daß ſie der ausglei⸗ 
chenden Entſcheidung Sparta's Folge leiſten würden. Darauf 
ſandte jenes, wo auch die meiſten Ephoren dem Kriege abgeneigt 
waren, einen Ausſchuß von fünfzehn Gliedern, damit er unter 
dem Vorſitz des Königs am Frieden arbeitete. Dieſen ſchloſſen 
die Parteien alsbald unter einander und gegenüber dem Vermittler 
und Freund dabin ab, daf Niemanden Bann oder Ginziehung des 
Vermögens treffen, jeder vielmehr ruhig auf dem Seinigen fiten 
dürfe. Ausgenommen blieben jedoch die Dreißiger und ihre 
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Nachfolger, die Zehner nebt den Eilfern. Wünſche Jemand 
aus Beſorgniß die Stadt zu verlaſſen, ſo ſei es ihm unverwehrt; 
er dürfe gen Eleuſis ziehen. Darauf entließ Pauſanias Heer 
und Flotte, die Befreier aber bewegten ſich aus dem Peiräeus 
im vollen Harniſch nach der Stadtburg und brachten der Athene 
das Dankopfer dar. (12. Boedromion.? Ol. 94, 2. Septbr. 403.) 

Dieß gethan, verſammelte Thraſybul die Gemeinde und 
ſprach: „Prüfet euch, ihr Männer der Stadt, das iſt mein 
Rath, und unterſuchet, um welcher Vorzüge halben ihr uns be— 
herrſchen wolltet? Seid ihr etwa gerechter? Das Volk, der 
Demos, obſchon ärmer als ihr, hat euch um des Geldes 
wegen niemals bedrängt, ihr aber, bei weitem reicher, habt uns 
aus ſchnöder Gewinnſucht vielfach geplagt und geſchunden. — 
Aber ihr ſeid, das iſt vielleicht euer Stolz, tapferer? Darüber 
möge die That entſcheiden! — Doch klüger? Im Beſitz ber 
Schanzen, Mauern, Waffen, Gelder und Peloponneſiſchen Bun— 
desgenoſſen ſeid ihr von uns, denen das alles fehlte, übermannt 
worden. — Aber ihr dürft ſtolz ſein auf die Lakedämonier. 
— Wie man biſſige Hunde mit einem Klotz verſieht, ſo haben 
ſie euch dem beleidigten Volk überliefert und ſind davon gegangen. 
— Ich ermahne euch alſo, haltet das Eidgelübde und bewähret 
Treue und Rechtſchaffenheit! Alles Mißtrauen verſchwinde, die 
alte Verfaſſung kehre in das Leben zurück!“ — 

Nach dieſer offenen, etwas ſoldatiſchen Anſprache!) wurden 
die geſetzlichen Behörden, wie die Fünfhundert des Raths, die 


4) Aenophon. Il, 4. 40. Plut. Lyſ. c. 21. Diodor. ©, 
XIV, 33. „xat Tb Aoımov ois lölois vonors Enoirresoavro.* Als 
autonomer Staat trat Neu-Atben dem Bunde Sparta’ bei. 
Dieß erbellt aus Tenophbon II, 4. 35. „Urt olddy Öovrar Tolc 
&v ci Merpmei noisueiv, ara, Gahudevres own Aupörepor, Au- 
weöatnoviors plkor elvar“ Da die Regierung der Dreifiger 
etwa zehen Monate gedauert batte, ſo fällt wohl die Micderherftellung 
der Demokratie in den Srühling des 403. Jahres v. Ch. Der nah Plu— 
tarch (de glor. Athen. 7. p. 349.) für den Aufzug Thraſybuls feft- 
geſetzte 12. Boedromion bleibt daher zweifelhaft. Wielleicht ift aber 
darunter ein ſpäteres Dankfeft zu verftchen. — Ueber die lebte 
Reaktion in Gleufis ſ. Plut. Mener. p. 244. „tiv Te npbg ToDs 
dv EAsvoiyı norsuov @s perpiws Edeyro.“ 
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durch das Loos, von neuem beſtellt, bald darnach die Dreißiger 
und ihre eifrigſten Anhänger aus Eleuſis verjagt, etliche dort be— 
fehligende Feldherren unter dem Schein gütlicher Abkunft gefangen 
und hingerichtet, de Bürger des aufſäſſigen Orts der Republik 
Athen wiederum einverleibt, ſomit die letzten Spuren der jüngſten 
Zwietracht äußerlich getilgt, für den innern Frieden mehre, 
unter dem Archon Eukleides vorbereitete und vollzogene An— 
ordnungen getroffen. Man mußte nämlich theils das Gemüth 
reinigen von den faſt unvermeidlichen Anflügen der Parteileiden— 
ſchaft und Rache, theils die Verfaſſung, das Auge des Staats, 
von den mannichfaltigen Widerſprüchen und hemmenden Schranken 
einzelner Geſetze befreien. Dieſe bedurften bei dem oft unzeitigen 
und voreiligen Drang der Demokratie, ihren höchſten Willen durch 
Gebote zu verkündigen, der umſichtigſten Durchſicht und Prüfung, 
welche hier das Veraltete und Unhaltbare tilgen, dort die Lücken 
durch zweckmäßige Ergänzungen ausfüllen, dem Neuen eine ent— 
ſprechende Anerkennung verſchaffen mußte. 

Die Republik, von der Höhe des herrſchenden Bundes— 
ſtaats zu der beſcheidenen Stellung einer Mittelmacht im 
Gefolge Sparta’s herabgedrückt, ofme Flotte, Golonieen und 
geordneten Haushalt nur auf die Gränzen Attika's beſchränkt, 
fonnte fich Tediglich durch Gintracht, Zucht und Ordnung von dem 
jähen Fall erholen und die Grundlagen ihrer Wiedergeburt ge= 
winnen. Vor dem allein rettenden Gedanken ber äußern Unab— 
hängigfeit, welche verhältnißmäßig wirklich beftand, mußte bie 
Ariftofratie den Adels- und Geldſtolz, die Demofratie den 
Leichtfinn und Neuerungsgeift beugen, der Staat von oben her 
das Beifpiel ber Milde und Gerechtigkeit geben. Diefe und ähn— 
liche Erwägungen brängten fich von allen Seiten hervor und be— 
Rimmten das Benehmen derjenigen Männer, welche, wie Thra— 
ſybul, Arhinos und felbit Anytos, als Häuptlinge der 
im runde doc fiegreichen Demokraten den neuen Freiftaat mehr 
oder weniger leiteten. 

Im perfönlihen Verkehr und Benehmen wie ihre Partei— 
genoſſen meiſtens gemäßigt und ausgleichend, fuchten fie auch ala 
einflußreihe Staats= und Volksmänner zunähft in dem— 
jelben Sinne auf die Gefammtheit durch Befchlüffe der hoheitlichen 


* 
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Gemeinde zn wirken. Diefe verfündigte baher unabhängig von 
dem unter Sparta's Mittelung anfgerichteten Frieden bald nad) 
dem kurzen Eleuſiniſchen Kriege eine allgemeine Vergeſſen— 
heit des Geſchehenen (Amneftiegefes);5) aud) die flüch- 
tigen Dreifiger, Zehner und Eilfer durften bald heim 
fehren und in Sicherheit wohnen, wenn fie ſich der üblichen 
Rechenschaft über die Amtsführung unterwerfen wollten. „Ich 
will, mußte der Rathsherr ſchwören, ob des früher Geſchehenen 
feine Anzeige und Klage mit Ausnahme ber Flüchtigen geftatten,”- 
und der Heliaſt: „Sch will nicht des erlittenen Böfen gedenken 
und Keinem, der es thut, folgen, auch mur richten nach ben 
dermaligen Geſetzen.“ Da aber nicht? deftoweniger der Bartei- 
geift fih vegte und manche über den gefeglichen Zeitpunft des 
Eufletdifchen Archontats (403 v. Chr.) binausgreifende Ans 
Hagen bervortrieb, führte der umfichtige Archinos als Verwah— 
rungsmittel gegen böstwillige Rechtsverfolgung bie gerichtliche Ein— 
rede (Raragraphe) ein. Der Beflagte durfte nämlich gegen bie 
Zuftändigkeit des Gerichtd oder der That, um welche es fi) 
handelte, auftreten und namentlich in ber leuten Beziehung durch 
die Ausficht auf den unvermeidlichen Schaden den böswilligen 
Kläger von der weitern Betreibung der Rechtsfache abjchreden. 6) 

Die größten Schwierigkeiten aber mußte dad während der 
Revolution fo oft durch Einziehung, Verkauf, Pfandſchaft, Geld: 
ftrafe, Flucht oder zeitlichen Wegzug umgewandelte Eigenthum 
bereiten. Allein auch in diefer Rückſicht handelte die neue Staates 


5) Xenophon. Helfen. U, 4. 43, „xai duoouiveec — 
n pp um pYnoınarnasıy, Er ad vov GnoD ya NoAttredovran, 
xaL TOIS ÖDROLG ‚Eupever 6 Eros.‘ ‚Das Mort: „auymoria*, deſſen 
Begriff durch „ro un pumonaunans (Ariftopban. Blut. 1146.) 
bezeichnet wird, kommt bei Kenophon nicht vor. Die Vertragsformel 
zwifchen dem Beiräcus und der Stadt enthält cd jedoch bereits, wahre 
ſcheinlich anticipirend. Andofideg de mysteriis p. 39. 

6) Ueber den Zufab im Senatoren= und Richtereid ſ. Andok. 
de myst. 91; über das Geſetz des Archinos ſ. Iſokrates Cal⸗ 
lim. 1—4. „vöpov Leobe, Av rıc örracnzar Tapı TOUS bpxous, 
Ezsivaı Ti gasyoveı rapaypayasdar, ons 62 6 —⸗ mep! TOUToD 
ROWToy ErSayEn, heyen de —— züy mapaypabanevov, GTUTSPOS 
av rend, ııv Erwßeretav bparew.“ Mol. Böckh, Staatshaus- 
halt 1, 388, Blatner, Proceß und Klagen I, 158sgg. 
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gewalt mit großer Mäßigung und Umficht, indem fie theild bie 
eingezogenen Güter den rechtmäßigen Befigern zurückgab, theils 
die von der Stadt: und Ariftefratenpartei gemachten Schulden auf 
den Gemeindeſeckel überwies,) endlich alle vichterlichen Entichei- 
dungen in Brivatftreitigfeiten während der Demokratie 
für giftig, diejenigen dev Dreißiger aber für erlofchen erklärte, 
überhaupt möglichſt nach Billigfeit und Recht verfuhr, Freilich 
fonnte das alles nur einftweilen helfen; die Nachwehen ber Re— 
solution, Armuth, Genuß- und Gewinnfucht, Mißtrauen, Groll 
und Arbeitsichen des großen Haufens, welchem der Demagog 
Agyrrhios bald die beliebten Tag- und Sitzungsgelder zurüd- 
gab, Hochmuth und Meppigfeit dev Reichen — diefe und ähnliche 
Uebel blieben, Jedoch Tösten das Gefühl der Schwäche und 
Noth wie der Trieb der nationalen Selbfterhaftung den fchroffen 
Gegenfat der alten Barteiftellung einftweilen auf; die Arifto- 
fraten oder Oligarchen in dem einen, die Demokraten in 
ben andern Feldlager mit ihren feindfeligen Clubs wichen dem höhern 
Geſetz der volksthümlichen, ſchwer bedroheten Unabhängigkeit. 

Athen glich einem Manne, twelcher ſich mühfam von einem 
langen lebensgefährlichen Kranfenlager erholen und die geretteten 
Kräfte für ein nenes Dafein fammeln und gemach ſtärken will, 
Rückfälle find chen defhalb unvermeidlich. 

Mit gleichem Eifer wurde das zweite Werk, welches Ver— 
faffung und Geſetze betraf, troß der vielartigften Hemmnifle 
angegriffen und ausgeführt. Man begann mit einer bemerkens— 
werthen Borfrage. Der in ber Peiräeuspartei nicht unbekannte 
PBhormifios nämlich beantragte, daß nur Landbefiter für 
die Zukunft den felbftherrlichen Demos barftellen follten; denn 
nur diefe gewährten eine hinlängliche Bürgichaft für Ruhe und 
Ordnung. Allein der Vorfchlag, welcher neben etlichen Gapita- 
liiten eine Maffe von fünftaufend, meiftens armen Bewohnern 
der Ober- und Unterftabt, zu Gunften ber Haus= und Grundbe- 
figer ftantdrechtlich befeitigen wollte, ®) wurde nach kurzer Rath— 


7) In Heidelberg mußte dagegen umgekehrt der Bürgermeifter 
Gätſchenberger zahlen; das Atifche Salz ift eben rar. — 

8) Man wollte durch MWegichlagen der Spiten — ber Ultras 
arijtofraten und Demokraten — die „moderne Bourgeoifie” entwideln, 
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ſchlagung, befonders auf Betrieb des einflußreichen Redners Ly— 
ſias, abgelehnt, dem gemäß die Miederherftellung der altväter- 
lihen Demokratie noch einmal befchloffen. Sie zu befeitigen 
und von den mannichfaltigen Widerfprücen der Gefete zu be= 
freien, wählte das Bolt nach dem Antrage des Tiſamenos 
fünfhundert Geſetzesordner (Nomotheten), welche die Berfüguns 
gen Solons, Drakons und ihrer fpätern Nachfolger prüfen, 
die Lücken durch Zufäße ausfüllen, das Unhaltbare oder DVeraltete 
tilgen umd die durch einen unteren Ausſchuß niedergefchriebenen 
Satzungen öffentlich auf Tafeln vor den Bildniffen der Eponymen 
(Bhylenheiligen) für jedermann ausftellen follten. Was denn 
zulegt Rath und Geſetzesordner billigten, das werde, in 
Sonifchen Lettern an die große Säulenhalle (Pökile) gefchrieben, 
für alle Athener und Zeiten verbindliche Kraft haben, der Areio— 
pagos aber dafür forgen, daß ſämmtliche Behörden darnach han 
beiten. Giner unzeitigen Dazwiſchenkunft häufig gemißbrauchter 
Hoheit zu begegnen, wurde bald darauf geboten, daf fein Volks— 
oder Rathsbeſchluß mehr gelten follte als das Geſetz. 
Dagegen mochte es weniger won vorſchauender Stantsweisheit 
denn unzeitiger Gitelfeit zeugen, wenn nach dem Antrag Ariſto— 
phons fortan die Abftammung von einer Fremden oder Nicht 
bürgerin dem Kinde ben Genuß der vollbürgerlichen Rechte ent= 
ziehen follte.?) Denn nur durch eine verftändige Gegenfeitig- 
feit der Ehen zwilchen Athen und dem Helleniihen Ausland 
fonnte man den ungeheuren Verluft, welchen Krieg, Krankheit und 
Elend gebracht hatten, allmählich erſetzen und die Lücken ber 
bürgerlichen Gefcylechter ausfüllen. Die Reinheit ded Stammes 
aber durfte eher durch ſtrenge Zucht und Chrbarkeit, denn durch 





ein Verſuch, welcher in dem nod zu Fräftigen und entfchiedenen Athen 
mißlingen mußte. ©. Dionyf. Lyſ. 32. Ariftophbanes, Ekklleſ. 
97, verfpottet den Phormifios als weibifhen Philiſter. Vgl. Grote, 
v1, 403. und Sievers, Geſchichte Griechenlands vom Ende des 
Pelop. Kriege bis zur Schlacht bei Mantinea. 1840. ©. 92. Ueber 
die Geſetzesreviſion ift die Hauptitelle bei Andokides de mysteriis 
p. 39. und 40, 

9) Athen. XII, p. 177, „an' Eixielöon Apyovros 65 av 
un 88 Aoths yayırcar, vodov eivar.‘ 
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Ausſchließung der Fremden erneuert und behauptet werden, eine 
Anficht, welche aber fo wenig bei dem felbftgefälligen Volk vor— 
berrichte, daß der hochverdiente Redner Lyſias als Abkömmling 
eined Sprafufifhen Vaters nie zum vollen Bürgerrechte gelangen 
fonnte. Der dermalige Stamm aber, vielfach durd) Teichtfinnige 
Aufnahme von Fremden und Beiſaſſen feit Jahren feiner Ur- 
fprünglichkeit entwöhnt und von den Laftern der Zeit angefreflen, 
hatte feine Kraft mehr, um ſich von innen heraus troß einer 
kernhaften Minderheit fittlich-ftantsbürgerlich umzugeftalten. Im 
Bürger- und Parteifriege aufgewachien, thellweife von Armuth 
niedergedrückt und dennoch arbeitsfchen oder geneigt, fich vom 
Staat durch die wiederhergeftellten Taggelder füttern zu laffen 
— fo geartet befaß die große Mehrzahl nicht jowohl gute, aus— 
dauernde Sitten als dem Beflern zuſtrebende Rührungen. 
— Deßhalb blieb fie empfänglich für den Anlauf dev gefchilderten 
Reformen, aber ohne hinlängliche Selbftbeberrfchung und Geduld 
im Kampf mit den Gebrechen. — Was half es da, daß man 
ben erſten Waffengefährten Thraſybuls und Bertheidigern der 
Burg Phyle ald Freiheitshelden durch Volksbeſchluß Ehren— 
kränze und Infchriften zuerfannte? Jene verwelkten fchnell, 
und biefe dienten mehr der felbftgefälligen Eitelfeit als dem vor- 
wärtstreibendben Wetteifer.10) 

Inmitten der öffentlihen Haushaltsverlegenheit (Fi— 
nanznoth) und der wachſenden Verarmung 11) fühlte feinerjeits ber 
boheitlihe Demos das Bedürfni der alten Luft und Freudigfeit 
jo ftarf, daß die arme Staatskaſſe von neuem nad) dem Antrage 
des Demagogen Agyrrhios die von Perikles eingeführten 
Schaufpielgelder (Theorifen), zwei Obolen auf den Kopf, 
zahlen mußte. Der Einwand, daß diefe Summen feit Jahren 
ben Heerbedürfniffen gedient hatten, kam dabei nicht in Betracht; 
denn es herrichte ja der Friede und die mit ihm verbundene 
Freudigkeit. 

Ueberhaupt wurde die uneigennützige, gewiſſenhafte Verwal— 


— — — —æ — — 


10) ©. Aeſchines. c. Cteſ. 81. (p. 580 Reiske.) 
11) £yfias. pr. bon. Arist. p. 173. „onayis Apyuptou 7) 
vov barıy Ev Tü more“ Mol. Sievers, 98. 
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tener; hatte man früher mehr verfchleudert denn veruntveut und 
weder bei dem rohen, unbändigen Kleophon noch bei dem feinen, 
ehrfüchtigen Alkibiades Fühne Griffe in die öffentlichen Gelder 
gefunden , 12): fo fehämten: fih newere Demagogen nicht, den 
bisher im Ganzen bavahrten Ruf der Ehrlichkeit anzutaften. 
Die wachſende Berlegenheit, durch ungeftüme Schuldforderung von 
Seiten der Spartinten und Böoter gefteigert, ſchreckte nicht ab 
von Unterfchleifen; ein gewiſſe Pamphilos, welcher lange im 
hohen Anfeben bet der Gemeinde ftand, mußte endlich den Wucher 
‚ und Betrug durch Ginzicehung feines Vermögens büßen. 13) Aehn— 
liches geſchah aber auch nicht felten ohne hinlängliche Begründung; 
man Fflagte reiche Bürger an, um durch ihr Gut den leeren 
Staatsſeckel zu füllen, und gewährte von neuem den Kniffen. der 
Angeber (Syfophanten) aus Finanzrüdfichten weiten Spielraum. 1%) 
Die Deniagogen Agyrrhios und Epikrates, wegen feines 
langen Bartes der Schildträger (Sakesphoros) geheißen, wur— 
den nichts dejtomweniger der. legte auf Gefchenfeannahme, der erftere 
auf Beruntreuung von Staatögeldern angeklagt und. beftraft. — 
Mit Recht Fonnte daher Ariftophanes in ben Gfflefiazufen, 
welche etwa zehen Jahre. nach dem Sturz ber Dreißiger aufge- 
führt wurden, über den jammervollen Stand des Gemeinweſens 
Hagen und der Reformheldin folgende, bezeichnende Rüge— 
worte in ben Mind legen: „Schwer drückt und fchmerzt mid, 
fpricht Praxagora, ber Stand des Staats; ich fehe, daß er immer 
jchlechter Führer fich bedient; ift Einer Einen Tag auch gut, 
zehen Tage mird er wieder ſchlecht; übergibft du es einem Andern, 
mehr noch Böſes wird er thun. An allem feld ihr vom Volte 


—— 


12) Lyſias. p. Aristoph. pec. $. 48 (Rauchenſtein) über 
Kleophon: „arodavovros Dabrod obdanod en)“ Ta Yonpara, 
ara nal 0! TpogNzovrsg zar or undeoral, nad ols #ureiımev, GNO- 
Aoyouuevws revmres star — $. 52. über Altibiades. 

13) Plato Brch. Amphiar. bei Meineke ll, 618, 

„Aal vN) Al el ‚Naypırov re Yalıs 
KaETTEIV Ta Xolv’ Alıa TE guXopavreiv.‘ 
Dol. Schol. zum Plutos V, 174, 

14) Lyſias Nik, p. 254. und Epikrat. p. 236, Bol. Sie— 

vers S. 100. 
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ſchuld; vom öffentlichen Gelbe euch befoldend, febt ihr darauf 
nur, was jeglicher für fich aewinnen kann.“ 15) Daß bei ber 
fteigenden Verarmung bier und da felbft Gelüfte nach Güterthei— 
lung und kommuniſtiſcher Gemeinfchaft aufftiegen, aber in 
der dem Attiker tief eingebornen Achtung vor dem Gigenthum eine 
unüberfteiglihe Schranfe fanden — dafür zeugt wiederum das 
erwähnte Drama. Aus dem Leben gegriffen und für daſſelbe 
beftimmt, Konnte es ſchwerlich ein theovetifches Luftgebilde hin— 
ftellen, fondern mußte Stoffe und Züge dev Wirklichkeit ergreifen 
und auf freie, dichterifche Weiſe verarbeiten. Ueberdieß fehlten 
damals ähnliche, in der Platonifchen Republik niedergelegte Ge— 
dbanfen nicht; es ift vielmehr anzunehmen, daß der in den Tagen 
des Ariſtophaniſchen Weiberluſtſpiels noch junge und ziemlich un— 
bekannte Philoſoph mehr annahm, denn gab, alfo feinen Einfluf 
anf die von dem Dichter entwidelten Begriffe ausübte. Diefe 
lagen vielmehr als wüſte Gährung in dem Gefühlsproceh bed 
großen Haufens und brachten gerade dem aufmerkſamen, geiftreichen 
Beobachter Anlaß, eine eben fo gründliche als ergügliche Kritik 
zu üben. 

Wenn dergeftalt das politiiche Leben Neu: Athens etwas. 
Halbes, Unfertiges und Schwankendes zeigt und mühe: 
volle Verſöhnung der Gegenfäte und Parteien erftrebt, To treten 
auch in der wiffenfhaftlichen (Fiterarifchen) Bewegung be= 
ftimmte, einen neuen Wenbdepunft anfündende Merkmale hervor. 
Die Beredfamfeit folgt einer doppelten Richtung ; minder aus- 
gebildete, aber für die thatkräftige (praktiſche) Theilnahme am 
politifchen und feldherrlichen Wefen befähigte Naturen werfen ſich 
auf die unmittelbare Gefchäftsführung, wie Archinos, Ariſto— 
phon, der Azenter, Kephalos, der Kolptter, vor Allen aber 
Kalliftratos aus Aphidnä, deffen Friegerifche, wechſelvolle 
Laufbahn und Waffengenoffenfchaft mit Timotheos, Cha— 
brias (377 v. Ch.) und Iphikrates (372 v. Ch.) in den 
Gang ber Begebenheiten von vorne herein eingriff. Daneben 
blieben ihm aber Muße und Fähigkeit, um mehrmals auf ber 
Rebnerbühne Gegenftände der äußern Politik mit Kraft, Ein— 


15) Ekkleſ. 17499. und 207, 
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ficht und Erfolg zu behandeln und namentlich in der Streitfrage 
über ben Befis des von Theben angelprochenen Oropos (366 
v. Ch.) durch patriotifche Wärme ded jungen Demofthenes 
fchlummernden Genius zu weden. Gewöhnlich wandte fid aber 
bie Thätigfeit der jungen Rechts- und Berwaltungsfchule 
einwärts, folgte jedoch in Betreff der Wege bei vielem Ge: 
meinfamen bisweilen abweichenden Grundfägen. So rühmte ſich 
3. B. im vorgerüdten Alter Ariftophon der Azenier, man habe 
ihn fünfundfiebenzigmal auf Gefetwidrigfeit (rapavöumv 
ypapn) angeklagt, aber nie verurtheiltz Fand dagegen ber an 
Sahren reifere Kephalos umgekehrt feinen Stolz darin, trog 
der langen und thätigen Gefchäftsführung nie eine Anfchuldigung 
auf Geſetzwidrigkeit beftanden zu haben. 16) Gegenüber die— 
fen Staatsmännern und Feldherren entwidelten die eigent= 
lihen Meifter einer neuen Rednerſchule und Anwaltjchaft da= 
durch abgefchloffene und in Tenntlichen Zügen ausgezeichnete Wirk: 
famfeit, daß fie fih die Gefete ihrer berufsmäßigen Wiffen- 
haft und Kunft zum klaren, gegliederten Selbitbewußtfein brach- 
ten, die in Regeln und Anweilungen (Techne, 1Exvn) niederges 
legten Borfchriften durch Lehre und mündlichen Unterricht dem 
engern Kreife der Lernenden mittheilten, perjönlich mehr fchrieben 
benn hanbdelten oder die Partei von ſich aus vor dem Richter als 
redende Anwälte vertraten, endlich mehr privat= denn ſtaats— 
rechtliche Streitfragen erörterten und überhaupt eine Art Zwi— 
fhenftellung gewannen, welche weder dem rein ſtaatsmänniſch 
handelnden, noch zurücdgezogen bdenfenden Leben bed Gelehrten 
oder Künftlerd angehörte. Dennoch hatten dabei die Schule 
und Theorie das entichiedene Mebergewicht, verzichteten aber 
nicht auf Erfahrung und unmittelbaren Gebrauch des Grlernten. 
Denn die Nedekunft follte als Organ der Wirklicheit erfcheinen, 
dem Kämpfer vor den Schranken des Gerichtöhofes und der 
Bolfsgemeinde nicht nur die Waffen, fondern auch die gefchiete 
Führung derfelben überliefern, die dialektiichen Griffe, Gegenfäge 
und gaufelnden Wortipiele nicht, wie das häufig beiden Sophi— 
ften gefchab, ald Zweck, fondern nur ald Mittel und Hand— 


16) Aeſchines wider Cteſ. p. 81. Reiske. 
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werkszeug für die Feftitellung der Wahrheit gebrauchen, 
überhaupt den Fünftigen Staats» und Geſchäftsmann nicht ſowohl 
binfichtlich des Stoffes als des Ausdrucks (der Form) vor- 
bereiten. 

In biefer Nichtung zeichneten fi) namentlich drei Meifter 
aus, der klare, anmuthige, in Charakter und Lebensbildern über- 
aus glückliche Lyſias, des Syrakuſiers Kephalos Sohn (458 
— 373 v. Ch), der mehr prachtvolle und bisweilen Fünftelnde 
denn einfache und natürliche Ifokrates, Sohn des Athenerd 
Theodoros (436338 v. Ch.), das Mufterbild eines thätigen, 
vaterländifch gefinnten Stilllebens, und der fräftige, bier 
und da zu ſtark gefeilte oder gefchraubte Iſäos aus dem Eubbi— 
hen Ghalfis (420—348 v. Ch.), des Lyſias Zögling und 
des großen, felbftherrlichen Demofthenes Lehrer, 17) 

Die biöher als wandernde Zunft der populären Aufklärung 
und NRedefertigkeit wirffame Sophiſtik verfchwand allmählich; 
einen Theil ihres Berufs gab fie an den gefchulten Redner, einen 
andern an die mehr und mehr durch Sokrates und die Schü— 
ler deſſelben abgerundete Philoſophie ab. Während des Re- 
volutiondfrieges und kurz nach demfelben waren Männer wie 
Gorgias aus Leontinei, Prodifos aus Keos, Protagoras 
von Abdera, Dippias von Elis, Thraſymachos von Chal— 
fedon u. ſ. w. an ihrem Platz; fie regten vielfeitig an, verbreite- 
ten unter den höheren Ständen Luft an geiftiger, wenn auch häufig 
oberflächlicher Bildung und Teichtfertiger Sitte; nach dem Ablauf 
des großen politifchen Kampfes aber fanden jene gefchäftigen 
Zwitterwefen, welche den Ruf des geharnifchten Nebnerd und des 
abgeklärten Denkweiſen erftrebten, feinen Spielraum mehr; fie 


— — — 


17) Vgl. Weſtermann, Gecſchichte der Beredſamkeit I, 68 ff. 
und Nauchenfteinzu den auserlefenen Reden des Lyſias und Iſo— 
krates. Dionyſios von Halikarnaſſos rühmt an Lyſias bie 
„m suorpfpouca Ta voruara »al orpoyyuiwg Expepovon Adkıs und 
die 7doroia* (Vyſ. 4— 7); über Iſokrates (Iſokrates 3.) ur- 
theilt derfelbe: „mipuxe yap 7 Auoiou Akız Exew To yapızv, 7 6 
Iooxparoug Bouherar. An Ifäos wird hervorgehoben: „Gooy Te 
aroreineraı zig Xapıros dxelvng, Tooodroy Ünepfxer ch dewönt 
Ts xataoxeunc.“ (Iſãos 2. 3.) 

Kortüm, Griechiſche Geſchichte. I. Band, 2 
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verfchwanden und überlieferten ihre Grbichaft hier ber Redner— 
fhule, dort der den Revolutionsfnäuel überlebenden Philoſophie. 

Die weltbürgerliche und ſittlich-erziehende Rich— 
tung derfelben, wie fie der früher gefchilderte Sokrates brachte, 
traf jedoch auf einen fo ftarfen Gegenftoß der demofratifchen und 
zerfegenden Grundfraft, daf der Meifter Lehre und Wandel mit 
dem verklärenden Tode des Blutzeugen befiegeln mußte (399 v. Ch.). 
In dem vielfach anziehenden und räthjelhaften Ereigniß, welches 
entgegen früherer Duldſamkeit den freien Gebanfen und 
Beruf ald Hochverrath auffaßt und beftraft, liegt das zweite 
Beihen neu=Attifcher Zeit und Entwicklung, die unbedingte 
Herrfchaft der demofratifhen Staatsgemwalt über das reli- 
giös-politiſche Bekenntniß ihrer Bürger und Angehörigen. 
Died ftand aber im entſchiedenen Widerfpruch zu den alten 
Staatögrundfägen, welche, wie Berifles rühmte, der perfün- 
lihen Denf= und Handlungsweife keine weitern Schranken ala 
bie des Geſetzes anlegte. Won den Clubs genährter Parteihaf 
und blinder Glaubenseifer, welchen Priefter, Weiffager und 
Frömmler gefliffentlich unterhielten, hatten jedoch den duldfamen 
Sinn des Volkes allmählich abgeftumpft und eine fieberhafte 
Neizbarkeit erzeugt, welche unter fchlauer Leitung den leiſeſten 
Angriff auf Eultus und Gonftitutton ald Hochverrath be- 
trachtete und ſtrafte. Davon legte bereits ber Hermenkopiden— 
und Feldherenprozeß ſattſame Zeugniffe ab, welche jetzt burch bie 
Anklage eines harmlofen Weisheitsfreundes ihre Bollen- 
bung und Spige bekommen follten. 

Dreißig Jahre lang hatte Sokrates feine Menfchen- und 
Gelbitprüfung ohne wefentliche Hinderniffe fortgefegt, mie ein 
Öffentlicher Beichtonter und Rüger (Genfor) allen Ständen und 
Derufsarten, namentlih den Staatsmännern, Sophiften und 
Scyöngeiftern, den Spiegel beſchämender Selbftfchau vorgehalten, 
ohne Anſchluß an eine beftimmte Partei und Genoffenfchaft feine 
Bürgerpflicht im Kriege und Frieden treu erfüllt, manche Freunde 
und Feinde gewonnen, jene durch die uneigennützige, zärtliche 
Pflege der Wiſſenſchaft und Tugend, dieſe durch den ruͤckſichtloſen, 
freimüthigen Tadel entdeckter Blößen und Gebrechen. Die Ge— 
fährten ſeines engern Umgangs wurden bisweilen, wie Alkibia— 


Blüthe und Verfall des Hellenenthums. 19 


des, Theramened, Kritias, Gegenftände bed gerechten 
Volkshaſſes, ohne daß der Meifter fich dadurch in feinen oft 
herben Urtheilen über Demokratie und was ihr anhing, um- 
ftimmen ließ. Gr mwißelte nad) wie vor über Bohnenobrigkeiten, 
welche, nach dem Loofe oder dem Belieben einer ungebildeten 
Menge erwählt, fo wenig regieren fünnten, wie Scepter führende 
Geburtskönige; er hielt die Einſicht und Weisheit für noth- 
wendige Gigenichaften des Staatsmannes und hoffte, das Glück 
der Völker von dem Tage an zu erleben, welcher ben Philo— 
fopben die Leitung der Gefchäfte übergeben werde. Wenn man 
fhon bei der Schiffahrt, Landwirthfchaft und jeglichem Handwerk 
dem Kımbdigen folge, wie könne da die ſchwere Regierungs— 
kunſt allein eine Ausnahme bilden? Nur das Wiffen, Frucht 
eines angeftrengten Lernens, gewähre Tugend, ohne welche fein 
Gemeinwefen Ordnung und Beftand habe; die Wiffenden könnten 
daher allein regieren, #3) Wollte man nun den tief gefunfenen 
Staat heben, fo müßten fämmtliche Bürger beffer, das heift, ein— 
fichtiger und tugendhafter werden. Denn nicht einzelne Sophiften, 
wie häufig geflagt werde, fondern alle Hausväter und Erwachſenen 
hätten durch Schlaffheit, Unwiſſenheit und den Köhlerglauben an 
die untrügliche Volkshoheit den Keim des Verderbens gelegt. 
Erziehen und Wiebererziehen nach den Grundfägen der Gerechtig- 
feit, Weisheit und Tugend könne allein retten.19) Als Haupt- 
mittel dieſer fittlich-polttifchen Reform betrachtete und gebrauchte 
Sokrates fein Lebenlang die Menfhentenntnif, melde 
er auf Selbftprüfung und Selbftgefpräch zurückführte. 
Letzteres, von fcharfer, zerlegender Dialektik oder Begriffsentmwicd- 
fung begleitet, löste das Scheinwiffen nicht nur der Sophiften, 
fondern alfer Klaffen und Berufsarten, von dem haltbaren Kern 
ab und behielt den Menfchen mit Zurückdrängung der Naturs 


— — 








18) Bgl. Xenophon mem. HI, 9, 10ff. I, 2, 9. 44. Plat. 
polit. 297. „os oe Av more mindog 008 ‚byewwvodv ku) — 
ey haßüv dmoripumv, otovr' Av yövarco para voo Ömelv mOAm..“ 

19) Plat. de rep. VI, 493. Ueber das weltbürgerlide, 
d. h. der gefammten Menfchheit geltende Princip des Sokratiſchen Auf⸗ 
tritis ſ. Cicero Tuſcul. V. 108. „Socrates totius mundi se in- 
colam et civem arbitrabatur.“ und Plat. ep. VI, 324, 

2% 
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philofophte als Ausgangspunkt vor Augen; die ſcheinbar bunteften, 
in der That enge verbundenen Kreuzfragen brachten ben 
flüchtigen, eiteln Wanderer auf dem Felde des Scheinwiſſens 
gleichfam zum Stehen und nach langem Sträuben zum Geſtänd— 
nif des Nichtwilfens. Staatsmänner, Dichter, Redner, Sophi— 
ften, Handwerker, Feldherren, ſämmtliche in Athen während ber 
Revolution aufgefchoffene Schöngetfter der Politik und Litera- 
tur mußten den empfindlichen Läuterungsproceß beſtehen; fie be= 
wahrten den Stachel der gekränkten Eigenliebe gewöhnlich, ohne «8 
merken zu laffen, in fih. Dafür zeugen fchon die Wolfen des 
Ariftophbanes (424 v. Ch.); ihr Bild, von Eupolis und 
andern Komikern erneuert, blieb unverwifcht, änderte aber nichts 
an dem Gang bes erziehenden, feiner göttlichen Miffton folg- 
famen Neformatord. Denn an jene glaubte Sofrates, dafür 
in freiwilliger, jeden Erſatz des öffentlichen Unterrichts verſchmä— 
bender Armuth. Sein Leben hatte infofern etwas Prophe— 
tenartiges und Apoftolifches, jedoch wieder dadurch eigen- 
thümlich ausgeprägt, daß Fein Angriff auf die VBolfsreligion 
trotz bed Bedürfniffes geſchah, im Gegentheil eine firenge Beo— 
bachtung der Cultvorſchriften den allfälligen Argwohn der Neue- 
rung zu befeitigen fuchte. 

Allein gerade in diefer behutfamen Vorſicht und Halbheit, 
welche den Glauben an bie einige Gottheit gegenüber dem pan= 
theiſtiſchen Kirchenweſen nur leiſe andeutete, Ing eine Haupturfache 
bed Falls. Denn die unbebingte Rechtgläubigkeit ber De— 
mofratie und des priefterlihen Nationalcultus ftimmte 
darin überein, da, wenn die Formen blieben, die geiftigen und 
fittlichen Hebel derfelben aber wichen oder an Kraft verlören, eine 
allmähliche Auflöfung der bisherigen Geſetzlich keit (Regitimität) 
erfolgen müſſe. Beide Gewalten, die ftaatliche und religtöfe, 
warfen fich defhalb, von gereizter Perfönlichkeit mannichfaltig un= 
terftügt, plöglich auf den fiebenzigjährigen Greis und überlieferten 
ihn, welcher fterben wollte, dem Buchſtaben bes Gefetes und 
dem Gerichtshofe der Heltän. Wohl mochten dabei einzelne 
Führer der Demokratie mwähnen, nicht nur ben Feind ihrer 
Grundfäge zu tödten, fondern auch dadurch mittelbar ber alten, 
volksfreundlichen Sitte und Denkweiſe eine neue Stütze zu verfchaffen. 
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Die Frommen konnte dagegen der finſtere Wahn leiten, man 
bringe den ächten Göttern ein wohlgefälliges Opfer und ſchneide 
gewiffermaßen der beginnenden Keberet bes Philoſophenthums 
die Wurzeln ab. 

Wie dem auch fei, der demofratifche Staatsmann Anytos, 
welcher entgegen dem abmahnenden Rath des Reformators feinen 
Sohn nicht für die Weisheit, wohl aber für das einträgliche 
Gerberhandwerf erzog, der Dichterling Meletos (Melitos) und 
dev Redner Lykon, beide aus beleidigtem Zunftgefühl — dieſe 
Dreimänner traten als Ankläger auf.20) „Sofrates, fprachen 
fie, hat peinlich gehandelt, weil er nicht glaubt an bie Landes- 
götter und neue einführt, auch meil er die Jugend verführt. Die 
Strafe ift der Tod.” — Bon 557 Richtern urtheilten 281 für 
die Schuld, 276 für die Nichtfchuld und forderten dem Brauche 
nach den Verfällten auf, fich zu vertheidigen und das Strafmaf 
zu beftimmen, Sener wies aber wie ein Mann, welcher ferben 
will, in der Gegenrede alle Schirmmittel ab, behauptete mit 
hoher Würde und ftolgem Selbftgefühl nicht nur feine Unſchuld, 
fondern auch fein DVerdienft um die Mohlfahrt der Republik, 
Diefe müßte ihn, wenn fie Dankbarkeit üben wolle, durd bie 
Ehre des Prytaneions belohnen. Das fei im Grunde die Selbft- 
ſchätzung feiner Strafe; jedoch wolle er lehtere in Folge freund— 
lichen Zuredens auf dreißig Minen beantragen, zu welchen feine 
Armuth eine Mine, das Vebrige die Bekannten und Schüler lie 
fern dürften. Dabei wurde feine Gelegenheit verabfäumt, bie 
Richter durch einen nicht fomwohl vornehmen denn harten und ge= 
bieterifchen Ton eher zu reizen ald milde zu ftimmen. Den Tob, 
mit welchem gebroht werde, dürfe man nicht fürchten; er ſei 


20) Ueber Anytos f. Kenophon apol. Socrat. $. 29 u. 30. 
Iſokrates adv. Callim, c. 11., wo auf die Verlufte des gewerb- 
lichen Mannes während des Dreifigerregiments bingemwiefen wird; auf 
Lykon bezieht ſich vielleicht ein Bruchftüd des Komikers Metage- 
nes, welcher ihn den Verräther der Stadt Naupaktos nennt. ©. Mei- 
nefe Br. II, 755. - - Ueber den nur unvollfommen befannten 
Proceh ſ. die Apologie bei Zenophon und Platon, über den Tod 
LXenophons Memorabilien IV, 8. und Platons Phädon. Vol. 
Grote VIN, 662 ff. 
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entweder ein traumlofer, erquicender Schlaf oder ber Eingang in 
das Leben der himmlifchen Freude. Dort verweilten Minos, 
Rhadamanthys, Aeakos und Triptolemos, ganz andere Richter 
als die, welche ſich hier fo nennten. 

Entrüſtet ſprach jebt der Hof mit größerm Stimmenmehr 
den Tod ald Strafe aus. Wegen der Delifchen Wallfahrt wurde 
die Vollziehung des Urtheils dreißig Tage lang verjchoben, eine 
Zeit, welche der Gefangene, jedem Fluchtverfuche fremd, meiſtens 
dem Umgang mit den Freunden widmete. Dann trank er nad) 
Berabfchiedung von Frau, Kindern und Genoffen ded engen Krei- 
fes den Giftbecher; Ruhe und Heiterfeit blieben bis zum letzten 
Augenblid. Daß man fpäter Neue empfand und die Ankläger 
ftrafte, bleibt bei der Regelmäßigkeit des Verfahrens kaum glaublich. 
Die eigentliche Genugthuung kam aber dadurch, daf die Lehren des 
Meifters, wie er es vor den Richtern geweiffagt hatte, fich weiter ver= 
breiteten und eine wahrhaft wiffenfchaftliche Bewegung entzündeten, 
welche den Fall der ftaatsbürgerlichen Ordnung überlebte, 

Mie diefe theild aus Miftrauen und Furcht, theild aus auf- 
richtigem, wenn aud) unzeitigem Gifer für die Sittenftrenge und 
Einfachheit der altwäterlichen Demokratie auch den Gang ber bie- 
ber freien Kunst dur Ausnahmegefege zu befchränten fuchte, 
lehrt die dbramatifche Schaubühne In ihr tritt ein drittes 
Merkmal des neu-Attiſchen Weſens hervor. Während näm— 
li) die Tragödie mit Euripides, dem geiftvollen Spiegel 
der Wirklichkeit, den großartigen Kreislauf ruhig abfchlo und 
ben weitern, gegliederten Aufbau ihrer Ideen der Philoſophie 
überließ, erlitt bie Komödie eine mehr gewaltthätige, von aufen 
ber durch den Staat vorgefchriebene Umwandelung. Kind ber 
unumfchränkten Volksfreiheit und befugt, Lebende Staatsmänner, 
Seldherren, Nichter, Bürger, welche Reichthum, Geiz oder eine 
andere Gebrechlichkeit auszeichnete, dem Gelächter der fchadenfrohen 
Menge preiszugeben, ſchimpfte und wißelte fie fich gleichfam halb 
Weged zu Tode. Wurde doch ſchon Eupolis nach ber tief 
einfchneidenden Aufführung der Täufer (Bapten) von den Be- 
troffenen in der See ertränft.21) Bald kamen unter den Drel- 


21) Platonius de comoedia bei Meinete 11, 531. Mit 
Recht hebt er die Schadenfreude als Haupttriebfeder des Vollks— 
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ßigern und nah dem Sturz berfelben obrigfeitliche Verbote des 
perfönlidhen Spottes hinzu, während die fteigende Berarmung 
den bedeutenden Aufwand für die Darftellung und den Dichter- 
fold erichwerte, zuletzt unmöglich machte. Auch hatten die Ueber- 
fülle des Hohns und das Unglück der Zeiten für die mit der 
Blüthe des Volksſtaats enge verbundene Kunftgattung eine ge= 
wiſſe Gleichgüftigkeit und Abfpannung erzeugt. Selbft in dem 
fangen Verzeichniß der Komiker Liegt die Bedingung des Falls; 
Mittelgut ging neben ben Meiftern einher; die Kunft drohete 
ein Handwerk zu werden. Artftonygmos, Amipfias, Ars 
bippos, Kalliad, Degemon, Leufo, Metagenes, 
Strattis, Diokles, Polyzelos, Philillyos und andere 
erfcheinen neben einem Ariſtophanes, Kratinoe, Eupolis, 
Platon. Bier verdrängt gerade ber übermäßige Wetteifer das 
Gediegene, und Unkraut erftickt die gefunde Pflanze. So ver— 
ſchwanden gemad in Folge obrigfeitlihen Einwirkens und ge= 
drüdter Volköftimmung der Chor, bes Luftipield Stachel, und 
die Barabafe (Abſchweifung), des Publikums Straf: und Gars 
binenpredigt. An die Stelle der perfünlihen Masken traten 
allgemeine, mehr auf das Fratzenhafte gerichtete Bermummungen, 
und den Pla des befondern, aus dem Leben gegriffenen Trä— 
gers nahm das überall gültige Charafterbild ein. Wo man 
etwa den alten Muthwillen und Spott fchalten ließ, da geſchah 
es mit Bedacht und der gefliffentlichen Abficht, nicht zu reizen 
ober zu beleidigen. Dergeftalt kam man gemach zur fogeheipenen 
mittlern Komödie (400-338 v. Chr.), deren nähere Ent— 
wicklung bieher noch nicht gehört. Selbft Ariftophanes lenkte 
in die neue Bahn ein; fein zweiter Plutos (389 v. Ehr.) und 
die ihm folgenden Stücke Kofalos und Aeoloſikon Tegten 
dafiir Zeugnif ab, daf der gefeierte Dichter weder Beruf noch 
Muth fühlte, den rügenden Ghor und bie öffentlichen Gebrechen 
feftzuhalten; er vertiefte ſich dagegen lieber in allgemeine Charak— 
terfehilderungen und Scenen des häuslichen Lebens, welches 3. B. 


geihmads hervor. „ Avrixerrau göası Tolg mAouolorg 26 Apyis © 
uoc wal zaig dvonpayiaıs abrny Nöerau“ 
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im Aeoloſikon das tragifche Unglück des Aeolos durch bie Boten 
des Mundkoches Stfon zu verwäflern trachtet. 22) 

Blickt man endlich auf den Volkscharakter, fo zeigen ſich 
auch hier in Folge der Iangen Kämpfe und Wechſel vielfache 
Aenderungen. Die frühere Beweglichkeit und Kraft hatten der 
Ruhe und Abfpannung Pla gemacht; ber kühne Ehrgeiz bes 
Herrfchens war einem befcheidenen, auf Stadt und Land befchränf- 
ten Stillleben gewichen, jedoch ohne Sehnfucht und Grinnerung 
abzuftreifen; Widerwillen gegen kriegeriſche Zucht, Unterordnung 
und Arbeit wuchs in dem Maße, in welchem die gröbere Sinn- 
lichkeit ftieg; Schlemmerei und Völlerei, Weiber- und Knabenliebe 
entnervten nicht allein den Reichen, fondern auch den minder Be— 
güterten ; der Arme beneidete um folcher Freuden willen ben Wohl— 
habenden und fuchte fich auf feine Wetfe zu entfchädigen; zahl— 
reihe Freundinnen (Hetären) geftalteten ſich gemach ald Zunft 
und lieferten dem Staatsſeckel nicht unbedeutende Abgaben. 

Der Koch Fam zu Ehren, die Schlederei zahlte jeden Preis; 
ungern befuchte dev vornehme Jüngling und Mann den Ring: 
plab; die Häufer des Paftetenbäderd Thearion, des Gemüfe- 
händlers Mithekos und des Meinfchenten Sarambos wur— 
ben ihm deſto befannter; 23) auch das ärmere Volk weilte lieber 
in den Bad- und Wirthsſtuben oder auf dem Marfte denn da— 
heim bei der Arbeit des Handwerks. Diefe Müfiggängerei 
war die Folge nicht ſowohl des Hanges als des ſtockenden Hans 
dels und Verkehrs, welcher früher Taufende in der Unter und 
Oberſtadt beichäftigt hatte. Mit einer anftändigen See= und Co— 
lonialmacht mußte daher leicht die frühere Rührigkeit zurückkehren. 
Die Ehrfurcht der Kinder vor den Eltern, der Süngern vor den 
Hochbetagten beftand vielfach nicht mehr; auch mangelte hier und 
ba den Obrigfeiten und Gefegen die frühere Folgfamkeit; man 
wollte lieber ——— denn gehorchen. Der lebhafte, nach außen 


22) ©. bie Brucftüde bei Meineke II, 940 und Plato- 
nioß. $. 34, „To yoöy Alolootxwya "Apıstopavıs Adtdakev, &s 
00x Eyzı Ta yopıza nein.“ 

23) Platt. Gorg. 518. Ariftopban. Acolofiton. Br. 7. 

„180 Oeapiouvoc AHTOnWAÄLOy 
Yırav, V dort apıBavwy Edwiıa.“ 
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gerichtete Sinn fuchte, durch Feine Kriege und Parteilämpfe bes 
ſchäftigt, häufig Befriedigung in Wortftreitigfetten und 
Procefjen.*) Einfacher und fchlichter blieben die Sitten bes 
Landmannesz aber die frühere Vorliebe des Städterd zum 
ländlichen Aufenthalt und Geſchäft kehrte feit dem Untergang 
oder ber Verarmung vieler Gupatridenhäufer nicht mehr zurüd. 
Was aber vor allem die Lage dev neuen Demokratie bedenklich 
macen mußte, liegt in einem Mißgriff und Irrthum ihrer wohl- 
gefinnten Wiederherfteller; fie überfahen e8, daß die alten Ge— 
ſetze nicht überall im engen und befreundeten Zuſammenhange 
mit den neuen Sitten ftanden ; der Geiſt war aus den Formen 
entwichen; beide Vertreter (Faktoren) mit einander auszugleichen, 
bedurfte es einer ſtarken und dennoch gemäßigten Volksherrſchaft, 
wie fie etwa eine furze Weile nach dem Sturz der Vierhundert 
Gültigkeit befeffen hatte, 


Zweites Kapitel. 


Sparta’s DO berberrlichfeit (Hegemonie) und Brud mit Per- 
fien. Lage deſſelben und Gang derneuen Verfer- und Bür— 
gerfebde (desBöotifh-Korinthifhen Kriegs) big zum Fries 
den des Antalkidas (399—387 v. Chr.). — Stand der Helleni- 
fhen und Perfifhen Dinge, dort unter Sparta und dem 
Hauptleiter deffelben, König Agefilaog, bier unter den 
Kaifern (Schahs) Xerres L, Artarerres 1. (Kanghand), Xer— 
res II, Sogdianos, Dareios II. (Ochos, Nothos), Artarer» 
res I. (Mnemon); Krieg deffelben mit dem aufftändifchen 
Halbbruder Kyros und Zugderzehntaufend Hellenen (Ana 
bafis, Zenophon 40t und 400 v. Ehr.); Rückwirkung und Bier 
derausbrudh des Helleniſch-Perſiſchen Kampfes (f. 399 v. 
Ehr.); Charakteriftit und Plane des Agefilaos; fein Auf 
tritt in Afien (396 v. Chr.); Ausbruch des Böotiſchen (395 v. 
Ehr.), durch die Schlachten bei Haliartos (Lyſandros' Tod) 
und Koroneia (394 v. Chr. Agefilaos) befeltigten und Korin— 
thifchen (3940. Chr.) Bürgerfrieges neben dem Perferfampf 
(Seefieg Konons bei Knidos); Gang diefer innern und äu— 
Bern Fehden bis auf den Antalfivasfrieden; Charafter 
und Neaftion veffelben. 


Die Auflöfung der Athenifchen Reichsherrſchaft hatte 
man faft überall mit lautem Jubel begrüßt und als ben Tag ber 


24) Xenopbon. mem. 111, 5, 15, 
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ächten Freiheit für die jebt dem Namen nach felbftftändigen 
Städte und Landfchaften gefeiert. Denn Autonomie oder 
Selbſtherrlichkeit derfelben war ja die Lofung des Pelopon— 
nefifhen Staatenbundes geweſen. Aber das Haupt beffelben 
hatte weder den Willen noch die Fähigkeit, einer gemeinhelles 
nifhen Richtung zu folgen, wie fie doch mehr oder weniger 
Athen gegenüber dem Ausland, infonderheit Perſien, einhielt; 
eben jo wenig war es geneigt, den eigentbümlichen Wünfchen 
und Bedürfniffen der Bundesgenoffen Rechnung zu tragen. Der 
Vorort, durd das Waffenglück plöglich aus dem engen Kreife 
ber meiftens Dorifchen Halbinfel an die Spite des Hellenen- 
thums gehoben, blieb nichtsdeſtoweniger gefühllos für das Ge— 
meinmwefen;25) er überließ die üftlichen Pflanzer bem Groß 
könig und gehorchte dem Eigennutz als oberftiem Grundſatz 
der Bundespolitik; er richtete überall ohne Rückſicht auf örtliche 
und ftammliche Abneigung, die von Lyſandros beliebten Zeh: 
nerſchaften (Dekarchieen) ein und feßte ihnen als militä= 
riſch-polizeiliche Beamte folge, habgierige Vögte (Harmo= 
ften) mit einer entfprechenden Söldnerfchaar an die Seite; er 
forderte Gehorfam als erfte Bürger: und Bundesgenoffenpflicht 
und duldete feine Einſprache; er legte für die Beftreitung der von 
Flotte und Landheer verlangten Koften ehemaligen Freunden und 
Feinden fo bedeutende Steuern auf, daß jährlich, heißt es, tau= 
fend Talente in den neuen Staatsfchak floffen. Grpreffungen, 
Unterfchleife, rohe Gewalttbat waren dabei unvermeidlich. Der 
Harmoft Klearchos mußte bie Byzantier fo zu plagen und zu 
ſchinden, daß endlih Ehren halber der Vorort einfchritt und durch 
Maffenmacht den lange im Stillen begünftigten Zwingherrn bes 
mütbtgte (403 v. Ghr.). 

Allen Teuchtete hinfichtlich fchonungsfofer Härte Lyfandrog 
vor; 800 Demokraten von Milet wurden durch gleisneriſche Freund— 
lichkeit aus dem Verſteck gelockt und dann nicdergehauen, die 
Chier ohne weiteres ihrer Schiffe beraubt, die Bürger von Se— 
ſtos vertrieben, ihre Häufer den Stenerleuten und Matrofen fo 


25) Entgegen der Regel: „ypn Tobs Nyspüvas, <a ira 85 
toou vEuovras, Ta Xowva npooxomew.“ Thuk. I, 120 
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lange eingeräumt, bis auch hier die Regierung einſchritt und bie 
rechtmäßigen Befiger zurücführte. Dergleichen Lichtpumfte er— 
fhienen jedoch felten; in der Regel jchaltete Sparta mit eifernem 
Arm über die unterwürfigen oder abhängigen Völker und Stan: 
ten; nur ntlegenheit ficherte Theflalien, Akarnanien, Netolien. 
Theben, Korinth, Athen nährten geheime, Argos und 
Elis offene Widerfeglichkeit, welche aber aus Furcht vor der 
Uebermacht nichts Entfcheidended wagte. AL aber Sparta dem 
Grundſatz folgfam, außerhalb der eigenen Feine Bundesgenoflen- 
haft und geichloffene Stabteinheit auf Koften der frübern, 
Heinen Gemeinden zu bulden, begehrte, daß die Elier ihre Zing- 
leute (Periöfen) freigeben und ihre Mauern fchleifen follten; da 
geihah ein gewaltthätiger Zufammenftoß. Zweimal drang Kö— 
nig Agis, von den meiften Bundesgenofjen begleitet, unter Naub, 
Mord und Brand in das bisher geweihte Gebiet der Elier ein; von 
Niemandem unterftügt, mußten fie nach tapferer Gegenwehr dem 
Ueberdrange weichen und die Forderungen gewähren (398 v. Ch.). 
Fortan wuchs der Haß gegen den Vorort in ſolchem Grabe, daß 
er nur einen günftigen Augenblic des Durchbruchs erwartete und 
rechtlich bereitd die Verbindlichkeit gegen das diktatormäßig fchal- 
tende Oberhaupt für gelöſ't hielt. 

Die Innenverhältniffe defielben erlitten mittlerweile 
eine bedeutende, objchon nicht wohlthätige Umgeftaltung. Man bes 
bauptete wie in der neuen Demokratie Athens den Buchſtaben 
der alten Grundgeſetze und Sitten, Iehnte ſich aber im Gelft und 
in der Wahrheit des wirflichen Lebens dawider vielfach auf. 
Die fteigende Minderheit der fogenannten Gleichen oder Boll- 
bürger (Homöen, Spartiaten im engeren Sinne) dachte nicht 
von ferne daran, die Lücken durch Aufnahme jüngerer Häufer 
auszufüllen; fie befette, taub für die Anfprüche der Berechtigung 
Aller, nach wie vor den Nath und die übrigen Staatsämter; fie 
leitete die Gemeinde, deren Bürgermafle kein Gewicht beſaß; fie 
brachte durch Kauf, Erbichaft, den Grundbefig in ihre Hände, 
während die Kleinbürger oder nicht gleichberechtigten Glieder 
ber großen Mehrheit verarmten und felbft die Theilnahme an den 
Gemeindetifhen (Spffitien) und andern Ehren gemach ein- 
büßten. Nur im äußerſten Notbfall wurden Zinsbauern in 
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die Bürgerrolfe, Heloten durch Freigebung in den Rang jener 
als fogeheipene Neodamoden (Neuperiöfen) aufgenommen, Die 
einzige, allen Staatsangehörigen, dem Demos, geöffnete Behörde, 
das Ephorat, gedachte nicht des Urfprunges, nicht der Pflicht, 
die Gefammtheit zu vertreten; jährlich erneuert, arbeitete fie 
mehr für perfönliche denn öffentliche Zwecke; höchſtens fuchte fie, 
von einem blinden Triebe gegen das Hochgeftellte aufgeftachelt, das 
ziviefpältige Königthum hberabzubrüden, nicht die Nechte der 
Mehrheit, des Volks, gegen die Uebermacht der Homöen, bes 
Geburts und bald auch Geldadels, zu fehirmen. Denn ber 
Befit ging mit der vornehmen Abftammung Hand in Hand; er 
befchränfte fih nicht mehr, wie früher, auf Liegenſchaften, 
fondern griff auch in geprägtes und ungeprägtet Metall edlern 
Stoffes hinüber, Diefes floß maffenhaft aus der ungeheueren 
Beute, deren erite Sendung durch Lyſandros bei 1500 Talente 
abwarf, und den jährigen Steuern in Sparta zufammen; Ges " 
fammthellas hatte Feinen fo ftarfen Baarvorrath; der „angebliche 
Beichluß, nur der Staat folle Gold- und Silbermünze gebrauchen, 
fand feine Beachtung; Hab- und Geldgier griffen wie eine lange, 
im geheimen fchleichende Krankheit verheerend um ſich; der alte 
Orakelſpruch: „Geldluſt und fonft nichts wird Sparta 
auflöſen“, 26) drohete erfüllt zu werden. Jedoch die eingeborne 
Mannheit und die Treue gegen heimifche Sitte dev Väter hiel- 
ten den von ber reichen Minderheit eingeleiteten Sündenfall noch 
auf, zumal der Mann des Jahrhunderts, Lyſandros, in der 
Ginfachheit und Armuth einen Theil feiner Auszeichnung fuchte, 


— — — — 





26) „A Yioyprnaria Inaprav Ökei, Mio de odögv.“ 

Gem. Aler. Strom. IV, 574. Weber das Geldweien j. Blut. Lyſ. 
ce. 17 und Plut. Alcib. c. 39. „xpuaß xaı Apyupio ol &xei 
rAougwraror Star Toy "ErAyvwy.‘ — Eparta immer noch Solda— 
tenftadt. Plato. de leg. II, p. 779. Die finanzielle Aenderung be— 
ftand eigentlih darin, daß für den innern Verkehr entgegen früherm 
Brauch auh Gold» und Silbermünzen, fonft nur in den aus— 
wärtigen Angelegenheiten bekannt, vergönnt und regelmäßige Anftal- 
ten für die Gründung eines Staatöfhabes durch Steuern, Gefälle ıc. 
getroffen wurden. 
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So blieb Sparta troß der neuen, zerfeßenden Stoffe immer 
noch offene Bürgerfoldatenftadt, deren Mauern und Schan— 
zen nicht Stein und Mörtel, jondern Gifen und Erz bildeten. 
Bei dem allgemeinen Gefühl für Zucht und Unterordnung war 
deßhalb trotz der gefellfchaftlichen Gebrechen und des unter ben 
Kleinbürgern, Beriöfen und SHeloten verbreiteten Unmuths jede 
revolutionäre Bewegung faft unmöglich; fie ftrauchelte über 
ihren eigenen Schatten; Geſetzlichkeit und Frechheit durchkreuzten 
und hemmten einander. 

Gin leidiger Thronzwift fteigerte übrigens, unabhängig von 
ben ebrgeizigen Umtrieben des einftweilen ob feiner Gewaltthätig- 
feiten in Ungnade gefallenen Lyſandros, den gährenden Unfrieden. 
Als nämlich dev Proflide König Agis II. plötzlich geftorben war 
(395(7) v. Ch.), gewann entgegen bem Erbrecht fein jüngerer 
Bruder Agefilaos nach heftigem Hader die Nachfolge. Man 
erklärte den Neffen Leotychides ob des vertraulichen Umgangs 
der Mutter Timäa mit Alkibiades für unehelich und ver— 
nichtete ohne weiteres die unlängjt von dem Vater vor gültigen 
Zeugen ausgefprochene Anerkennung. Lyſandros leiſtete dabei 
die wejentlichjten Dienfte; er bezog den warnenden Orakelſpruch, 
Sparta möge fich hüten vor dem lahmen Königthum, nicht auf 
ben hinfenden Ageſilaos, fondern auf Leotychides, welcher 
fein ächter Sprößling der Herafliden ſei. 27) 

Diefer offene auf den Aberglauben geftüßte Rechtsbruch 
mochte leicht den Anhang der Mifvergnügten mehren, zumal ber 
neue König fi) von vorne herein unbedingt auf die Seite ber 
bevorzugten Homöen ftellte und im engften Einverſtändniß mit 
den Räthen und Gphoren, ihren Werkzeugen, für den unum— 
ſchränkten Beftand der Dinge handelte und jede Hoffnung auf 
billige Reform zu Gunften der Kleinbürger und Zins— 
bauern täufchte. Die Verſchwörung derfelben, von dem jungen 
kühnen Spartiaten Kinadon geleitet, fcheiterte aber an der Un— 
bedachtfamfeit; fie wurde vor dem bewaffneten Ausbruch entdeckt 


27) Plutarch. Agefil. c. 3. Zenophbon. Hellen. II, 3. 4. 
„Toröra 8% Axobaasa 7 mörıs Auporkpwy, ’Aynalkaov eidoyro 
Basısa,“ 
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und durch den Tod der Hauptfchuldigen beftraft. Ungewiß bleibt 
ihr eigentliches Ziel; befragt um die Urfachen und Triebfebern 
feines Unternehmens, antwortete Kinadon, er fet nicht geringer 
als ein anderer in Lakedämon. Daraus mag man auf tief ge— 
fränftes, feines Werths bewußt gewordenes Ehrgefühl als Haupt- 
bebel ſchließen, aber eben fo wenig ben Umfang des Plans ver- 
fennen. Denn berechnet auf alle Stände und Klaffen, auf 
Kleinbürger, Zinsbanern und Heloten, welche in ihrem 
Haß, beißt es, fämmtlich die vegterende Körperfchaft der Homöen 
„gerne gefreffen hätten“, 2°) beabfichtigte er wahrfcheinlich einen 
burchgreifenden Umfturz der politifchen und agrarifchen Verhält- 
niffe. Um fo fefter hielt die fiegreiche Partei des Geburts- und 
Butsadels, des engern Bürgerthbums, am unbedingten Beftand der. 
Gegenwart und entfernte jede Gelegenheit, den alten Stamm oder 
Stof durch Neubürger aufzufrifchen. Der Gegenſatz zwifchen 
Reichen und Armen, Bevorrechteten und Bevormundeten ftieg daher 
in demfelben Grade, in welchem die Weiberherrſchaft zunahm. 
Denn zwei Fünftheile dev Grundſtücke gehörten allmählich ben 
Frauen; fie waren ihnen als einzigen Grbinnen ober als Mitgift 
zugefallen, unſchädlich fo lange Sittenftrenge galt, grundverderblich 
mit dem Umfchlage derfelben. Dazu kamen zerrüttende Zwiſte 
ber Obrigkeiten; nicht nur haderten die Könige mit einander, 
fondern die oft fäuflichen Ephoren trachteten auch erfolgreich auf 
Koften jener nach Machterweiterung, und bie während des Pelo— 
ponnefifchen Krieges eingeführte Admiralität (Nanarchie) ar- 
beitete wieberum dem Künigthume entgegen. 

Bei fo mannichfaltigen Hemmniffen und Gährungsftoffen war 
e8 daher ein Glück für Sparta und die Herrichaft deffelben, wenn 
bie Kraft nah außen gerichtet und ein Ableiter ber kranken 
Säfte im Kampf mit dem frühern Grbfeind gefunden wurde. 
Diefen Umſchlag der Staatsverhältniſſe, die Fehde mit dem Orient, 


- Xenopbon. Hell. III, 3. 5. „oddeya düvasdar rpümrew 
6 un 00% nöcwg Av wa wuüy Edle abrav.‘ — Der Zweck war 
feine perfönliche, fondern politiſche Umänberung, ꝛribeoic inı 
nous Irapriaras. — Artftotel. Polit. V, 6. (Böttling). — Ueber 
den Weiberbefig und die Herrfchaft der Frauen f. Ariftotef. Polit. 
II, 6. 10 unb 20, 
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bereitete nicht fowohl bie freie Entſchließung ber Lenker als bie 
Macht der Umftände, vor allem der bei den Hellenen beginnende 
Solddienſt, die Reisläuferei. 

Den Iodenden Anſtoß gab aber der Verfall Perſiens, 
beffen innere Gebrechen und Zerwürfniffe nad) dem Hellenentbum 
als Brüde neuer Wirren und Verflechtungen hinübergriffen. 
Machjende Verderbniß der im Harem erzogenen Kaifer, der durch 
Ränke und Graufamkeit ausgezeichneten Frauen, einer Atoffa, 
Ameftris, Amytis, Paryſatis, der Günftlinge und Gunuchen, 
welchen feine Art der Nache und felavifchen Dienftbarfeit zu umedel 
erfchten, der von Hab- und Herrfchluft zu ftetem Aufruhr ver 
führten Satrapen, enblich bei allen Hülfsmitteln und Steuern 
oft Schmählich vernachläffigter Haushalt, — dieſe Gebrechen nag- 
ten an bem Leben des Weltreihs mehr denn die im Hellenen— 
friege erlittenen Verluſte. Die unnatürlichften Sitten und Lafter 
fchlichen fich bei Hofe und bei den Großen ein und verfcheuchten 
die alte Perſiſche Mannheit; Trunkluſt und Völlerei, maßlofe 
Meiber- und Knabenliebe entneroten den jungen Mann vor ber 
Zeit und machten ihn dem Waffen und Turnſpiel immer abge- 
neigter; Ehen zwifchen Brüdern und Scweftern, ja, Söhnen und 
Müttern, erflidten bei den königlichen Ahämeniden, beren 
Stamm nicht ausgehen follte, den letzten Funken der Schaam und 
erzeugten nie raſtende Haus⸗ und Thronzwiſte; ber reinere Or= 
muzddtenft aber verlor durch den Aberglauben und bie fteifen 
Förmlichkeiten der Mager bie rückwirkende Kraft auf das fittliche, 
arbeitiame Leben der Bekenner; mit ber, von allen Seiten her 
borgenden, gleichfam weltbürgerlichen Duldſamkeit verſchwand auch 
die frühere Strenge gegenüber dem fittlichen Wandel der Gläubi— 
genz mit einem Wort, die abgefchloffene Kirche und Lehre des 
Zerdutfch begann wie bas weltliche Reich fich mehr und mehr 
zu verflüchtigen, 

Für diefe Entwicklung des Innern Verfalls zeugt ſprechend ber 
thatſächliche, in den Greigniffen dargeitellte Hergang, welcher 
mehr oder weniger auf bie bezeichneten Keime bed Verderbens 
zurüdweist. Dabei ift aber die Mangelhaftigfeit der Nachrichten 
nicht zu verkennen; bald haben Nationalhaß, bald Stolz und 
Unfähigkeit, morgenländifche Deut und Handlungsweiſe aufzu- 


32 Blürhe und Verfall bes HellenentGums. 


faffen, von Selten der Hellenen die Berichterftattung ecſchwert 
oder entftellt; ſelbſt Kteſias, vieljähriger Leibarzt der Kaiferin 
Paryſatis und mit den heimifchen Reichsquellen vertraut, fällt 
nicht felten in Miderfprüche und oberflächliche Anfchauungen, für 
welche die Hofränfe und Hofmorde als Mittelpunkt der Greigniffe 
hervortreten. So viel ift gewiß, daß Kerres fünfzehn Jahre nad 
ber Schladht bei Salamis im Bett ermordet wurde (465 v. Chr. 
— Ol. 78, 4.), und daf ber Gardeobrift Artabanos aus 
Hyrkanien, des Artafyra Sohn, mit den Kämmerer, ben Ber- 
fchnittenen Spamitros, nah Anden Mithridates, bie 
Frevelthat einleitete und vollzog. Dieß geſchah, wie Etliche und 
namentlich Artiftoteles berichten, 29) weil Artabanos ohne 
Miffen des Großkönigs den Sohn deſſelben, Dareios, hatte 
binrichten laffen und nun Strafe fürdtete, nad) Andern aber 
tödtete zuerft der ehrgeizige, nad dem Thron Tüfterne Diener 
feinen Heren, ſchob dann, in feinen Hoffnungen getäufcht, bei 
dem Nachfolger Artarerres bie Schuld auf den unglüclichen 
Bruder deſſelben, welcher auch fofort verhaftet und hingerichtet 
wurde, Das doppelte Verbrechen blieb aber nicht lange unent= 
beeft und unbeſtraft; auf einer zweiten Untreue ertappt, wurde der 
Hyrkanier enthauptet, fein Mitfchuldiger, der Kämmerer Spa— 
mitros in einen hölzernen Trog eingefchnürt und einem lang— 
famen, qualvollen Tode durch Gewürm und allmähliches Verfaulen 
übergeben. 30) 

ArtarerresL,d.b. der große Krieger, zubenannt Lan g= 
band (naxpöxerp), 31) trachtete bei dem Antritt feiner vierzigjährigen 
Regierung (465— 425 v. Ch.) durch Reformen in Finanz, Steuer— 
und Heerweſen den drohenden Gefahren der innern Gebrechen zu 
begegnen, konnte aber weder vieljährige Mifbräuche mit einem 
Schlage heilen, noch dem Abfall trogiger Satrapen und Völker 


29) Ariftotel. Polit. V, 3. 14. 

30) Kteftas. $. 30. onayeserar. Vgl. Plut. Artar. c. 10. 
Nah Diodor. X], 69, wurde Artabanos von dem jungen König, 
welchen er bald nad) der Ermordung des Vaters Kerred angriff, tödtlich 
— Kaum glaublich. 

31) Plut. Artax. e. I. „mpaomm x peyaroduxia rpw- 
tebouc Maxpoxeip inexadeito, ırv dekay uelkoyg TTi< — ** 
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durch Milde und Billigkeit wehren. Die Fortfchritte der Hellenen, 
bejonders der Athener, wirkten dabei ermutbigend auf bie Feinde 
bed innern Friedens zurück. Kaum waren daher die Unruhen in 
Hyrkanien, wo ber geſtürzte Artabanos einen ftarfen Anhang 
beſaß, geſtillt, als Baftrien abfiel und nady Bewältigung def- 
jelben Aegypten unter dem Könige Inaros dem Beifpiele 
folgte (4601469 — 45516) v. Ch.). Der erfie Perſiſche Angriff 
zu Waſſer und zu Lande wurde zurüdgefchlagen, des Kaifers 
Bruder Ahämenes getödtet, der zweite unter Megabyzos, 
ben Gemahl einer Tochter des Kerres, Amytis, fo lange aus— 
gehalten, bis die Trümmer der Hellenen freien Abzug, Inaros 
Zuficherung des Lebens erhielten. Kaum hatten dergeſtalt unge- 
heure Anftvengungen und Berlufte Aegypten mit Ausnahme 
der von Amyrtäos beherrfchten Nilfümpfe beruhigt, ald Syrien 
Aufruhr erhob, Diefen leitete Megabyzo8, der Befieger Aegyp— 
tens; Ehrgeiz war der Hebel, die vertragewidrige, von der Kai— 
ferin Mutter Ameftris für den Fall des Achämenes durch— 
gefegte Hinrichtung des gefangenen Inaros und etlicher Helle— 
nenführer brachte den Vorwand. Zwar geſchah nach mehren 
blutigen, wechſelvollen Feldzügen die Ausfühnung, Artarerres 
aber behielt den Stachel des Grolls in fih. As daher einft 
auf der Jagd Megabyzos einen Löwen, welcher fih auf den 
Kaifer ftürzte, mit dem Wurfſpieß niederftredte, ſprach der er— 
zürnte Herr, tie wenn ber Diener ihm in die Ehre des Kampfes 
voreilig gegriffen hätte, den Tod ald Strafe aus, verwandelte 
jedoch auf Fürbitten der Frauen Ameftris und Amytis dad Urtheil 
in Verbannung nach der Stadt Kyrtäa am rotben Meer. Ver— 
kleidet kehrte Megabyzos nach fünf Jahren zurück, durch die 
Schwiegermutter und die Gemahlin endlich aufrichtig mit dem 
föniglichen Schwager verfühnt; er ftarb 76 Jahre alt als Tiſch— 
genoffe deffelben in hohen Ehren. 3?) 

32) Ktefias. 36 —42. Dergleihen novellenartige, an ſich nicht 
ſehr inhaltsreiche Geſchichtszüge bezeichnen am beften orientalifches Leben 
und Treiben. Alles hängt von Launen des Herrfchers und feiner Frauen 
ab; felbjt die Lebensrettung wird Hochverrath. Das abjolute Reich ift 
eine Art fonftitutioneller Monarchie geworden; bie Frauen figen in 


der erften, die Eunuchen in der zweiten Kammer. 
Kortüm, Griechiſche Geſchichte. II. Band, 3 
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Mit dem Tode des erſten Artarerres wuchſen die Ver— 
brechen und Unthaten des königlichen Hauſes; ein Glied fuchte 
das andere ohne Nüdficht auf die Mittel zu verdrängen, indeß 
bie Großen je nach dem Vortheil Ehre und Treue dem Stärkften 
feilboten, Berfchnittene und Weiber die Fäden des Ränkenetzes 
ausfpannten und Teiteten, die Völfer endlich durch Steuern und 
Blut geduldig den Wettftreit der Höflinge büßten. Wolluft, Hab- 
und Rachgier bilden dabei den Kern der Palaft- und Harems— 
verbrechen; das feinere Spiel im Hin= und Herzerren ber Griffe 
und Mittel gewinnt dabei allmählich ſolche Kunfifertigfeit, daß 
bald bei auswärtigen Unterhandlungen des Morgenländers diplo— 
matifche Lift den Hellenen überholt und verſtrickt. Dem Her— 
fommen gemäß erhielt ald einzig Achter, das beißt, von einer 
ehelich angetrauten Perſerin geborner Sohn Xerres II. bie 
Nachfolge am Neid. Aber kaum waren 45 Tage abgelaufen, 
als ihn der Bruder Sogdianos oder Sekyndianos mit 
Beihülfe etlicher Getreuen im Schlafe ermordete. Beforgt um 
bie Herrichaft, fuchte der Mifjethäter die übrigen Brüder, ſechszehn 
an ber Zahl, in feine Gewalt zu bekommen und dann zu befeitigen, 
vor Allen den Statthalter Hyrkaniens, Ochos (d. i. den Er— 
lauchten). Diefer, von feiner Schwefter und Gemahlin Pary— 
fatis (d. i. Feen- Peri-) find), der verfchlagenen und grau— 
famen Tochter der Babylonierin Andia, geleitet, lehnte zuerit 
unter allerlei Borwänden die mehrmals befohlene Reife nach Hofe 
ab und griff darauf zu ben Waffen. Die Satrapen von Armes 
nien, Aegypten und andere Große vereinigten fich mit ihm; ein 
blutiger, verheerender Krieg entbrannte. Ihn endigte auf An— 
rathen der Paryfatis Ochos dadurch, daß er mit dem fonft arg= 
wöhnifchen Bruder Sühne und Reichsgemeinſchaft aufrichtete, 
darnach den Betrogenen ald Mörder und Thronräuber fahen und 
in Aſche erftiden ließ. Diefe Todesart wandten die Perfer bis- 
weilen auf Könige an, um weder fürftliches Blut zu vergießen, 
noch etwa durch Verbrennen oder Grfäufen die Elemente zu be= 
fudeln. Dieß gefchah, nachdem Sogdianos fehs Monate und 
fünfzehn Tage lang regiert hatte. (424 v. Gh.) 

Der Mörder und Nachfolger, Dareios IL Ochos oder 
Nothos (423—404 v. Ch.), mußte in den öffentlichen und haͤus— 
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lichen Mißgeſchicken gleihfam die Strafe feines Verbrechens em- 
pfinden; Baktrien fiel ab, ohne ganz bezwungen gu werben; 
Aegypten folgte dem Beifpiel unter Amyrtäos (414—408 
v. Ch.), deſſen Sohn Pauſiris vom Großkönig für unabhängig 
anerkannt wurde, Medien erhob fih in fruchtloſem Aufftand; 
ben Statthalter Lydiens, Piſſuthnes, und den Sohn deſ⸗ 
felben, Amorges, bändigte nicht forwohl Waffengewalt ale Schlau- 
beit des Feldherrn Tiſſaphernes, welcher bie Hellentfchen 
Soldfnechte gewann und zum Lohn der gefeifteten Dienfte die 
Nachfolge an der Satrapie empfing. 

Während alfo mühſam der Kern des in feinen Fugen er= 
fhütterten Reichs zufammengehalten wurde, gefchahen ſchaudervolle 
Unthaten im Haufe des Oberhauptes. Der leibliche Bruder defs 
felben, Arfitis, wurde in der Afche erſtickt, der Eidam Teri— 
tuchmes, Sohn des hochabeligen Perſers Hydarnes, ob des 
Zwiſtes mit der Gemahlin Ameftris durch beftellte Mörder 
befeitigt, die Mutter des Zerituchmes nebft zwei Söhnen und 
Töchtern auf Befehl der Paryſatis Iebendig begraben, bie 
Schwiegertochter Stateira nur auf Fürbitte ihres Gatten Ar— 
fafes oder Artarerres dem Untergange, welcher ihr ganzes 
Geſchlecht betroffen hatte, entzogen. „Das wirft du einfl 
bereuen!“ ſprach vorahnend der Kaiſer zur Kaiſerin. 

Trotz diefer Innern Wirren und Mißgeſchicke gelang ein 
Wurf; die morgenländifche Diplomatif, von der feinen Paryſatis 
und ihren Bertrauten geleitet, erkannte den wunben Fleck des ges 
fährlichiten Feindes; fie mifchte fih in den Bürgerkrieg der Hellenen 
ein, bielt nicht ohne Beirath des Alkibiades anfangs den Grundſatz, 
beide Parteien durch ein gewiſſes Gleichgewicht zu fehwächen , feſt 
und unterftügte darauf im entjcheidenden Augenblick durch Gelb 
und Schiffe den Angriffsplan Sparta's. Dieß geſchah, wie 
bereits gezeigt ift, nicht ſowohl durch bie mehr oder weniger bes 
ſchränkten und fleinfügigen Statthalter Tiſſaphernes und 
Pharnabazos, denn durch den Lieblingsfohn ber Katferin, 
Kyros. In ihm und dem ältern, für die Thronnachfolge be= 
jtimmten Bruder Arſikas oder Artarerres IL wurzelte ber 
fruchtbare Keim verderblicher Giferfucht, von abweichender Perſön⸗ 
lichkeit und feindfeliger Umgebung allmählich bis gm. töbtlichen 
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Haß genährt. Denn der ältere, vor dem Gewinnſt des Throns 
dem Dareios Ochos geborne Sohn war gutmütbig, ſchwach, 
den Gindrücden der Gegenwart und Sinnlichkeit offen und fein 
Freund kriegeriſchen Ehrgeizes, der jüngere rüftig, ftreitbar, ver— 
fchlagen und fähig, dem hochftrebenden, ftolzen Unabhängigfeite- 
gefühl alles aufzuopfern, dabei im Umgang gewandt, bis zur 
Verfchwendung freigebig. Zu diefer abſtoßenden Gemüthsart der 
königlichen Brüder trat aufftachelnd die entgegengefegte Wirkjamteit 
zweier Frauen. Paryſatis, obfchon gefcheitert in dem anfäng- 
lihen Plan, ihrem während der Herrſchaft gebornen jüngern 
Sohn die Nachfolge zu verfchaffen, behielt ſtets überwiegende 
Neigung zu dem Liebling; fie bauptfüächlih erwarb ihm (407 
v. Chr.) noch bei Lebzeiten ded Gemahls die zweite Stellung im 
Reich, die vicefönigliche Oberftatthalterfchaft Lydiens, Phry- 
giens, Kappadokiens und den Oberbefehl über alle, dem Mufter- 
platz Kaftolos in Lydien angehörige Streitkräfte Vorderafieng ; 33) 
fie gab ibm durch mannichfaltige Verwendung eigentlich die Mittel, 
in den entfcheidenden Jahren des Beloponnefifchen Krieges die 
glänzende, für Athens Unglück ausſchlagende Thätigkeit zu ent= 
wideln, welche Perſien hob und Hellas herabdrüdte, die Unter— 
ftatthalter Tiffaphernes und Pharnabazos aber in ihren Helleni— 
chen Küftenlanden gegenüber dem Ruhm des Oberfatrapen in 
ben Hintergrund zurücddrängte; fie endlich rettete den Lieblingsſohn 
aus dem Verderben, als er bald nach dem Hintritt des Waters 
wider ben Bruder und Nachfolger kaum abläugbare Umtriebe an— 
gejponnen und dafür den Tod ald Strafe befommen hatte; nur 
ihren Thränen und Fürbitten gelang es, das feindfelige Brüder— 
paar einjtweilen zu verfühnen und dem Kyros von neuem bie 
Oberftatthalterfchaft Vorderaſiens nad) den bezeichneten Gränzen 
zu erwerben. Giferfüchtig überwachte andererfeitd? Stateira ben 
kaiſerlichen Gemahl und fuchte ihn auf alle Weife dem Einfluß 
ber tödtlich gehaßten Schwiegermutter zu entziehen ; biefe betrachtete 


33) Xenophon. Anab. I, 2. und I, 9. „sarpanng Audtas 
we xal Ppuyias t̃c neyains xaı Kannaboxias, orparnyas 62 xal 
ravey, ol zabimeı als Kastwioo nedtoy ABdooiLesdar* (Mufter- 
und Sammelplab). Gr. Gef. 1, 4. 3. Vergl. Bähr zum Kte— 
ſias p. 204, 
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und verabichente fie als Mörderin der Ihrigen. Um beide Frauen, 
welche an Lift und Rachgier einander zu überbieten trachteten, 
ſchaarten fi für Gunft und Ungunft die Großen des Reiche; 
der Hof wurde der Tummelplatz des fchändlichften Ränfefpiels, 
während der ſchwache König bald auf diefe, bald auf jene Seite 
neigte. Das Reich ging dabei faſt aus ben Fugen, aber die 
zwieträchtigen, hin und her zerrenden Hellenen benugten den glück 
lihen Augenblick entweder gar nicht oder handelten nur halb, 
Kaum hatte nämlih Artarerres IL, zubenannt der Gedädht- 
nipftarfe (Mnemon 404—359(8) v. Ch.) nothdürftig die, durch 
ben Thronwechſel erſchütterte Ordnung befeftigt, ald der ehrgeizige, 
großmüthig begnabigte Bruder, wahrfcheinlih mit Vorwiſſen der 
Mutter, zu offenem Abfall rüftete. So geheim auch und fcheinbar 
nur wider den Unterftatthalter Tiffapbernes, melden bie 
meiften Joniſchen Städte zu Gunſten des Kyros verlaffen hatten, 
die friegerifhen Anftalten gefchahen, fie entgingen dem Scharfblick 
eines jetzt ſchwer bedrängten Flüchtlinge nicht, Alkibiades 
nämlich, von feinen Feinden in Athen und Sparta, bald nad) 
der Uebergabe der DBaterftadt aus dem Thrafifchen Cherfones 
hinausgeworfen und feit einiger Zeit in Phrygien am Hofe des 
Satrapen Pharnabazos fehhaft, war im Begriff, nah Sufa 
zu reifen und dem Großkönig die drohenden Gefahren zu ent- 
hüllen. Da geborchte der bisher gaftliche Befchirmer theils ber 
Mahnung Sparta’d und des Kyros, theild dem Eigennutz, 
welcher ihm gebot, die von dem Fremden übernommene Rolle bes 
Warners perfönlich bei Hofe zu fpielen. Genug, Alkibiades 
wurde auf Befehl des treubrüchigen Gaftheren in einem Phrygi— 
chen Dorfe Meliffa von Bewaffneten, welche feine Wohnung ans 
zündeten, bei Nacht überfallen und nach tapferem Widerftand auf 
freiem Felde durch Pfeile und Wurfgefchoffe niedergeftredt (403 
v. Ch.). Seine Geliebte, Timandra, erfüllte die letzte Ehre 
der Beftattung. 31) 

34) ©. die Erzählung des Ephoros bei Diodor. ©. XIV, 
11; fie erfcheint von den vielen Berichten ald der wahrſcheinlichſte. 
Ebendaſelbſt wird das ſchon damals beftehende Einverſtändniß zwifchen 
Kyros und Eparta angegeben. .„‚Köpov nv xal Aaxsdaruovious Aadpa 
rapasxzualesdar Aa morsusiv npbs "Aprakipinv toy Adsipov.“ 
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Der Tod des bedeutenden und für jede Partei, welche er 
wählte, ſtets wichtigen Mannes wirkte auf den Empörungsplan 
immerhin fördernd zurüd, Alſo verdoppelte fich der Eifer; von 
allen Seiten ber wurden bald unter dem Schein wider Tiſſa— 
phernes, bald unter dem Vorwand einer Fehde mit den troßi= 
gen Pifiden Kriegerfchaaren zufammengezogen, vor allen aber 
in Afien, dem Gherfones, Theffalien, Böotien und dem Pelopon= 
nes Hellenifche Söldner geworben. Abenteuerei, Beuteluft, bier 
und da auch Nationalhaß, führten zahlreiche Reifeläufer nad) 
Aſien; ſelbſt Sparta, welches offenen Bruch mit dem befreun— 
beten Großkönig feheuete, aber im geheimen die Sache bed Auf— 
ruhrs begünftigte, fchiekte ein Geſchwader unter dem Admiral 
(Nauarchen) Samios an die Küften Kilifiens und fiebenhun= 
dert Schwerbewaffnete unter Cheiriſophos; ctwa 13,000 Hel— 
Venen und 100,000 Morgenländer jammelten ſich allmählich bei 
Sardes, dem Hauptquartier, Das Ziel der Rüftung war nur 
wenigen Bertrauten, unter ihnen dem finftern, tüchtigen Krieger 
Klearchos, welhen Sparta wegen ded Benehmens in Dyzanz 
als Flüchtling geächtet hatte, bekannt; der Gewalthaufe glaubte, 
ed gehe wider die Pifiden und andere rebelltfche Gebirgsvölfer. 
Freundlichkeit, hoher Sold und glänzende Werheifungen feflelten 
das bunt zufammengefeßte Heer an die Perfönlichkeit des Vice— 
königs; die Hellenifchen Dauptleute Brorenos and Böotien, 
Sophänetos aus Arkadien, Sokrates aus Achaia, Bafion 
aus Megara und andere dienten ihm in Treue; fie ertwarteten 
wie die ihnen folgfamen Landöfnechte Friegerifches Abenteuer und 
reihen Lohn. Kenophon, des Gryllos Sohn und Freund dee 
weifen Sokrates, fchloß fih, der Ginladung des Proxenos 
gehorchend, als Freiwilliger anz er wollte fich im Kriegshandwerf 
üben, Land und Leute Fennen lernen, 

Inzwiſchen vernahm der von Natur Iangfame und träge 
Kaiſer, fei es durch Pharnabazos oder, was wahrfcheinlicher 
bleibt, Tiffapbernes, ben von jet an treueften Diener, die 
Entwürfe und Rüftungen des Bruders; ifmen zu begegnen, wurde 
aus ben weiten Landfchaften Oberafiens ein Heer von 400,000, 
meiftend wenig geübten Kriegern zufammengezogen; Artarerres 
jelber übernahm, der gemächlichen Ruhe entfagend, den Oberbes 
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fehl und näherte fih langſam der großen Ebene zwiſchen Tigris 
und Guphrat, dem Lande Mefopotamien. ben dahin brach 
Kyros auf; im Frühling (April 401 v. Ch. — Ol. 94, A.) 
verließ er Sardes, zog über Kelänä, Ikonion, die Killki— 
ſchen Päſſe bei Adana gen Tarfos, von da, unterftüßt von 
dem zweideutigen Kilififchen Häuptling, dem Syennefis, und 
gedeckt durch ein Lakoniſch-Aſiatiſches Gefchtwader, über Iſſos (ol) 
und die vom Feind geräumten Syrifchen Pforten des Amanos— 
gebirges landeinwärts gen Often, überfchritt bei Thapfakos den 
Euphrat und erreichte, dem linken Ufer folgend, fünfhundert Sta— 
dien (etwa 10 Zeutfche Meilen) von Babylon, die Ebene 
Kunara’d. Nur durch Lift umd die Vorfpiegelung, es gelte 
nicht dem Kaifer, fondern perfönlichen Feinden, war es gelungen, 
die oft fhwierigen und zaghaften Hellenen unter der Fahne zu 
halten. 35) Als aber die enticheidende Schlacht begann (Herbit), 
fiegten fie auf dem vechten, an den Euphrat gelehnten Flügel 
durch Tapferkeit und Zucht fo vollftändig über den vielfach ſtär— 
feren Feind, daß man den Tag für gewonnen halten konnte. 
Aber des Kyros Tod, Folge feines verwegenen Muths, welcher 
den Zweifampf mit dem leicht verwundeten Bruder fuchte und 
durch eine lebensgefährliche, im Handgemenge erhaltene Wunde 
büßte, verwandelte den Gieg in Niederlage. Die Hellenen ſchlu— 
gen jedoch, während die morgenländifchen Schaaren überall flohen, 
noch einmal den Anfturm der feindlichen Neiter und Fußknechte 
zurück; nichts konnte ihre Unerſchrockenheit und kriegeriſche Ord— 
nung brechen. Alfo bewilligte Artarerres freien Abzug, gab 
aber bald darauf feinem neuen Günftling, Tiſſaphernes, Be— 
fehl, die verhaßten Bremblinge, welche am linken Tigrisufer aufs 
wärtd Armenien und die See gewinnen wollten, um jeden Preis 
zu vernichten. Der Statthalter folgte daher mit einem zahlreichen 
Heere, halb Freund, bald Feind, verlockte unmeit dem reifenden, 
brüdenlofen Fluß Zab die tüchtigften Obriften und Hauptleute, 
jelbft den fonft argmwöhnifchen DOberfeldherm Klearchos, zu 
einem freundfchaftlichen Gefpräh, im welchem die gegenfeitigen 

35) „Anovres Guwg ol moAror &r alaylvıv za Ardnamy “al 
Köpov auymxoraödnoav,“ Xenophbon, un. II, 1. 
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Beſchwerden ausgeglichen werben follten, Tieß bie Getäufchten 
theils niederhauen, theils für ihre fpätere Beftrafung verhaften 
und forderte darnach das führerlofe Heer im Namen des Kaiſers 
auf, augenblicklich die Waffen zu ſtrecken. Das wurde mit ges 
rechtem Abſcheu und Zorn verworfen; dem kurzen Schreden, wel 
chen die Trauerkunde erweckte, folgte bald männliche Entichloffen- 
heit. Zuerft verfammelten ſich die Hauptleute und erklärten nad 
dem Antrage des Freiwilligen Kenophon aus Athen, daß neue 
Obriſten erwählt, bie Unterhandlungen mit dem eibbrüchigen 
Feind abgelehnt und alle Mittel für eine ehrenhafte Heimfehr 
ergriffen werden follten. Die Lagergemeinde, von allen 
Soldaten befucht, wurde am nächſten Tage einberufen, um bie 
Befchlüffe der Hauptleute zu genehmigen und die Wahlen zu 
vollziehen. Der Hauptredner, wiederum Xenophbon, erinnerte 
an den Meineid der Perfer, die Hilfe der rächenden Gottheit, 
die Nothwendigkeit des ftrengiten Gehorſams, die Gewißheit der 
Rettung, wenn man gemäß dem Ruhm der Altoordern Zucht und 
Ausdauer beobachte, Kleinmuth, Selbftjucht und Zwietracht beſei— 
tige. Dem Tapfern gehörten Gut und Leib des feigen Wider— 
ſachers; nöthigenfalls könne er fich im Lande deſſelben einftweilen 
anftedeln, wie die Pifiden, Lykaonier und Myfer, von den Bergen 
herab die Ebene fo lange brandſchatzen, bis der Großkönig Pferde 
und Wagen fchide, um die ungebetenen Gäſte hinwegzuſchaffen. 
Freudig ftimmte alles bei; man wählte die Obriften, unter ihnen 
Kenophon, übertrug nach dem Vorſchlage beffelben die Leitende 
Feldherrnfchaft dem Spartiaten Cheiriſophos ald Bürger bes 
mächtigjten Hellenenvolf3, verabredete die Marſch- und Lagerord- 
nung, gelobte treue Grfüllung der Kriegsartifel, überfchritt darauf 
ohne weſentliche Hinderniffe den Zab und erreichte unter häufigen, 
meiftens glüdlichen Gefechten mit dem nachfeßenden Feind über 
Lariſſa, Mefpila, einft volfreiche, jetzt öde Städte Aſſyriens 
und Mediens am linken Tigrieufer, den Fuß der Gebirge Kur— 
biftans.3%) Hier hörte die Verfolgung des Oberftatthalters 
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36) Die Lage der angeblich Mediſchen Stadt Meſpila mit 
150 Fuß hohen und 50 Fuß breiten Mauern und einem Umfang 
von 6 Barafangen (41/, geogr. Meilen) ftimmt für Ninive. Auch 
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Tiſſaphernes auf; er ging mit ſeinen Schaaren nach Vorder— 
aſien, dem Sig ber an Kyros' Stelle gewonnenen Satrapie, zu— 
rück und überließ die Hellenen ihrem, wie gehofft wurde, ſichern 
Untergang. Jene aber erſchraken weder vor der Ferne und Wild— 
heit der Lande, welche im Nebel der Zukunft und Unkenntniß 
lagen, noch vor der rauhen Tapferkeit ihrer vom Perſerreiche ent— 
weder unabhängigen oder demfelben nur fcheinbar angehörigen Be— 
wohner, zunächft der Karduchen (Kurden). Sieben Tage lang 
vertheidigten diefe mit Muth und Gefchiclichkeit Paffe und Wege; 
nicht ohne bedeutende Ginbuße erreichten die Hellenen, welche 
gleich bei dem Aufbruch das entbehrliche Gepäck und Zugvieh 
befeitigt hatten, den Gränzfluß Kentrites und betraten bad 
Hochland Armenien. Zwar geftattete Tiribazos, der Sa— 
trap des weitlichen Gebiets, unter der Bedingung friedlichen Be— 
nehmens freien Durchzug, aber in manchen öden, Koch gelegenen 
Gegenden brachten Sturm, Kälte und Schnee neue Hemmmniffe 
und Gefahren; vielen Soldaten erfroren Füße und Hände, andere 
erblindeten; mit genauer Noth barg man fich bisweilen in den 
unterirdifchen Hütten der Armenifchen Dörfer, welche noch heut 
zu Tage der rauben Witterung halben ähnlich erbaut und bes 
wohnt find; Menfchen und Vieh haufen unter demfelben Dad) ;37) 
jene fteigen auf Leitern, diefe auf Stufen herab. Nach dem 
Üebergang über den Oſt-Euphrat (Murad) und den Araxes, 
welchen die Unfunde für den vielgenannten Phafis hielt, durchzogen bie 
Hellenen unter häufigen Gefechten mit den ftreitbaren Gingebornen 
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der ſagenhafte Fall, indem Zeus bei der Unüberwindlichkeit der Feſte 
die Bewohner verwirrt habe — Zußpovmtoug rorei Tobg Evorzoüv- 
“os — iſt nicht dawider. XZenopbon MI, 4, 13.5 eben fo wenig 
die Lage Meſpilas und Lariffad am öſtlichen Tigrisufer. 

57) Ueber die erftarrende Kälte f. Zen. IV, 4. Diobor. XIV, 
28. über die unterirdiichen Häufer f. Kenopb. 4, 5. „ar 6 olxiar 
Tj7av Karayeıot, TO ev around WITED YpEaros, zarı D'edpeiar x. T. A. 
— Tournefort Reife in die Levante (3. Band 199 der Teutjchen 
Ueberfegung v. J. 1777) bemerkt: „Die Heinen Gebirge, mit welden 
die Ebene (von Erzeron) eingefaßt ift, waren nod an verſchiedenen Orten 
mit Schnee bededt. Man fagte ung fogar, daß den erften Junius nod Schnee 
gefallen fei. Wir erftaunten auch gar fehr, ald unfere Hände dergeftalt er- 
ftarrt waren, daß wir bei dem Anbruch des Tages nicht fhreiben konnten,” 





42 Blüthe und Berfall bes Hellenentgums. 


das Land der Taocher, Chalyber, Sfotiner (Skytben) 
und anderer Kaufafifchen Völker; von der Spite des Berges 
Chenion (Theches) erblicte man endlich das erfehnte Meer; 
Hauptleute und Soldaten umarmten einander, oft unter Freuden— 
thränen; denn jedem erfchten die Rettung nunmehr unzweifelhaft, 
und ein großer Steinhaufen bezeichnete für die Nachwelt den Heil 
verfündenden Plat, an welchem Taufende: „die See, bie 
See!" gerufen und dad Ziel ihrer Drangfale gefeben hatten; 
mit anfrichtigem Dank und einer filbernen Schale ald Ehrengabe 
wurde der treue Wegweifer entlaffen, Darauf ging der Zug 
durch das Land der Mafronen und Kolcher, deren Meth 
oder Honigwein viele beraufchte, 3°) oft unter blutigen Kämpfen 
nah Trapezus, Pflanzſtadt Sinope's, wo dreißig Tage ge- 
raftet und mit ben Kolchern ber Umgegend gefehdet wurde, 
Glänzende Opferfefte und mannichfaltige Kampfſpiele bezeugten 
ben Danf der Geretteten. Diefe erreichten, während ber Obriſt— 
feldbere Cheiriſophos nad Byzanz abfegelte und bier umfonft 
Meberfahrtsfchiffe zu gewinnen trachtete, unter Xenophong Lei— 
tung bie Seeſtadt Kerafos, in deren Nähe die wilden, in höl— 
zernen Thürmen fephaften Moſynöken befriegt und theilweiſe 
bewältigt wurden, darauf Sinope im Lande Baphlagonien, 
Herakleia und über Bithynien Chryſopolis im Gebiet von 
Shalfedon. Hier löste fi) die Freifchaar, von 13,000 Bes 
waffneten bis zu 8,600 gemindert, auf; Etliche zogen in die Hei— 
math, Andere fegten in ftarfen Haufen nad dem Gherfones 
über und fehdeten, unfähig eines friedlichen Lebens, mit ben be= 
nachbarten Thrafern (Sommer 400 v. Ch). XZenopbon, 
aus ber ern verbannt, führte den Oberbefehl. 3%) 


— — — 


38) Dieß iſt wohl die Bedeutung des Wahnſinn erregenden 
Honigs bei Diodor. XIV. c. 30. Xenophon IV, 8, 20. Plin. 
h. n. 21, 45. „Id existimatur contrahi flore rhodo lendrl, quo 
scateut silvae.“ Den Hellenen mochte das ungewohnte Getränk eben 
fo wenig munden und gut anſchlagen als der Gerjtenwein, das 
Bier (olvos xpibioc) bei einem Bergvolk Armeniens. Xnophon 
IV, 5, 26. 

30) ©. Diodor. XIV, 31,, wo 3,800 Mann als Ueberreſt 
angegeben werben, und Zenopbhon V, 3,, welcher für den Beſtand 
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Die Folgen der Heerfahrt, welche ein Jahr und zwei Mo— 
nate gedauert und auf der Rückkehr, beiläufig 560 Teutſche Mei— 
len, unter ben außerordentlichjten Drangſalen durchfchritten hatte, 
waren für Perſer- und Hellenentbum gleich bedeutend, Der 
Großkönig nämlich ließ nicht nur die gefangenen Hauptleute auf 
Betrieb der rachgierigen Gemahlin Stateira und entgegen ber 
Fürbitte ihrer, von dem Leibarzt Kteſias gewonnenen Neben- 
bublerin, der Kaiferin Mutter Baryfatis, binrichten, fondern 
vergönnte auch dem Satrapen Borbderafins, Tiſſaphernes, 
bie dort angeficdelten Hellenen ob ber dem Kyros bewiefenen Gunft 
zu züchtigen und von neuem zu unterwerfen (400 v. Ch.). Die 
Sonifchen und anderweitigen Städte, bald ſchwer bedrängt und 
überdieß Tüftern nad) Unabhängigkeit, begehrten Hülfe von dem 
Vorort Sparta. Diefer, nicht grundlos des Einverftändnifles 
mit Kyros’ Planen befchuldigt, beſchloß bewaffnete Dazwiichen- 
kunft, zumal der Ausgang des Friifchaarenzugs hinlänglich bie 
Blößen des immer noch gefürchteten Perſerreichs enthüllt hatte 
Ueberdieß fonnte man leicht durch die Befchirmung der anfangs 
preiögegebenen,, ja, verrathenen Nationalfahe alten Groll 
fühnen und erbitterte Feinde in treue Freunde ummandeln. 20) In 
Folge der herfümmlichen Langfamkeit und mißtranifchen Vorſicht 
aber bejtimmte man für den Krieg, welcher nach Abbruch der 
Unterhandlungen unvermeidlich erfchien, nur unbedeutende Streit- 
fräfte. Denn Thimbron (Thibron), der für Aflen ernannte 
Feldherr (Harmoſt), führte nicht mehr als taufend Neubürger 
(Neodameden) und viertaufend andere Peloponnefier mit ſich; 
Athen fandte auf gefchehene Mahnung bin dreihundert Reiter, 





bed Heeres in Rerafos 8,600 Mann rechnet. Diefe Angabe ift um 
fo glaublicher, ald Diodor. c. 37. 5,000 Bewaffnete dem Xeno- 
pbon nad dem Thrafifchen Cherſones folgen läßt und jomit fich felber 
widerſpricht. Diodor berichtet Übrigens meiſtens nad Ephoros, 
dieſem aber mochte das Tagebuch des auch von Kenophon erwähn— 
ten Sophänetos hauptfſächlich als Quelle dienen. 

40) Xenopbon. Hell. III, 1, 3. „&s Aaxsdatunva 68 Ersuruv 
rnasßers xaı iooy, Enel naang dig “Errados mpo graraı eloty, 
Erueindrvar za opüy, Tüv &v 7 Acta EMivoy, Onwg ij Te 
"Asia un Önolto, al einhäisöbenarein,. “ Mgl. Died. XIV, 35, 
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welche unter den Dreißigern gebient hatten; die Demokratie 
hoffte durch ihren Tod und ihre Entfernung zu gewinnen; an 
edle Vaterlands- und Freiheitsliebe war Fein Gedanke. 

Mit einem fo ſchwachen Heer konnte der, von Natur etwas 
unbehülfliche Feldherr, welcher im Frühling (399 v. Eh.) in 
Afien anlangte, bei der Mattherzigfeit des verweichlichten und 
außerordentlicher Anftrengungen unfähigen Volks nichts Belang 
reiches unternehmen und vollenden; ev mußte den Zufammenftoß 
mit dem, an Reiterei befonders ftarfen Feind in ber Ebene mei- 
ben und fih auf ben Fleinen Krieg, namentlich in der Landichaft 
Aeolis, beſchränken. Zügellofigkeiten und Erpreffungen fchwächten 
dancben den an fich lauen Eifer der Bundesgenoſſen; es kamen 
mannichfaltige Klagen und Beſchwerden an den Vorort. Diefer 
tief fofert, als die Belagerung der Stadt, welche das Phrikoniſche 
oder Aegyptiſche Lariſſa heit, ftocte, den Oberbefehlshaber ab 
und fandte ald Nachfolger ten diplomatifch gewandten, militärifch 
tbatkräftigen Derkyllidas, ſeiner Schlauheit wegen Siſy— 
phos zubenaunt (Herbſt 399 v. Eh.). Dazu kam, daß der An— 
ſchluß von 5,000 Kyrosſoldaten, mit welchen bereits Thim— 
bron unterhandelt hatte, eine nachdrückliche Verſtärkung gewährte.12) 
Dennoch nahm der Krieg keinen rechten Umſchwung; denn theils 
fehlte es dafür Sparta an vaterländiſchem, uneigennützigem Ernſt, 
theils ging auch der zweite Befehlshaber feinen perſönlichen, auf Be— 
reicherung gerichteten Abfichten und diplomatifchen Kunftgriffen nad. 
Um daher die befannten Zerwürfniffe der Perfifchen Statthalter aus— 
zubeuten, fchloß er zuerft mit Tiffaphernes, darnach mit dem minder 
mächtigen Bharnabazos, welcher in einem Bezirke Phrygiens, 
in Aeolis, Bitbynien und am Hellefpont gebot, adıtmo= 
natlichen Waffenftillftand ab, feste fich in vielen Kleinen Städten 


41) Xenophon II, 1, 8. „Aepr)Kdag äpzwv apixero int 
To orpateund (in Epheſos), avıp "born eyar maha uNyavırög, Kar 
Ereradeito 62 Kiougos.“ Rot. Epboros bri Athen. Xı, 500. 
(Br. Ausg. Marr Nr. 129.), wo der Beiname —R wohl aus 
dem erſtern verdorben iſt. 

42) Xenopbon. Anab. VII 6 u. 24. „OlBpwv napehaße To 
orparöredov xal suuuias u am "Biinurö Erorsusı po Tio- 
oaytpyrv var Dapvaßalov.“ 
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von Aeolis feit, ficherte ben Thrakiſchen Cherfones durch die 
langen Schanzen im Norden, nabm die von Chiiſchen Flücht— 
lingen bartnädig vertheidigte Stadt Atarnens am Hellefpont 
nad) achtmonatlicher Belagerung (Frühling 397 v. Eh.) und ging 
darauf den vereinigten Heeren beider Statthalter, Pharnaba— 
308 und Tiſſaphernes entgegen. Allein die erwartete Ent- 
ſcheidungsſchlacht in der Ebene des Mäandros erfolgte nicht; ein 
neuer Waffenſtillſtand ſtellte alles in Ungewißheit und führte ge— 
rade deßhalb bei dem Mißtrauen der Parteien einen ſtärkern 
Bruch herbei. Denn die Bedingungen durchkreuzten einander; 
Sparta begehrte Unabhängigkeit der morgenländiſchen Hellenen, 
Perſien den Abzug des Heeres. Man zauderte daher, die für 
feſten Frieden nothwendigen Schritte zu thun, hütete ſich aber 
vor offenen Feindſeligkeiten. Alles blieb dergeſtalt in der Schwebe 
zwiſchen Krieg und Frieden; die Hellenenſtädte behielten, während 
ber Uebereinkunft gemäß die Satrapen und Derkyllidas dad Lager 
auflösten, ?3) die Kyrosfreifhaar und andere Sölinerhaufen ald 
Beſatzung und befamen auf Befehl der friedfertig gefinnten Epho- 
ren ihre vaterländifchen Obrigfeiten, Gemeinde und Rath, zurüd; 
Zehner und Vögte (Dekadarchen und Harmoften) verfchwan- 
den; Berfien fchien thatſächlich allen Anfprüchen auf Ober: 
berrlichfeit entfagt zu haben. Dennoch verfolgte es nicht ohne 
Zuthun der ſchlauen und ehrgeizigen Katferinmutter Paryſatis, 
welche ihre Nebenbuhlerin Stateira durch Gift befeitigt hatte, 
einen mwohldurchdachten Angriffsplan; man wollte durch einen 
Schlag die Secherrfchaft gewinnen und hoffte dann leicht ber 
von feftländifchem Beiftande abgefchnittenen Jonier und ihrer 
Bundesgenoffen Meifter zu werben. Für biefen Zweck wurde in 
ben Phönififchen Häfen mit ftillem Eifer an ber Ausrüftung 
einer großen Flotte gearbeitet, der Flüchtling Konon, damals 
in Cypern, Sparta’s unverfühnlicher Feind, als Admiral für 
bie Führung gewonnen. 

43) Diodor. XIV, 39. „zai Xpovov Gpisav, &v d Papva- 
Balos u&v mpüs rov Baaga nee map: ouvdrxüv, st PBoökorro 
warardsar zov möieuov, Aspxuiktdag de tols Imaprıarar ÖnAmoeı 
xept Toorwy' obror niv 00y 00TWw dLEAucay Ta oTpa- 
ronedo. 


46 Blürhe und Verfall bes Hellenenſhums. 


Der Vorort aber, durch Herodas aus Syrakus und auf an— 
bere Weiſe von den drohenden Gefahren unterrichtet, berief Bür— 
ger und Bundesgenoffen, um über zweckmäßige Gegenanftalten zu 
ratbichlagen und zu entfcheiden. 2%) Ehre und Nutzen forderten, 
fo ſchien es, eine rafche und kräftige Dazwiſchenkunft zu Gunſten 
ber bedrängten Landsleute. Durch die Wiederaufnahme des Na= 
tionalkriegs mit dem alten Erbfeind konnte man tbeild die Innern 
Sährungsftoffe nach außen abführen, theils die verfcherzte Freund— 
haft mancher Bundesgenoſſen wieder gewinnen und gerechte Kla— 
gen über die Härte und Rücfichtslofigkeit der Lakoniſchen Vor— 
fteherfchaft durch ein großmüthiged Benehmen in den aus wär— 
tigen Angelegenheiten zurückdrängen. Man hatte unlängft Elis 
mit Fener und Schwert verwüftet (398 v. Ch.), die letzten freien 
Meffenier and Naupaktos und Kephallene als heimathlofe 
Flüchtlinge in das Elend gen Sikelien und Kyrene verjtoßen , 15) 
einen Aufftand im Trachinifchen Herakleia durch die Hinrich— 
tung von fünfhundert Bürgern geftiflt und die widerſpänſtigen 
Bergleute des Oeta genöthigt, 26) mit Weib und Kind in Theſ— 
falten Rettung vor dem Blutrichter Eripidas zu fuchen (399 
v. Ch.), überhaupt durch Stolz, Habgier und fanatifche Verfol- 
gung der Demofratie den Haß der meiften Bundesgenoflen fo 
geſteigert, daß namentlich Argos, Korinth, Athen, The— 
ben nur den günftigen Augenblick des Abfall erwarteten. Der 
fräftig geführte Perferkrieg durfte daher als Ableiter ded ange— 
hauften Gahrungsſtoffes erfcheinen. 

Andererfeitd ſprachen dawider die frühere Diplomatif und 
Angewöhnung; man fürchtete durch Aufgeben berfelben ben 
revoluttonärsdemofratifchen Grundfäten die Pforte zu öffnen; der 
Großkönig galt ja bisher ald der treuefte Bundesgenoffe gegen 
Athen, die Volks- und Secherrfhaft; man mußte ihn 
alfo, wenn es durchaus gefchehen follte, mit Befcheibenheit befeh- 


— — — — 


44) Xenophon. Hellen. II, 4. 

45) Diobor. XIV, 34. = 

46) Derf. XIV, 38. „ouvhyayev elc &xninalav (Hpınidas) Ta 
rındm (Hpaxdelas), xat nepıisrioas dv Tols Onkors, suveraße Tods 
altioug, xal mavras üveilev, üvrag mepl mevraxooloug.“ 
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ben und fich die Hinterthür künftigen Bündniffes gegenüber Hel— 
Icnifcher Gegenbewegung offen halten. Große, aus dem Geſammt— 
paterlande bezogene Heerhaufen erfchienen eben defhalb nicht nur 
unnütz, fondern auch gefährlich; denn fie konnten einen wirklichen 
Nationalfampf entzünden, während nur der Schein des— 
felben im Plane lag. Kleine Bürger, Bundesgenoffen= und 
Söldnerfchaaren genügten vollfommen, um bier auf Koften der 
Demokratie Zehner und Vögte wiedereinzuſetzen, dort mit gefchid- 
ter Benußung der unter ben Satrapen maltenden Giferfucht an- 
fehnliche Brandfteuern und reiche Beute für die Befriedigung der 
Habgier und des Lakonifchen Sondernugens beizutreiben. 

Diefe Anz und Ausfichten hatten ungefähr Lyſandros, 
welcher durch einen mäßigen Perſerkrieg das verlorne Anſehen 
aufzurichten wünfchte, und fein Zögling, der allerdings vielfach 
edlere und verſchieden ausgeprägte König Ageſilaos. Hinfend, 
unanfehnlichen, durch Uebung und firenge Lebensweiſe gefräftigten 
und gewandten Leibe, befaß er einen raftlos thätigen, von Ehr— 
geiz und Rechthaberei vorwärts? gedrängten, an Kriegsliften und 
biplomatifchen Griffen fruchtbaren Geift, natürliche Herzensgüte 
und ſtets muntere, an witigen Schlagworten und Ginfällen reiche 
Laune, bei perfonlicher Tapferkeit und Ausdauer mäßige, mehr 
für den Heinen als großen Krieg befähigte Feldherrngaben, welche 
nicht felten überfchägt wurden, gegenüber Freunden, Schützlingen 
und Barteigenoffen unbebingte, um bie Mittel und Wege wenig 
befümmerte Dienftbefliffenheit, mit welcher unermüblicher Eifer 
gegen Feinde und MWiderfacher, bis fie ſich demüthigten, gleichen 
Schritt hielt; feine Waterlandsliebe war mehr engherzig denn 
gemeinhellenifch; unter dem Deckmantel ded für die Ehre und 
Größe aller Hellenen begeifterten Batrioten und Biedermannes 
gegenüber den Fremden arbeitete der Erzfpartiat nur für 
die Macht und Oberherrlichkeit ber engern Heimath, deren oft 
veraltete Grundgeſetze, Sitten und Gewohnheiten mit eiferner 
Strenge wider die Bedürfniffe der reformatorifchen Gegenwart 
aufreht erhalten murden. Jede Abweichung vom Herfommen 
galt ald Revolution; Demtokratie, Bundesgenoffenihaft außerhalb 
ber Peloponnefifchen, wurden unnachſichtlich verfolgt, Ariftofratie 
und Gantonalhoheit (Autonomie), das neue Schlagwort, rüd- 
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ſichtslos gefchirmt. Daher konnte es an Miderfprüchen nicht 
fehlen; während man eine Weile Eräftig den Perfer ald National: 
feind befämpfte, wurden Zeit und Mühe an die Unterdrüdung 
ber politischen Gegner, der Demofraten und Staatenbünb- 
ler (Föderaliſten), verfchleudertz man gehorchte mehr den Lehren 
einer Heinlichen Club- und Parteiregierung als einer großartigen, 
vorwärts fchauenden und verjöhnlichen Staatöweisheit und ges 
brauchte daher Sparta's Nugen nicht felten ald Aushänge- 
ſchild zweideutiger, felbft rechtswidriger HDandlungen.?7) Den 
fonft Haren, nüchternen Berftand, welcher Begeifterung für einen 
edlen, in der Gemüthstiefe ruhenden Gedanken ausſchloß, ftörte 
und durchkreuzte bisweilen abſchwächend eine myftifch-abergläubige 
Frömmigkeit (Deifidämonie); Träume, Gefichte, Zeichen, 
Weiffagungen galten ihm, wie das im Wefen der Zeit Tag, mehr 
als die fchlichte Neligionsfitte der Vorfahren oder als bie 
neuere, etwa nad Berikles’ Weife von den Schladen gerei= 
nigte Anficht göttlicher Dinge. Im Umgange war er freund- 
lich und liebenswürdig, ohne etwas dem Anjehen feiner Stellung 
zu vergeben; die tief gefunfene königliche Macht wurde haupt- 
fächlich dadurch gehoben, daß fie mit den Nath der Alten und 
ben Ephoren auf gutem Fuß zu leben wußte und der frühern 
MWiderfeglichkeit (Oppofition) entfagte. Dabei machte die einfache, 
rauhe Lebensart, fichtbar in der Kleidung und dem Haushalt, 
ben günftigften Eindruck auf Volt und Obrigfeiten, während eine 
wahrhaft königliche Freigebigfeit die durch unnachfichtliche Hab— 
gier getvonnenen Gelder theild für die Belohnung geleifteter 
Dienfte, theils für gemeinnüsige Zwecke des Staats und ber 
Kirche verwandte. So kamen z. B. von der in Afien zufammen- 
gerafften Beute hundert Talente ald Zehntel in den Delphiſchen 
Tempelſchatz. Wenn aber der ftets rührige und im Ganzen wohl 
gefinnte Mann nach einer beinahe vierzigjährigen Regierung als 
Abenteurer endete und Fein dauerndes Werk hinterließ, jo liegt 
der Grund davon in einem doppelten Fehlgriff und Widerfpruch, 





7) Blut. Age. c. 23. „ta yap Suup&povra 77 Aansdaluon 
xaras Eysıw abronarissohar, way undels nereban.‘ urtheilte er über 
die Beſetzung der Kabmeia durch Phöbidas. 
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Erſtens follte, wie man fich dermalen ausdrüdt, Sparta in 
Hellas aufgeben, letzteres aber unter Lakoniſcher Zucht und 
Meifterjchaft bleiben, eine Forderung, weldye nur fchneidende Ge— 
genfäße hervorrufen, die innern Zerwürfniffe zum Nutzen ber 
Fremde erweitern und verewigen mußte. Denn die angelernte 
Licebäugelei mit den Gefammthellenenthum fonnte bei 
etwaigen Zufammenftößen feine Kraft finden, um ſich gegen die 
natürliche, eingeborne Liebe des engern Vaterlandes zu behaup- 
ten. Zweitens jollten zwar Gerechtigkeit und Tugend bie 
Wurzel der öffentlichen Handlungen bilden, thatfächlich herrſchten 
jedoch oft Rüdfihten auf den Sondernugen und auf bie 
Barteigenoffen vor; die Bolitif behielt etwas Club- und 
Klikenartiges. „Den Nikiad, Tautete 3. B. der Befehl an 
einen Beamten, gib frei, wenn er unfchuldig iſt; ift er fchuldig, 
jo gib ihm unfertwillen frei; frei aber muß er werden. 23) 
Diefer, fir feine Zeit bedeutende und fie mit beftimmende 
Mann, ſprach neben Lyſandros eifrig zu Gunſten des Krieges 
umd forderte dafür nicht mehr als dreißig Spartiaten im Gene— 
ralftab (Spnedrion), zweitanfend Neubürger und fechstaufend- 
Beloponnefier. Alles wurde zugeftanden, das Kleine Heer, zu 
welben Argos, Korinth, Theben und Athen troß der 
Mahnung und Bundespflicht feine Beiträge lieferten, raſch aus— 
gerüftet und nad) feierlihem, von den Böotern geftörtem Opfer 
in Aulis gen Afien übergeführt (Frühling 396 v. Chr. — DI, 
96, 1.). Die dreimonatlihe Waffenruhe, welche auf Anfuchen 
ber Satrap Tiſſaphernes erhielt, verftrich unter gegenfeitigen 
Rüftungen; während ber Perfer aus dem Innern anfehnlidye 
Streitkräfte beranzog und dabei fcheinbar für die geforderte Un— 


— — 


48) Plut. Ageſ. ec. 13. Der Charakter und die Wirkſamkeit 
bes Königs werden von Zenopbon wohl zu body angefeßt, wenn er 
überall eine Art Mufterbild, ja, einen makelloſen Mann, nad 
zuweifen trachtet — Avapapııros Ereksbomos — Agefil. c. 10 — 
und dabei mit fid) felber bisweilen in Widerſprüche geräth. Plu— 
tarch ift eben fo unbedingter Lobredner, Diodor übergeht die feineren 
Züge der Charakteriftif. Unter den Neuern bat Niebubr in den 
Vorlefungen über alte Geſchichte die Barben zu ſchwarz aufgetragen ; 
die obige Darftellung trachtete nad Unparteilichkeit. 

Kortüm, Griechiſche Gefhichte, IN Band, 4 
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abhängtgkeit der morgenländifchen Hellenen mit dem Hofe verhan- 
belte, betrieb Agefilaos von feinem Hauptquartier Epheſos 
aus die Friegerifche Vorkehrung der Aftatifchen Städte. Diefe 
aber zeigten, männlicher Anftrengungen ungewohnt, im Ganzen 
weder Eifer noch Waffentüchtigkeit; dagegen leifteten die Trümmer 
ber Kyrosfreifchaar unter Lenophon namhafte Hülfe, 

Ein anderes Hinderniß ging von Lyſandros aus; überall 
die Oberleitung beanfpruchend und trogig, wurde er von bem 
föniglichen Freund anfangs aus Hohn ald Proviantmeiiter 
(xpewdairns) angeftellt, darauf nach dem Helleſpont gefchidt und 
zulegt ganz entlaffen. Sofort brütete der ftolze, jedenfall un— 
dankbar behandelte Mann über finftern Rache und Revolutions- 
planen. 

Bei dem Ausbruch der Feindfeligkeiten, Folge der gefcheiter- 
ten Friedensunterhandlung, erwartete Tiffaphernes ben An— 
griff auf Karien, Sit feiner Hausmacht, Ageſilaos aber 
fiel in das entblößte Phrygien ein (Heumonat 396 v. Chr.), 
eroberte mehrere Städte, verwüſtete das Flachland und fehrte nach 
einem fchwanfenden Reitergefecht bei Dasfylion im Herbft mit 
reicher Beute an die Küfte zurück. Der zweite, von dem durch 
Aushebungen bedeutend verftärkten SHeer unternommene Sommer- 
feldzug (395 v. Chr.) ging über Magnefia am Sipylos auf Ly— 
bien zu. Der Feind, welcher, wiederum für Karten beforgt, hier 
den größten Theil des Fußvolks aufgeftellt hatte, wurde endlich 
am Pattolos zum Treffen gezwungen und fo gefchlagen, daß 
ber Steger ungeftört die fruchtbare Umgegend von Sardes ver- 
wüften und den Raub nad dem Hauptquartier abführen Tonnte. 

Bedeutend waren bie Folgen diefer erften, auf das Innere 
Vorderaſiens gerichteten Angriffsbewegung. Während nämlich 
Sparta, erfreut ob der Fortfchritte, den König auch zum Admiral 
der Flotte ernannte und ihm dadurch freie Hand für weitere Un— 
ternehmungen gab, ließ der Perſiſche Hof auf Betrieb der Katferin 
Mutter Paryſatis ben Oberftatthalter Tiffaphernes als 
Hochverräther hinrichten. Der Nachfolger Tithrauftes aber 
gebrauchte, um die drohende Gefahr zu entfernen, nicht Waffen- 
gewalt, fondern Lift und Geld. Der Hauptanftifter ded leidigen 
Krieges, ſprach er, fet tobt; bie einft befreundeten Mächte bürften 
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baber auf billige Weiſe ſich dahin vertragen, daß Berfien bie 
Unabhängigkeit der Aſiatiſchen Hellenen, jedoch unter Vorbehalt 
ber frühern Zinspflicht, anerfenne, Sparta die Bewaffneten zu— 
rüdziehe. Agefilaos handelte in diefem enticheidenden Augen- 
blick halb und zweidentig; er wies zwar bis zur Ankunft neuer 
Vollmachten den dargebotenen Frieden ab, nahm aber nicht nur 
den Waffenftillftand auf fechs bis acht Monate an, fondern 
billigte auc; den neuen Antrag des ſchlauen Satrapen, einftweilen 
bie Lande bed zweiten Statthalters Pharnabazos zu befehben 
und dafür ein Hülfsgeld von dreißig Talenten zu empfangen. 29) 
So wollte der Eine den Andern betrügen, der Perfer Zeit ge- 
winnen und einen verhaßten Amtsgenoffen in Mipgefcht bringen, 
ber Hellene wohlfeile Winterquartiere beziehen, die Zwietracht der 
Satrapenwirthſchaft nähren, durch Beute und Steuern die Geld- 
Fräfte mehren; an das Pflicht- und Chrwidrige dachte Niemand; 
der Reichöfrieg wurde Freifchaarenunfug, alle Würde verfchwand; 
für fie hatte fein Theil Gefühl; man lebte in den Tag hinein 
ohne Gedanken an die Zukunft und gebrauchte in der Kriegsfüh- 
rung die Eeinlichiten, auf Beute und Geld gerichteten Mittel, 
Alſo fhämte fih Agefilaos nit, Monate lang ein Stück 
Phrygiens, Bithynien und die übrigen Lande bed ehemaligen 
Bundesgenoffen der Spartiaten, Pharnabazos, plündernd zu 
durchziehen, trug dieſer feinerfeits fein Bebenfen, perfünlih um 
Frieden zu werben und dafür fogar unter gewiſſen Bedingungen 
den Abfall zu verheißen. Würde dev Kaifer, fein Herr, äu— 
ferte der von Land und Leuten vertriebene Satrap, einen Ober: 
ftatthalter ſchicken, fo werde er ohne weiteres auf bie Seite ber 
Hellenen übertreten, diefelben aber nach Kräften befviegen, wenn 
ihm die unabhängige DBerweferfchaft bliebe. Der König umarmte 
bewundernd den ritterlichen, freimüthigen Mann, verficherte ihn 
feiner aufrichtigen Hochachtung und väumte fogleih das Gebiet, 
namentlich die ſchöne, prachtvolle Refidenz Daskylion, in deren 
Barts und Paläften man die Winterguartiere aufgefchlagen hatte, 


49) Xenophbon, Hell. II, 425. „erelun uEy 6 6 Topai- 
sen digwgt „TpLAKovea zdravra 6 d8 Aaßav * Er en Dapva- 
Baloo puriav.“ Vgl. Divdor. XIV, 80. „ESaummaloug Avoyas 
romoaro,“‘ nah Iſokrates paneg. c, 41 für acht ee 
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Schon rüftete der neue Agamemnon in der Ebene bed Troi— 
ſchen Theben zum Zuge nad) Hochafien,50) als der Befehl zur 
fehleunigen Heimkehr anlangte (394 v. Chr.); denn dad Vater: 
Iand war in Gefahr; ein plöglicher Umfchlag der politifchen Dinge 
hatte ftattgefunden und bedrohte die Oberherrlichkeit Sparta's. 
Diefer grollten bekanntlich feit Tangem die meiften Staaten und 
Völker des Feftlandes, namentlich die Argiver, Korintbier, Athe— 
ner und Thebäer; die fchonungslofe Verfolgung ber Demokratie, 
welche ſich nichtsdeftomweniger von neuem hob, die ftolje Sprache 
und Handlungsweife des Vororts und feiner Beamten, die ſchwe— 
ren Steuern und Hülfsmannfcaften zu oft eigennügigen, mit dem 
Deckmantel gemeinhelleniicher DBaterlandsliebe bekleideten Planen 
— dieſe Umftände hatten bei den erwähnten und andern Bundes— 
genoffen tiefen Haß erzeugt, den Bruch beinahe unvermeidlich ges 
madıt. Klug beutete die Perfifche Diplomatik, ſich des unbeque— 
men, nahen Feindes zu erledigen, durch den fchlauen Tithraus 
ftes die Hellenifchen Innenverhältniffe aus. Jener, mit 
Ageſilaos im Waffenftillftande (Sommer 395 v. Chr.), ſandte 
im Geheimen den Rhodier Timofrates ab, die Gährung an— 
zufachen. Fünfzig Talente als Hülfsgeld für den großen König 
unter die einflußreichiten Volfsführer Androfleidbes, Isme— 
nias in Theben, Timoleos und Polyanthes in Ko— 
rinth, Kyklon (Kylon) und Sodamas in Argos vertheilt, 
bahnten offenem Kriege den Weg. Denn von ben Thebäern 


50) Xenopb., Hellen. IV, 1.42. „mapsoxeualsro nopsvoöne- 
vos Ws Ölvarro Avwrarw, voulwy, omooa Driodev mormoaro 
Edyn, ravıa Aroorepnoew Baadewg.“ I, 5, 1, wo Tithrauftes 
fürgtet, Agefilaos EAnidas Eysıv neralas arpnosıv Baoııda und 
Xenophon Agefil. I, 36, wo die Auflöfung ded Perſerreichs offen 
ausgeſprochen wird. Allein wie konnte bei fo ärmlichen Mitteln 
ernitbaft ein derartiger Plan Statt finden? Der neue Agamemnon 
fofettirte nur mit folden Entwürfen, um dem öffentlichen Urtheif 
zu fchmeicheln. Seine Abfichten waren ſicherlich befcheidener auf Ruhm 
und Beute gerichtet. Daber auch die gepriefene Willfährigkeit 
gegenüber dem Befehl zur Rückkehr und die Entblößung der gewon- 
nenen Lande, welche felbft ihre mit Notb und Mühe ausgerüfteten 
Schaaren theilmeife dem heimkehrenden Könige überliegen. Sie kamen 
befto ficherer unter das Meſſer der Erbfeinde. 
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anfgeftachelt und bald geradezu unterftügt, begannen die Opunti- 
ſchen Lokrer wegen eines beftrittenen Gränzaders Fehde mit den 
Phokern, welche, ſich zu fchirmen, Hülfe von Sparta forder- 
ten. Hier benußte man gerne den Anlaß, um mit einem Schlage 
die ſchon mehrmals kundgegebene Widerſetzlichkeit Thebens zu 
beugen und dadurch der aufgehenden Gegenbewegung die Spitze 
abzubrechen. 

Seele der Kriegspartei war der verhängnißvolle Lyſan— 
dros. Seit der fchimpflichen Heimkehr aus Afien ging er fin- 
tern Revolutionsplanen nad; fie follten ihn rächen an 
dem ehrgeizigen, undankbaren Agefilaos, an dem milden, frei- 
finnigen Baufanias, das Grbfönigthum in eine, wenn nicht 
allen Altbürgern, doch allen Herafliden geöffnete Wahlmo- 
narchie umwandeln, jedoch, feine anderweitigen Reformen begün= 
ftigen, allfällig die unbequeme Gewalt der Ephoren fhwächen. 51) 
Mancherlei Umtriebe und Anzettelungen gefchaben mit Bebacht, 
um das Volk vorzubereiten, dem Könige der Zukunft die Pfade 
zu bahnen; Glubgenofjen wurden in Bewegung gefegt, bie Orakel 
Delphi's, Dodona's, des Ammoniſchen Zeus, obfchon 
vergebens, um fürbernde Dazwiſchenkunft erfucht; Wunder: und 
Aberglauben, Reben und diplomatifche Kniffe, jedoch ohne ent- 
fheidende Wirkung, angewandt. Manches ift dabei, wie die an— 
geblih von dem Halifarnaflier Kleon ausgearbeitete, für ben 
günftigen Augenblid beftimmte Meifterrede, offenbar fpäter er- 
funden, um bem Urheber eine Makel anzuhängen. So viel bleibt 
gewiß, dag Lyfandros, um ſich von neuem zu heben, mit Ei— 
fer für den Krieg gegen Theben fprach und von ber Regierung 
den Auftrag erhielt, bei den Phokern und Nachbarn derfelben ein 
Heer zu fammeln und Böotien vom Norden aus anzugreifen. 


51) Ariftotel, polit. V, 1. „Adaavdpiv tıvec(yası) Enıyer- 
proar rarardonı mv Basıketav. Diodor. XIV, 13 (nad Epho— 
108) Örsvoeito — xuviv &% rayıav Inaprıaruy nomoaı iv al- 
psow av Bandcwy.* Plut. Lyſ. c. 24. „Kar dtevosito Tnv apxıv 
&x züv dueiv oixwy neraorioag, als xowav Amodoüvar näcw "Hpa- 
Veidaic.“ — Gornel. Nep. Lyſ. c. 3 denkt gar an eine völlige 
Aufhebung des Königthums. 
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Gleichzeitig follte der König Pauſanias mit Spartiaten und 
Beloponnefiern längs dem Kriffätfchen Meerbufen ziehen und fich 
von Süden her an einem beftimmten Tage bei Haliartos mit 
Lyſandros vereinigen. Diefer fäumte nicht; mit dem gewohn— 
ten Eifer fammelte er die Schaaren der Phoker, Orchomenter (Win- 
ter?), welche von Theben abgefallen waren, Malier, Herakleioten, 
Aenianen und eilte, den verabredeten Angriffspunft zu erreichen. 

Inzwifchen hatten bie Thebäer, uneingedenf der alten Ei— 
ferfucht, mit den Athenern Schutzbündniß abgeſchloſſen, Hali— 
artos befett und, während die Athener Theben betwachten, ben 
Kern ihrer Streitkräfte dem Lyſandros entgegengeführt, Diejer 
wartete eine Weile umfonft vor Haltartos auf die Anfunft des 
Königs Pauſanias, griff darauf ungeduldig die Stadt an und 
fanf, von einem Bürger tödtlich getroffen, zu Boden. Die Waf- 
fengefährten, unter ihnen auch Spartiaten, dadurch eingefchüchtert, 
flohen auf die nahen Berge, wandten fih aber, als ber Feind 
ungeftüm nachdrängte, plöglih um, ſtreckten viele der Verfolger 
nieder und zogen ſich darauf in der Nacht ohne weitere Gefährde 
in ihre Heimath zurück. Pauſanias, welchen der von Lyſan— 
dros entfandte, durch die Thebäer aufgefangene Briefbote nicht 
erreicht hatte, empfing zwifchen Platää und Thespiä die Unglücks— 
kunde. Sogleich eilte er in Sclachtordnung nach der Wahlftatt, 
ſchloß aber hier mit Ginwilligung des Kriegsraths für bie Her— 
ausgabe der Todten und unter dem Gedinge, Böotien ohne Ver— 
zug zu räumen, Waffenftillftand ab. Darob zürnte man in Sparta; 
der König, abmweiend zum Tode verurtheilt, flüchtete gen Tegea, 
wo er im Elend ſtarb; die Nachfolge aber ging unter der Vor— 
mundfchaft des nächften Sippen Ariſtodemos auf den älteften 
Sohn Ageſipolis über, 5) 

Empfindliher denn die Niederlage, welche taufend Todte 
gefoftet hatte, mar für Sparta ber Fall des Lyſandros; mit 
ihm entwich die Stüge ber militärifch-einheitlichen (centralifirenden) 
Regierung, ber Schreden der Demokraten und Staaten- 


— — — — — — — 


52) Vgl. über bie Anfänge des Bbotiſch-Korinthiſchen Krieges. 
PBaufan. 11, 5, 7. Kenophon, Hellen. II, 5. Plut. Lyſ. c. 
29, Diodor. XIV, 81, 
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bündler (Föderaliſten), die eiſerne Folgerichtigkeit des politiſchen 
Grundſatzes (Princips), der geharniſchte Bekämpfer der Revolution 
von unten. Denn wie man auch über den Sohn des Ariſtekri— 
tos urtheilen mag, er war ein abgeſchloſſener Charakter Lako— 
niſchen Schrots und Korns, ein ausgezeichneter Feldherr und 
Staatsmann, welcher gerade auf das zerbröckelnde und verweich— 
lichte Zeitgeſchlecht im Sinne der neuen Oberherrlichkeit mit 
Erfolg einzuwirken wußte. Seine Doriſche Sittenſtrenge und frei— 
willige Armuth bilden einen beſchämenden Gegenſatz zu der Uep— 
pigkeit und Habgier, welche ſelbſt die Beſten ſeiner Landsleute zu 
beſchleichen anfängt. Darum wäre er bei längerer Machtfülle 
wohl kaum im Stande gewefen, die Anfprüche des vaterländifchen 
Ehrgeizes auf ein lehenmäßiges Bündniß mit dem Reichsfeind 
zu ftüßen oder einen Antalfidifchen Frieden abzuſchließen. 
Die Nachfolger, welchen die ſe Bahn eher denn offene, despotiſche 
Gewalt gefiel, haben daher bei ihrer ausgleichenden, dem Scheine 
nach mildern, in der That um Recht und Billigkeit wenig be= 
fümmerten Natur für den Berfall Sparta’d und ber Peloponne= 
fier mehr beigetragen als der über Gebühr geläfterte Lyſandros. 

Sein Tod war dagegen ber vollern und freiern Entwicklung 
Helleniſche Stammeseigenthümlichfeit, infonderheit At— 
tifcher, allerdings günftig. Denn faum war die Schlacht bei 
Haliartos gefchehen, als Theben, von dem umfichtigen, Fräf 
tigen Demokraten Ismenias geleitet, Athen, Argos und Ko- 
rinth ein Gegenbündnif aufrichteten, in legterer Stadt einen 
Bundes: und Kriegsrath (Synedrion) niederjegten, welcher 
fogleich die Völker und Staaten zum Abfall von der unleidlichen 
Dserherrlichkeit Lakedämons aufforderte. Alsbald gehorchten dem 
Rufe nach Freiheit und Bundesanfchluß die Guböer, Leuka— 
bier, Akarnanen, Amprafioten, Thrafifchen Chalki— 
dier, Aenianen und Atbamanen, die meiften Theffaler, 
unter ihnen die Lariffäer, welche der Häuptling (Dynaft) Me— 
dios leitete, und die Pharfalier, endlich die, von Ismenias in 
das befreite Vaterland zurücgeführten Trachinier Herakleia’8,53) 


53) Diodor. XIV, 82, „npü@rov iv auv&öptov xorvoy Ay 
ti Kopivdın ouormaanevor robs BouAsvaoptwoug Eneunov Kar x0L 
vüg Ömxouy Ta xara Toy rröreuy.“ 
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Die Phoker, welche dem Umfchwung ber Dinge fi kühn un— 
ter dem Lakedämonier Lafifihenes entgegenftämmten, erlitten wider 
bie Thebäer bei Narykos im Lande der Opuntifchen Lofrer 
eine ſchwere Niederlage; taufend fielen, die übrigen flüchteten in 
bie Heimath. 

Die Verbündeten, dergeftalt im nördlichen und mittlern Hel— 
las unbedingt vorherrfchend, wählten bei dem Beginn des Früh: 
lings (394 v. Chr.) Korinth, welches fortan dem Kriege den 
Namen gab, zum Mittel- und Drebpunft ihrer Bewegungen. Das 
Bedürfniß verftärkter Ginheit wurde zwar mehr oder meniger 
überall erfannt, aber örtliche und ftammliche Giferfucht ließ den 
günftigen Augenblick des Fräftigen Handelns ungenugt vorüber: 
gehen. Man müfle, meinte Timoleos der Korinthier, den Feind, 
in feinem Wohnſitz auffuchenz der Fluß habe an der Quelle den 
niedrigften Wafferftand; Wespen verfolge man ohne Gefährde im 
Nefte mit Feuer, während draußen ber Schwarm nicht Teicht zu 
befiegen fei. Dergleichen Rathſchlagen und Zaubern, ohne daß 
eine bedeutende Perfönlichfeit hervortrat, 5%) gab den Spar: 
taten Zeit, den erften Eindruck des Schredens zu verwinden 
und ben Fortſchritt der unbehülflichen Gegner zu lähmen. Wäh— 
rend alſo Gilboten den König Agefilaos heimwärts mahnten, 
führte der Neicheregent Ariftodemos ein Heer von 23,000 
Peloponneſiern raſch den ungefähr eben fo ftarfen Verbündeten 
entgegen, fiegte in der blutigen Schlacht bei Nemen, dem Gränz- 
Muß zwifchen Korinth und Sikyon, ficherte dadurch die von Par— 
teien erfchütterte Halbinfel und erwartete in dem Waffenplat Si- 
yon die Ankunft des morgenländifchen Helden. 55) 


54) Xenopbon, Helfen. IV, 2, 11 und 13, wo es heißt: 
„Ev 0 ÖLE mept Tyeuovlas te Ötenpartovro, zul ÖuwmoAoyoüvro, dc 
OrOS0Ug ÖE0L Tartsadaı näv To orparsuna, Umwg jun, Alav Badeias 
Us Pahayyaz ToWmönevar ai röAeıs, KuRAWamy TOiS ROASUOLS TAD- 
Exorsv dv root or Aaxsdardvior #.7.%.° 68 berichte alfo Mans 
gel an miltitärifcher Drganifation vor. 

55) Ueber die Schladt ſiehe Kenophon IV, 2, 9—23 und 
c. 3, mo der Berluft an Todten für Sparta auf acht Mann angegeben 
wird, Richtiger Diodor. XIV, 83, wo bie Verbündeten 2800, bie 
Spartiaten und Bundesgenoſſen 1100 Todte haben. 
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Wie wenig diefer an den Sturz bes Perſerreichs dachte, 
leuchtet aus dem Umftande hervor, daß er nicht nur willig dem 
Befehl zur Heimkehr gehordhte, fondern auch die Aftatifchen Schutz- 
und Bundesgenoffen geradezu entblößte. Denn während Gurenos 
mit nur 4,000 Mann als Landvogt in Ephefos zurüdblieb, folgten 
zahlreiche und wohl eingeübte Schaaren zu Roß und zu Fuß dem 
Könige nad Europa (Henm.) und Tangten nach etwa dreißig— 
tägigem Gilzuge durch Thrafien, Makedonien, Theffalien bei Ko— 
roneia in Böotien, vom Kephiſſos her, an (Mitte Auguftmonat). 
Ehendafelbft trafen ein: Lakedämonier von Korinth mit einem 
ganzen, Orchomenier mit einem balben Banner (Mora), daneben 
Hülfsſchaaren der Phoker. Andererfeits erfchtenen vom Helifon 
ber die Berbündeten, das heißt, die Böoter, Athener, Argiver, 
Korintbier, Euböer, Lofrer und Aenianen; fie hatten, Tangfam 
und fahrläffig, bisher entweder Feinen oder wie in Theffalien nur 
geringen MWiderftand geleiftet, waren aber jetzt für die Deckung 
Böotiend zum Aeußerſten entfchloffen. Die Schlacht ſchwankte 
daher lange, befonderd zwifchen Thebäern und Spartiaten; man 
drängte im wilden Handgemenge bald vor-, bald rückwärts, gab 
und empfing Todeöftreiche; 56) mit Noth behauptete Ageſilaos, 
mehrmals verwundet, die Wahlftatt, indeß der Feind nad) bem 
Helifon entwich und am folgenden Tage um Waffenftillftand für 
die Beerdigung der Gefallenen bat. Ueber Delphi, wo er fi 
heilen ließ und dem Gott hundert Talente als Beutezehnten wei— 
hete, und den Kriſſäiſchen Meerbufen kehrte der fiegreiche König 
nach Sparta zurüf. Der Hauptgewinnft Tag in ben tüchtigen, 
eingefchulten Waffengefährten und in der Wiederherſtellung ber, 
durch wiederholte Mißgeſchicke geminderten Kriegsehre. 

Der Kampf um die Oberherrlichkeit aber wurde um fo 
weniger durch die Schlacht bei Koroneia entjchieden, je größere 
Unfälle inzwifchen die Beloponnefifche Flotte betroffen hatten. 
Diefe nämlich, 85 Dretruderer ftarf und von Peifandrog, 


56) Zenophon. Hellen. IV, 3, 19. „ac ouußakovres Tas 
« damidas, Ewdoovro, Zuzyovıo, Amextewov, Anedvmoxov.“ Vogl. Dio- 
bor. XIV, 84, nad welchem die Schlacht eigentlich unentſchieden blieb ; 
eben fo Plut. Agefil. c. 18. „Od pnv Irpeıbavro, AAN Anexwpnaa’ 
or Onbaioı npös zoy Eiıxava.“ 
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dem tapfern, bes Seeweſens unkundigen Schwager des Ageſilaos 
befehligt, wurde von dem Perſiſchen Oberadmiral Konon und 
dem Amtsgenoſſen deſſelben, Pharnabazos, bei Knidos ſo 
vollftändig geſchlagen (Heum.? 394 v. Ch.), daß nur 35 Schiffe 
dem Untergang oder der Gefangenſchaft entkamen. Die Schmad) 
abzuwenden, fuchte und fand Beifandros den Tod, 57) 

Groß waren die Folgen ded Siege; er vernichtete mit einem 
Schlage die Steberrfhaft Sparta’d, von weldhen, müde 
ber Vogt: (Harmoften=) wirthſchaft und lüftern nach Selbſt— 
regierung (Autonomie), fehon in den nächften Monaten alle In— 
fel- und Küftenftädte abfielen. Dem bereits früher von Rhodos 
gegebenen Beifpiele (395 v. Chr.) Ichloffen fich namentlich Kos, 
Nifyra, Chios, Mytilene, Teos, Erythräſund Ephe— 
ſos an; nur Abydos und Seſtos wurden durch die Umſicht 
und Kraft des Befehlshabers Derkyllidas einer Bewegung 
entzogen, welche ſogar aus den Europäiſchen Städten die ge— 
häſſigen Vögte vertrieb und Selbſtherrlichkeit zur Loſung 
machte. Denn dieſe verhieß auf den Rath Konons, welcher 
im fremden Sold für ſein Vaterland arbeitete, der Satrap Phar— 
nabazos. Keine Hellenenſtadt, ließ er verkünden, ſolle fortan 
Burgen und Bögten, ſondern eigenen Geſetzen und Obrigkeiten 
untertban fein. Das wirkte; alles folgte dem neuen Banner ber 
Perſiſchen Freiheit. 5%) 

So ben Rüden gefichert und zahlreicher Bundesgenoffen ge= 
wiß, ging der Fuge, Sparta mit tödtlichem Groll verfolgende 
Satrap zum Angriff über; von Konon, dem eigentlichen Ur— 
beber und Lenker der Unternehmung, begleitet, führte er im Früh— 


57) Died. XIV, 83. „Astwg Ti Tarptöos avjpsdn payo- 
pevos.“ Vol. XKenopbon. Hellen. IV, 3,11. Agefilaog ftellte 
aus Schlauheit vor der Schlacht bei Koroneia den Soldaten die Nie= 
berlage der Flotte als Sieg dar; an dergleichen Liften und Kunſt— 
griffen war er reich. Die Seeherrſchaft ging jedoch für immer 
verloren. Diod. XIV, 84. „Aaxedaruovio: iv And TOoTou TOD 
ypövou iv xara Uaratrav Apyıv ümeßarov.* 

58) Diod. XIV, 84. „orouön tıg eis tuc mög Eveneoey.‘ 
Xenopbon. SHellen. IV, 8, 1. „toos Te Aaxwvixous Apnooräs 
Benravvov (Konon und Pharnabazos), zal rapsnudoüvro Tag möAsız, 
wg odrE Anponüheıs dvreıylanıev, daoaey Te adrovönoug.‘ 
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ling (393 v. &h.) eine ftarfe, wohl bemannte Flotte nach dem 
Hellenifchen Feftlande hinüber, unterwarf zuerjt ohne Mühe die 
Kykladen, darauf nach fruchtlofen, mit Feuer und Schwert wüjten- 
den Landungsverfuchen an den Lafonifchen Küften die Inſel 
Kythera, welche nach dem Abzug der meilten Bewohner eine 
binlängliche Befatung unter dem beigegebenen Vogt (Harmoften) 
befam, fegelte von bier nad) dem Iſthmos, fchloß unter aufmuns 
ternder Zufage der großföniglichen Freundſchaft und Hülfe mit. 
dem Rath (Spnedrion) der Verbündeten oder dem Bun— 
desrath einen fürmlihen Schutz- und Trußvertrag ab, 
deſſen erfte Bethätigung in bedeutenden Geldgefchenken hervortrat, 59) 
und fehrte nach diefer, tief eingreifenden Wirkſamkeit mit einem 
Theil der Flotte gen Aſien zurüd. Den andern, 80 Schiffe, und 
beträchtliche Geldfummen behielt Konon, um im Ginverftändniß 
mit feinem morgenlänbifchen Herrn und Meifter ein großartiges 
Merk auszuführen, die Befeftigung der Vaterſtadt. Unterftügt 
von den Verbündeten, namentlich den Thebäern, welche fünfhundert 
Maurer und Steinhauer fandten, ftellte er die Schanzen des Pei— 
räeus und die langen Mauern, jedoch nur in zwei Schenfeln, 
binnen furzer Zeit wieder her. Die ganze Bevölkerung und 
Schaaren Berfiiher Matrofen wie Hellenifcher Handwerker, welchen 
dafür ein angemefjener Sold ausgeworfen wurde, arbeiteten wmett= 
eifernd an dem neuen Schanzengürtel, welcher nach etlichen Mo— 
naten wiederum den Dafen, den Zwifchenraum bi8 zur Ober— 
und Altftadt und dieſe felber umgab. Die Koften wurden aus 
den königlichen Hülfsgeldern und der reichen Beute, welche ber 
Feldherr feit Jahren gemacht hatte, fo freigebig beftritten, daß 
man noch ein auferorbentliches Geſchenk von fünfzig Talenten 
unter die Bürger vertheilen konnte. 60) 


— — — — 


59) Diod. XIV, 84. „Endsov ini Kopwdious, dxsi de xa- 
TareÜDavreS, Tois GUVEdpoız Örleydnsav ep wv Tidekov, xal 
Suppayiav TOWMIANEYOL, TOÖTOLS EV Yprpara xaräiımov, abrol Ö'elg 
tiv "Aclav Eienkevoay.“ 

60) Diod. XIV, 85. Xenophon. IV, 8, 9—10. Corn. 
Nepos. Conon. c. 4. „pecuniaeque quinquaginta talenta, quae a 
Pharnabazo acceperat, civibus suis donat“. Zu Ehren des Seeſiegs 
fliftete Konon einen Tempel der in Knidos befonders gefelerten 
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Diefe, durch den Feftungsring wider auswärtige Beinde ge— 
fihert, fühlten no einmal den alten, Fühnen Geift der See— 
herrſchaft; eine, feit Jahren ungewohnte Rührigfeit erwachte; 
Schiffe wurden erbaut, Krieger für die Landfehde, deren Seele 
fortan Athen ift, ausgehoben und dur Söldner ergänzt, Plane 
für den Wiedergewinn der frühern Inſel- und Küftenftäbte un- 
ter Konons Leitung entworfen und vollzogen, Geſchwader bald 
in den Korinthifchen Meerbufen entfandt, wo die Verbündeten 
mittelft Berfifchen Geldes gegenüber der Lakoniſchen eine Fleine 
Flotte unterhielten, bald nach ben öftlichen Gewäſſern geſchickt, 
um den Anschluß der Bundesgenoffen, namentlich am Hellefpont, 
zu fordern. Allein inmitten feiner allerdings doppelfinnigen Thä— 
tigkeit wurde Konon auf Betrieb des Spartiaten Antalkidas, 
eines verfchmitten, in Perfien bereit angefebenen Diplomaten, 
mit der Flotte abberufen, gen Sardes an den Hof des neuen 
Oberſtatthalters Tiribazos entboten und als ftaatsgefähr- 
Tich verhaftet (Frühling 392 v. Ch.). Flucht rettete jedoch den 
Sefangenen nad) Cypern, wo er unter dem Schub feines alten 
Freundes und Herrn, bed Könige Euagoras, bis zum Tode 
verweilte. In ber Vaterfiadt Tebte fein Gedächtniß nicht ſowohl 
in dem ehernen Standbilde als in dem Umfchwunge fort, welchen 
für furze Zeit die Attifchen Dinge nahmen, Denn dauernde 
Größe blieb bei dem tiefen Sittenverfall und dem Mangel an 
vorragenden Perfönlichkeiten hier eben fo unmöglich als anderswo 
in Hellas. inftweilen war e8 jedoch ſchon namhafter Fortfchritt, 
wenn ber Steirier Thraſybul mit einem trefflih bemannten 
Geſchwader von 40 Schiffen für den Nttifchen Seebund ben 
Hellefpont, Chalfedon und Byzanz gewann, die Zölle des 
leßtern verkaufte, in Lesbos Sparta’s Partei niederwarf und im 
Begriff ftand, auch dem fchwanfenden Kampf auf Rhodos durch 
feine Ankunft eine entfcheidende Wendung zu geben. Da über- 
fielen die Bürger der Pamphyliſchen Stadt Afpendog, müde 
ber ſoldatiſchen Zuchtlofigkeit, in der Nacht den allerdings rauhen, 


— — — — — 


Aphrodite. Pauſ. I, 1, 3. Man ſieht, der Athener war eitel; 
dieſe Schwäche machte ihn bei dem Doppelamte des Perſiſchen Ad— 
mirals und des Helleniſchen Patrioten auf die Länge unmöglich. 
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freibeuterifhen Mann und tödteten ihn 61) in dem fahrläflig über- 
wachten Zelt (390 v. Ch.). Fortan erlahmte das Streben der 
Athener nah Seeherrſchaft im Morgenlande; mit Noth und 
Mühe behaupteten fie durch die umfichtige Kühnheit des Iphi— 
frates, welder bei Abydos den feindlichen Heerführer Ana= 
xibios überfiel und vernichtete (339 v. Chr.), die Thrakiſche 
Halbinfel und etliche Bezirke des Helleſponts. Mangel an Hülfs- 
mitteln und ſchöpferiſchen Berfünlichkeiten, Untreue der meiften 
Küften- und Infelbewohner, welche mit dem Glück die Gefinnung 
wechlelten und vor allem aus felbftherrlich fein wollten — 
biefe Umftände machten die Wiederherftellung ber alten, feeherr- 
fchenden Bundesgenoffenfhaft unmöglid. Dazu trat ftörend 
bie Beunruhigung der Hauptftabt durch Aegina, welches, von 
Sparta aufgeregt und unterftügt (j. 389 v. Ehr.), Kaper aus- 
rüftete und weit und breit Attifa heimfuchte, 

Endlich ficherte der nächtliche Angriff des jungen Helden 
Chabrias, welcher viele Negineten und Lakedämonier niederhieb, 
die Monate lang geftörte Schiffahrt, 62) fonnte aber nicht hindern, 
daß Teleutias, Ageſilaos' Bruder, einen kecken, obſchon 
fruchtlofen Streifzug wider den Peiräeus unternahm. 

So ſchlug überall die Seefehde für Aflen wie Europa in 
Poftengefechte und Freifchärlerei um; man kämpfte nicht um 
Herrfhaft, Ehre und PBarteigrundfäge, fondern um 
böhern ober niedern Sold, Beute und Steuern, um f. g. 
„materielle Intereſſen“. Selbft die Boltsthümlichfeit (Na— 
tionalität) trat immer mehr in den Hintergrund; Athener und 
Lakedämonier buhlten, die erftern verfchämt, die andern bald mit 
offener Frechheit um die Gunft bed Fremden, welcher troß ber 
Schwäche, Unordnung und Langfamfeit feine Freundſchaft dem 
Meiftbietenden zu verkaufen mußte. Der Hauptgriff aber Tag 
darin, daß man die Zerfahrenheit der Hellenen nach Kräften 
förderte, bald durch diefen, bald jenen Satrapen nicht bleibende, 





61) Diod. XIV, 99. Xenophon. IV, 8, 30. „Kat Opa- 
sößouAog ueror, nahe doxäv Avıp ayadös elvar, obrwg Ereleummaev.“ 

62) Kenophon. Helfen. V, 1, 13. „Ex 82 Tobrou ot pèey 
Adımvatoı, Gonsp &y eipnvn, Enisov ıv daracam.“ 
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fondern zeitliche Hülfsverträge abſchloß, bündiſche Maffenent- 
wicklung nach der Möglichkeit hemmte, den wachfenden Drang zur 
zerbrödelnden Selbftregierung (Autonomie) der Einzel— 
ftaaten millig anerkannte und fürderte. Es iſt hauptfächlich 
Sparta’d trauriged Verdienſt, dieſen oberften Grundſatz der 
Perſiſchen Diplomatif gemach erzeugt und befeftigt zu haben. 
Denn was in folhem Sinne zuerft Antalfidas für den aud 
glücklich vollzogenen Sturz Konons dem Statthalter Tiribazos 
als Friedensgrundlage einflüfterte (392 v. Ch.), „Abhängigkeit 
der Aftatifhen, Selbftregierung der übrigen Hellenen“ — 
blieb unvergeflen. Der Friedensplan fcheiterte zwar an dem Wis 
berwillen der zum einftweiligen Kongreß berufenen Athener, The— 
bier und Argiver, welche ihren Bünden nicht entfagen wollten, 
aber der Gedanfe an ein derartiges Verkommniß (Compromiß) 
Hellenifcher Wirren fchlug tiefere Wurzeln am Hofe des Arta= 
rerres und feiner Neichsräthe. 63) 

Mittlerweile zerbröcdelte auch der Landkrieg, zwiſchen ben 
verfchanzten Linten von Sikyon und Korinth zufammenges 
drängt, mehr und mehr in blutige Aus- und Weberfälle, wilde 
Plünderungs= und Freifchaarenzäge. Wer den Andern an Schlau 
heit und keckem Muth überbot, galt ald Meifter; geordnete Feld— 
Schlachten fehlten, man fam auf die Fehden der Ritterzeit zurück. 
Hier trachtete Sparta, dur Verrath und Waffenglück im 
Beſitz des umfonft von den Feinden angegriffenen Hafenplages 
Lehäon (393 v. Ch.), nach der Behauptung ſeines Ausgangs- 
punftes, Sikyon umd bed Seegeſtades; dort fuchten die Ver— 
bündeten von ihrem Lagerplat Korinth aus bald in Arkadien 
einzubrechen, bald den oft bebroheten Weg nad) Argos zu ſichern. 
Bei fo befchränkten Plänen und Räumlichkeiten beftand die Feld- 
herrnkunſt im rafchen Kommen und Verfchtwinden, im ſchonungs— 
lofen Brennen, Morden und Raubenz alles Völkerrecht wurde 
niebergetreten,, Feine Schirmftätte des Tempels und der Religion 


geachtet. 


— — — m. — 


63) Xenophon. Hellen. W, 8,12—16. „to uev ön Tipi- 
Palo Arobove: ioyup@s Tipsoxov ol TOD ’Avrahxiöon Aöyor Tois 


Ötyayrioıs A0yog sale m.“ (verba et ineptiae.) 
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Dazu gab man in Korinth, wo bie dbemofratifch- 
bundesgenöffifche Partei um jeden Preis die Berjchmelzung 
mit Argos erſtrebte, Namen und Grängen ber alten Vaterjtadt 
tilgen und einen Staat bilden wollte, 9) das erfte Zeichen. Am 
legten Tage des Feſtes „Eukleia“ brach das verabredete Blut— 
bad aus; hundert und zwanzig Anhänger des Friedens und der 
herfömmlichen Selbftherrlichkeit (Autonomie) wurden als Lako— 
nifchgefinnte und Ariftofraten von den Bolfsfreunden und 
Bundesſtaatlern (Unioniften) auf dem Marktplas erfchlagen, 
fünfundert verbannt (394 v. Gh.). Diefe Flüchtlinge, meiſtens 
junge Leute, brüteten über Rache; fie vuheten nicht eher, als bie 
König Agefilaos, für folhe Negungen empfänglich, durch 
einen glüdlichen Streifzug den norböftlichen Küften- und Hafen- 
platz der Korinthier, das fogenannten Peireion eroberte, die in 
ben Heretempel Geflüchteten, Männer und Weiber, theild in die 
Knechtſchaft verkaufte, theils, wenn fie als Mitſchuldige des Ko— 
rinthifchen Mords erfchienen, dem Rachefchwert der Verbannten 
überlieferte. 65) Solche Graufamfeit zu fühnen, hieb bald darauf 
der Athener Iphikrates bei Sikyon ein ganzes Banner (Mora) 
der Lafebämonier nieder; nur wenige entrannen (392 v. Ch.). 

Auf den Gang biefer Fleinlichen, fittenverderblichen und aus— 
zehrenden Kriegführung wirkte vorzüglich die mehr und mehr 
beliebte Aufnahme fremder Söldner oder Lohnſoldaten ein. 
Sie trugen hauptfächlich die Befchwerden der Märfche und Bi- 
wachten, die Gefahren der Ausfälle, Hinterhalte und ftehenden 


64) Xenophon. IV, A, 6. „alodavönevor de Apanılougynv ınv 
aöry da To xal Öpous Avasmacdaı xaı "Apyos Avıi Kopivdou zyv 
rarpida aurois bvouaßsoder, xaı rodıreiag ev Avayxalüpevcı Tis 
Ey "Apyaı peräyew, 16 obdtv Edkovro, Ev BL Ti möieı neroixwv 
Erarrov Buvanevor, &ydvovıo Tives adrav 07 Bvopısav obrw wäv 
adimrov eva“. Vgl. Diodor. XIV, 92. „xal zyv nöd Erdto- 
romsanevor nv Kopıvdiwy (ot "Apyslor), Yapav 'Apyelav &roingav.“ 
Aehnlich auch Xen. IV, 8, 34. „or "Apysioı wmv Köpıvdov "Apyos 
Ererofinveo.* Aljo Einheitsftant durd Inkorporation, nicht Re 
präfentation, wie Niebubr, Vorleſ. über alte Geſch. II, 250 andeutet. 
- 65) Xenophon. IV, 5. „o ö' Eyyw (Agefilaos), 6001 näv ray 
opayeuy Toav, mapaboüvaı abrous Tols Yuyaaı, Ta Ö' Ada nayıa 
rpadrivar.“ | 
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Gefechte, während der eingeborne Bürger aus Bequemlichkeit, 
Stolz und Miftrauen gegen Parteiwiderfacher meiſtens als Be— 
fagung in den Städten und Burgen zurückblieb. Das erfte, 
gemad auch auf Sparta in der Art übergehende Beiſpiel ga— 
ben die Verbündeten in Korinth. Hier fchuf der zwanzig- 
jährige, für den einen Krieg wie geborne Athener Iphikra— 
tes, armer Eltern Kind, die bald berühmte Söldnerſchaar 
ber Beltaften oder Leichtbewaffneten. Gr verfürzte hinfichtlich 
ber Rüftung den langen und ſchweren Schild ded Hopliten in bie 
Yeichtere und dennoch hinlänglich deckende Pelta oder Zartiche, 
verlängerte den Speer um die Hälfte, das Schwert um das Dop— 
pelte, wandelte den metallenen Panzer in einen linnenen um und 
machte felbft die Fußbedeckung leichter. Lange und forgfältige 
Uebung gaben der Schaar eine taftifche Gewandtkeit, wie fie fein 
Hellenifches Fußvolf, felbft die Lakedimonier nicht ausgenommen, 
beſaß, und eiferne Zucht feflelte den Gehorfam. Dafür entichä= 
bigten veichlicher Sold und Beuteantheil; dem Obrift, welcher 
wie ein Vater lohnte und ftrafte, bewahrten die neuen heimath— 
lofen Sold= oder Landsknechte für die Dauer der Dienftzeit 
unerfchütterliche Treue. 6%) Bald machte fich die Freifchaar Freun— 
ben und Feinden furchtbar, jenen durch Zügellofigfeit, diefen durch 
fiegreiche Waffenkunftz fogar das neuerungsſcheue Sparta fehämte 
ſich gemach nicht, nach ſolchem Muster Fremde neben ber Bür- 
germiliz zu gebrauchen. 

So arbeiteten fi) ohne Entſcheidung bie Hellenen faft fieben 
Jahre Tang im Heinen, Korinthifchen Bürgerfriege (394 (93) 
— 337 v. Ch.) zu Wafler und zu Lande ab. Armuth, Partei— 
groll, Sittenverwilderung wuchſen; Fauſt- und Fehderecht fchal- 
tete; kein Gedanke an Gemeinſamkeit fam auf; was der Haß gegen 
bie ROHDE N verbunden hatte, zerbrödelte entwe— 


66) ©. — XV, 44. Corn. Rep. Iphitrat. c. 1. Bald 
machten ſich die Peltaften bei den Hopliten, Stärke und Deweglichteit 
vereinigen, gefürdte. Kenopbon. IV, 4, 16. „ourw tous Tei- 
ragras Enepößnvio.“ (ot omiita). Daß aud Sparta Söldner, 
wenn auch in geringerer Zahl, gebrauchte, erhellt aus IV, 4, 14. 
„podopöpous ys prv Exarepıı Eyovres da Tolrwy Eppwukvune 
EroAduouy,“ 


Blüthe und Verfall des Hellenenthums. 65 


ber oder jchlug wie der, das gefchichtliche Herkommen jäh über- 
ftürgende Einheitsftaat Argos=- Korinth in Bürgerzwift 
um, Immer lauter wurde das Gefchrei nah Frieden und 
Selbftregierung (Autonomie). Hartnädiger blieben jedoch 
vor Allen die Athener, welche, dem alten Groll weichend, offen 
mit Perfien gebrochen, den König Euagoras von Cypern 
buch Schiffe und Freiwillige unterftügt und fi den auf- 
ftändifchen Aegyptern als Bundesgenoffen angefchloffen hat- 
ten.6”) Gelang es nun, mit dem neuen Schlagwort der Zeit 
„Selbftregierung” die bündifchen Beitrebungen Athens, 
Thebens und Argos-Korinths im Keime zu erſticken, fo 
war der PBeloponnefifhe Staatenverein, welder ja 
Selbitregierung bem Scheine nach vergönnte, oder Spar= 
ta’8 Oberberrlichfeit gerettet, die Kleinftaaterei in Hellas 
befeftigt und die von hier aus dem Großkönige etwa drohende 
Gefahr befeitigt. Für die Löſung dieſer politisch = Diplomatifchen 
Aufgabe einigten fi) aber Perfien und Sparta. Jenes befam 
von diefem nach förmlich abgejchlofjenem Schutz- und Truß- 
bündnif unbedingte Vollmacht zur Briedensitiftung. Dagegen 
wurde Sparta's Gevollmächtigter und Oberadmiral (Nauarch), 
Antalfidas, Sohn Leon's, um die legten Anftrengungen der 
Attiſchen Seeherrſchaft im Often zu brechen, fo reichlich durch 
Erd, Schiffe und Leute unterftüst, daß er bald eine Flotte von 
acıtzig Dreiruberern befehligte. Perfien, Hellas, Jonien, felbft 
ber Bürgerfürft Syrakuſens, Dionyſios, ftellten dazu Beiträge. 
Schlau und thatfräftig wußte der Admiral feine Uebermacht zu 
gebrauchen; er entfchüttete das fchtwer bedrängte Abydos, nahm 
eine Abtbeilung von acht Schiffen unter Thrafybul dem Ko: 
Istter gefangen, fperrte den Pontos, von wo Athen meiſtens fein 
Getreide empfing, und ließ gleichzeitig die Aeginetifchen Freibeuter 
wirken. Da entwic dem hartnädigen Feinde allmählich ber 


— — — — —— — — — — 


67) Plut. des Ariſtophanes 178. „ñ Sounaxia 8 ob 
d 03 ois Alyurtiors;“ Die Nede ift vom Plutos ald Urheber und 
Hebel der wichtigften Greigniffe. Vgl. Sievers’ Geſchichte Griechen⸗ 
lands, vom Ende des Pelop. Kriegs bis zur Schlacht bei Mantinäa. 
©. 138, 

Kortüm, Griechiſche Geſchichte. I. Band, 5 
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Muth; das Schreckbild der alten Einigung zwiſchen Perſien und 
Lakedämon am Ende des Peloponneſiſchen Krieges ſtieg auf und 
warb für den Frieden. Eben dahin neigte Argos, eingeſchüch— 
tert durch den frühern, Wiederholung drohenden Raubzug des 
Ageſilaos (393 v. Ch.); Sparta enblid hoffte um ben 
Preis der vorberaftatifchen Hellenen die vielfach erfchütterte Ober- 
leitung gerade durch die vermittelnde Schugherrlichkeit des Frem— 
den zu vetten, während Theben vereinzelt ber allgemeinen Richtung 
über furz oder lang folgen mußte. Auch die Böoter fehnten 
fih nah Rube und Selbftregierung; alles zerbrödelte in 
Kleinftaaterei und Ortshohett. (Gantonal- und Gemeinde- 
fouveränetät.) 

Unter diefen Umftänden folgten fo ziemlich alle betheiligten 
Regierungen dem Ruf des Satrapen Tiribazos und fchicten 
Abgeordnete gen Sardes, um ben vom Groffünig herabgefand- 
ten Frieden zu vernehmen (387 v. Ch. — DI. 98, 2.). Der— 
felbe lautete alfo: „Artarerres der Kaiſer erkennt zu Recht, 
baf die Städte in Aften ihm gehören und von den Infeln Kla= 
zomenä und Kypros; daß die andern Hellenenftädte, große und 
Heine, felbftherrlich find, ausgenommen Lemnos, Imbros und 
Skyros, welche den Athenern wie in alter Zeit verbleiben fol= 
Ien. Die, welche diefen Frieden nicht annehmen, werde ich mit 
den Mohlgefinnten oder denen, fo das wollen, zu Bande und zu 
Waſſer, mit Schiffen und mit Geld, befämpfen.” 69) 

Die Beſchwörung und ben Vollzug des von Antalfibas 
unterhanbelten, von Artarerres gebotenen (oftroyirten) Frie— 
dens beforgte der Vorort Sparta und für denfelben hauptfächlich 
König Ageſilaos, fonft der Gegner bes berühmten Diplomaten. 
Nach einigem Weigern gehorchten, von den Lafebämontern mit 
Krieg bedroht, die Korinthier, Argiver und Thebäer, 


nn — ne 


68) Xenophbon. V, 1, 31. Diodor. XIV, 110, wo das: 
„ara Tov sudoxouyrwy ber Zenophontifchen Umschreibung: ot Tadr« 
BouAönevor vorzuziehen fit. Plutarch. Artar. c. 21. Paufan. 
IX, 13, wo Gpaminondas ald Hauptgegner des Friedens ge— 
nannt wird. Die Nachricht ift wohl etwas verfrüht; fie mag fich auf 
den zweiten, von Artarerres nad der Befreiung Thebend vermit- 
telten Frieden beziehen. (DI. 101, 2.). ©. Diodor, XV, 38, 
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dem Drang der Umſtände und leiſteten den Eid, ſo tief auch die 
Anerkennung der Ortshoheit (Autonomie) ſchmerzen mußte; 
umſonſt, heißt es, hatte Epaminondas im edlen Selbſtgefühl 
daſſelbe von Ageſilaos begehrt gegenüber den Lakoniſchen 
Zinsbauern- (Periöken) Gemeindenz Athen aber be— 
gnügte ſich mit der Rettung ſeiner drei Inſeln als Bauſteinen 
künftiger Bundesgenoſſenſchaft. Das übrige Hellenenthum war 
vollkommen zufrieden mit dem Genuß und Gewinnſt der Selbſt— 
regierungz ihm gefiel die Kleinftaaterei; den Verluſt NVorder- 
aſiens fühlten nur wenige Vaterlandsfreunde; Sparta dagegen 
blieb von den Hellenenftaaten allein mächtig; es konnte nicht nur 
die alte Peloponnefiiche Bundesgenoffenfchaft, deren Glieder fchein- 
bar felbitherrli waren, beibehalten, ſondern auch mit Erfolg 
aysdehnen, ein Lyſandriſches Militärreich mit minder 
verlegender Ausprägung auf Koften der Demokratie und der freien 
Eidgenoſſenſchaft (Gonföderation) zu begründen trachten. 

Den größten und wmwohlfeilften Gewinn erntete endlich Pers 
fien; es befam als Priedensmittler nicht nur die Hoheit über 
das jo lange beitrittene Hellenentyum Vorderafiens, fondern 
auch eine Art bleibender Bürgschaft (Garantie) für die Dauer 
ber ftaaterechtlichen, ibm günftigen Verhältniſſe. Das ganze Ges 
wicht bed Nationalkrieges mußte fortan allein Euagoras tragen; 
von feinen Landsleuten verlaffen, durch Söldnerrotten derjelben 
ſogar bekämpft, fchloß er nad) zehnjährigem Wiberftand (387— 
377 v. Ch.) dahin ehrenvollen Vertrag ab, daß ihm Beſitz und 
Rang eines Königs von Salamis gegen Grlegung des jähr- 
lichen Zinfes bieiben, die übrigen Städte umd Bezirke von Cypern 
aber unmittelbar dem Berfer als Unterthanen gehorchen follten. 69) 

69) Diodor. XV, c. 9. „war ouvaßero ıv elphwmv, Wort 
Busıkalemv Tüs Imdapivos, xal Tov Wpraevov dröovar YOpov xar 
Eyıaurov, xaı Imaxobew (wc BaoWlebg Baaıkei rpostarove. Bol 
Sievers, 362. Diodor läßt den Kypriſchen zebnjährigen 
Krieg DE. 98, 4 oder 385 v. Chr. aufhören, alfo DL. 96, 2 ober 
395 ». Gh. beginnen. Dieß ift fhon deßhalb kaum möglich, weil 
Guagoras zu Gunften der Perfer an ber Knidiſchen Schlacht Theil 
nabm (394 v. Ch.). ©. Iſokrates Euagoras. c. 25. 
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Drittes Kapitel. 


Unter Perſiſcher Beipülfe volle Mahtentwidlung (Hege— 

monie) Sparta’s in Hellas; vom Frieden des Antalfivdag 

bis zur Befreiung Thebens. (DI. 98, 2. — 100,2; 387—379 v. Ch.) 

— Untergang Mantineia’s, Beſitznahme der Thebäiſchen 

Stadtburg und Olputhiſcher Städtefrieg durd Sparta; 

Thebens Bedrängniß (Blid auf Epaminondas, Pelopidas) 
und Rettung nebfi ven unmittelbaren Folgen. 


Sobald der Friede beſchworen war, tafelte man in Hellas 
bie Schiffe ab und entließ das Landheer, überall kehrten fcheinbar 
Ruhe und Ordnung zurüd; die Fleinern und größern Gemeinden 
erfreuten fich der erfehnten Selbftregierung, und bie Iehten, 
von Theben, Athen und Argos gemachten Bundesverfuche 
galten in dem öffentlichen Urtheile der meiſten Hellenen als frucht- 
loſe, fträfliche Eingriffe in das uralte Recht der Ortshoheit 
oder Autonomie. Diefe in Böotien zu befetigen (386 v. Ch.), 
wurde daher jede Stadt für felbftherrlich erklärt und Pla— 
tää, die Erbfeindin Thebens, wieder hergeftelt, 7) Korinth 
nad dem Abzug der, für den Argiviſchen Einheitsſtaat eif- 
rigften Bürger dem PBeloponnefifchen Bunde angefchloffen und in 
eine gemäßigte Ariftofratie umgewandelt, Athen endlich Taut 
bem Antalfidifchen Vertrag auf Lemnos, Imbros und 
Styros, ald winzige Trümmer feines alten Reichs, befchränkt, 
übrigens in den bald offenen, bald geheimen Verbindungen mit 
einzelnen Seeftaaten nicht weiter geftört. Mattheit, Verarmung, 
Drang zu abenteuerlihen, um Gold unternommenen Fahrten, 
glühende Privatrache unter dem Deckmantel des Gemeinwohls, 
wachfende Gleichgültigkeit für Nationalebre und National— 
macht gegenüber dem Auslande — biefe Gebrechen gingen aus 
dem fiebenjährigen Korinthiſchen Bürgerfriege (394—387 
v. Ch.) auf das Hellenenthum über, Alles drohete bei dem be- 








70) Baufan. IX, 1, 3. „Avomuodelong d& ni tne elprivng, 
79 npos Basııda av Ilspowv yavdadar rois "EiAnow Enpakev 'Av- 
arridas Ayıp Zraparg, wat av Iararwy xareidövrny EE 
Adıyay,“ 
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fiebten Grundfat der örtlichen Selbftregterung in eine Un— 
jumme Fleinerer und größerer Staaten ohne volfsthümliche Gegen— 
ſätze ftärferer Mittelpunfte zu zerbrödeln. Dabei dauerte die alte 
Partetung zwifchen Ariftofraten und Demofraten fort; fie 
wurde um fo gefährlicher und Teidenfchaftlicher, je mehr fefte 
Grundſätze und leitende Vororte fehlten; Taufende von Flücht- 
fingen harrten der Rückkehr, der Miedereinfegung in Ehren und 
Güter; heimgekehrt, brachten fie, wie die Platäer gegenüber 
Theben, ihre frühern Zu- und Abneigungen mit; unter dem Schild 
der Ortshoheit (Autonomie) nahm bald diefe, bald jene Richtung 
für erfittene Unbilden und DVerlufte blutige Rache und maßlofen 
Schadenerſatz; die Kleinheit der Verhältniffe, welche fih auf bie 
Ringmauern einer Stadt und ihres Meichbildes bejchränften, 
fteigerte den Haß und gab dem heimifchen oder fremden Gewalt- 
bern Anlaß zur Ginmifchung. Schon neigte hin und wieder bag 
Bolt, weil die Republik feine Gewähr der Ordnung und Ruhe 
bot, zum Fürſtenthum, mie namentlih Pherä und andere 
Städte Theffaliens zeigten. Ja, es fuchten benfende und wohl— 
gefinnte Männer, erſchreckt durch die Leiden der Zeit, den Grund 
des Uebels nicht ſowohl in dem Verfall der Sitten und des Cha— 
rafters als in dem Weſen des freiftädtifchen Grundgeſetzes; Phi— 
Iofophen mie Platon traten in fcharfem Gegenfab zum 
Volksſtaat auf und Tehrten mehr oder weniger beftimmt bie 
Nothwendigkeit fürftlich-ariftofratifcher Entwicklung. Diefe wurde 
aber nur im Urbilde (Ideal) geboten, um fo weniger zugäng— 
lich, je ftarrer fich die Wirklichkeit der Attifchen Volks- und der 
Lakoniſchen Gefchlechterherrfchaft in den überlieferten Anftalten 
und Einrichtungen abfchloß, jeder zweckmäßigen Umgeftaltung troß 
des längſt entwichenen Geiftes feindfelig. 

Diefer rafch mwachfenden Zerfplitterung des Hellenenthums 
in felbftherrliche Ginzelftaaten ohne Schwer: und Mittelpunft trat 
num plöglid und in gewaltigen Schlägen die einigende (cen= 
tralifirende) Milttärmaht Sparta’s hemmend entgegen. 
Sie ftügte ihre ausfchlieglihe Oberleitung (Hegemonie) auf 
den vertraggmäßig anerkannten Grundſatz der ftädtifchen Selbit- 
berrlichfeit oder Autonomie, als welche der Peloponneſiſche, 
eben deßhalb unauflösliche Bund von jeher beobachtet habe und 
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noch beobachte; fie forderte mit firenger Bolgerichtigfeit die Auf- 
löſung jedweden Stantenvereind und Bunbesftaats, wel- 
chem die vom Antalkidiſchen Frieden geſetzte Hoheit ber 
Glieder fehle, und reihete bald durch Lift, bald durch Waffenge— 
walt die einzelnen Ortfchaften der eigenen, angeblich allein gülti= 
gen Staatenverbindung ein; ja, fie überſchritt in bem leidenfchaft- 
lichen Centraliſationsſtreben zuletzt bie Gränzen bes Helleni= 
fchen Mutterfandes und erftichte mit Beihülfe des Makedoniſchen 
Königthums die hoffnungsreichen Keime des Olynthiſchen 
Städtebundes, Dabei war ihr die Wahl der Mittel, menn 
fie nur zum Ziele führten, im Grunde gleichgültig; Schlau— 
beit, Gewalt, wechſelten mit cinander ab; ber Nutzen 
drängte die Nüdficht auf das Recht zurück; der Erfolg mußte 
fehlende Anfprüche ergänzen, und dem Stärfern der Schwächere 
dienen, teil jener e8 fo haben wollte. An Vorwänden zur Ein— 
mifchung in die Wirren der kleinern Staaten, welche man ein= 
zuverleiben oder dem Bunde als fcheinbar felbitherrliche Ge— 
meinwefen anzufchließen trachtete, mangelte es nicht; die immer 
noch fruchtbaren Parteifämpfe der Ariftofraten und Demokraten, 
ber Flüchtlinge und ihrer MWiderfacher gaben Anlaß zur diplo— 
mattfchen oder kriegeriſchen Dazwiſchenkunft zunächſt tm 
Peloponnes, darnad) außerhalb deſſelben. 

Dazu kam die Gemwährleiftung (Garantie) des Friedens 
als ftärkfte Handhabe einer chrgeizigen und erobernden Stantöflug- 
heit; fie fonnte unter jenem Deckmantel jedweder Fräftigen und 
felbftftändigen Bewegung entgegentreten, um den buchſtäblich aus— 
bedungenen Grundfag der Ortshoheit zu retten und Gegen= 
bündniffe als Aufruhr im Keime zu eritiden, 7!) Dieß galt 
befonders gegenüber den jüngften Bundesverfuchen der Argiverz 
man begmügte ſich nicht mit ber Vereitelung derfelben durch Auf- 
nahme Korinth in den alten Peloponnefifchen Staatenbund, 
fondern ftrafte auch folche Völker, welche dafür irgendivie Em— 


— — 








71) Xenophon. Helen. V, 1, 36. „TAOSTATaL (Saranten) 
rap yevöpevor Ts Lno baoucoc ———————— elprvns xoi muy 
abrrovondlav * röleNn mparrovres rpogekaßov ev Zönpayov Kö- 


pubov‘ x. 7. 
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pfänglichfeit gezeigt hatten. Dieß gilt namentlich von den Phliu— 
fiern und Mantineern, deren trauriges 2008 ohne jenen 
erflärenden Hebel ald unauflösliches Räthſel erfcheinen würde. 
Man benutte dabei Flug den günftigen Augenblic der allgemeinen 
Zerriffenheit und Abſpannung, welche fangen und meifteng un= 
fruchtbaren Kämpfen zu folgen pflegt. Denn fo groß war bie 
Scheu vor den Bürgen bed aufgezwungenen Friedens, Berfien 
und Sparta, daß felbit Theben dem Böotifchen Bunde nicht 
nur zu Gunften der ftädtifchen oder örtlichen Hoheit völlig entfagte, 
jondern auch bald durch, freilich Halb erzwungene Beihülfe die 
Lafedämonier in ihrem rüdfichtölofen Einheitsftreben (Gen- 
tralifiren) unterftügte. Jene forderten nämlich von den Man— 
tineern, einer zahlreichen und tapfern Stadtgemeinde, daß fie 
ihre Mauern niederreißen und dadurch ein unzweideutiges Zeichen 
des mwohlmollenden Vertrauens geben follten. Denn bisher hätten 
fie nur zu oft die Feinde Sparta’s im geheimen begünftigt, den 
Argivern Getreide zugefchieft, überhaupt ihre bündifchen Pflichten 
gar nicht oder fahrläffig erfüllt. Man verlange endlich offene 
Freund= oder Feindichaft (386 v. Chr). Mantineia, feit 
Jahren ein georbneter und ſtarker Bolfsftaat (Demokratie), 
welcher von Gemeinde, Rath und fünf jährlich wechſelnden Voll— 
ziebungsbeamten, den Demiurgen, geleitet wurde, lehnte bie 
unwürdige Zumuthung mit Gntichtedenheit ab und beichloß cher 
das Aeußerfte zu wagen.72) Darauf erflärte Sparta den Krieg; 
ein zahblreiches Heer von Bürger und Bundesgenoffen, unter 
welchen nothgezwungen ſelbſt Thebäer erjchienen, fiel, vom König 


72) Zenopbon. Hell. V, 2, 1—4. Diod. XV, 5. „oüös 
30 Ern yuldkavıss Tas nowas orovöas (or Aaxsdaruövor) mIn- 
aröywpoy B'oboay ri» z@v Mavındwv nölıv, za mITdos Avöpav 
ahxiuwy Eyousav, UNWATEVIAv AUTis Tiv adEnow TIv YEvonevrv 
&u ns slonuns“ 9.4. — Baufan. IX, 13, 1. Blut. Pelop. 
c. 4, aus welchen Zeugniffen erhellt, daß Theben aus Furcht vor 
Sparta’ Uebermacht nicht nur der Peloponnefifhen Symmachie bei- 
trat, fondern auch eine Hülfsſchaar für den Arkadifhen Krieg ftellte. 
Epaminondas und Pelopidas zeichneten fi dabei aus. Weber 
Mantineia’s Verfaſſung ſ. zur Geſchichte der Helleniſchen Staats— 
verfaſſungen ©. 130 qq. 
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Ageſipolis geführt, in das Gebiet der Mantineer ein, fiegte 
in ber Feldfchlacht, deren Ehrenpreis gewiffermaßen Epaminon— 
das und Pelopidas aus Theben ſchwer verwundet gewannen, 
rückte darauf vor die hartnädig vertheidigte Stadt, untergrub 
durch Eindämmen und Staunen des Fluffes Ophis einen großen 
Theil der Mauern und Häufer und legte den jebt zur Uebergabe 
gezwungenen Bewohnern die Bedingung auf, nicht nur die Feſtungs— 
werfe zu zerftören, fondern auch mit Weib und Kind die alte 
Heimath zu räumen und in fünf offenen Gaugemeinden (Komen) als 
Bundesgenoffen zu fiedeln. Das alles wurde, weil längerer Wi— 
derftand unmöglich erfchien, angenommen, die Stadt, fortan ein 
Dorf, verlaflen und zerftört, die Bürgerfchaft nach dem Befehl 
des hartherzigen Stegerd auf dem freien Lande wie durch einen 
Rücfall in die Tage der Kindheit eingeberbergt (385 v. Chr.). 
Hier zerbrödelte gemach das frifche und ftarfe Nolksleben, feiner 
Führer und Ordnungen beraubt, in Fleinfügige, nur dem Aderbau 
und Erwerb folgfame Bauerfchaften, welche im Kriege den Lafo- 
nifchen Hauptleuten, im Frieden den durch Reichthum ausgezeich- 
neten Dorfmagnaten, ber ländlichen Ariftofratie, gehorchten. 
Der Sinn für Macht und politifche Bedeutung ftarb aus; „frei 
von unruhigen Demagogen, bemerft Kenophon mit unverfenn- 
barer Schabenfreude, gewannen die Mantincer, anfangs entrüftet 
über die Zerftorung ihrer Häufer, den neuen Lebenswandel lieb, 
hängten fi an die Ariftofraten und zogen aus den Dörfern weit 
freudiger zu Felde als ehedem in der Demokratie.” 73) 

Beinahe überall, bejonders in Athen, mo man jedoch aus 
Schwäche den Hülferuf der Bebrängten abgemwiefen hatte, wurde 
das traurige Schickſal Mantineia’s aufrichtig beflagt und 
Sparta bitter getadelt. Dieſes kümmerte fich aber fo wenig 
um die öffentliche Meinung, daß es Schlag auf Schlag im Pe- 
loponnes und außerhalb deffelben die Gegner feines Einheits— 
ftaates angriff und niederwarf. Die nächfte Gelegenheit dazu 
bot Phlius, eine wohlhabende, fünftaufend waffenfähige Bürger 
zählende Demofratenftadt. Sie nahm auf Betrieb der Lakedämo— 


— — — 


73) Xenoph. V, 2,7. „apiotoxpatia d'typüvro, Anmhkayue- 
vor Araav ray Bapzwy Önuaywyüv, Tdovro Tois nenpayuevors‘x.T.‘, 
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nier, welche es gebieterifch forderten, die ariftofratifchen Flüchtlinge 
unter dem Verheißen auf, daß fie den Befit ihrer Güter wieder— 
erhalten follten. Die etwaigen Käufer derfelben mürden durd) bie 
Gemeindefaffe entichädigt, Streitigkeiten gerichtlich entfchieden wer— 
den (334 v. Chr). Eine Meile beftand Ruhe, aber bald führte 
der Parteihaß zu offenen Zerwürfniffen. Die Flüchtlinge Flagten 
über Beeinträchtigung, die herrfchenden Demokraten über Treu— 
bruch der Minderheit, welche die Verfaffung flürzen und fremde 
Dazwiſchenkunft herbeiführen wolle. So fam e8 zu blutigen Ge— 
waltthätigkeiten, deren Schuld beide Parteien mehr oder weniger 
trugen. Als nun die Gemeinde, geftügt auf ihr Hoheitsrecht, das 
von den Ariftofraten begehrte Schiedsgericht Sparta's ablehnte, 
wurde der Krieg erflärt, Phlius nad Fruchtlofen Verfuchen ber 
Ausgleihung enge eingefchloffen (382 v. Chr.). Zwanzig Mo- 
nate lang troßte die Stadt der feindlichen Uebermacht, wobei fich 
befonders der Bürger Delpbion durch Umficht und Unerfchroden= 
beit auszeichnete. Endlich brach, da die fpärlich vertheilten Vor— 
räthe gänzlich ausgingen, Hunger den Muth der Bürgerfchaft; fie 
huldigte auf Gnade und Ungnade (350 v. Chr. — DI. 100, 1.). 
Da feste König Agefilaos, von der Regierung mit unbedingter 
Vollmacht bekleidet, nach gefchehener Uebergabe ein furchtbares 
Kriegsgericht nieder; gebildet von fünfzig Flüchtlingen 
(Ariftokraten) und fünfzig daheim Gebliebenen, follte e8 ein= 
fach unterfuchen, wer noch in der Stadt zu leben und zu fterben 
babe. 4) Die Sprüche fielen, wie die fpätere Rache der Demo— 
fraten andeutet, blutig genug aus. Ueberdieß mußte von dem 
Ausſchuß die Verfaffung geändert und fehs Monate lang eine 
zahlreiche Hutmannſchaft auf Koſten der Bürger unterhalten werden. 


74) Xenophon V,38, 25. „ Aynadlanz 87 VÜTWS Eyvo, 
MEVENKOvTa mEv Sopac Tüv warehnkudorws, TEVTHKOVTR 6 Tüv 
o20dev TOWTOV ev Gvanpivan, ovrva Cnv Ev Ty moreı, Kal Övrva 
arodaveiv Ölxaıov ein.‘ Das Ungerechte eg darin, daß die Flücht— 
linge hier in ihrer eigenen Sache urtheilen ſollten. Niebuhr, alte 
Geſchichte II, 265 macht einen heftigen Anfall auf Xenophon, ber 
die Sprache eines Gefchwornen vom NRevolutionstribunal führe, 
Ader der Schüler des Sokrates, welcher allerdings partetiich für Sparta 
ift, erzählt einfach ohne Urtheil das Geſchehene, verdient alfo aud den 
barten Tadel nicht. 
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Die Spartinten aber, nicht zufrieden mit der jekt vollendeten 
Dberherrlichkeit über den Peloponnes und gleichgültig gegen den 
fteigenden Haß der unterbrüdten Bölferfchaften, griffen über bie 
heimischen Gränzen hinaus und fchritten wider bie jüngfte Städte— 
genofjenfhaft ein, welche fich bisher unerreichbar dem An— 
talfidifchen Frieden auf der Thrafifchen Halbinfel Chalkidike 
zu entwideln begonnen hatte. Hier ſchritt nämlich feit dem Ende 
des Beloponnefifchen Krieges, gleichfam als Nachfolgerin des ſtamm— 
verwandten Athens, langfam aber fiber Olynth (Olynthos) 
vorwärts. Gelegen am nordweftlichen Winkel des Toronäiſchen 
Meerbufens zwifchen den Dalbinfeln Sithonia und Pallene, durch 
Aufnahme Hellenifcher, und Thrafifch-Bottiäifcher Ortichaften wäh— 
rend des langen, wechjelvollen Bürgerfampfes bedeutend an Bes 
wohnern und Kräften wachfend, dabei verftändig nach den Grund— 
fäßen einer gemäßigten Demokratie regiert, dehnte die Euböiſch— 
Artifche Pflanzſtadt gemach ihren Handel und Verkehr aus, er— 
warb von den bedrängten, durch Illyrier und innere Feinde 
abgefchwächten Königen Mafedonieng, namentlih Amyn— 
tas II, für mannichfaltige Hülfeleiftung beträchtliche Gebiets— 
ftüde, benugte endlich klug den günftigen Augenblick, um durch 
freimilligen und erzwungenen Anfchluß benachbarter Gemeinden 
einen raſch aufblübenden Städtebund, die Chalkidiſche 
Eidgenofjenfchaft, zu ftiften umd zu leiten. Dabei galten als un- 
zweifilhafte Satungen ohne Rüdficht auf Größe oder Kleinheit 
dte gleiche Berechtigung der Mitglieder, welche aus jelbftherr- 
lichen Ortsbürgern (abronortau) Gefammt: oder Bundes 
bürger (ovurorirar) wurden und als foldie Zugang zu allen 
Vereinsehren und Nemtern befaßen, die Gegenſeitigkeit der 
Ehen (Epigamie) und dad Recht, überall Grundeigenthbum 
zu erwerben. 5) Nach Verhältnif der örtlichen Bevölkerung und 
75) Kenophon, Hellen. V, 2, 12, „obror, heißt ed hier von 
ben Olynthiern, av nokewy mpoanyayuvıo Eatıy Ag Ep wre vo- 
pors Tois abrols ypjodar “a ouurortesew.“ Die Militärmacht 
fhlägt der Nedner Kleigenes auf 800 Hopliten u. |. w. an. Dieß 
gilt entweder allein von der Stadt Olynthos, welde Diodor 
Br. puptavöpos nennt, oder die Stelle tft verdorben, wenn das Buns 
des heer bezeichnet werden fol, Man müßte denn etwa leſen „ax 
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baushälteriichen (finanziellen) Kraft wurden für die gemeinſchaft— 
lichen Bebürfniffe die Beiträge an Mannfchaft, Geld und Schif— 
fen geleiftet; Olynth beforgte, wahrfcheinlih mit Beiziehung 
eined Bundesraths, bie Pflichten des Vorort, der Hegemonie. 
Anfangs fchloffen ſich die Heinen, darauf die größern Städte 
Chalkidike's anz ſelbſt Pella in Makedonien folgte dem Anftoß 
ber freien Ginigung, welche bald über achttaufend Schwerbe- 
waffnete, taufend Reiter und eine angemeffene Zahl Leichtgerüfte- 
ter (Peltaften) gebieten konnte. Da erfchraden ob des bünbdifchen 
Fortichritts das Königthum und die felbftherrliche Ortsbürger- 
haft, welche nicht in dem Ganzen, fondern in dem Theil 
Ieben wollte; Boten ded Makedoniers Amyntas und der Chal— 
fidifchen Städte Apollonia und Akanthos erſchienen aus 
Furcht vor Einverleibung in die Eidgenoſſenſchaft Hülfe fuchend 
zu Sparta. Hier fchilderte vor Bürgern und Bundesgenoffen 
der Akanthier Kleigenes mit beweglichen Worten bie ber 
Selbfiregierung (Autonomie) drohende Gefahr; mie eine 
Stadt nad) der andern bald gezwungen, bald freiwillig zu dem 
Bunde übertrete, wie berfelbe auf Schub: und Trußvereinigung 
mit Theben, Athen in geheimen Umtrieben ſich richte, mit un= 
königlichen (republitanifchen) Thrakern verkehre, Schiffe zimmere, 
an die Ausbeutung der Goldbergwerke im Pangäos denfe, Ma— 
kedoniens Fürftenthum jchwäche, überhaupt nad allen Seiten 
bin Fühnen Ehrgeiz entwickle. Dem möge man jebt, wo es noch 
Zeit jei und viele Städte fchwanften, durch bewaffnete Dazwi— 
ſchenkunft hemmend entgegentreten. Habe man die Einheit ber 
Böoter ald ſtaatsgefährlich und friedenswidrig gehindert, wie viel 
mehr fordere da die ftärfere Macht, welche See- und Landherr= 
[haft zugleich erſtrebe, kräftiges Ginfchreiten !76) 


_ — — —— 





raxıayıklay.‘ Demoſthenes, de falsa legatione p. 425 rechnet 
für das Ganze 5,000 Bewaffnete, unter ihnen 400 Reiter. Dio— 
dor. XV, 19 verfchweigt die Zahl. Vgl. über den Bund Viſcher, 
Bünde im alten Griechenland, ©. 27. 

76) Xenopbon, Hellen. V, 2, 16. „Zwonsars 62 xal röde, 
rög eixdg üpäg tüg nv Bowrias irueindivar örnws pr xad 
Ey ein, moAb d& pellovag Adporoptvns Öuvanewg AneAnoaı, at 
Tabıng 00 ara yiv püvov, akıa al xara Darartay Icyupäc 
Tyvgzevng.“ 
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Aehnliches brachten wohl die Abgeordneten des Königs 
Amyntas vor, welcher, beforgt ob des Wachsthums der freien 
Städteeinigung, die Dazwiſchenkunft der Peloponneſier begehrte, 
dafür Schug- und Trutzbündniß bletend, 77) Umſonſt widerſprach 
König Agefipolis, ein friedfertiger und gerechter Mann, dem 
zwiefachen Verfucher; umfonft ftellte er vor, daß es ſchmählich jet, 
bier die Afiatifchen Hellenen unter Perſiens Hoheit durch den 
Frieden zu beugen, dort entgegen dem Wortlaut deſſelben anderen 
Landelenten die ausbedungene Unabhängigkeit zu rauben. Der 
friegerifche und thatkräftige Agefilaos feste mit den gleich- 
gefinnten Ephoren die bewaffnete Ginmifchung durch; fir fie ftimm- 
ten anfangs die Bürgergemeinde, darnach die Ausgefchoffenen der 
Bundesgenoffen, welche dem Vorort willfährig fein wollten Man 
beſchloß, da die Afanthier vor allem zur Gile mahnten, daß Eu— 
dBamidag fogleich mit der Vorhnt von zwei taufend Neubürgern 
(Neodamoden), Zinsbauern und Sfiriten aufbrechen, fein Bruder 
Phöbidas den Gewalthaufen von zehn taufend Spartiaten und 
Bundesgenofien fammeln und im geeigneten Zeitpunft nachführen 
follte (Frühling 383 v. Chr.). 

Die Unternehmung gewann aber bald einen unerwarteten 
Nebenweg und Ausgang. Während nämlih Eudamidas, von 
den Mafedoniern fräftig unterftüst, Potidäa beſetzte und 
von bier aus in Folge unzulänglicher Mittel mehr für Abwehr 
denn Angriff ftritt, vollzog der nachrücktende Bruder, Phöbidas, 
wider Theben einen eben fo kecken als ungerechten und verhäng- 
nißvollen Handſtreich (Sommer 383 v. Ghr.). Dafür batte 
ihm die Regierung geheime Vollmacht, die Sachlage den günfti- 
gen Augenblick gegeben. Denn feit der Auflöfung des Böotifchen 
Bundes herrichte auf dem Lande, befonderd aber in Theben, 
bittere Zwietracht. Die demokratiſch-bundesgenöſſiſche 
Partei, durch Jsmenias, den damaligen Polemarchen (er= 
ften vollzicehenden Beamten) und andere, noch im Hintergrunde 


17) Diodor. XV, 19, „xar tobs Amxedaruovioug TOMsAaLs- 
vos (Amyntas) ouupayous, Emeroev Ehanooreilaı orparıyov xal 
Sovanıy Akıökoyov Emı Tods Ouvdlouc.“ Kenophon verfchweigt 
diefen wichtigen Incidenzpunkt. 
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jtehende Vaterlandsfreunde vertreten, grollte Sparta als dem 
Mittelpunkt der rücfichtlofeften Militär- und Gentralifationspolitif, 
die Ariftofraten und Anhänger der unbedingten Ortshoheit 
(Autonomie) fahen dagegen in den Lafedämoniern ihre gebornen 
Beſchirmer und Freunde. In diefer Richtung wirkte befonders 
der Polemarch Leontiades, ein Menfch voll Tücke und Nieder- 
tracht; fein gleichnamiger Großvater hatte einft für die Berfer ge— 
ftritten, fein DVater Eurymachos mitten im Frieden Platää 
überfallen und dabei das Leben verloren. 73) Beide Barteien und 
Führer, durd) Teidenfchaftliche Clubs (Hetärieen) geeinigt, haßten 
einander bis auf den Tod und verfchmäheten jegliche Ausgleichung. 
Phöbidas, welder um jeden Preis Ruhm fuchte und feine ge= 
beimen Aufträge befaß, Fam ben vertraulichen Gröffnungen des 
Polemarchen Leontiades willig entgegen; von ihm geleitet, beſetzte 
er am Mittag eines fchwülen Tages, ald die Straßen leer ftan- 
ben und der Rath ob des Demeterfeites in der Markthalle tagte, 
ohne Hinderniß die Stadtburg (Kadmeia), Denn hier lag, 
weil die Weiber ihr herkömmliches Demeteropfer darbrachten, Feine 
font übliche Wachmannſchaft. Darauf begab fi Leontiades 
in ben Rath und ließ das Haupt der Demokraten, Jomenias, 
ald Hochverräther in die Burg abführen; Sparta, ſprach er, be= 
abfichtige übrigens nichts Feindfeliges. Beſtürzt floben die Ans 
bänger der nun gebrochenen Partei, bei vierhundert, unter ihnen 
Pelopidbas und Androfleidas, gen Athen. Darauf wurde 
die Verfaflung in eine ftrenge Ariftofratie, an deren Spite Le— 
ontiabes, Philipp und Archias ftanden, umgewandelt, 
JIsmenias nah Etlihen in Sparta, nad) Andern in Theben 
vor ein Kriegögericht der Lafedämonter und Bundesgenoſſen ges 
ftellt, von Leontiades auf Hochverrath angeklagt und burch bie 
Richter als ein unruhiger, gefährlicher Menfch, welcher einft vom 
Perferkönig Geld angenommen und Hellas aufgeregt habe, troß 
ber bejonnenen Gegenrede zum Tode verurtheilt, der Spruch ſcho— 





78) Herod. VII, 233 und 205. Weber bie geheimen Auf 
träge des Phöbidas ſ. Diodor. XV, 20, „Arörtep Ts Nyeo- 
av u Erapmäraı mapnyyallov &v amobprirorg, iv, &av rote 
xarpoy Aaßwar, Kararkapwyrar nv Kadusiav.‘ 
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nungslos vollzogen, endlich Phöbidas von einem Scheingericht 
wegen Mifbrauchd der Amtsgewalt mit einer mäßigen Geldbuße 
belegt, die Kadmeia aber nicht geräumt, fondern einer erlefenen 
Befatung von fünfzehnhundert Mann unter drei Harmoften zur 
Hut übergeben. Man müfle, batte dabet hinfichtlic des Phö— 
bidas der alte Agefilaos geurtheilt, lediglich fragen, ob bie 
That dem Vaterlande nützlich ſei oder nicht; dergleichen im 
Kriege ftegreifmweife zu unternehmen, vergönne bie Sitte der 
Vorfahren. 79) 

So im Rüden gedeckt nub von dem abhängigen Theben 
und Makedonien mit Nachdrud unterftüßt, konnten die Lafe- 
dämonier ben vollen Stoß ihrer Macht gegen den vereinzelten 
Städtebund Chalkidike's richten. Nichtsdeftoweniger widerftand 
biefer, bei dem Abfall der meiften Glieder auf den ftarfen Mittel- 
punkt Olynth beichränft, faſt drei Jahre lang; Teleutias, 
Agefilaos’ Halbbruder, welcher zehntaufend Mann als Verftärfung 
berbeiführte (382 v. Ch.), den König Amyntas und den Fürften 
Derdas von Glimia zu Bundesgenoffen hatte, wurde in offener 
Feldfchlacht gefchlagen und getödtet; 1,200 Lafedämonier und 
Hülfsgenoffen derfelben blieben (Frühling 381 v. Ch.). Da rückte 
König Agefipolis auf Befehl der Regierung, welche um jeden 
Preis den Bund bredien wollte, mit einem fo zahlreichen Heere 
vor, daß die Olynthier fich in ihre Stadt zurüdztehen und die 
Landſchaft der feindlichen Verwüſtung überlaffen mußten. Schon 
hatte der tapfere und edle Spartiat Torone erobert, als ihn zu 
Aphytis ein hitziges Fieber hinwegraffte (380 v. Chr.). Den 
Thron erbte der Bruder Kleombrotos, den Krieg aber ſetzte 
ber neue Feldherr Polybiades, von den Bundesgenoſſen kräftig 
unterſtützt, mit ſolchem Nachdruck zu Waſſer und zu Lande fort, 
daß die Olynthier, enge eingeſchloſſen und vom Hunger bedroht, 
endlich um Frieden baten. Diefer wurde unter verhaͤltnißmäßig 
biutgen Sedingungen gewährt (380 v. Eh.); die Stadt mußte 


79) Mos maiorum ber Römer. „ei arada, Anyaloy Elvar vo- 
uypov, Eisivar ra Tordüra abtosyedalen,“ Xenophon V, 2,32. 
Del. Diodor. XV, 20. „ot Ö& Auxedaruövor da Try mpäkıv Tau- 
env adogoövres Tap& zalg "Bongt, Toy nv DoıBiöav FREE 
ypnpası, vnv 88 Ppoupay aux Eänyov dx ray OmBüy.“ 
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ihren Bund auflöfen und als unabhängige Gemeinde dem La— 
fonifchen beitreten, endlich, was ſich von felbft verftand, den 
alten Umfang des Makedoniſchen Reichs anerkennen, 30) 
Dergeftalt hatte Sparta, ohne es zu ahnen, für ben fünf- 
tigen, ſchickſalsvollen Erbfeind aller Hellenen gearbeitet, mit Per— 
fien und Mafedonien vereinigt nad) mannichfaltigen Abſtu— 
fungen den leßten freien Bund aufgelöst und unter dem Schein - 
örtlicher (Fantonaler) Hoheit (Nutonomie) beinahe alle Hellenen- 
ftaaten feiner Oberherrlichkeit (Hegemonie) auf bisher bei— 
ſpielloſe Weiſe untergeordnet. Nirgends erfchien Ausficht naher 
Aenderungz; denn Argos mar abgefhwächt, Korinth enge 
befreundet, Athen vereinzelt (ifolixt), Theben mit dem übrigen 
Böotien unterwürfig, Olynth gedemüthigt, das Köntgthum 
Perſiens, Makedoniens, Sifeliens unter dem Selbitherr- 
ſcher Dionyfios I. mehr oder weniger zu hülfreicher Hand— 
bietung geneigt, wenn etwa bier oder da die unruhige Demofratte 
gezügelt, der Freiheitsdrang gedämmt werben follte. Die Küften 
der Shalfidifer, Thraker, Epeiroten (Moloffer), deren 
Fürften die angerufene Dazwilchenfunft vor den Raubzügen der 
Ihllyrier unlängit bewahrt hatte, #1) des Peloponnefes und der 
Kykladen eröffneten reiche Mittel für Secherrfhaft und groß— 
artigen Handelsverkehr. Sparta aber mußte feine wirklich welt— 
gejchichtliche, durch Kühnheit und Glüd gewonnene Stellung mweber 
zu würdigen noch zu benugen; militärtfcher Stolz, welcher 
fih um den fchleichenden, oft gerechten Haß ber Heinen Staaten 
nicht kümmerte, und träges Fefthalten am alten Herfommen ver- 
ſcherzten den günftigen Augenblid. Es gefchah nichts für billige, 
naturgemäße Bunbesglieberung; man behielt bie üblichen, 
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80) Xenophon. Hellen. V, 3, 26. „ouvdnxas drarmsavıo 
iv adrov uev &ydpov xar plov Ammedaruoviors vontLerwv, AxXaA00- 
deiv de, Önor dv Hyavrar, za oöupayoı eva“ Diod. XV, 23. 
berichtet, daß nach dem Ball der Olynthier auch die Übrigen Glieder 
bes Städtebundes Fapitulirten. „roAAal zal av Amy nolswv Eorsu- 
say el; Tiv üv Aaxedaruovioy Tyspoviav Xaradeydijvar.‘ 

81) Diod. XV, 13. „Aaxedaovior ouppaxlav Ehersubay 
weis MoAortoig, Si Ts Tod moArod Bpasous Erausay tous Bapßa- 
pouc.“ Meber die Machtfülle der Lakedämonier ſ. Kenoph. V, 3, 27, 
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abgetragenen Einrichtungen bei und half fih, wo fie nicht aus— 
reichten, durch Beſatzungen, Harmoften und andere Griffe des 
Militärregiments; man mußte die Oberherlichkeit durd) 
kecke Staatsftreiche und rücfichtslofe Einfchreitung zu erringen, 
nicht aber durch Weisheit und geordnete Thatkraft zu behaupten. 
Daher war fie, zumal nichts für Flotte, Verkehr und Haushalt 
geſchah, nur fcheinbar und fiel bei dem erften Gegenftoß des be= 
leidigten Nationalgefühls in Nord: und Mittelhellas zuſammen. 

Jener ging aber von einer bisher zurüdjtehenden Seite aus, 
von Theben, welches fich gleichfam mitten im alternden Hellas 
durch die Tugend und Geiſtesſtärke einzelner Bürger verjüngte. 
Hier galt überhaupt die alte, den Böotern fo oft vorgehal- 
tene Starrheit des geiftigen Lebens nicht mehr; einzelne helle 
Köpfe hatten fich längft der wiflenfchaftlichen, durch die Philo— 
fophie erzeugten Bewegung mit glüdlichem Eifer angeſchloſſen; 
ber flüchtige Pythagoreer Lyfis aus Tarent fand Schirm und 
Zöglinge, befonders im Haufe des durch den großen Sohn Epa— 
minondasd berühmt gewordenen Bolymnis, welcher einem 
alten, mäßig begüterten Adelsgefchlecht der fogeheifenen Sparten 
angehörte; Kebes, der weit gereiste Simmias, der Priefter 
Theofritos und Timarchos aud Chäroneia hatten ald Freunde 
und Schüler mit Sokrates verkehrt. Cine gewiffe Naturwüch— 
figfeit und Kraft des Volfeftammes, welchen leibliche Stärke und 
friegerifcher Muth auszeichneten, ſchien unter tüchtiger Leitung eine 
beffere Zukunft zu verbürgen; nur mußte man vorher die drüdende 
und beengende Herrichaft Sparta’8 und ber meiften ihm verbün— 
beten Geſchlechter ftürzen, gemäßigte Demokratie an den Platz ge- 
nußgteriger, felbftfüchtiger Vornehmheit bringen und den aufge= 
lösten Bund aller Böoter in verebdelter Geftalt erneuern. Cine 
andere Wahl blieb bei dem fchroffen, rückſichteloſen Benehmen der 
volföfeindlichen Partei nicht übrig; unter dem Schuß ber 1,500 
Mann ftarfen Burgbefagung fchalteten Archias und Philipp, 
Polemardhen oder Inhaber der vollziehenden und feldherr- 
lihen Gewalt, willfürlih über Freiheit, Leben und Gut ber 
Thebäer; drei bis vierhundert derfelben, unter ihnen Pelopidas, 
Mellon, Damokleidas, Theopompos, Pherenikos 
und Androfleidag, welcher durch Meuchelmorb fiel, mußten 
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als Flüchtlinge in Athen Schirm fuchen, andere, wie Amphi— 
theos als Hocverrätber im Kerker ihr Schickſal abwarten; nur 
wenigen gelang es, fei ed durch Glück oder erheuchelte Fügſamkeit, 
der Verfolgung und Rache zu entgehen. Diefen Baterlandsfreun- 
ben gehörten namentlih an Phyllidas, Geheimfchreiber des 
Polemarchen, Gorgidas, Reiterobrift (Hipparh), Charon, 
Galaridoros und Epaminondas, bald der Grund- und 
Eckſtein ber fittlich-ftaatsbürgerlichen Wiedergeburt. 

Dafür befähigten ihn Natur, Leben und Erziehung, drei 
Wurzeln, aus welchen die eigentliche Größe des Mannes gemach 
zur vollen Blüthe fchöpferifcher Denkkraft und thätigen Handelns 
beranreifte. Bei dem Eintritt des vaterländifchen MWendepunftes 
vierzig Jahre alt, mithin geboren, als Sparta im Beloponne- 
fiihen Kriege bei Mantineia über Argos fiegte (418 v. Chr.), 
batte er ald Knabe, Jüngling und frifcher Mann auf dem Turn 
plat den rüftigen, gewandten Körper zur gleichmäßigen Stärfe 
und Behendigkeit ausgebildet, durch Umgang mit Denkern, vor 
allem dem greifen Pythagoreer Lyſis, welcher im Haufe des 
Vaters ald Angehöriger lebte und ftarb, ben fcharf- und tieffin= 
rigen Geift an eine höhere, wiffenfchaftliche Betrachtungsweife ber 
menfchlichen und göttlichen Dinge gewöhnt, dabei nicht gemeine 
Redefertigkeit im kürzern oder längern Darftellen bes Gedachten 
und Erlernten gewonnen, endlich als ächter Hellene auch in ber 
Kunft des Gefanges, Tanzes, Kithar= und Flötenfpield unter 
Leitung der tüchtigften Meifter mehr als alltägliche Wertigkeit er- 
worben. Unabläffige Vervolllommnung der geiftigen, fittlichen 
und leiblichen Kräfte galt ihm überhaupt als Lebensaufgabe; 
ſchweigſam und nachdenklich, hörte und lernte er gerne das Tüch— 
tige von dem Kundigen und Grfahrnen, verarbeitete aber babet 
den gewonnenen Stoff zum feiten Befisthum; niemand von den 
Zeitgenoffen, urtheilte der Tarentiner Spintharos, wußte mehr und 
ſprach weniger ald Gpaminondas.#%2) Den eigentlichen Strebe- 


82) Plut. de genio Socratis. c. 23. ed. Paris. der opera 
moralia. I. p. 716. „toodrov, Epn, to Dos, To Toben aummy- 
Kiv xal npüs Tabs Aoyous eblaßis, Aninorov ÖL ToD pavdavsıy 
zar arpoaodar. — Hülfsfhrift von Bauch. Breslau, 1834. Mol. 
Sievers, 191. und Lahmann, Geld. Grieh. vom Ende bes 

Kortüm, Griehifhe Geſchichte. N. Band, 6 
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pfetler deſſelben ſcheint der Begriff des merfthätigen Weiſen oder 
praftifchen Philofophen, tie ihm für fein Jahrhundert etwa 
Pythagoras barftellt, gebildet zu haben. Gingeweiht im bie 
Lehren und Geheimniſſe der nicht völlig untergegangenen Gefellfchaft, 
bietet der Thebäer nach Denkart und Dandlungsweife vielfach das 
wiedererweckte Mufter des Aitmeifters, ragt aber dabei hervor 
durch eigenthümlich fchöpferifche Merkmale ded ausgezeichneten 
Feldherrn und Staatsmanns. Bedürfnißlos, freiwillig arm, uns 
beweibt, für die anftändige Ausftattung ded jüngern, mehr unter= 
georbneten Bruders Kapheiſias ſorgſam, uneigennützig und 
unbeſtechlich gegenüber ber Eitelkeit, dem ſelbſtſüchtigen Ehr— 
geiz und Gelde, ſucht und findet er den eigenen Ruhm in der 
Macht und Herrlichkeit des Vaterlandes, hängt ſich weder an 
die demokratiſche noch ariſtokratiſche Parteiung, ſondern bleibt in 
Folge ber ſittlichen Beſonnenheit und Harmonie gegenüber den 
ſtaatlichen Gegenſätzen vollkommen unabhängig und deßhalb 
bei aller Beſcheidenheit, ja Demuth, meiſtens in gewichtvollen 
Augenblicken Schiedsrichter und Herr der Verhältniſſe, bewahrt 
inmitten der Parteiſtürme Geiſtesruhe, Hochſinn, Frucht der ſitt⸗ 
lichen, Gerechtigkeit, Folge der geiſtigen Erziehung, in Wahrheit 

em Mann, mie ihn weder bie frühere, noch ſpätere Zeit bes 
Hellenenthums gefehen bat. Seme Schattenfette liegt haupt: 
ſächlich darin, daß er großartige, politifche Plane nicht ſowohl, 
wie ihn der deßhalb überragende nnd folgenreichere Perikles, 
an bie Wirklichkeit der gegebenen Zuftände und Kräfte, benn 
an ein Urbild knüpft und daher dem neu-Böottfchen Vollsthum 
feine Hinlänglich ftarke Unterlage bereitet oder daß er, mit einem 








Pelop. Kriege bis auf Alerander db. G. 1839. I, ©. 301sqqg. — 
Zur Charakteriſtik des Epaminondas vergl. bie idealiſirende 
Schilderung des Ephoros bei Diodor. XV, 88. „Soxel yap nor 
un) wövov Tobg nad’ Eaurüv Oreppareiv &y 7 ——— — 
ꝓcl Eumsıpia, npös 68 Tobrong Erieixela Te xat nerakoduyia. — 
Dal. denfelben bei Strab. IX, 1. p. 248. Tauchnitz, und Juftin. 
V, 8 „Fuit autem incertum, vir melior, an dux esset. — Nam et 
ipertom »on sibi, sed patriae semper guaesivit et pecuniae adeo 
parcus fuit, ut sumtus funeri defuerit. — Jam literarum studium, 
iam philosophiae doctrina tanta, ut mirabile videretur, unde tam 
Ansignis 'militiae scientia homini inter Fiteras nato.“ — 
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anbern Worte, der Zeit und Nation mehr zumuthet, als fie bei 
der Neigung zum Verfall tragen fünnen. Hätte bem ftillen ‚ be 
Ihaulichen, dennoch für Kriegs- und Staatswiſſenſchaft meiſterhaft 
vorgerüſteten Manne der perſönliche Ehrgeiz des unmittelbaren 
Schaltens und Waltens beigewohnt, ſo würde vielleicht der Pla⸗ 
toniſche Wunſch eines „von Philoſophen geleiteten und deßhalb 
glücklichen Regiments“ befriedigt worden ſein. | 

Mehr nad außen denn einwärts gefehrt, fühlte, dachte und 
wirkte dagegen der Buſen- und Herzensfreund Pelopibas, 
Sohn bed Hippoflos. Reich durch Erb- und Heirathsgut, 
welches gerne dem Dürftigen und gemeinnützigen Sweden aufs 
geopfert wurde, leidenfchaftlich und tapfer bie zur Verwegenheit; 
großmüthig und milde, wenn ihm nicht Zom und Rache Über 
mannten, troß der abeligen Herkunft und häuslichen Vermöglichteit 
ein treuer Anhänger bes Volks und der demokratiſchen Genoffen- 
haft (Hetärie), für wiſſenſchaftliche und ſchöngeiſtige Bildung 
nur oberflächlich gewonnen, dagegen allen Turn- und Kriegskünften 
gerecht, der finnlichen Freude keineswegs abgeneigt, aber nie von 
Wollüſten beherrſcht, durch die Befchwerde und Schmach der Flucht 
zum Aeußerſten aufgeſtachelt und um fo mehr dem Spartiaten- 
und Ariftofratenthum fpinnefeind, bei natürlicher Berebfamteit 
eher Mann der That denn des Morts, für Ehre, Macht und 
Ruhm des Baterlandes, wenn auch bisweilen auf Koften des 
Gefammthellenentbums, bis zum letzten Athemzuge glühend und 
durch Unfälle nicht ſowohl gebrochen denn gefräftigt — fo etwa ges 
artet wurde biefer Feuerkopf gleichfam ber vollzichende, ſtets 
ſchlagfertige Arın der Befreiung und machlenden Größe The— 
bens, #3) Bon ihm ging auch der erſte Anſtoß dazu aus; man 
müfje, mahnte er, einen Fühnen Wurf wagen, nicht von der 
Gaſtfreundſchaft des Athenifchen Volks und den Launen feiner Redner 
und Demagogen abhängen, vielmehr dem Beifpiel des Thrafy- 
bul folgen. 

83) ©. Plut. Pelopid. c. 4. „How d5 xal rpüs räoa 
apsriv repuxörsg Gnolog, rAry br To yunvasesdaı närroy Eyarpe 
Ilerortöas, to 62 navdave ’Eranıvavdas xal as dtarpıBas &v 
“5 oyohalew, 6 nv nepi nakalorpas xaı xuvnykara, 6 d'axouv 
m F —X—— 
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Die Flüchtlinge, einverfianden mit den Gleichgefinnten ber 
Heimath, gehorchten, ſetzten alles für die Freiheit ald das höchite 
Gut ein und befchloffen mit bewehrter Fauſt wiederzugewinnen, 
was ihnen Hinterlift und Gewalt entriffen hatten. Alfo wurde 
eine fürmlihe Verſchwörung aufgerichtet, für welche daheim 
infonderheit Charon, Gorgidas, der Geheimfchreiber Phyl- 
lidas, auswärts Pelopidas und Mellon arbeiteten. Epa— 
minondas blieb ihr jedoch, obſchon mit den Planen befannt, 
eigentlich fremd; er wollte feinen Mord der Machthaber und 
icheuete bie Entfeflelung des Volkszornes, welcher unter dem 
Banner eines Samidas und ähnlicher Ariftofratenfeinde Leicht das 
Map überjchreiten könne; er hielt fich im Hintergrunde, um nad 
vollendeter That mit einer Schaar von hinlänglich erprobten, ge= 
bildeten Jünglingen Zucht und Ordnung in die unvermeibliche 
Revolution zu bringen; feinem Dünfen nach follte allein im äu— 
ßerſten Nothfall Bürgerblut fließen, wo möglich nur Geſetz und 
Recht jelbft über den ärgſten Zwingherrn entfcheiden. Nichte: 
beftoweniger befchleunigte man den Bollzug des verabredeten Ent— 
wurfs; an einem ftürmifchen, fchneeigen Winterabend (um Weih- 
nachten 379 v. Ch.) fchlichen fich zwölf Flüchtlinge von Athen 
aus durch die unbewachten Thore der Vaterſtadt in das Haus 
des mitwiffenden und thätigen Charon, hielten fich bier die 
Naht und den folgenden Tag durdy verborgen, crürterten, von 
fünfzig Eidgenoffen verftärft, zwifchen Furcht und Hoffnung Zeit 
und Gelegenheit des Anfchlags, wobei vor allen Phyllidas 
nüglih wurde. Derjelbe gab nämlich den forglofen, üppig wol- 
Lüftigen Polemarchen Arhias und Philipp beim Gintritt 
der Nacht ein Feftgelage, unter deſſen Gelärm etliche Verſchworne 
als Frauen gekleidet, andere ald Nachtſchwärmer Einlaß fanden, 
bie Dolche züdten und die beiden Machthaber nicht ohne Wider: 
fand niederftießen. Gleichen Ausgang nahm, weil er ſich zur 
Gegenwehr ftellte, der Opfer- und Tempelvorftand, Archon Ka— 
beirichos, welchen man fonft verfchonen wollte. Arhias, 
von dem gleihnamigen und gleichgefinnten Hierophanten Eurz vor- 
her durch einen Gilboten und Brief gewarnt, hatte halbtrunfen 
das verhängnißvolle Schreiben unter die Polſter geichoben und 
dem zudringlichen Ueberbringer zugerufen: „ernſthafte Gefchäfte 
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auf morgen!" Die Leitung der Morbbande beforgten übrigens 
Sharon und Mellon. Gleichzeitig hatte eine andere Rotte, 
von Pelopidas geführt, bie Wohnungen der Gemwalthaber _ 
Leontiades und Hypates erftürmt, den erften nad) tapferer 
Gegenwehr, welche dem Kephiſodoros ben Tod, dem Pelo— 
pidas eine Kopfwunde brachte, den zweiten auf der Flucht nie- 
bergeftoßen. Darauf vereinigten fich beide Schaaren ‚, befreiten 
bie Staatögefangenen, unter ihnen den zur unmittelbaren 
Pinrichtung beftimmten Amphitheos, erbrachen, die Anhänger 
und das für bie Freiheit aufgerufene Volt zu bewaffnen, bie 
Werfftätten der Schmiede, leerten die öffentlichen Hallen von den 
mannichfaltigften Siegeszeihen, fandten Gilboten gen Athen zu 
den Flüchtlingen und Behörden des befreundeten Freiftants, Tiefen 
durch zufällig für die Feſtfeier des Herafles anweſende Trompeter 
in allen Ouartieren Lärm blafen und den Tod der Zwingherren 
verfünden, während Epaminondas und Gorgidas ihre 
jungen Freunde in der Nähe des NAthenetempels fammelten und 
einige Ordnung in das wilde Getümmel zu bringen fuchten. Auf- 
geſchreckt von bemfelben, flüchteten viele Spartiaten und Lakoniſch 
Geſinnte in die Burg, deren Beſatzung trotz des wirren Läͤrms 
auf den Plägen und in den Strafen feinen, ſonſt leicht erfolg- 
reichen Ausfall unternahm, fondern ruhig den Morgen abwartete. 
Das gleiche gefhah unten, wo Dunkelheit, Getümmel, Weiber- 
und Männergefchrei einen etwaigen Sturmanlauf hinderten und bie 
Gemüther in ängftlicher Spannung erhielten. Jedoch hatte man 
Beionnenheit genug, um die von dem nahen Thespiä und Platää 
auf die Eilbotfchaft der Spartiaten nahende Hülfsfchnar durch ent= 
gegengefchidte Reiter abzutreiben. 

Kaum brach unter ſolcher Stimmung beider Theile der Tag 
an, fo verfammelte fih die Volfsgemeinde, begrüßte mit 
lautem Jubel die durch Epaminondas eingeführten, von ber 
Prieſterſchaft feftlich befränzten Befreier, ftellte mittelft förm— 
lichen Beichluffes die demokratifche Verfaffung und den Böotifchen, 
jest enge an Theben als felbfiherrliche (ſouveräne) Stadt ges 
fnüpften Bund wieder her und wählte Pelopidas, Mellon 
und Charon zu Bundesobrijten oder Böotarchen. Diefe 
rüfteten fogleih mit Umficht und Kraft für die Ginnahme ber 
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Kadbmeiaz von vielen Städten bed Landes kamen Zuzüger, von 
Athen nicht nur fämmtliche Flüchtlinge, fondern auch fünftaufend 
- Bürger unter Demophon, welche das Bolt nach dem Antrage 
bes Nednerd Kephalos zur Hülfe gefandt hattez überdieß eilten 
Schaaren Freiwilliger herbei. Die Burg, von zwölftanfend. Feine 
den eingefehloffen, vertheibigte ſich aber hartnädig und ſchlug bie 
bei Tag und Nacht unternommenen Stürme ab. Steigender 
Mangel und Unmuth ber Bundesgenoſſen nöthigten jedoch nad 
etlichen Wochen zur Vebergabe (Ende Jaͤnners 378 v. Ch.)ʒ fie 
gewährte der Beſatzung freien, auch nicht geftörten Abzug; an 
mehren Angehörigen ber Ariftofratenpartei aber nahm das rohe 
Volk furchtbare Rache; man ſchonte felbft die Frauen und Kinder 
nicht.) Sparta dagegen, ſchon zum Eutſatz unter König 
Kleombrotos gerüftet, legte die Schuld allein anf die Heer— 
führer; zwei Harmoften, Herippidas und Arkeſos wurden 
am Leben, ber dritte, Lyſanor idas am Vermögen geftraft; un— 
fähig, die Buße zu zahlen, ging er in die Fremde. Bald darauf 
fehrte Kleombrotos nach furzem Geplänfel aus Böotien, wo 
er zu Thespiä dem Vogt (Harmoften) Sphodrias eine an— 
fehnliche Beſatzung übergab, in den Peloponnes zurüd; man 
ſchwankte zwiſchen Krieg und Frieden. Andererfeits binderten 
einftweilen Mißtrauen, Furcht und Eiferfucht die volle Entwick— 
fung der durch Thebens Befreiung gebildeten Verhältniſſe. Dort 
fchenten nämlich nach Ablauf des erften Jubels Führer und Volt 
ben offenen Kampf mit dem immerhin mächtigen Keind; fie tru— 
gen, weil nidyt Ehrgeiz, fondern Nothwehr die Waffen gereicht 
babe, Sühne und frühere Freundſchaft anz abgefchnitten von vie— 
len Städten der Landſchaft, welche bei ber Bewegung ruhig blie— 
ben, ohne Untertbanen (Bertöfen), Geldmittel und Bundesgenofien, 
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84) Kenophon. Hell. V, 4, 12. „tods naidas av Anoda- 
vovewv, Boos Toav, Aaßbvres Amiopakn.‘* Ueber die Harmoſten 
ſ. Plut. Peloptd. c. 13; über die ganze Befreiungsgeihichte Ken or 
pbon. V, 4, 1—12, Diodor. XV, 26. Blut. Belop, 6--13 
und de genio Socratis, beſonders c. 13—34. Der hiſtoriſche 
Theil diefes wunderliden Gonvoluts (Gento) hat wohl aus den Böo— 
tiſchen Chroniftn Dionyfioboros und Anaris (Diod. XV, 95) 
haupiſaqhiich gefchöpft. 
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wünfchte man gütliche Ausgleichung. Diefer war in Sparta 
ein Theil ber Regierung, namentlich König Kleombrotos, und 
ber Bürgerfchaft nicht abgeneigt; fie beforgten überdieß nahe Un- 
ruhen mander Mifvergnügten; Uebermuth und Drud hatten eine 
dumpfe Gährung bei den meilten Bundesgenofien, Zinsbauern 
und Leibeigenen erzeugt; daneben konnte man der Stellung 
Athens, deſſen Theilnahme an dem Böotiihen Umfchwung am 
Zage lag, auf bie Länge Hin nicht vertrauen, Diefer Mider- 
facher fchien vielen gefährlicher als ber Thebaͤer. So dachte in— 
fonderheit Agefilaos, melder unter dem Schein des Alters bie 
legte unfruchtbare Unternehmung ſchlau dem jüngern Amtsgenof- 
fen übertragen hatte; feine Staatskunſt beſtand jet hauptfächlich 
im Dinhalten, Anzetteln und Verſuchen fogeheißener Machtftreiche 
zum Nuten und Frommen des Vaterlandes, wie fie einft Phö— 
bidas vollzogen hatte, Athen dagegen, unbefannt mit den Pla— 
nen des alten, gefürchteten Erbfeindes und eiferfüchtig auf ein 
raſches Wachsthum der Böotifchen Nachbarn, erſchrack vor dem 
Gedanken an den geleiſteten Vorſchub, ſtrafte die Feldherren und 
Redner, welche Theil genommen hatten, durch Gefängniß, Geld, 
Bann und Tod, brach alle Verbindung mit Theben ab und be— 
ſchloß, in dem bevorſtehenden Kampfe deſſelben partellos zu blei- 
ben. Dieß die Lage der drei unmittelbar betheiligten Staaten. 


Viertes Kapitel. 


Letyzte Kämpfe Sparta's um die HellenifheHegemonie ober 
Oberherrlichkeit; Dreiftaatenbündniffe Sparta's, Athens 
und Thebens vorbereitetz fürſtliche Rihtungin Theſſalien 
unter Jaſon; republifanifhes und monarchiſches Princip 
im erften Zufammenftoß; von der Befreiung Thebeng big 
zur Leuktraſchlacht (379-371 9. Chr. — OT. 100, 2 bis DT. 102, 2.). 


Während alfo die Verhältniffe aus gegenfeitigem Argwohn 
zwiſchen Krieg und Frieden ſchwankten, gab ein unerwartetes Er— 
eigniß für den Bruch des letztern den Ausſchlag. In Sparta 
fürchtete man nämlich vor allem die Wiederherſtellung der Atti- 
ſchen Seemacht, an welcher von vielen Seiten ber nicht ſowohl 
durch That als Wort gearbeitet wurde; Obrigkeiten, Redner und 
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Bolt waren troß der haushältertfchen und politifchen Schwäche 
und Zerrüttung darin einverftanden, daß man ben günftigen Au— 
genblict benugen und die Wiedergeburt der alten Macht nicht auf 
dem Feftlande durch Theilnahme an den Böotiſch-Lakoniſchen Strei— 
tigfeiten, fondern durch möglichft raſchen und vollftändigen Auf- 
bau der Flotte und Bunbdesgenoffenfhaft mit den See- und In— 
felftaaten erftreben müfle. Die Ausführung dieſes Plans zu hem= 
men, brach plöglih Sphodrias, der tollfühne und ehrgeizige 
Harmoft Thespiä’s, in der Nacht mit einer Abtbeilung auf, 
ben mauerlofen Peiräeus zu überrumpeln und mit ihm ben 
Nerv des Attifchen Seeweſens zu zerfchneiden. Der Handſtreich 
geſchah nach Etlichen auf liſtiges Zureden ber Thebäer, welche 
dadurch das Zerwürfniß unheilbar machen wollten, nad Anbern 
auf Geheiß der heimischen Behörden, denen die Entwürfe ded Ne— 
benbuhlers nicht unbekannt blieben. Es mögen aber beide Be— 
weggründe für das fträfliche Unternehmen gewirkt und den maf- 
108 eiteln, Teichtfertigen Führer bejtimmt haben. Derjelbe ver: 
fehlte jedoch durch Langfamkeit das Ziel; auf der Thriaſiſchen 
Ebene vom Tage überrafcht, kehrte er, als Landleute und Bürger 
in hellen Haufen herbeieilten, eingefchüchtert in der Nähe von Gleufis 
um, ließ Dörfer und Felder plündern und verwüften, 

Diefer offene Landfriedensbruch entſchied, zumal ein Schein- 
gericht in Sparta bald darauf den Urheber der Miffethat frei- 
ſprach und beide, fonft vielfach gefpannte Könige darin überein- 
ſtimmten. Man müffe, urtheilte dabei Agefilaos gemäß ber 
Nützlichkeitspolitik und den Bitten feines Sohns Archi— 
damos folgfam, bier ein Auge zudrücken und bedenken, daf Sparta 
folder Bürger wie Sphodrias für Gegenwart und Zukunft in 
Wahrheit bebürfe.*5) Sofort erhob fih in Athen mit über- 
wältigendem Nachdruck die Partet Thebens und der Seeherr— 
Ihaft, Fündigte Sparta ben Krieg an, befeftigte den Peiräeus, 
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85) Zenophon V, 4, 33. Archidamos und Kleonymos, 
bes Sphodrias Sohn, Iebten in inniger Freundſchaft; der erfte Tegte 
daher für den zweiten bei dem föniglichen Water fein gewichtiges Für— 
wort ein; der Schwache Alte nahm es ohne weiteres an und ſchach— 
telte den Fall in das Princip der Staatsintereffen ein. Bol. 
Diodor. (Ephoros) XV, 29, „adlzws Amerödn.“ (Sphodrias.) 
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verſtärkte Flotte und Landheer, nahm Theben in ein gleichrecht— 
liches Schutz- und Trutzbündniß auf, ſchritt aber vor allem an 
die MWiederherftellung des alten Sceftaatenvereing und ber 
ihm angehörigen Vorſteherſchaft (Hegemonte), welche wie 
früher dem Lakonifch-Peloponnefiichen Landbunde als Gleichgewicht 
entgegentreten ſollte. Man mählte bafür, belehrt durch die Er- 
fahrung, geeignete Wege und Mittel, verhieß in feierlichen Bot- 
fhaften den Küften- und Inſelſtaaten für den Abfall von ber 
drüdenden Spartiatenherrfchaft völlige Selbftregierung (Au— 
tonomie, Breiheit, &eudepia), Stk und Stimme im Bun- 
desrath (Synedrion) ohne Rüdficht auf Größe und Bevölkerung, 
behielt Athen, der bleibenden Mohnftätte der Abgeordneten und 
des Bundesfchages nur bie Obmannfhaft und Vollzugsgewalt 
(Hegemonie) vor, wandelte auf den Antrag des Kalliftratos 
die gehäflige Benennung Steuern (gopo:) in die mildere ber 
Beiträge (swrages) um, gab die Kleruchenländereien ihren 
rechtmäßigen Befitern zurück und verordnete durch Volksbeſchluß, 
daß fünftig Fein Bürger außerhalb der Heimat Grundeigenthum 
erwerben bürfe. 85) Diefe Zufagen, treulich gehalten und bald 
von einer Blotte unter Chabrias unterftüßt, verfehlten ihre 
Wirkung nit; Chios, Rhodos, Byzanz, Mytilene, 
Eubda mit einftweiliger Ausnahme Hiftiän’s, fielen von 
Sparta ab; andere Gemeinden folgten; gemach ftanden bei fieben- 
zig Städte unter der Bunbdesleitung Athens, welches umfichtig 
und fräftig den günftigen Augenblick für die Wiedergeburt der 
Seeherrſchaft benutzte. Zwar fehlte die frühere Hingebung und 
Aufopferungsfäbigkeit der durch Frieden, Lafter und Selbftfucht 
oft entnervten Bürger, aber durchgreifende Reformen des Steuer— 
und Haushaltswefeng fuchten den Mangel an perfönlicher 
en ber ER und MWohlhabenden zweckmäßig zu er= 
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86) Diodor. XV, 28, wo die genannten Sauptartifel ber 
neuen Bundesverfaffung aufgeführt werden. Die Autonomie beißt 
bier geradezu Freiheit, &Aeudspia. c. 28 und Iſokrates. Plat. 
c.9. - Hinſichlich des Adergefepes heißt es c. 29. „eynpioavto 
6 za Tag ‚revopsvag nimpovylas BROKATAITHTAL Tuig 7 MpOTEpOV KD- 

tg yeyovon, xar vonov Eevro undgva zav 'Adrvaluv yanpyeiv 

s is Aue Vol Viſcher, ©. 40 und Sievers 6, 218. 
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ganzen. Um nämlich für außerordentliche Bebürfniffe, befonders 
Kriegsrüftung, rafche und nach Billigkeit erhobene Geldhülfe zu 
finden, beftimmte man unter dem Archontat bed Nauſinikos 
(378 v. Chr. — DI, 100, 3) den gefammten Steueran— 
ſchlag oder dad Steuerfapttal auf durchfchnittlich 6,000 Ta 
lente, welchem die Reichern mit dem Fünftel, die minder Begi- 
terten mit noch geringerm Theil des Vermögens angehörten, 
trennte darauf jede der gehen Stammesfippfchaften oder Phylen 
in zwei Gefellfhaften oder Symmorieen (Glaffen), im 
Ganzen alfo zwanzig, hob aus ber einzelnen Phyle bundertzwans 
zig der reichern Bürger, überhaupt zwölfhundert, je ſechszig auf 
die Geſellſchaft (Symmorte), aus und nahm von biefen wiederum 
einen Kern von bdreibundert, um je fünfzehn ben zwanzig Geſell— 
fhaften ald Leiter (Hegemonen) vorzuftehen oder vielmehr zeit: 
lich (proviforifch) die Steuerpflicht abzunehmen. Denn von 
ihnen wurde die geforderte Vermögensabgabe mit einem Auge 
ausgezahlt, der den minder Begüterten und Aermern gelelitete 
Vorſchuß fpäter nah dem Anfak der Schatzungsrollen, jedoch 
ohne Zing, wieder eingetrieben. Dergeftalt erfchienen die Rei— 
chern oder eigentlichen Rapitaliften gleichfam als verpflichtete Wech8- 
ler (Banfters) der Staatsfaffe oder al8 Unternehmer des öffente 
fichen Anleihens und bekamen ſchon wegen ihres eben fo befehwer= 
lichen als einftweilen mwohlthätigen Gefchäfts auf die ärmere Bür- 
gerſchaft mit der Zeit klientelmäßigen Einfluß, welcher bem We— 
fen und Begriff der Volfsherrfchaft widerſtreben mußte. 7) So 
fehlerhaft num auch bie neue Steuerverfaffung fein mochte, fte 
fühlte doch allerlei grobe Gelüfte der Menge ab und verfchaffte 
dem Staate Mittel, ohne Beichwerung der Armen ein Landheer 
von zehn taufend Mann md eine Flotte von Hundert Trieren 
auszurüſten. Auch fehlte es nicht für die Leitung der aus Söld— 
nern und Bürgern gebildeten Heere an tüchtigen Feldherren ; neben 
Iphikrates, dem Srfinder der leichten Fußvolkstaktik, Cha— 
briag, dem gewandten, bisweilen verwegenen See⸗ und Landkrie— 
ger, glänzte fpäter Konons Sohn, Timotheos, durch Ver— 


87) ©. Böchh, Staatshaushalt ber Athene 11, 48. Lade 
mann, ©. 254ff. 
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bindung biplomatifcher und foldatifcher Thätigkeit; von fünf und 
fiebenzig Städten foll er allein fünf und zmanzig ohne bedeuten- 
den Kraftaufwand gewonnen haben. Man malte ihn defhalb als 
Fifcher, welchen die Glücksgöttin im Schlafe die Gemeinden in 
dad Netz treibt, ein Witz, deſſen Spott eine feine Schmeichelet 
enthält. 93) Dagegen entbehrte Athen charaktervoller, auf groß— 
artige Ziele gerichtete Staatsmännerz denn die Redner, 
ein Gemiſch der Soppiftif und Politik, buhlten meiſtens ohne feften 
Plan um die Gunft des wanfelmüthigen, vielfach verdorhenen und 
erichlafften Volks; weder Ariſtophon aus Azenia noch Kalli— 
ſtratos, von den Schledhtern die Beten, konnte frühere Vor— 
bilder erreichen; jener eiferte für, diefer wider Theben. 

Hier arbeitete man fich allmählich aus den blutigen Wirren 
und Nachwehen der Revolution heraus und faßte fteigendes Ver— 
trauen zu der neuen Regierung, an beren Spitze ald Böotarchen 
banptjächlih Pelopidas und Gorgidad ftanden. Lebterer 
hatte bisher vorzüglic; durch die Friegerifche Ausbildung der ſoge— 
nannten heiligen oder Stadtbannerſchaar Verdienfte ge— 
wonnen; aus bdreifundert, durch gegenfeitige Freundſchaft und 
gleichartige Gefinnung geeinigten Jünglingen zufammengefegt und 
in Folge fteter Uebung allen Waffenkünften gerecht, follte fie, 
fcheint es, dem Fußvolk nicht nur als Mufterhaufe (Elite) vor— 
leuchten, fondern auch darin ähnlich den dreihundert Rittern 
Sparta’8 die Landesobrigkeit ald Leib: und Ehrenwache um— 
geben. Gegenüber der drohenden Außengefahr deckte man die 
Hauptſtadt in einem weiten Kreife bis nah Tanagra und Skolos 
jenſeit des Afopos durch Gräben und Pfahlwerke, ftellte hinter 
benfelben Reiterei und Fußvolk auf, damit es ſich durd) den Fleinen 
Krieg für rn und größere Unternehmungen vorbereitete, 








88) Aeltan. v. h. XI, 42. „xal Eleyov Ti Tognv altiay 
eivat, Tınodeov 82 obdsvös, zwpwdoüvres int Ms axiune.“ Daß 
bie Karrifatur von ber Bühne aud auf die Staffelei der Maler 
überging, zeugt für die fortfchreitende Petulanz des Attifchen 
John Bull, des Demos; überall haſchte er inmitten des Glends und 
Verfalls nah dem Pikanten. „Populus acer, suspicax, mobilis, 
adversarius, invidus ctiam potentiae.* Gorn. Nepos. Iphikra— 
ie6. c. 3. 
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und bat das befreundete Athen um fchleunige Hülfe. Jenes 
fandte ohne Säumniß fünf taufend Fußknechte und fünfhundert 
Reiter; Chabrias führte den Oberbefeht. 

Kaum waren diefe Anftalten getroffen, als König Ageſi— 
laos mit achtzehntaufend Peloponnefiern durch die früher befegten 
Kithäronpäffe nah Thespiä, dem Mittelpunkt feiner Berwegun- 
gen, vorrücdte, von bier nach mehren Gefechten bie ſüdweſtlichen 
Linien durchbrach und gerade auf Theben zog. Zwanzig Stadien 
davon erwarteten die Verbündeten unter Chabrias und Gor— 
gidas den Angriff; ziemlich fteile Höhen, die Hundsköpfe 
(Kynoskephalã) geheißen, dedten die Stellung, welche namentlich 
von Seiten der Athener undurchdringlich erſchien; fie boten, auf 
ein Knte niedergelaffen, den Schild hier feſt angefchloffen, die 
langen Speere vorgeftredt, nirgends Blöße oder Lücke; betroffen 
son dem unerwarteten Anblick, wagte der König ben Sturm nicht; 
nad) leichtem Geplänfel ging er unter Raub und Brand auf 
Thespiä, von hier in die Heimath zurüc (Sommer 378 v. Chr.). 
Der Harmoft Phöbidas follte von dem befeftigten Waffenplak 
aus mit beträchtlichen Heerhaufen die freibeuterifche Fehde fort- 
fegen, aber Unfunde und Tollfühnbeit führten ihn bald in einen, 
von Gorgidas gelegten Hinterhalt; er wurde nebft vielen Waffen- 
gefährten getödtet, dadurch Thespiä und die Randfchaft fo aufge: 
regt, daß, dem Druck ber ariftofratifchen Partei zu entgehen, ganze 
Familien demokratiſch Gefinnter gen Theben flüchteten und bier 
Niederlaffung fanden. Umfonft wollte Ageftlaos durd ben 
zweiten Feldzug (Sommer 377 v. Chr.) den Dingen eine, Sparta 
und dem Adel günftige Wendung geben; die Thebäiſche Demo— 
Eratie, von der Athenifchen Fräftig unterftügt, gewann in Fleinen, 
meiftend glüdlichen Gefechten, Ausfällen und Rückzügen eben fo 
fehr an Selbftvertrauen als Umfang; fogar in Thespiä brach 
eine ihr günftige Bewegung aus, welche der König kurz vor ber 
Heimkehr nur mit Mühe ftillen konnte, Schwer erkrankt in Folge 
eines Aderbruchs, mußte ſich der ftolge Mann, deſſen Ruhm ficht- 
lich ſchwand, für geraume Zeit von den öffentlichen Gefchäften 
zurücziehen und die Böotifche Verwicklung dem ihr OBEREN 
Amtögenoffien Kleombrotos überlaflen, 
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Diefer führte im nächften Frühling (376 v. Ch.) das Heer 
wider den Feind, fehrte aber, als tie von Thebäern und Athe- 
nern beſetzten Kithäronspäſſe den Weg fperrten, nach leichtem Ge— 
plänfel unverrichteter Sache zurück. Sept erhob fih in Sparta 
und bei den Bundesgenoſſen die dem Böoterfriege Tängft abge— 
neigte, von Kleombrotog wider den kränkelnden Agefilaos 
unterftüßte Widerpart (Oppofition); man müfle, hieß es, ben 
Hauptichlag auf Athen richten, eine Flotte rüften, von Aegina 
aus die Küften beunrubigen und den Grbfeind auf dem Meere 
befampfen; gelinge das, fo falle der Landfrieg mit den Thebäern 
von felbft; man fünne auf dem Seewege über Kreuſis oder 
Phokis ohne Mühe vorbrechen und die Gebirgsengen umgehen. 
Diefe, wegen Zeriplitterung der Streitkräfte höchſt gefährliche 
Anficht wurde gebilligt und mit Eifer ausgeführt, ein Geſchwader 
von fechzig Schiffen unter Pollis zufammengezogen, von Aegina 
aus die feindliche Küfte gefperrt, in der Hauptſtadt bald Theu— 
rung, ja Hungersnoth hervorgerufen. Da ermannte fich die Bür— 
gerichaft, des alten Ruhmes eingedenf, flieg zu Schiffe, durchbrach 
unter Chabrias' kluger Führung die Sperrlinie, alfo daß die 
Öetreidefahrzeuge einlaufen und die Sieger, 83 Segel ftarf, den 
Ungrifföfrieg unternehmen und Naxos belagern fonnten. Eben— 
dahin eilte, nur 65 Schiffe zäblend, die Peloponnefifche Flotte 
und wagte in den Gewäflern zwiſchen Paros und Naros bie 
Entſcheidungsſchlacht. Sie endigte mit vollftändiger Niederlage 
(Herbftmonat) und dem Verluſt der angeftrebten Seeherrfchaft. 
Denn fortan traten alle Städte und Infeln, melde bisher etwa 
geſchwankt hatten, dem Attifchen Bunde bei. und lieferten ohne 
Widerrede bie geforderten Geldfteuern. Phokion konnte fie, von 
einer Triere begleitet, fammeln und nad) der Hauptftadt bringen, 
indeß Chabrias die Thrafifchen Küftenlande gewann und Ab— 
dera von den Triballern und andern Barbaren befreite, ®°) 


— — 


89) Diodor. XV, 35 und 36. Plut. Phoc. 7; über die 
Schlacht ce. 6. „Ipwrnv oðv Exeivnv er roAıS adın Ör 
atjc aywuoanewn tols "Eiincı nera Tiv Awaw, xal XaTatu- 
yodsa, röv e Xaßplav Unepnyannoe xal od Pwxiwvog, WS Av- 
Öpüs Tyepovixod, Adyov Eayev.‘“ Xenophon, V, 4, 60 gleitet 
darüber hinweg; „die Athener fiegten,“ fagt er kurz. 
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Auch auf den Weften und ben Landkrieg wirkte der Sieg bei 
Naxos bedeutend zurücd; Athen binderte nämlich im nächſten 
Sabre (375 v. Eh.) nicht nur durch die Umſchiffung des Pelo— 
ponnefes ben beichloffenen Angriff Böotiens, fondern befegte auch 
unter dir Eugen Führung des Timotheos die über achtzig 
Kriegsichiffe gebietende Stadt und Infel Korkyra, wo die ari— 
ſtokratiſche Verfaſſung entgegen ber biöher beobachteten Demofra= 
tifirung ungefränft blieb, und bewog Kephallene, mehre Ort- 
ſchaften Akarnaniens und felbft den Fürſten der Epeiroten, 
Alketas, zum Abſchluß eines Schutz- und Trutzbündniſſes. Die 
gemäßtgte, der unbedingten Volksherrichaft abgeneigte Politik des 
Timotheos, welher Platons und Iſokrates' Freund 
war, brachte weniger durch Waffengemwalt denn umfichtige Unter 
handlung den raſchen Umſchwung der Berhältniffe hervor. 90) 
Ihn zu hemmen, rüftete Sparta eine neue Flotte von 55 Segeln 
aus, welche, unter dem Admiral Nikolochos bei Leukas oder 
Alyzia gefehlagen (Jun. 375. Ch.), dem Steger die Mittel gab, 
in den wejtlichen Gemäflern und Landen entſchiedene Ueberle— 
genbeit zu behaupten. Dennoch fchloffen die Athener, beunruhigt 
durch den Fortſchritt Thebens und bie häufigen, von Negina 
aus unternommenen Kaperelen, mit Sparta Maffenftillftand ab 
(Frühling 374 v. Ch.); er verbürgte den Befisftand, mittelbar 
bie Seeherrſchaft, fand jedoch bald in der gegenfeitigen Eifer 
fucht und dem Parteihaß zwiſchen Ariftofraten und Demokraten 
unüberwindliche Hinderniffe. In Sityon, Korinth, Megara, 
Phigalta, Phlius, bald auch Zakynthos und Korkyra 
befämpften einander Volk und Geſchlechter mit fehonungslofer 
Wuth; auf beiden Seiten begegneten Frevel und Unmenſchlichkei— 
den, wie fie Enum die ärgfte Zeit des Peloponneſiſchen Bürger- 
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90) Diodor. XV, 36. „reidwy Ev da Ting Tod Aöyou du- 
vanems, vuriv BE Gr —* xal orparıylav.‘“ Isocrates de per- 
mutat. p. 352. (Tauchnitz tom. 11.) „rag Sopuakuroug Tüv rölemv 
dr ps dunxen, zal vopiutoc, c oldels Ahlog Tag auumai- 
Bas... oußeie Av br avaotaoeic ‚eüpor yeysynulvas, ote molt- 
raöy neraßoras, obrs opayas xal poryac.““ (p. 353). Weberein- 
ftimmend urtheilt auh Kenophon. V, 4, 64. 
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frieges gefehen hatte. 92) Denn man fuchte bie durch den vorlät- 
figen Frieden der Hauptſtaaten ausbedungene Selbftregierung 
(Autonomie) in der Freiheit, Parteihaß und Privatrache abzuküh— 
len. Dieß geſchah um fo rückichtslofer, je feftern Schu Sparta 
den Ariftofraten, Athen den Demokraten gewährten und die kaum 
anfgerichtete Sühne offen brachen. Bor allem richteten fich aber 
beide Theile auf das reiche, von fehredlicher Bürgerfehde zerriffene 
Korkyra. Hier wirkte nämlich nicht mehr mit Kraft und wei- 
jr Mäßigung Konons Sohn, Timotheos; bald nad bem 
Schyeinfrieden abberufen, gewann er durch diefelben Künfte in 
Thrafien Olyntb, Potidän, Ampbipolis und anbere 
Städte, im Ganzen vier umd zwanzig. Sein haushältertiches 
Weſen ſchuf jelbft bisweilen, wie vor Olynth, eine Art Bapier- 
oder Kupfergeld, welches von den Soldaten und Kaufleu- 
ten für voll angenommen und fpäter gegen Silber ausgewechſelt 
wurde. 2); an Küften und auf Inſeln des Aegeiſchen Meeres 
bob ſich mit dem wachfenden Verkehr und Glück Athens Bun- 
desgenoſſenſchaftz fogar Amyntas, König von Mafedo- 
* trat ihr bei. Dagegen änderten ſich raſch die Verhältmiſſe 


) Diodor. XV, 40. „Mera yap zip uyywpndeisav zoig 
dnuoic abrovoniav, au Euer Evenırrov eig Tapayas neyakas xal 
otioeic uarıora 62 ar zara zıv Isronownoov.“ Irrthümlich und 
fpätere Verhältniſſe Hineinziehend läßt übrigende Diobor XV, 38 
den Perferkönig als Friedensftifter auftreten und bie Bedingungen 
nad; der Antalkidiſchen Grundlage vorfchreiben. Es iſt aber Klar, 
dag eigentlich nur die bekannten PBräliminarien von Athen und 
Sparta eben fo ſchnell angenommen ald bei dem bemofratifcheoligar- 
chiſchen Parteifampf der autonomen Kleinftaaten aufgegeben wurden. 
Xenophon. VI, 2, 1 nennt daher aud die Perſer nicht, obſchon 
diefe um die Verhandlung wiflen mochten. „Die Athener, beißt es 
einfah, ſchickten Boten nach Lakedämon und ſchloſſen Frieden” d. h. 
Woaffenftillftand. 

92) Ariftotel. Oecon. c. 22. (Göttling). „xoc —2 
diedidou Tolg arparwraıg — Tois 8 Eumöpois Tpogeimev, öv Av 
” kaß yahadv, TOUTOU makıy ayopafer za T du Ti xopac 
uva 3 Ex — Eiq ayöpeva' 6 d Av repueiꝓbũ adroig 
yarrbs, npds adröv Avampipovras Apybprov AuuBavev.“ Aehnlich 
handelte Katfer Friedrich 11. vor Faenza; er lieh Ledergeld 
fertigen. Vgl. über Timotheos Bödh. I, 316, 
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im Weſtenz die alten Parteiungen Korkyra's brachen mit 
verdoppelter Muth aus; Demokraten und Ariftofraten verfolgten 
und morbdeten einander, indeß Sparta, den günftigen Augen— 
blick benußend, eine Flotte von 60 Fahrzeugen ausrüftete, mit 
Schwer: und Leichtbewaffneten bemannte. Jene landete unter 
bem Admiral Mnafippos, verwüftete nad) bartnädiger Gegen- 
wehr die reiche Infel mit Feuer und Schwert, ſchloß endlich die 
Hauptitadt auf der See= und Landſeite enge ein (Winter 374 v. Ch.). 
Bald mwüthete dort fchredliche Hungersnoth; Hunderte von Un— 
glücklichen Tiefen über, wurden aber unter Peitſchenhieben von den 
Belagerern zurüdgetrieben. Diefe, des Sieges nun gewiß, fielen 
in Uebermuth und Zuchtlofigkeit; Beute und Wein in den Kel- 
lern und Landhäufern gewonnen, Iocerten die Bande der Manns— 
zucht; dazu Fam, daß Mnafippos aus übel angebracdhter Spar— 
famfeit den Miethfoldaten unregelmäßig die bedungene Löhnung 
zahlte und dadurdy den Unmuth fteigerte. Die Korkyräer, von 
allem unterrichtet und unlängft durch Attifche Hülfsſchaaren unter 
Ktefikles namhaft verftärft, machten im günftigen Augenblic 
einen Fräftigen Ausfall, fchlugen den überrafchten Feind, deſſen 
geftvenger Heerführer im Getümmel fiel, bis an die Schanzen bes 
Lagers zurück und brachten in den nächiten Wochen durch erneuerte 
Angriffe ſolche Beſtürzung hervor, daß Dypermenes, Mnafippos’ 
Nachfolger, zuerft die Beute und Sflaven, dann die bewaffnete 
Mannſchaft einjchiffte und die Belagerung aufhob (Frühling 
373 v. Ch.). 

Dieß geſchah Hauptfächlich, um der, 70 Segel ftarfen Flotte 
Athens zu entgehen. Mit ihrer Ausrüftung beauftragt, hatte 
Timotheos, durch Geldmangel und Umtriebe gehindert, Mo- 
nate lang gezaudert, umfonft Grundſtücke und fahrendes Gut 
Släubigern für Nachlaß, Wechslern für Vorfchüffe und Anleihen 
verpfändet. Endlich abgefegt und bei der richterlichen Unterfuchung 
nur auf Fürbitte Jaſons, des Fürften von Pherä, und bes 
Molofferkönigs Alfetas mit der Todesftrafe verfchont, hatte er 
einftweilen Stellung, Ehre und Gut dem Undank des felbftherr- 
lichen Volks geopfert (November 373 v. Ch.) und für den Wie— 
deraufbau des Vermögens, mit ibm der öffentlichen Gunft, feinen 
andern Rettungsweg als Perſiſchen Kriegsdienſt gefunden, 
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Sein Fehler Tag eigentlich nur in der and Rückſicht auf möglichfte 
Milde und Schonung bervorgegangenen Langf amkeit, 93) welche 
freilich im ſchroffen Gegenſatz zu der Ihonungslofen Strenge des 
Nachfolgers ftand. Diefer, Iphikrates, preßte, von ben Amts⸗ 
genofien Chabrias und Kalliftratos, dem fpätern Ankläger 
des Vorgängers, thätig unterftüßt, Schiffe, Mannfchaft und an- 
derweitigen Bedarf mit folder Haft, daß die Armada binnen 
etlihen Wochen fegelfertig auslaufen, bie Befreiung Korkyra’s 
vollenden, glückliche Streifzüge nach Afarnanien und den Pelo— 
ponnejifchen Küften unternehmen, mit einem Wort, die Seeherr- 
ſchaft in den weftlichen Gewäſſern behaupten konnte. Selbft ein 
Geſchwader des um Hülfe angerufenen Bürgerfönigs (Tyrannen) 
der Syrakuſier, Dionyfios, wurde theils gefangen, theils zer- 
Iprengt, aus den Löfegeldern und der reichen Beute die Kriegs- 
kaſſe gedeckt. Man fchonte dabei bie, dem Pythiſchen Gott be= 
ftimmten Weihgefchenke nicht; der Feldherr möge, antwortete der 
felbitherrlihe Demos, von dem Tempel abſehen und nur an bie 
Bezahlung der Soldaten denken. Umfonft warf der eben auch 
nicht Fromme Bürgerfürft in einem Zornbriefe den Athenern Ruch- 
lofigfeit vor; fie gedachten, frei von ber alten Gottesfurcht, nur 
der laufenden Bebrängniffee Da warnte der Himmel, wie bie 
Gläubigen meinten, bald darauf durch bedenkliche Zeichen vor 
Srevel und Bürgerkrieg; Erdſtöße und Wafferfluthen zerftörten 
(373 v. Chr.) im Achäerlande bei Nachtzeit die blühenden 
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93) Xenophon. VI, 2, 13. „Or ö”Adnvaior, vonLovres 
abrov Avamnüv Toy Ts Wpas eis mepimkouv XpGvav, auyyvaprv 0Ux 
Esyov autd, Aa maloavrss alroyv Ts orpamylas, Ipixparnv 
Avdarpoüvrar.“ Ueber den Proceß, deffen Hauptgrund in der erwähnten 
Läfligkeit des Timotheos und dem faktiöſen Gegenftreben feiner 
Beinde lag, fiehe Demoftbenes wider Timotheos p. 1187 qq. 
(Reiste). Aus allem erhellt, daß Timotheos ein ehrlicher, aber 
yon Schwindeleien ergriffener Finanzmann mar, welder im zu 
ftarfen Gredit an perfönlihen Einfluß Schulden machte und dadurch 
den zahlreichen Feinden, namentlih dem Iphikrates und Kalli— 
ftratos, Blößen gab, Er wurde politifh und finanziell einftweilen 
zuinirt und ſah fein anteres Rettungsmittel als den einträglichen 
Perfifhen Söldnerdienft. So ftraudelten auch die beften Hel— 
lenen des [hen meiſtens materiell-faktiös ausgeprägten Zeitalters. 

Kortüm, Briehifge Geſchichte. U. Band, 7 
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Städte Bura und Helife, deren Bürger den ſtammverwandten 
Sontern Vorderaſiens das begehrte Abbild Pofeidons vorent- 
halten, bie für eine feierliche Opferhandlung beftimmten Boten 
(Theoren) unter Scheltworten und Schlägen zurückgewieſen hatten. 
Man bezog daher das gräßliche Naturunglüd auf die Rache bed 
beleidigten Meergottes, indeß die wiſſenſchaftlich gebildeten und 
dentenden Beobachter den Schlüffel der erfchütternden Greigniffe 
außerhalb des Menſchen im nothwendigen Gange der irdiſchen 
Dinge fuhhten. 9) Eben fo deuteten nicht lange darnach .(372 
v. Ch.) Philoſophen und Sternfundige den Feuerbalken oder 
Kometen, welcher viele Nächte lang am Himmel leuchtete; das 
Volt aber ſah darin ein Vorzeichen nahender Berhängnifle und 
Gluckswechſel. 9) 

Und in ber That aänderte bald darauf ein Schlag die bie- 
herige Machtftellung ber Staaten; während Sparta und Athen 
einander durch unentfchiedenen Kampf um bie Oberleitung ab— 
Ihwächten und eben deßhalb zum Frieden neigten, vollendete 
Theben unbemerkt den Aufbau des Böotifchen Bundes— 
ſtaats und gewann gerade dadurch vollberechtigten Anfpruch anf 
Ebenbürtigfett mit den eiferfüchtigen, neidifchen Nebenbuhlern. 
Die Böotifchen Städte nämlich, vereinzelt, von demokratiſch-ariſto— 
Fratifchen Parteien zerriffen und von feinem Lafonifchen Haupt: 
heere gefchirmt, fielen eine nach der andern vor dem geeinigten 
Anprall des Gegnerd. Zuerſt huldigte Orchomenos, in beflen 
Nähe bei Tegyra Pelopidas mit dreihundert Hopliten der hei— 
ligen Schaar und zweihundert Nettern einen glänzenden Sieg 
über zwei Banner (Moren) Sparta's gewonnen hatte (376 n. W, 
375 v. Chr. Sommer), darauf folgten bie übrigen Gemeinden, 
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94) S. Diod. XVI, 57. über Dionyfios und die Athe— 
ner; XV, 48. und 49. über das Erdbeben und die Wafferfluth. Die 
theologiſche und phyſikaliſche Auffaffung wird Hier immerbin 
harakteriftifch für die Zeit einander entgegengeftellt. Diodor folgt 
dabet wohl der Befchreibung des Kalliſthenes. Vgl. Polyb. II 41. 
und Pauſan. VH, 25, 2. 

95) Diod. XV, 50. „Aaxsdaruoviwy Ern oyadov nevrandara 
ns "Eiiados — env epovic, rò Beloy mposanuarvey abrols 
eis Apxis iv Aroßorny.“ 
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manche, wie Thesptä, Tanagra, Platäa, Groll im Herzen. 
Denn Theben forderte ſtrenge, faft unterthänige Unterordnung 3 
ed wollte Böotten in ber regierenden Hauptftadt aufgehen laffen 
und geftattete daher nur eine fcheinbare Vertretung im Bun— 
desrath.) Meberall verfchwand die herkömmliche, feit dem 
Antalfidifchen Frieden güftige Selbſtherrlichkeit; die Ver— 
faffungen wurden tillfürlich bemofratifirt, die Beiträge an Geld 
und Mannfchaft vom Vorort beftimmt, die Heere von feinen 
Böotarchen befehligt, die Mauern und Schangen meiftens abge- 
tragen, viele Bürger nach der Hauptftadt verpflanzt. Trotz aller 
Härte und theilmeifen Ungerechtigkeit Fam jedoch eine frifche, vor— 
mwärtd drängende Kraft in den neuen Bundesftaat; er nährte 
ben Stolz des gemeinfamen Böoterthums und überfchritt gemach 
die Gränzen ber engern Heimath; er fuchte fih in dem nord» 
weſtlichen Phokis feitzufegen. Bedroht, forderte und gewann 
diefes Hülfe von Sparta; König Kleombrotos führte vier 
Banner (Moren) heran, drängte ben Feind zurück und nahm In 
dem Berglande bleibendes Standquartier (374 v. Chr.). Die 
Thebäer, dadurch für die innere Sicherheit beunruhigt, trachteten 
mit wachfender Kraft und Härte nach dem endlichen Abfchluß der 
Böotiſchen Oberherrlichfeit. Alfo wurden bie, ihr hartnäckig wider: 
firebenden Blatäer plöglich angegriffen, entwaffnet, mit Weib, 
Kind umd einiger Fahrniß zur Flucht nach dem befreundeten 
Athen genötbigt, Häufer, Thürme und Mauern gebrochen, nur 
bie Tempel und Gapellen verfchont (373 v. Chr.). Dafjelbe 
Schickſal traf bald darauf Thesptä, deffen Bürger, fcheint es, 
fortan in Dörfern leben und dem Sieger als Unterthanen (Re- 
riöfen) buldigen mußten. 97) 


96) Daher Diod. XV, 50. „Onßator Yap uövor many Bow- 
diav OrO nlav &yovres auvrelstav. “Iſokrates. Plat. c. 6. „olzıveg 
(OnBaior) ras nv ldlas nuüv Exdorwv möreıs Apavikouat, ig &8 
operipa; abry — ——,oo———— 
Das heißt: ſie gründen einen ſouveränen Centralſtaat auf 
der ſtãdtiſchen Selbſtherrlichkeit (Autonomie). 

97) Diod. XV, 46. „wat Osonıas Adkorpiog nr 
Someımdvas Eseröpdroav“ ( bald nad Platãa). Ueber M 
Dipdor. XV, 46, Baufan. IX, 1. Der Böotarch Ne 
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Fortan fehaltete Theben unbeftritten im Böoterlande; feine 
Feldherren und Staatsmänner handelten mit unbiegfamer Strenge 
und Folgerichtigkeit; des unvermeidlichen Kampfes gegen Sparta 
und Athen gewiß, wandten fie ſich ſogar nordwärtd und fuchten 
bier für die drohende Verbindung ber beiden Hellenifchen Haupt: 
yölfer Erſatz in dem Anfchlug an den Gründer einer neuen Für— 
ſtenmacht, Jaſon von Pheri. Man verfannte dabei gänzlich 
die Gefahren, welche der eben fo unerwartete ald nothwendige 
Entwiklungsgang der Monarchie dem republifanifchen Weſen 
über kurz oder Yang bereiten mußte; man ahnte ben Vorläufer 
des Makedonifchen Philipp nicht und that in dem leidenfchaft- 
lichen Aufbau der eigenen Oberherrlichfeit alles, um den gefähr— 
lichen Nachbar zu unterftügen. 

Seit Jahren nämlich wurde das reiche und ſtark bevölkerte 
Theſſalien von Barteiungen der Städte, des hohen und niedern 
Adels zerriffen und in dem Gebraud der volfsthümlichen Kräfte 
gelähmt. Die Großen, unter welchen immer noch Angehörige 
ber Aleuaden Lartffa’s, der Skopaden Kranond und Phar— 
ſalos“ hervorragten, zeichneten ſich durch üppige Schwelgerei und 
Haderſucht aus, die Städte durch Mangel an Bürgertugend, die 
hörigen Landbewohner (Peneiten) durch ftete Neigung zu wilden 
Meutereien. Ein freier Bürger- und Bauernftand fehlte; 
landſchaftliche Giferfüchteleien hinderten dad gemeinfame Volks— 
thumz der herfümmliche Bund und die Bundeshauptmannichaft 
(die Tagie) waren leere Namen oder Werkzeuge des perfünlichen 
Ehrgeizes geworben; Fremde, bald Athener, bald Spartia= 
ten und Thebäer, fogar Makedonier, hatten baher ihren 
Anhang gefunden; für den Freiſtaat war nirgends in Hellas 
fo ungünftiger Boden ald in Theffalten; alles reifte bier dem 
dauernden Fürſtenthum, der Tyrannis, entgegen; bie Leute 
mollten und Fonnten fich nicht felber regieren; fie bedurften ber 
lebenslänglichen, erblihen Gewalt; denn nur fie fehlen wider ben 





den Ueberfall; die Platäer, meiftens auf dem Lande überrafcht, mußten 
gemäß der Kapitulation nod vor Sonnenuntergang auswandern, bie 
Männer mit einem Kleid, die Weiber mit zwei Gewändern, alſo 
ber norhdürftigften Fahrniß. 
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Drud und Mebermuth bes Hohen Adels, ber Magnaten, die auf- 
ftändifche Neuerungsfucht der Peneften, den genuf- und gewinn= 
gterigen Abſchluß der Stäbter zu fehirmen, Ruhe und Eigenthum 
zu verbürgen. 

Unter ſolchen Umftänden nahm Jaſon den Plan einer 
fürftlichen Vorſteherſchaft auf. Sohn des Häuptlings Lykophron, 
welcher in den letzten Zeiten des Peloponnefiichen Krieges und 
feiner Nachwehen Bherä und einen beträchtlichen Theil Theſſa— 
liens beherrſcht hatte (um 404—394 v. Chr.), verfolgte er ben 
politifehen Gedanken des Vaters nach breiterer Grundlage und 
mit größerm Aufwand militärifch-politifcher Kräfte. 9%) Chen fo 
fhlau als tapfer, von gleicher Kühnheit im Entwerfen und Be- 
barrlichkeit im Ausführen, in allen Waffen- und Leibesfünften 
Meifter und dabei für den Netz der Wiffenfchaften nicht unem— 
pfänglich, freigebig mit dem Gelde, aber ftrenge im Gintreiben der 
Steuern, gegen die Armen und Niebriggeftellten milde und freund- 
lich, den Hochadeligen und Vornehmen gegenüber trokig und herbe, 
ein Berächter der Bürgerfchaften und Vater des Soldatenthums, 
welches als Stütze des Throns meiftend aus Fremden gefchaffen, 
in beftändiger Zucht und Uebung gehalten wurde, im Kleinen 
oft ungerecht, im Großen billig, „Sinigkeit der Hellenen! Krieg 
ben Perfern!” als Schlagworte im Munde und mit den Kunft- 
griffen des gemeinhellenifchen Patrioten wohl betraut — fo etwa 
geartet, unterwarf Ja ſon furz vor und nach der Befretung The= 
bens die meiften Theffalifchen Städte und Rande dem an Pherä 
gefnüpften Fürſtenthum. Selbſt außerhalb mußten die Doloper, 
Marafer, ber Epeirotijche Häuptling Alketas huldigen, ber 
König Amyntas von Makedonien durch Schutz- und Trutz— 
bündniß die drohende Gefahr abwenden. "Nur die Stadt Phar— 
falos, deſſen zwielpaltige Bürgerfchaft dem weiſen und mann— 
baften Bolydbamas (Skopaden?) ald Ruhewart oder Schieds— 
richter (usoidoc Apywv) bie Burg und oberfte Macht anvertraut 





95) Xenophon. Hell. Il, 3,4. „Auxoppwv, 6 Depäros. BouAd- 
nevos Apkaı GAng Tis Oerradias, tobs dvavrıouuevoug aut) Tüv 
Berrariv, Aapıssaloug re xat &rhoug Evianoe nayı““ zur Zeit einer 
Sonnenfinfterniß, wird vorher bemerkt, alfo 3. Sept. 404 v. Ch, 
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hatte, 9%) blieb einftweilen unabhängig. Als aber um Hülfe an- 
gerufen Sparta, wegen feiner anderweitigen Plane die geforderte 
Dazwifchenkunft ablehnte, folgte auch Bharfalos tem unwider⸗ 
ftehlichen Anftoß unter ehrenhaften Bedingungen (374 v. Chr.), 
Safon, fortan zum Theffalifhen Bundeshauptmann (Tagos) 
erwählt, ordnete mit Umfiht und Mäßigung die Abgaben ber 
Unterthanen und Zinspflichtigen, vervollkommnete vor allem aber 
das Heerwefen, zu welchem neben ber regelmäßigen Söldner— 
ſchaar jede Stadt nach einem feften Anſatz ihren Beitrag ftellte, 
Man zählte im ganzen 8,000 Reiter, 20,000 Schwerbewaffnete 
und eine große Menge Leichtgerüfteter (Peltaften). 

Mit diefem mächtigften Deere in Hellas, deſſen letzte Ent— 
würfe auf Oberleitung, fogar Krieg mit Perſien, gingen, 
richtete Theben einen Freundfchaftsvertrag auf, fei ed aus Un— 
fenntniß oder Noth. Denn bald drängte von allen Seiten bie 
furchtbarfte Entſcheidung (KRrifis) vor, welche den jungen, auf 
ftrebenden Volksſtaat den höchſten Gefahren entgegenführte und 
feine Kraft auf die Probe ded Schwertes ftellte. Allmählich neig— 
ten namlih Athener und Spartiaten, wenn auch nicht ver= 
fühnt, zum Frieden; die Furcht vor dem neuen Nebenbuhler in 
Böotien, vielleicht auch Theffalten, befiegte einftweilen den 
alten Groll; man erfannte, daß bei dem wechfelvollen, aufreiben= 
ben Kampf um bie Oberleitung (Hegemonie) eine dritte, 
bisher unbedeutende Macht fich zur Mitbewerberichaft erhoben 
und gleichfam vorgebrängt habe; man vernahm in Athen mit ge= 

99) XZenophon. VI, 1, 2. „ot Papoakıcı rapaxatidovro 
abo TIv Aaxponolw, xal tüg rpossdoug Inerpebav Aaußuvoven, 
60a L&yEypanıo dv Tois vonars, sis ze Ta tepd Avalloxeıv xal sis 
ev Minv Brotanow.“ Alfo die proviforifhe Militär- und Ci— 
vilverwaltung, wie fie in den Theffalifhen Städten der Apywv 
peoidioc (Ariftotel. fragm. polit. 150 Müller 11.), in ben Ita—⸗ 
liäniſchen des 13. Jahrhunderts der Podeſta, in den Flandriſchen bes 
finfenden Mittelalters ver Ruhemwart, in Rom der Diktator beforgte. 
Jafon regierte übrigens mit Mäßigung, „doxüv dmemüg Apyaw.“ 
Diod. XV, 60. Das von Zenophon (VI, 1,) gegebene Gharak- 
terbild mag wegen ber, dem Helden gegenüber Polybamas verlichenen 


Naivetät von der Wirklichkeit etwas abirren; immerhin aber bleibt es 
bie Sauptftelle, 
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rechter Entrüftung den ſchonungsloſen Fall der befreundeten Pla— 
täer und Thespier, blidte in Sparta mit Beforgnif auf das 
bebrohete Phokis, wohin unlängft zur Deckung König KRleome 
brotos ein zahlveiches Heer geführt hatte Dazu famen bie 
Fruchtloſigleit der Testen, für Flotte und Secherrfchaft gemachtert 
Anftrengungen, das Mifvergnügen vieler Bundesgenoſſen, bie 
Gährung der Untertganen, befonders in Meſſenien. Ueberdieß 
drängte fi das Bewußtſein einer mangelhaften Staatäleitung 
mehr und mehr vorz die Kriegspartel gegenüber Theben ſtützte 
fih, durch den Erfolg vielfach widerlegt, hauptfächlich auf Ages 
filaos, defien Gegner Kleombrotos jedoch auch feinen Anz 
bang befaß. — Ueberdieß traten die Gebrechen ber Bundesge— 
noffenfhaft von Tage zu Tage fchärfer hervor; fie entbehrte 
der naturwüchfigen Gliederung und entfprach bei der Abnahme 
bes Glücks und Vertrauens nicht mehr dem urfprünglichen Zweck. 
Statt freifinniger Zugeftändniffe hatte fi der Vorort bald nah 
der MWiederherftellung des Athenifchen Seebundes auf rein 
militärische, größere Beweglichkeit beabfichtigende Reformen 
beſchränkt. Man fonderte nämlich das gefammte Aufgebot in 
zehen Abtheilungen; bie erfte wurde von ben Lakedämo— 
niern gebildet, die zweite und dritte von den Arkadern, bie 
vierte von den Eliern, die fünfte von den Achäernz Korine 
thier und Megarer follten den fechsten, Sityonter, Phli— 
afier und Bewohner der Argolifchen Küfte (Akte) ber ficben- 
ten, Akarnanen dberachten, Lokrer und Bhofer der neunten, 
Diynthier und anderweitige Bundesgenoffen Thrakiens der 
zehnten angehören. 100) Uber troß des freunblichern Benehmen 
erfaltete die Treue der meiften Angehörigen; fie verlangten volls 
fommene Freiheit oder Selbftregterung und Frieden ald Ende 
der Tangen und fchweren Opfer. — Aehnlich geftimmt war Athen; 
ihm fehlte troß der wieder gewonnenen Flotte und Bundesge— 
noſſenſchaft die frühere Volkskraft und Kühnheit; man bedurfte 
der Söldner und Fremden, Mar feiner ausdauernden Opfer an 
Leben und Gut fählg, fühlte täglich empfindlicher die Plackereien 
der Neginetifchen Freibeuter und fehnte fih, an Wohlleben ge 


— — — — — — —— 


100) Diobor. XV, 31. Bol. Sachmann, ©, 270. 
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wöhnt, nad Ruhe und Genuß. Daher wurde ber Friebe ge— 
wünfcht und unter Mittelung Perſiens nach langem Din= und 
Herzerren vorläufig dahin abgeſchloſſen, daß Athen und Sparta . 
einander ihre Bundesgenoffenfchaften, jenes zur See, dieſes zu 
Lande vorbehielten und gewährleifteten, für die übrigen Staaten 
aber gemäß dem Antalfidifchen Bertrag den folgenreichen Grund: 
fat der örtlichen Selbftregierung oder Autonomie als 
unmwanbelbaren Ausgangspunft des Völker- und Staatsrechts an= 
erfannten, endlich einen allgemeinen Congreß in Sparta verab- 
reteten, damit hier Gevollmächtigte fämmtlicher Hellenentölfer 
einen bdurchgreifenden Frieden nad) den erwähnten Bedingungen 
feftftellten. 10) Auf diefe Weiſe hoffte die Lakedämoniſche, von 
Athen und dem Auslande Fräftig unterftügte Diplomatik entweder 
den neuen Bund Thebend durch Vereinzelung im Keime zu er: 
ftifen oder, wenn er Annahme des ftädtiichen Hoheitégrundſatzes, 
ber Autonomie, weigere, durch Waffengewalt zu unterdrüden. 
Dem Plane gemäß, welchen befonderd Agefilaos unter 
dem Schein aufrichtiger Friedensliebe und, Hellenifcher Biederfeit 
förderte, erſchienen im Frühling (371 v. Chr. Jun.) die für den 
Abſchluß beftimmten Gefandten ; den Perferfönig vertrat eine eigene 
Borihaft, von dem Lafedämonier Kallias begleitet, nach wel— 
chem aud hin und wieder der Friedensvertrag benannt wird; 10) 


101) Diodor. XV, 33 drück fi über die getheilte Hege— 
monie fo aus: „Aaxsdauovior ev yap xaı "Adrvaior dia mavıog 
ep! Ti mepoiac Ömpikorinoupevor, napszupuuv AdArdurz, OL 
hey xara yiv, 0: 68 dig zarte Uahartav Apyis dkıoı “prmönevor 
Öurep Tiv Ex Tpiton Rpoourmou Avapepop&un» Tysuoviav KaAEnas 
Epspov, xal ta; ara Bowwriav miles andarwv zig zwv Onßalwv 
ouvreisias.“ — Xenophon übergeht die Perfiihe, von Antalkidas 
wiederum auf Betrieb Sparta's veranlafte Ginmifhung gänzlich; nad 
ihm wird alles um des lieben Friedens willen von den beiden Hel— 
lenifchen Hauptftaaten eingeleitet. Helfen. VI, 3, 1. Die Anwefen: 
beit des Antallidas in Perfien wird nur beiläufig erwähnt, um den 
bäßlihen Ruf des Aktes zu mildern. $. 12, 

102) Plut. Agefil. e. 27. apophtegm. Agefil. 68 (p. 801. 
Reiste.) „̃c eiprvng revoueung, 7%» 6 ner& Kardlou too Aaxs- 
Ödayıoviou Tlipans Tveryxe.“ Gben fo Xenophon, Agefil. c. 8, 3, 
wo das norhwendige Wörtchen: „eipiyn“ bedachtſam umgangen wird, 
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für Athen erfchienen neben andern Kallias ber Dabud,, 
Refident (Prorenos) Sparta's, Kalliftratos und Autokles, 
Sohn des Strombihides, für Theben führte das Wort 
Epaminondas, unlängft zum Böotarchen ernannt und jeht an 
der Schwelle feines öffentlichen, tief eingreifenden Lebens; er hatte 
im Vorgefühl des nahenden Wendepunfts der bisherigen Zurück— 
gezogenheit entſagt und ſich als eigentliche Seele an die Spige 
ber Regierung geftellt; beinahe fein SHellenenftaat blieb ohne Ver— 
tretung; felbit Amyntas von Makedonien fchiefte einen Geſand— 
ten, den Stand der Dinge zu beobachten; Jaſon verbielt ſich 
dagegen, fcheint es, äußerlich gleichgültig, war aber nichtsdeſtowe— 
niger auf alle Fälle und Wendungen der gefpannten Angelegen= 
beiten gefaßt; er wollte weder Thebens Größe noch gänzliche Er— 
niedrigung und ftand bereit, im günftigen Augenblid bewaffnet 
einzufchreiten. Da man alles von Seiten ber unbedingten Frie— 
benspartei vorbereitet und die Rollen dafür vertheilt hatte, fo 
fehritt der Congreß raſch vorwärts; man befchloß, nachdem be= 
ſonders die Attifhen Redner aufrichtige Bereitwilligfeit gezeigt 
hatten, daß allgemeine Entwaffnung zu Waſſer und zu Lande 
unter Aufficht des dafür ernannten Ausfchuffes, der fogenannten 
Abführer, 1%) eintreten, jede Stadt Selbftregierung (Aus 
tonomie) getwinnen und ald hoheitlicher Ort einzeln ben Ver— 
trag beſchwören ſolle. Wenn Jemand damwider handeln und na= 
mentlich die Selbftherrlichfeit einer Gemeinde nicht anerkennen 
wolle, fo dürfe dem gefährdeten und gekränkten Theil zu Hülfe 
ziehen wer Luft habe, jedody ohne zmängende Verpflihtung. 
Diefer Vorbehalt follte den Schein der bundesgenöffiihen Frei— 
beit retten und den Mororten Athen und Sparta dennod 
rechtlichen Grund bieten, gegen etwaigen Widerfpruch ald Friedens— 





103) Diodor. XV, 38, „ar waresımoav or ’Eiinves 2&a- 
yoyeis.“ Ueber die Debatten ſ. befonderd® Zenopbon Vl, 3. 
Plut. Agefil. c. 28. Pauſ. IX, 13, wo Epaminondas die Pe— 
riöken Lakoniens den Böotifhen Städten entgegenftellt, „ob rpo- 
zepov, einev, W Lraprızıa, npiv I) Kal TUbs MEpLOIXous Önvüovrag 
xara mov löwusv Tobs üuerepoug.‘ Dieß bezieht ſich wohl zunächſt 
auf die Meffenier, deren Befreiung ſchon im Plan des The— 
bãers lag. 
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bruch einzufchreiten. Deßhalb erhob ſich trog vielfacher Beſchwer⸗ 
ben und Beforgniffe nirgends Einrede, Athen und die Bundes: 
ftädte deſſelben legten einzeln das befräftigende Gidgelübde ab, 
Sparta that es in feinem und ber Angehörigen Namen; alles 
ging nah Wunſch. Da weigerte unerwartet Theben die An— 
nahme bes Verkommniſſes; nur Schwur für alle Böoter und 
fomit Anerkennung bed jungen Bundesſtaates, welchen bie 
MWiderfacher eben aufzulöfen hofften, wurde als oberfter Grunds 
fat bezeichnet. Nichts vermochte den beredten und freimüthigen 
MWortführer Epaminondas herabzuftimmen oder zu brechen; 
ber Forderung, man möge die Selbftregierung ber Böotiſchen 
Städte gewährleiften, folgte die fchneidende Antwort: „Es wird 
geſchehen, wenn Sparta’ Periöfen frei find.” Zornig fprang 
Agefilaos von feinem Sige auf, konnte aber die ruhige Faſ— 
fung des Gegners nicht ſtören. Darnach wurde am nächften Tage 
vom König Theben aus ber Vertragsurfunde geftrichen und für 
friedbrüchig erklärt. Man hoffte den vereinzelten Feind, während 
die übrigen Hellenenftaaten den Vertrag vollzogen und ftifle jagen, 
durch einen rafchen Hauptftreich ohne große Mühe zu erdrüden, 
Umfonft erhob fich nach der Auflöfung des Gongrefles bie Kleine 
Frtedenspartei unter Prothoos für Milde; Ephoren und Bolt ges 
borchten dem ftürmifchen Anftop des Agefilaos und befchloffen 
den Krieg. Denn Theben, von Epaminondas und ben Freun- 
ben befielben im Gedanken des Widerſtandes beftärft, Ichnte bie 
Anträge einer letzten Botfchaft ab, welche neben ber ſtädtiſchen 
Unabhängigkeit den Wiederaufbau Thespia’s und Platää's 
gefordert hatte. 

Alles nahete jegt ſchneller Entfcheidung ; denn während Sparta 
daheim aus Bürgern und Bundesgenofjen einen Rückhalt (Referve) 
zufammenzog, drang König Kleombrotos, dem Angriffsbefehl 
folgfam, aus Phokis gegen Böotien vor, umging die nörd- 
lichen, vom Feind befesten Päſſe von Koroneta, zog ſüdwärts auf 
Gebirgspfaden über Ambryfos gen Thisbe, zerftreute bie hier aufs 
geftellte Wache unter Chäreas, erreichte längs ber Küfte ben Ha— 
fenort Kreufis und von hier nordwärtd abbiegend auf dem Wege 
nach der Hauptftadt die Leuftrifhe, Thespiä angehürige 
Ebene, wo ihm die Thebäer plöglich entgegentraten, Sie ſtan— 
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ben auf bem Höhenzuge, an beflen Buß ſich das Blachfeld aus- 
breitet; das Fußvolk zählte etwa ſechs taufend Schwerbemaffnete, 
die Reiterei vierhundert Pferde; der Feind hatte Dagegen zehntau- 
fend Hopliten und taufend Reifige. Die Stimmung der Thebäer war 
bei dem Aufbruch und felbft jegt im Angeficht der nahenden Ent- 
ſcheidung gedrüdt und traurig; das Gefühl der Verlaffenheit ge— 
genüber einer flärfern und bisher unbefiegten Heeresmacht, bas 
Mißtrauen in die meiften Böotifchen Gemeinden, welche nur noth= 
gedrungen dem Banner der herrfchenden Hauptſtadt folgten, lähm— 
ten ben frifchen Aufihtwung der Gemüther. Diefe wurben dane— 
ben von allerlei böfen Vorzeichen bes, bei den Böotern tief einge— 
wurzelten Aberglaubens beunruhigt. Der Wehrmann verlor da— 
her nur zu oft das ſtolze Selbftvertrauen, zu welchem lange Waf- 
fenübung, körperliche Kraft und Gemwandtheit berechtigen konnten; 
er grübelte über Orakelſprüche und Worbedeutungen, berechnete 
das Mifverhältnig der Streitkräfte. Aber überall trat jet er— 
muthigend und anregend Epaminondas hervor, gleichlam der 
verkörperte Gedanke des Kriege. Als noch in der Stadt ein 
Sefjel unter ihm zerbrach und die Umftehenden durch das fchlimme 
Borzeichen einfchüchterte, fagte er: „Nun, wir wollen ſtehen.“ — 
ALS bei dem Auszug ber Wind ein Fahnenband abriß und auf 
Grabhügel entführte, rief er mit Homer aus: „Gin Wahr- 
zeihen nur gilt, das Vaterland zu befhügen!“ 10) 
Auf feine und der gebildeten Freunde Beranftaltung befferten fich 


104) $1. XI, 243. Diodor. XV, 52, Ueber den erften 
Ausipruh ſ. Frontin I, 12, 7. Man möchte die Mirklichkeit der 
Dämonologtie wegen der vielen Züge bezweifeln, aber fie wird 
von der Richtung des Zeitalters eben jo gefördert wie von den Schrift- 
ftellern einhellig bezeugt. Gpaminondas gebrauchte den Glauben 
Hug für feine Be wie einft in beſſern Tagen Themiſtokles. 
& enopbon v1,4 „ot may On Tivas KEyovan, WS Tadra Tavıa 
Teyvaopara Tv Tüy a “ &p ging es ja aud in den 
Kreuzzügen und anderöwo während des Mittelalters und in der neuern 
Zeit. — Meber die Zeichen im Spartiatenlager ſ. Bauf. IX, 13,2, 
die Stimmung ber Bunbeögenofien ebendenjelben $. 4. Blut. April 
c. 28. „anpodöpous Övras al Bapuvonevoug Tov mörsuov“ und 
Zenopbon VI, 4, 15, wo fie nad der Schlacht theilweife als 
„obde. dybönevon To yeyevnudue. gefchtldert werden. — Ueber bas 
Sqhlachtfeld und den Kampf ſelber vgl. Götthing, Abb. Mr. 7. 
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während des Marfches und im Lager bei Leuktra, wo die Heere 
einander mehre Tage lang gegenüberftanden, die Opfer-, Himmeld- 
und Götterzeichen. Die Waffen des Herafles in Theben feien, 
bieß es, verfchmwunden, weil der Heros felber hülfreich nahe; 
Ariftomenes, der Meffenterheld, werde laut bem Ausipruch des 
Trophontfchen Zeus perfönlich den Erbfeind befämpfen; das Stand- 
bild der Athene habe die Hand an den erhobenen Schild geleat; 
alte, geweihte Waffen hätten in mehren Tempeln frifhen Glanz 
gezeigt, wie wenn es zum Streite gehe. Bedeutungs- und fchid- 
falsvoll fet die Leuktriſche Ebene; auf ihr werde nad) alter Weif- 
fagung der Feind mannichfaltigen Frevel büßen, auch dem Lan— 
besangehörigen Skedaſos für die Schändung feiner Töchter durch 
gaftlich empfangene Spartiatenjünglinge die Blutfchuld zahlen. 
Gerecht und von der Gottheit gefchirmt fet Thebens Sache; 
man fämpfe hier für Freiheit, Heerd und Hetmatb, babe von dem 
Steger das Schredlichfte zu gewärtigen, ben Untergang ber Va— 
terftabt und ihrer mannbaften Bevölkerung, die Knechtichaft der 
Meiber und Kinder. Unabhängigkeit, Herrichaft und Macht mürden 
dagegen einer glüdlichen Schlacht folgen; mit Hülfe der Götter, 
und wenn Seglicher feine Schuldigfeit thue, werde alles wohl en= 
digen. — Gemad hob fich die Stimmung ded Heeres und Kriegs— 
raths; in diefem waren anfangs drei Feldhauptleute oder Böo— 
tarchen neben Belopidas, dem Führer ber heiligen Schaar, 
für, drei wider die Schlacht. Als aber auch ber fiebente Böo— 
tarh, Branchylides, mit einer Heeresabtbeilung aus den Ki— 
thäronpäflen entboten, dem beantragten Rüdzug auf Theben 
nicht beifiel, da war der Kampf entfchteden. Für ihn wurde un— 
tr Spaminondas’ Oberleitung mit Nachdrud und Umficht 
gerüftet, ein Theil der unzuverläffigen Unterthanen, namentlich 
das Aufgebot der Thespier, abfichtlich entlaffen, damit nicht 
Lauheit cder Verrath im erften Augenblick ftörten. Dielen, auf 
Entiheidung bindrängenden Beſchlüſſen kamen mittlerweile die 
Anftalten des Feindes fürdernd entgegen. Auch bei ihm traten 
anfangs Zaubern und Bebenklichkeit hervor; ſchlimme Vorzeichen 
warnten; Wölfe hatten, heißt es, die den Opferfchafen als Haupt- 
leute voranfchreitenden Ziegen zerriffen, Orakelſprüche alter Tage 
Leuftra ald Grab der Oberherrlichkeit (Hegemonie) bervorgeho= 
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ben; überdieß waren bie meiften Bundesgenoffen bem Kriege ab— 
geneigt; ſelbſt der König ſchwankte; er wollte zögern und die Ankunft 
der Peloponneſiſchen Erſatzmannſchaft unter Archidamos, des Age- 
filaos Sohn, abwarten. Da beftürmten ihn wohl und übelge- 
finnte Waffengenoffen mit friegerifchen Mahnungen; er müfle, 
fagten jene, den verlorenen Feldherrenruf herftellen; zeigen, mein— 
ten biefe, daß er Fein heimlicher Freund der Thebäer ſei. 
Daneben forderten Zahlüberlegenheit, Chrgefühl und Nationalftolz 
laut den Kampf mit einem ſchwächern, faft ruhmlofen Feind, 
welcher nichtöbeitoweniger in feiner Stellung verharrte. Alſo be= 
Ichloß der Kriegsrath den Keldftreit nach eingenommenem Früh— 
mahl und rüftete dafür; Wein und Geſpräch erhisten um bie 
Mittagszeit noch mehr die Gemüther; beide Lager brachen auf 
und orbneten fich zwanzig Tage nach dem Friedensvertrag zur 
Schlacht (am fünften Hefatombäon, Julius 371 v. Ch. — DL. 
102, 2.). Spartiaten und Periöfen, überhaupt Lakedämonier, 
bildeten ald Kern ben rechten, bie Bundesgenofjen ben linfen 
Flügel; jene, halbmondförmig in zwölf Gliedern gefchaart und 
von Kleombrotos unmittelbar befehligt, follten den Beind um— 
wideln und durchbrechen, diefe durch leichtere Gefechte hinhalten 
und vom Hauptpunft der Gefahr abziehen. Denfelben, jedod) 
funftvoller entworfenen und ausgeführten Plan hatte Epamt- 
nondas; er warf bed Fußvolks Blüthe in einer dichten, fünfzig 
Schilde tiefen Heerfäule (Golonne) auf die Linfe, deren Seite von 
der, dreihundert Hopliten ftarten Scaar des Stadtbanners unter 
Pelopidas gedeckt wurde; ber rechte, gegenüber ben Pelopon— 
nefifhen Bundesgenoffen aufgeftellte Flügel nahm eine fchräge 
Schlachtordnung ein; er follte im enticheidenden Augenblick zu= 
rüdweichen, fcheinbar den Kampf verfagen und bergeftalt den ge— 
täuſchten, unbedachtſam folgenden Gegner mit Teichterer Mühe 
umtideln und fchlagen. Alles hing bei dieſer Bewegung von 
Schnelligkeit, Kraft und Ordnung ab, Gigenfchaften, welche das 
Heine, vielfach eingeübte, jett von Kampfesluft und Zuverficht 
brfeelte Heer in hohem Grabe beſaß. 195) Bald nah Mittag be= 


—— — — — — — — 


105) Ueber die taktiſche Anordnung a &enopbon. VI, 4,12. 
Diodor, XV, 55. „Aufry Romoas Tiv Yahayya, TW TOUg inı- 
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gann die Schlacht mit einem Neitergefecht, welches für bie Spar- 
tiaten unglücklich endigte; ihre Geſchwader, fchlecht eingeübt, war— 
fen fich nach kurzem Widerftand fliehend auf das eigene Fußvolk 
zurüd und brachten dadurch einige Verwirrung hervor. Den 
Augenblick benusend, griff auf dem linken Flügel bie dichte Heer- 
fäule der Thebäer den feindlichen rechten an; biefer, die Gefahr 
erfennend, öffnete die Glieder, um dem Gegner die linke Seite 
abzugewinnen, wurde aber inmitten der Schwenkung von ber 
heiligen Schaar unter Pelopidas fo heftig angefallen, daß er 
abbrechen und in die mittlerweile ſchwer bedrängte Front (Stim- 
linie) zurücdwetchen mußte. Denn auf biefe richtete jetzt Epa— 
minondas den Stoß feiner 50 Glieder tiefen Hopliten. Helden- 
müthig widerftanden eine Welle die Spartiaten; Phalanr lehnte 
ungebrochen an Phalanr; der Kampf ſchwankte. „Schenft mir 
nur einen Schritt!” rief, Heißt ed, Epaminondas feinen 
Maffengefährten zu. Heftig mar befonderd der Streit im bed 
Königs Nähe; die dreihundert Ritter oder die Leibwächter erfüll- 
ten ihre Pflicht; dreimal verwundet, raffte fih dev junge Kleo— 
nymos auf, bi8 er verblutete. Endlich fiel auch Kleombro= 
t08; tödtlich getroffen, wurde er hinmeggetragen. leihen Ans- 
gang nahmen bald darauf ber Polemarch Deinon und 
Sphodrias, Führer des königlichen Hauſes (der Damofie) 
ober bed Generalftabes. 106) Da endlich wichen die, bier und da 





kerroug Eyovır iparı Ervo (Gpaminondas) xpivew Try nayıy.“ 
Den Kampf bieten und dann verweigern, ift das Hauptmerkmal der 
ſchiefen Schlachtordnung. Suidas. —8 parars' n 70 u&v 
nEpaz Erepov, Ömörepov & RpPONpNTAL, wg Tüv nolspiov 
za iv auriD Toy Erüne rawunevn‘ To 68 ärepov &v Amoaraoeı dr’ 
ÜTOGTOANS Exovoa.“ -- Durd baflelbe — gewann Fried—⸗ 
rich der Große Hauptfäclid die Schladt bei Leuthen (1757. Dez.). 
„Le Roi, fagt er, se preparait d’executer le projet, de faire les 
plos grands efforts avec sa droite, et de refuser sa gauche.” (His- 
toire de la guerre de sept ans. ch. VI. p. 164 ber neueften Ber- 
liner Ausgabe). 

106) Xen. VI, 4, 14. „Enei uEyror äncdavs Asivay te 6 no- 
Xuapxoc Kal Egodpiac — nep! önnoatav.. Mol. IV, 5, 8. 
„or mepi danootav.“ (b. i. axıvmv, tpanelav tod Basudug.) b. hr 
ZelteTifchgenofien des Königs, Generalftab, welcher au bei 
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burchbrochenen Reihen anfangs in Ordnung, dann, auf ben Fer⸗ 
fen verfolgt, in wilder Flucht nach dem verfchanzten Lager. Der 
linke, von den Bundesgenofien gebildete Flügel folgte dem Beifptel; 
er hatte mattherzig geftritten und nur geringe Einbußen erlitten, 
Schwerer, ja beiſpiellos war dagegen der Lakedämoniſche Verluſt; 
es waren vierhundert Voll- und ſechshundert Halbbürger 
(Spartiaten, Pertöfen) gefallen; nur dreihundert Todte zählte der 
Sieger. Diefer, theilmeife von dem glänzenden Ausgange des 
Treffens überrafcht, bewilligte für die Beerdigung der Gefallenen 
den erbetenen Waffenftillftand, fchloß nach Ablauf deffelben den 
im Lager zufammengedrängten Feind immer enger ein und traf 
alle Anftalten, ihm gänzlich durch Hunger oder Sturm zu demü— 
tbigen. So vergingen mehre Tage in wachfender Spannung. 
Mittlerweile langte die Trauerfunde zu Sparta an, wo ge= 
rade vor vielen Fremden und Heimiſchen das große Turnfpiel ber 
Gymnopãdien gefeiert wurde. Sogleich geboten die Ephoren ben 
ununterbrochenen Fortgang deſſelben, überfandten den Hausvätern 
einzeln das Verzeichniß der Gebliebenen, unterfagten jede laute 
Klage, wie denn auch am folgenden Tage die Angehörigen der 
Todten mit beiterm, die der Weberlebenden mit betrübtem Antlit 
erfchienen, und ordneten eine allgemeine, bis zum fechzigften 
Jahr binaufreichende Bürgerwaffnung an. Eben fo willig zeigten 
fi) die meiften Bundesgenoffen; dem fchon früher gefaßten Plane 
gemäß brach ein zahlreiches Heer unter Archidamos, ded Ages 
ſilaos Sohn, nad) dem Iſthmos auf, um von bier über Megara 
in Böotien einzubringen. Daneben wurden in Sifyon und Ko— 
rinth Schiffe für die theilweife Weberfahrt dev Mannfchaft aus— 
gerüftet. Günſtig erfchten dabet der plögliche Umfchlag Athens; 
man empfing hier mit Neid und Scheelfucht die Siegesbotichaft 
ber Thebäer und entlieh bie Abgeordneten, welche für die vafche 
und völlige Bezwingung des Feindes um Hülfsſchaaren baten, 


— — ur — — 


dem Nordamerikaner Washington das „Haus, die Familie“ heißt. 
Bei den Lakedämoniern gehörten dazu namentlich die Polemarchen (Re- 
gimentsobriften), die drei ausgefchoffenen Kriegsräthe ber adeligen DVoll- 
bürger (Homöen. Xen. Resp. Lac. XIII, 1) und bie Adjutanten 


(oupopeis) der Polemarchen. 
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ungehört und ohne die übliche Höflichkeit; 1077 man haßte den 
alten, beargmwöhnte den neuen Nebenbuhler. Williger zeigte ſich 
dagegen Jaſon von Pheräz er benugte den günftigen Augenblick 
ſchiedsrichterlicher Einmiſchung, eilte, fchon früher um Bei- 
ftand gemahnt, an der Spige eines Heerhaufens nad) dem 
Schlachtfelde und vermittelte hier, unterftügt von der Mäfigung 
des Epaminondas, eine Uebereinkunft, laut welcher die Spartiaten 
und Bundesgenoffen freien Abzug befamen. Diefer geſchah fpät 
Abends und ging fo raſch auf Gebirgswegen über Kreufis füd- 
wärts, dag man ſchon am folgenden Tage Aegoſthena im Mega— 
rifchen erreichte und hier auf den Rüdhalt (Referve) unter Ar- 
chidamos ſtieß. Der führte fofort das Heer gen Korinth, wo 
es verabichiedet wurde. Auch Jaſon kehrte bald darauf nad 
Theflalten zurück, brach aber unterwegs, fi) den Fünftigen Ein- 
gang zu fichern, die Mauern und Schanzen Herafleia’s. Wie 
ein drohendes Ungemitter hing ber unheimliche Mann über den 
Parteien und Parteikämpfen der Hellenen, einftweilen beftrebt, 
nad) Kräften ein gewifled Gleichgewicht der Hauptftanten und 
mit ihm fchiebsrichterliche Dazwiſchenkunft feftzuftellen. 


-—r- —- — — — — 


Vierter Abſchnitt des dritten Zeittaums. 


Die Oberherrlichkeit (Hegemonie) Thebens; von der Schlacht bei Leuktra 
bis auf den Feldſtreit bei Mantineia (371—362 v. Ch.; Of. 102, 2— 
104, 3) und bie or Folgen deſſelben. 


— ro... 


Wefen und Grundfäße der Thebäiihen Hegemonie; Arta- 

difher Gefammtftaat und Bau von Megalopolis; Epami- 

nondas’ erfterPeloponnefifher Zug und Wievderberftellung 

Meffeniens; das monarchiſche Principin Theffalien (Jafon) 

und Makedonien; Mifgriffe und Gefahren Thebeng; die 

legte (vierte) Heerfabrt nah dem Veloponnes, Epaminon— 
das’ Sieg und Tod. 


Wenn bisher Dorifche und Joniſch-Attiſche Volks— 
tpümlihteit. ſeit dem Perſerkriege überwiegend im Vorder— 


— —— — 


107) Zenophon. VI, 4, 20. „vote jap Em Gevia Tov xj- 
puxa Edskavıo, nepl ze Tic Bondeias oðdey üneupivayıo,“ — Ueber 
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grunde ftanden, fo tritt mit dem Siege bei Leuktra das 
Böoterthum hemmend dazwiſchen und gibt dem Aeolifchen 
Stamm in Mittel- und Nordhellad eine glänzende, wenn auch) 
kurze Wiedergeburt. Die Helden der ritterlich-mythiſchen 
Zeit erfcheinen gleichſam verjüngt in den leitenden Perfünlichkeiten 
eins Epaminondas, Pelopidas, Bammenes, Gor= 
gidas und ihrer Freunde; die alte Stadtbürgerfchaft Thebens, 
durch die Aufnahme vieler Landfaffen verftärkt, erhebt ſich von 
rohen Sinnengenüffen und dumpf brütender Erichlaffung zu küh— 
nen Planen und Thaten des gebietenden Ehrgeizes; auf bie 
Oberherrlichkeit (Hegemonie) gerichtet, wetteifert fie mit 
Athen und Sparta, vermag aber nicht aus Mangel an Bil- 
dung und geichichtlicher Vorkehr den Platz zu behaupten, welchen 
ihr geiftvolle Führer, Glück und vorwärts drängende Macht ber 
Umftände angewiefen haben. So erlahmt mit dem Tode ber 
großen Feldherren und Staatsmänner die Flugkraft der Menge; 
fie finft, ob der Rohheit und Leidenfchaftlichkeit unfähig des be= 
fonnenen Volfsregiments, im die Dienftbarfeit verdorbener Ge— 
ſchlechterherrſchaft zurück und nimmt dem gefammten Hellenenthum, 
gegenüber der drohenden Fremde, den einzigen Rettungsanfer, den 
feige aufgegebenen Aeoliſch-Böotiſchen Bundesjtant. In 
dieſem politifchen Gedanken nämtich zog fich troß vielfacher Une 
vollfommenheit der fruchtbare Kern des bisherigen Befreiungs— 
fampfes gegen Sparta’s Militärreich zufammen. Denn 
weit entfernt von wirren Groberungsgelüften jenfeit der Heimath 
richteten fich die Sieger bei Leuktra zunächft auf den Ausbau 
der vaterländifchen, Böotifchen Verhältniffe; fie züchtigten mit 
umerbittlicher Strenge den Abfall der Thespter, welche in ber 
Bergfefte Kereſſos aufgefucht und faſt vertilgt wurden, beugten 
ben Hochmuth der Orchomenier, beren Aufnahme in ben 
Bund nur Epaminondas' weife Milde dem Rachegelüſt des 
Volks abzutrogen mußte; 108) darauf fchloffen fih die Phoker 


— — — — — 


Jaſon ſ. ebendenſelben $. 21—25. „pœtte ——— Onws —— 

popot ar obror @AArdors Övrss, Aupörepor Exeivov dEorvro.‘ und 

Diodor. XV, 57. ; EBEN 
108) Diodor. XV, 57. „Opxopevioug Ei; TTy TWy Tuppaxwv 

yupav (mörv. V.) wareragem.“ Ueber die Phoker und bie andern 
Kortüm, Griechiſche Geſchichte. U. Band, 8 
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als Unterthanen oder Zinspflichtige an, im freierer, jeboch zur 
Heeresfolge verpflichtenden Stellung die Aetoler, Lokrer, 
Akarnanen, Malter, Herakleioten und Euböer. 
Gleichzeitig verfchwand die von Theſſalien ber drohende 
Gefahr; Jaſon, ſchon gerüftet für die offene Uebernahme ber 
nordhellenifchen Oberleitung und begierig nach dem Delpbifchen 
Tempelſchatz und Tempelſchutz, wurde plötzlich auf einer Heerichau 
ermordet. 109) Die Thäter, fieben für den Ruhm begeifterte 
Zünglinge, enttamen mit Ausnahme von zweien durch die Flucht; 
fie galten den Hellenifchen Städten ald Freiheitszeugen und Ty— 
rannenvertilger, Beweis bier für die gefürchtete Machthöhe, dort 
für die vathlofe Feigheit. (Sommer 370 v. Ch.). Wie ſchwach 
überhaupt bei den Theffalern trotz der Mugen Voranftalten bie 
geordnete Fürftenherrfchaft mwurzelte, erhellt befonderd daraus, 
daß die Nachfolge an der Bundesleitung (Tagte) nicht auf bie 
Söhne, wohl aber die Brüder Polydoros und Polyphron 
überging. Der Ietere, durch Meuchelmorb von dem Amtsgenoſ— 
fen befreit, fchaltete ein Jahr lang hart und willkürlich, tödtete 
in Bharfalos den tugendhaften Polydamas nebft adıt an— 
dern Häuptlingen des Adels und möthigte in Larifja. viele 
Geſchlechter, unter ihnen die Alenaden, zur Flucht. Sein 
Druber und Mörder, Alerandros (feit 369 v. Ch.), welcher 
bie Nichte, Jaſons Tochter Thebe, zur Ehe möthigte, legte, 
rach= und blutgierig, alle Schen vor göttlichem und menſchlichem 
Recht ab; ganze Bürgerfchaften, wie die von Skotuſſa und 
Meliböa, murden ausgerottet, Menfchen Tebendig begraben 
oder in Bären und Cherhäute eingenäht, den Doggen und Jä— 


außerbbotiſchen Völterſchaften urtheilt ebenderſelbe: „uetà de Tadra 
Dwxzig nat AltwAobg xal Aoupobc Pikous romsaneyor.“ Vergl. 
Xen. Vl, 5, 23, wo die Phoker URTA0OL heißen. 

109) Diodar. XV, 60, zn —R Erizrxüg üpye 1707) 
ÜROTETaJLEvWY, &öokopowiDn, wg Ev "Egopos_ Teypapev, omö Ti= 
voy VERYITLWV SUvouDgaEvmv do&ns Evexa' os ÖL Ypagouaw, 
uno Iorudß@pou = ader po.“ — Xen. VI, „4 32. „ev Talg miel- 
oraıs (TWv Einviioy ROAEWY), sruöveo' W nal Ö7jAov &ysvero, Or 
ioxupũc Eöstsav 01 "Erinves alröv, un Topavvos yevarıo,“ 
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gern als Bieljcheiben preisgegeben. 11) Das alles bereitete mit 
der Zeit Thebens vettende Dazmwifchenfunft vor, indeß bie wach— 
jenden Wirren Makedoniens für denfelben Zweck arbeiteten. 
Athen dagegen, lüſtern nach einer, den Ausfchlag gebenden 
Mittelftellung, beutete Hug bie Verlegenheiten der alten 
Lakoniſchen und neuen Thebätfchen Oberleitung aus; es fammerte 
ih an den Buchftaben des Antalfidifchen, jüngft beftätigten und 
gebrochenen Friedens; feiner Einladung folgfam, erjchienen Boten 
beinahe aller Peloponnefifchen Staaten und beſchworen von neuem 
ben Vertrag; 11!) fie gelobten, ihn in Treuen zu halten und jedem 
Eidgenoffen wider etwaige Feinde mit aller Kraft Hülfe zu leiſten. 
Örundbedingung blieb dabei die Freiheit oder Selbſtregie— 
rung (Autonomie) der Städte, unmittelbare Folge der Untergang 
des Böotifchen und Beloponnefifhen Bundes, wenn man 
fi dort wie hier willig der neuen, an Athen gefmüpften Ver— 
einbarung fügte. Dieß war aber bei dem ſtürmiſchen Fortſchritt 
Thebens und der zähen, nachhaltigen Natur Sparta’s un- 
möglich; die Dinge mußten fich unabhängig von dem biplomatifch 
kühnen Griff Athens thatfächlich zu einer frifchen Geftaltung 
des ftantlichen Lebend aus den mannichfaltigften Wirren und 


110) Xenophon. VI, 4, 35. Plut. Pelop. c. 28 u. 29. 
Hter heißt der Tyramm Neffe und Mörder BPolyphrons, während 
er nad andern Berichten wahricheinlicher als Bruder deſſelben er 
fcheint. — Stammbaum der Pheräiſchen Dynaſtie. 

Jaſon v. Pherä. 
Lykophron 


— — — ——— — — 
Jaſon Polydoros Polyphron Alexandros 


(474 709.65.) (376v. Ch.) (360 v. Ch. (360 -58 v. C.) 
— — — S. Diodor. XV, 








| 
Thebe, Ziiphonos, Pytho⸗ Allexandros 61). (it wahrſch.) 
laos, Lykrophon (Put. Bel. (nach Plut. Gemahlin Thebe, 
c. 35. Vol. Siever8 S. 327). Pelop. 29.) Jaſons Tochter. 


Tiſiphonos, Fürſt feit 358. 
(Xen. VI, 4, 37). 

111) Xenophon. Helfen. VI, 5, 12. Der Eid lautete: „Ep- 
ev zig amovbaic, Ag Baatkebs xarinenbe wat TOls Ymptanacı 
rois "Adrvaloy nal av oupudywv Büy dE zig orpareon Eni mıya 
röry Tüv öunaasay Toys mov Upxov, Bondiaw Tavıı adEyer“ 

8* 
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Rarteifänpfen emporarbeiten. Der gefammte Peloponnes fiel 
nämlich bald nad) der Leuftrafchlacht in blutige Zuckungen und 
Bürgerfehden; während Zinsbauern (Pertöfen) und Heloten in 
Lakonien und Meffenien unheimliche, durch einzelne Auf: 
ftände beurfundete Gährung zeigten, ftürzten im Arkadifchen Phi— 
galia, in Korinth, Phlius und Argos Demokraten 
und Artftofraten mit wechfelndem Ausgang auf einander; 
jedes Mittel der Nache, jede Grauſamkeit galt für erlaubt, ja, 
ehrenhaft dem Sieger. Leben und Gigenthum hatten Feine Ge— 
währ mehr; das wildefte Fauſtrecht ſchaltete; in Argos ftarben 
meiftens unter den Knitteln des vafenden Volks zwölf- bie fünf— 
zehnhundert Bürger, welche man als Demofratenfeinde und Ver— 
ſchwörer bezeichnet hatte; zufeßt traf auch die Demagogen das— 
jelbe Loos, Gntfett ob der Gränel des „PBrügelregiments“112) 
brach die auch in den Tagen des Verfalls bejonnene Volksregie— 
rung Athens allen Zufammenhang mit Argos ab und ließ 
bie eigene Stadt, wie wenn fie beflecft wäre, durch Opfer und 
Reinigungen fühnen. 

Gegen bie dergeftalt mwachfende Macht dev Zucht- und Her— 
venlofigkeit, Frucht der entarteten Sitte und fehranfenlofen Selbft- 
regterung (Autonomie, Freiheit), Fonnten nur verftärkte Eini— 
gung und Bundesgewalt fihirmen. Für Sparta aber er- 
fhien fie bei dem Mißmuth und Abfall der Angehörigen mehr 
und mehr abgeſchwächt, wo nicht unmöglich; es galt ſchon als 
Gewinn, wenn König Ageſilaos, die gefehliche Schmach ber 
Seldflüchtigen (Zrefanten) zu verhüllen, einen zweidentigen Aus— 
weg wählte. „Die Gefeße möchten, erklärte der firenge Hüter 
bed Herfommens, nur für heute ruhen, von morgen an wieder in 
Kraft treten!" — In diefem MWiderfpruch zwiſchen dem Buchftaben 
und der That, der Ueberlieferung und Wirklichkeit, enthüllt fich 
bie Noth der Lakonifchen Zuftände; 113) fie troßten dem fteigenden 


— 
— — 


112) oxuraktouös. Diodor. XV, 58, Plut. praec. r. g. 17, 
113) Blut. Agefil. c. 40. „aa pnoas, Gr Tobg vöpoug 
Set anuspov küv nadsüdey, iu ÖL Tr anmepov Mepas xuploug 
elvaı rpüs Tb Aoıröv, Aua ToUg TE vönoug TH müket Kal TOdg Av- 
pas Enıriuoug Epbrage.‘ Diefe politiihe Sophiſtik konnte den frefe 
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Bedürfniß veformirender Neuerung, anerkannten aber dabet die 
Unbaltbarkeit des Alten und Gefeglichen. Somit entglitt dem 
Dorifchen Bororte allmählich das Steuerruder; nur Korinth, 
Gpidaurod, Trözene, Hermtone, Haliä, Sikyon, 
Pellene und Phlins blieben dem Bunde treu, deſſen übrige 
Glieder theild der neuen Friedenseinigung Athens beitra- 
ten, theils durch eigene Kraft felbftftändige Staatenvereine 
zu begründen trachteten und dabei in Tegter Ausficht auf Theben 
als ftammverwandte, demokratiſche Schutmacht blickten, 

Nirgends tritt diefe bundesftaatliche oder concentrirende 
Richtung fchärfer hervor als in dem zeriplitterten Aeolifchen Ge— 
birgsland Arkadien, welches gerade defhalb tro& feiner zahl- 
reihen, tapfern Bevölkerung bisher eine untergeordnete Rolle 
geiptelt hatte. Im Gefühl des fchleichenden Uebels ftellten daher 
nicht nur die von den Spartiaten zerftüdelten Mantineer bald 
nach der Leuftrafchlacht ihre befeftigte Stadt her, 113) fondern es 
gefchahen auch thatkräftige Verſuche für einen möglichſt ausge— 
dehnten, auf demokratischer Grundlage ruhenden Gefammt= oder 
Bundesftaat aller Arkader. Denn die bisherige Zerriffenheit, 
in welcher befonderd auf dr Südweſtſeite von einander ab— 
gefchloffene Bergdörfer und Weiler ftanden, der eiferfüchtige Haß 
zwifchen den nordöftlichen Stadtgemeinden, namentlih Tegen, 
Mantineia und Orchomenos, hatten des Landes Kraft ges 
brochen, der Fremde, bald Argos, bald Sparta, den Eingang 
geöffnet und die Volksſitten durch Armuth, Söldnerei und Partei 
fucht verdorben. Bezeichnete man doch denjenigen, welcher ſich 
für Andere ohne eigene Frucht abarbeitet und abplagt, ſprich— 


fenden Krebsſchaden der abgeftandenen Gefetgebung gegenüber dem 
Reformbedürfniß nur verhülfen, nicht befeitigen. 

114) Xenopbon. VI, 5, 3. „&bmploavro nlav may Tv 
Mavriverav moreiv, zal rergilew yv norw.* Mit der ftädtifchen Con— 
centration wurden die, in den Flecken ariftokratifirten Bürger (Ken, 
VI, 4, 18. Aprotoxparoönevor yap &röyyavov) wiederum der De— 
mofratie zugängliche. — Auf die Goncentration Arkadiens hatte 
jedenfall® neben dem Haupturheber, Lykomedes (Kenophon Hellen. 
vn, 1, 23.) und Genoſſen, Epaminondas Einfluß; bei Pauſ. 
vi, 27, 2, beißt er ſogar: „oixiotnc. 
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wörtlich durch das Leben der Arkader! Sie feien, fagte der reiche 
und vaterländifch gefinnte Lykom edes aus Mantineia, an Ropf- 
zahl, Mannheit, Leibeskraft und Alter das erfte Volk im Belo- 
ponnes, müßten aber in Folge ihrer Zwietracht und Zerriffenbeit 
ſtets Fremden dienen, durch ihre Beihülfe zuerft die Lakedämonier, 
jest die Thebäer ſtark machen. Molle man denn nicht auch ein= 
mal an fich felber denken und die Rolle des Leiters und Füh— 
rers übernehmen? — Dieſe Mahnung blieb nicht unbeachtet; 
den laufenden Gebrechen zu begegnen und ermuntert von Epa— 
minondas, dem vorwärts ſchauenden Lenker Neuthebeng, 
faßten einflußreiche und hochherzige Bürger ben Gedanken der 
gemeinarkadifhen Bundes= oder Gidgenoffenfhaft, be— 
viefen Abgeordnete der Städte und Gaue gen Tegea und bes 
fchloffen hier im Namen des Landes, daß auf der Meflenifche 
Lakonifchen Gränze an dem Fluß Heliſſon als Sit und Mittel- 
punkt dev Bundesregierung die große Stadt, Megalopolis 
(Meyarn rörıs) erbaut, ein Bundesheer ausgehoben und eingeübt, 
der Vollzug aber dem dafür gemählten Zehnerausihuß der 
Stifter (Oefiften), übertragen werden follte, 115) In demfelben 
faßen die Mantineer Hopoleas und Lykomedes, Iegterer ein 
Haupturheber ded Unternehmens, die Tegeaten Timon und Pro— 
xenos, die Kleitorier Kleolaos und Akriphios, Enkam— 


— — — — — 


115) Eine Art konſtituirende Tageſatzung, in Tegea ver— 
fammelt, handelte geradezu als oberfte Behörde. Livius XXXIl, 5. 
„quia una esset (Aliphera) ex iis (urbibus), quae ad condendam 
Megalopolim ex concilio Arcadum contributae forent.“ Auch 
Paufan. (VIıl, 27, 3.) erwähnt einen förmlichen Bundesbeſchluß 
„xowov döyna* für den Aufbau der Großftadt. gl. Diodor. 
XV, 59, „Auxomnöns 6 Teysarms Ensice obs "Apnadas eis av 
ouvräistav auvraydivar Xen. VI, 5, 6. „Tüv 63 ya Teysarov 
0 utv mepi tüv Kadkißıov xat Ilpügevov ouviyov Ent To auv&var TE 
räv ro Apxadıxüv, xal, 6 mu vixwn & TW XoLms, TOUTL XUptov Eivar 
xal av noAswy.“ Megalopolis ift alfo nur Sitz, nicht Ausdrud 
der Gentralbebörde, etwa wie Frankfurt für den (reformirten, d. b. 
mehr centralifirten) Bund der Teutſchen, Bern für die neue Gon- 
füderation ber Schweiger, Washington für die Union der Nord— 
amerifaner. Ueber Lage und Alterthümer von Megalopolis fiche 
befonders Curtius, der Peloponnes I, 281g. 
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pidas und Hieronymos aus dem Gau der Mänalier, 
Paſikrates und Theoxenos, die Vertreter der Parrha— 
ſier. Um den etwaigen Widerſtand Sparta's und feiner Partei— 
genofjen mit brechen zu helfen, fandte Theben auf Epaminon— 
bas’ Betrieb taufend Kernfrieger unter Pammenes, welche, von 
der Arkadiſchen Bundesmacht unterftügt, den Aufbau der neuen, 
ellipfenförmigen Hauptftadt mit fünfzig Stadien (einer deutfchen 
Meile) langer Ringmauer gegen innere und äußere Feinde deckten 
und, wenn bei der Berpflanzung ber für Megal opolis beftimmten 
Landleute Freiwilligkeit fehlte, Zwang gebrauchten. Diefes Loos 
traf namentlid; die Bewohner der Ortfchaften Trikolonoi bei den 
Gutraftern, Lykoſura und Trapezus bei ben Parrhaſiern; ja, 
legtere wanderten theilweife eher nad) dem Pontos Eureinos zu 
den Stammverwandten aus, denn daß fie ihr heimathliches Dorf- 
leben gegen ein ftäbtifches umtanfchten. Im Ganzen bejtimmte 
man bemfelben neun und dreißig Ortfchaften, meiſtens aus den 
fübwetlichen, der Bundesſtadt zumächit gelegenen Gauen, aus 
Mänalienzehen, aus Gutrefien fehs, aus Aepytis fünf, 
aus Parrhafien acht, aus Kynuria vier, aus ben Orcho— 
menifchen Zinsbauern (MPeriöfen) drei und eben fo viele 
aus der fogenannteu Tripolig,116) Die Bevölkerung der grö- 


116) Baufan. VI, 27, 3. Die urkundliche Hauptftelle für 
das Materielle gibt leider Keinen Auffchluß über das Politi— 
ide, welches ſehr unvollkommen bleibt. Man kann nur muthmaßen. 
Ueber die pöprior f. Pauſan. VII, 32. Xenophbon. vn, 1, 38, 
und VII, 4,2,33. Ariftotel. feagmn. pol. (xowM Apxdduy —8 
sein) 91. ed. Müller-Didet. „auvEöptoy, beit es bei Harpofration 
s. v. nüptot, Zarı xowov "Apzaduy aravıav.‘ Auf ben .. 
Bundesftant bezicht ſich auch Ariſtotel, in der Politik 1:7, 
„Arolosı 02 7 Torben nal mög Elvong, brav un zaT ax® — 
War HEywpransvor To nAndog, N olov "Apradss.“ — Diodor 
XV, 58, nennt nad) Ephoros die oberfte Bundesbehörde „xou 
—* auvegrwoa 2E Aüvöpiv puptwv*, alſo nicht ſowohl einen 
engern Bundesrath als eigentliche Landsgemeinde, wie ſchon 
Nlebuhr in den Vorleſungen II, 291. richtig deutete. Weber die 
Gliten, Erapırar, f. Kenophon. vil, 4, 22. und 23. und Oeſy⸗ 
chios s. v. „erapöntor, ray ’Apxadıxöv paxuctatoy xol Ol 
rapa Apuciot Önnüostorn püramas:“ alfo Polizei- und Kriegsmann⸗ 
haft zugleich. Bol, Sievers, ©, 259, 
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Fern, nordöftlichen Städte, unter welchen Orchomenos bem 
Bundesplan offen widerſtrebte, blicb dagegen dem Kern nadı 
ungeändert; fie begnügte fich mit ber Theilnahme an den Rech— 
ten und Pflichten der Eidgenoſſenſchaft. Diefe rubete nad) 
dem vorläufigen, fpäter mit Beirath ded Gpaminondas ver- 
volltommneten und ausgeführten Gonftitutionsentwurf hauptſäch— 
lich auf der hoheitlichen (ſouveränen), bundesftaatlichen, in 
Megalopolis feßhaften Landesgemeinde, den Zehn- 
taufendmännern (möpror). Sie bildete die Vertretung aller 
Bundesangehörigen, theild der unmittelbaren neuen Qürger- 
Schaft der Großſtadt, theil® der andern, Altern Stadtgemein- 
den, von welchen Tegea und Mantineia ihre frühere Macht 
und Giferfucht feineswegs verloren. Was die große im Rath— 
haufe, Therfilion, abgehaltene Randesverfammlung ober 
Arkadifches Gefammtmefen (TO ’Apzadızöv, To zurvöv ray "Apxa- 
Swy) beichloß, galt für die Ortichaften und Städte ald Bundes— 
geſetzz Krieg und Frieden, Bündniſſe und Verträge, Feldberren und 
Beamte der Eidgenoffenfhaft, Steuern und Haushalt, diplo= 
matifche Unterhandlungen mit dem Auslande, Anklage und 
Beurtheilung bundeswidrigen Benehmens, Furz, alle hoheitlichen 
Angelegenheiten des Geſammtweſens gingen von ber bündifchen 
Randsgemeinde aus, welche neben ihren Vorſitzenden (Archon— 
ten) wahrfcheinlich in mehre untere Ausſchüſſe zerficl. Zur 
Bollziehung der Beihlüffe und ald Stamm ber Landwehr 
dienten die befoldeten, ftehenden Eliten, zu welchen die verſchie— 
denen Völfer- und Landichaften des Bundes ihre Beiträge lieferten. 

Die Ausführung de großartigen, etliche Monate nach ber 
Leuktraſchlacht gefaßten Plans, traf jedoch auf vielfache und be— 
beutende Hinderniffe. Giferfucht der Städte, von welchen Orcho— 
menos und Heräa, letzteres mit Sparta’s Beihülfe, unlängft 
aus neun offenen Flecken (Komen) im Nordweften erbaut wurden, 
Anhänglichkeit vieler Landlente an den heimathlichen Boden des 
Bezirks, Orts und Dorfs widerſtrebten der Gefammteintgung. 
Aderbau, befonders Viehzucht, blieb auch nach wie vor für die 
meiften Bewohner der neuen Bundesftadt bie Hauptnahrunge- 
quelle. Der Bund felber befaß, fcheint es, wie fpäter die Gemeinde 
anfehnliche Triften, für deren Benugung von den Heerdenbefitern 
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Huts oder MWeldegelder entrichtet wurden, 117) Weberdieß erwach— 
ten die alten Parteien der Demokraten und Ariſtokraten; jene 
begünftigten den Bund und Theben, diefe das frühere Son— 
berleben und Sparta. Bald brachen daher die mannichfaltigen 
Zrotetrachtöftoffe in offener Fehde hervor; zu Tegea floß das 
erfte Bürgerblutz befiegt durch Beihülfe der Mantineer, flüch— 
teten die Föderaliften vor den Unitariern gen Lakedämon und 
erweckten bier ſolche Theilnahme, daß Agefilaos, um Das 
zwifchenfunft angerufen, troß der heimiſchen Berlegenheiten mit 
einem Heer von Spartiaten und Periöken über Eutäa vor Tegea 
und Mantineia erichien, nach etlichen Wochen aber ohne Schlacht- 
enticheidung zurückkehrte (Herbft 370 v. Ch.). Es galt ſchon als 
halber Sieg, daß man fie dem Feinde geboten, unterwegs gebrannt 
und geplündert hatte, 119) Das Arkadifche Bundesaufgebot, über- 
aus zahlreich, aber ohne Friegerifche Zucht und Leitung, begnügte 
fich feinerfeits mit Märfchen und Plänfeleien, man wollte Zeit 
gewinnen und die Ankunft der jest für Schub und Trutz ver— 
bündeten Thebäer erwarten. 

Diefe, gegenüber Theffalten und dem Norden jüngft durch 
Jaſons des Pheräers Tod gefichert und für die Ausrüftung von 
den Gliern mittelft eines zehn Talente ftarfen Anleihens unter- 
ſtützt, zauderten nicht länger, den reiflich erwogenen Pelopon— 
nefifchen Plan auszuführen Die unmittelbare Demüthigung 
Sparta’d durd den Arkadifchen Bundesstaat und die Mie- 
dergeburt Meffeniens war das Ziel der Heerfahrt, welche die 
Böotarchen, Epaminondas und Pelopidas an der Spike, 
mit fünfzehntaufend erlefenen Kriegern unternahmen. Neben den 
Bootern dienten Afarnanen, Guböer, Lofrer, Malier, Theflaler 
und Herakleioten. Den Vorwand und nächften Auftrag gewährte 
bie Bedrängniß der Afadifchen Bundesgenoffen, welche man gegen 
innere und äußere Feinde ſchirmen follte. Die Ankunft in Mans 
tineia erfolgte jedoch zu ſpät (Winterfonnenwende 370 v. Ch.)3 


117) ©. Rof, inscriptiones nr. 11. faseiculi prim. p. 6. und 
Gurtius, der Peloponnes. I, 334, 

118) XZenophon. VI, 5, 21. „ax yap tig mpocdev Aadunlag 
Adöxsı zı Avaranpevar iv more, Or war ZußeBärksr als uv Ap- 
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denn fhon hatte Agefilnos das Land verlaffen, die bundes- 
ftaatliche Partei gegenüber Herän und andern MWiderfachern das 
Feld behauptet. Deßhalb gedachten auch bie Böotarchen, zumal 
die Jahreszeit rauh und twinterlich war, der Heimkehr, fanden aber 
feine Willfährigfeit bei den verbündeten Arkadern, Argivern 
und Gliern, Denn biefe, meiſtens ein regellofer Landſturm, 
rach⸗ und beutegterig, dabei jo zahlreich, daß man zwifchen fechzig- 
und fiebenzigtaufend Bewaffnete im Gefammtlager ſah, fchilderten 
bie Gunft des Augenblids und der Gelegenheit für den unmittel- 
baren Angriff Lakonika's. Dafjelbe, fagten fie, könne dem 
Stoß der verfammelten Maffen und der bei Leuftra erprobten 
Kriegskunft nicht widerſtehen; es müfle und werde vor bem Ueber— 
gewicht der Streitkräfte unter fo meifterhaftem Oberbefehl fallen, 
nähre überdieß mannichfaltige Keime der Zwietracht. Haufen— 
weife würden fi) Heloten und Periöken mit dem Befreiung 
heer verbinden, felbit einzelne Vollbürger nicht ruhig bleiben. 
Im Hauptquartier gedachte man anbererjeitd ber ftarfen, wohl 
befegten Bergpäffe, der Lafonifchen Tapferkeit und MWaffenfunft ; 
das Unternehmen erfchien gewagt und abentenerlih. Als aber 
Bewohner des Gränzorts Karya meldeten, diefer Platz fei unbe- 
wacht, die Stimmung der Periöken überhaupt günftig, wurde 
der Aufbruch befchloffen. Den Oberbefehl und die Verantwort- 
lichkeit übernahmen allein Spaminondas und Pelopidas; 
denn die Amtsgenoffen traten bei dem Ablauf der Böotarchie 
freiwillig zurück und fürchteten die dem Ungehorfam  beftimmte 
Todesſtrafe. Darnach bewegte fich das große Heer in vier Säu— 
len gegen Lafonienz die Böoter drangen geraden Weges über 
Karma nah Sellafta vorz von Tegen aus überwältigten die 
Argiver den Gränzpoften unter dem Spartiaten Alerandros, 
mit welchen auch Böotifche Flüchtlinge heldenmüthig fämpften ; 
der dritte und zahlreichite Haufen, aus Arkadern gebildet, erftürmte 
die Stellung bei Jon (Deon) in Skiritis; bier ſtritt und ftarb 
Jscholaos mit den Alten, indeß er bie jüngere Mannfchaft, 
die Vaterſtadt zu fchirmen, vor dem entfcheidbenden Augenblid 
xadlav Kal Önaüvri Tnv Yapav oDdeis deine naxsadau‘“ Eben 
jo Plut. Agefil. c, 30, 
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heimmärts fandte ; 119) die letzte Abtheilung, aus Eliern zufammen- 
geſetzt, kam durch die offene Gegend nah Sellafia, dem Ver— 
einigungsplat aller Scharen. Bon da ging der Zug unter 
Raub und Brand ohne Widerftand bi8 an den Eurotas, über- 
fchritt denfelben nach furctbarer Verwüſtung ber reichen Ebene 
in der Gegend von Amyklä und näherte fi am rechten ober 
weftlichen Flußufer, nordwärts gekehrt, Sparta. Hier, wo man 
feit fünfhundert Jahren feinen Feind geſehen hatte, berrichten 
anfangs Schreden und Verwirrung. Laute Klagen der Weiber 
und Kinder mijchten fi mit dem Wehruf der reife und ben 
Zornausbrüchen der fampfluftigen Jugend, als ringsum Dörfer 
und Höfe aufflammten, Zinsbauern und Heloten in hellen Haufen 
auf dem Flachlande abftelen, felbft in der offenen, von feinen 
Mauern und Schanzen vertheidigten Stadt gefährliche Umtriebe 
und Anzettelungen bervortraten, 

In diefer Noth rettete Agefilaos durch Kraft und Be— 
fonnenbeit; thätig von den Ephoren und übrigen Beamten unter 
ftüst, traf er zweckmäßige Schirmvorkehr, hielt die junge Bürger- 
ſchaft, welche fich im Beldftreit mit den Gegnern meflen wollte, 
zurück, fette den Heloten, deren ſich bei ſechs taufend gemeldet 
haben follen, die Freiheit ald Kampfpreis tapfern Benehmens aus, 
ftrafte etliche Meuterer, welche das hart wor der Stadt gelegene 
Heiligtbum der Iſſoriſchen Artemis (ded Iſſorion) dem Feind 
überliefern wollten, durch gefchtwinden, heimlichen Proceß am Leben 
und verfuhr bald darauf eben fo gegen einzelne hochverrätherifche 
Bürger, ftellte mit ficherer Ortskenntniß Hinterhalte und Wachen 
aus, ſchlug endlich mehrmals verfuchte Angriffe fo empfindlich zu— 
rück, daß die Verbündeten der Hoffnung, Sparta zu erſtürmen, 
entjagten und fich unter Raub und Brand längs dem Gurotad 
gegen Helos und Gytheion (Gythion) an der Seeküſte wand— 
ten, letztere Stadt auch nad) dreitägiger Berennung nahmen. 
Agefilaos, duch die Miethlinge aus Orchomenos und vier 
tanjend Bundesgenoffen aus Korinth, Phlius, Epidauros 


119) & Diob, (nad) Ephoros) XV, 64, indeß Xenophon. 
VI, 5, 26 nur bemerkt, daß Ischolaos mit der ganzen Mann« 
ſchaft fiel. „arodyrrer xar 01 AAkoı mavreg, ei un TIS Apıyvon- 
Deis diẽ ꝓuys. 
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und Bellene verftärkt, folgte dem Feinde nicht, fondern begnügte 
fi) mit der Behauptung bes volfsthümlichen Mittelpunftes; ähn— 
lich Berikles zügelte er die Kampfluft und überließ die Land— 
haft ihrem Schickſal. 

Schaarenweife zogen inzwifchen die Arkader und andere Pe— 
loponnefier, mit Beute beladen, ab, indeg Epaminondasg, die 
Miederherflellung Meſſeniens vor Augen, den Kern des Böo— 
tiichen Heeres über den Taygetos in die Ebene des Pamiſos führte, 
Screen und Furcht vor Freibentern, welche im füdlichen Lako— 
nien zurücdblieben, binderten Sparta, die Wiedergeburt feines 
nachbarlichen Grbfeindes zu verzögern, 120) Diefer erhob fich bei 
der Ankunft des Befreters wie ein Mann; felbit aus Stalten, 
Sifelien, Libyen eilten nad) Monaten auf die von Theben ge- 
ſchickte Freudenbotichaft ſchaarenweiſe die Vertriebenen zurück, troß 
der langen Anfiedelung unter Fremden treu der Dorifchen 
Sitte und Mundart. Den Stamm Neu-Meffenteng aber 
bildeten die Eingebornen, welchen ſich Lakonifche Ueberläufer, He— 
loten und Beriöfen zahlreich anfchloffen. 

Zum Mittelpunkt des verfüngten Volks und Sit der demo— 
fratifchen Negterung wurde der durch den Zeusdtenft und geichicht- 
lichen Ruhm geheiligte Ithomeberg gewählt und in bie be= 
feftigten Linien der neuen Hauptftadt Meffene eingefchloffen. 
(369 v. Chr. — DI. 102, 3.) An Umfang und Stärfe der 
Mauern, von welchen noch jett bedeutende Trümmer ſtehen, er— 
ſchien fie ald das Seitenſtück zum Arkadiſchen Megalopolisg, 
deſſen Bau gleichzeitig mit verdoppeltem Eifer Fortgang nahm. 
Dabei wurden, um die Frucht einer Elugen und gerechten Bolt» 
tik durch den Glauben zu heiligen, wunderbare Zeichen beob- 
achtet und ausgebreitet; man babe, bieß e8, unweit dem Ithome 
die, vom Meffenifchen Helden Ariftomenes als Unterpfand des 
— Vaterlandes vergrabene Zinnplatte und Urkunde des 


nn — — — — 


120) Nah Diodor XV, 65 kehrte man nach Arkadien zu: 
rück. „ansywpnoav eis Tiv Apxadlav, “ Dad mag don einer Go- 
lonne gelten, während die andere den Taygetos überftieg und das 
gährende Meffenien in vollen Aufſtand brachte. Dahin ging jeden- 
falls unmittelbar aus Lakonten der Zug. Pauſ. IX, 14,3, „Our 
Tperzraı npns olxıouoy Meoayvng.‘* | 
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Demeterfultus gefunden; der Erzpriefter (Dierophant) Kau— 
fon ſei zuerft dem Epaminondas, darnac dem Abgeordneten 
der Argiver, Epiteles, im Traume fichtbar geworden, um für 
den Wiederaufbau des Ithome den Willen der Gottheit zu ver— 
fünden; eine uralte Weiffagung des Bakis habe Sparta’s 
Verfall und Meffeniens Blüthe mit einander verfnüpft u. ſ. w. 
Nach feierlichem Opfer und Gebet fchritten fofort die Verbündeten 
an das Werk; unter dem Schall Böotifcher und Argivifcher Flö— 
ten, dem Geſang der von Sakadas und Pronomos gedich— 
teten Lieder ftiegen die Ningmauern, darauf die Tempel und Häu— 
fer mit wunderbarer Schnelligkeit empor; denn es arbeiteten nicht 
nur die dafür beftellten AWerkleute, fondern alle anmwefenden Ge— 
noſſen des Heerbannes. Dabei geichah Fein äußeres Hinderniß; 
die Spartiaten, ringsum von freibeuteriſchen Streifſchaaren, ab— 
trünnigen und mißvergnügten Heloten und Periöken bedroht, ſaßen 
ſtill und duldeten ruhig die volksthümliche Wiedergeburt ihres 
nachbarlichen Erbfeindes. 121) Die Entwicklung deſſelben blieb je— 
doch mehr oder weniger künſtlich und zwitterhaft; ſie entbehrte der 
naturgemäßen, aus eigenen Mitteln hervorgegangenen Kraft; ſie 
legte ſich wie eine Flechte um den ſchon ungeſunden Leib der ehe— 
maligen Oberherren und entzog ihnen, ohne ſelber zu erſtarken, 
Lebensftoffe, welche bisher trotz mannichfaltiger Gebrechen doc) 
weſentlich für die Behauptung des Helleniſchen Großſtaats ge— 
wirkt hatten; ſie trug faſt immer das Gepräge mehr einer groß— 


121) Hauptſtellen. Pauſan. IV, 27, welcher die Wiederher— 
ſtellung 287 (1. 297) Jahre nach dem Fall des Gira unter dem 
Archon Dyskinetos (DU | 102, 3, — Frühling 369 v. Chr.) ſebt, 
und IX, 14, 2. „xal OlXtoTıg Meoanviors oig vöykorw 'Eranyov- 
dac.“ Safonien wird während des Baues von GStreiffchaaren ber 
Verbündeten im Schach gehalten. $. 3. „za Tpralov ra adrnc 
(sc. Aurwvrng). Vgl. Diodor. XV, 66. Plut. Pelop. c. 24. 
Zenophbon übergeht das Faktum, berührt es jedod) nachträglich vn, 
1, 27, 29, 36. Sfotrates, Archidam. p. 236. zaorn di 
uarnotuy drüy RATOLKLLOUGY, ünpirepa Mapa Tols Öpxoug al 
Tas auvdixas nparzovisc. — Polyb. IV, 32, 2. Gornel. 
Nep. Spam, c. 8. „neque prius bellare destitit. quam Messena 
constituta urbem eorum obsidione clausit.* Vgl, Stevers, ©. 273, 
über Topographie und Alterthümer Gurtius U, 139—150, 
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artigen Milttärkolonte als eines ſelbſtſtändigen Volksſtaats 
und war befhalb fpäter das nur zu willige Werkzeug Makedoni— 
fcher und Römifcher Einmiſchung; fie fhlug Sparta eigentlich, 
bie erfte Todeswunde, um dann felbft Tangfam zu verbluten. So 
arbeitete der edle und gerechte Stifter Meffeniens, ohne bafı 
er ed ahnte, mittelbar für die Zerfplitterung und den Verfall des 
Hellenenthums; eine Handlung des Rechts legte den Keim zu 
unabjehbarem Unrecht; ſtatt anftändiger Sühne mit dem Do— 
rifchen Vorort fchuf fie eine neue Macht, welche fchon wegen ihres 
Urfprungs und Erbgrolls zu immerwährenden Meutereien, ſelbſt 
auf Koften des gemeinfamen Daterlandes neigen mußte. Aus 
dem rein Friegerifchen (militärifchen) Standpunkte betrachtet, 
war dagegen der Aufbau Meffene’s ein wirkliches Meiſterſtück; 
deun die Stadt bildete mit Megalopolis und Tegea eine 
fefte Linie, durch welche Sparta gleichfam von dem übrigen Pe— 
loponnes abgefperrt, vereinzelt und daher entfräftet wurde. 

Auch tänfchte man fich nicht über das Gefahrnolle der Lage, 
bezwang ben Nationalftolz und fuchte Hilfe in Syrafus, Perfien, 
zunächſt aber Athen. Hieher gingen, ald ber Feind noch im 
Lande ftand, die angefehenften Bürger der Stadt und Bundesge- 
noſſenſchaft als Boten, fchilderten dem Volk in beweglicher Rede 
bie Bedrängniß der Gegenwart, erinnerten an die oft bewieſene 
Großmuth und Hochherzigfeit gegenüber Unglücklichen, an bie 
glorreiche Waffenverbrüderung im Perſerkriege, gedachten endlich 
des Nachtheils, welchen Thebens Mebergewicht unfehlbar mit der 
Zeit auch den Athenern bringen werde. Diefe, mehr des Guten 
denn des Böſen eingedenf, folgten dem Hülferuf des vom Uns 
glück ſchwer betroffenen Nebenbuhlers und beichloffen nach bem 
Antrage des einflußreichften Redners, Kalliſtratos, die gefanmte 
Heeresftärke aufzubleten. Iphikrates aber, welcher fie befeh- 
ligte, fand bei der Ankunft im füdlichen Arkadien Sparta bereits 
gerettet und zog deßhalb nach der Korinthifchen Landenge zurüd, 
wie wenn er dem Feinde ven Weg verlegen wollte. Jener, da— 
durch wirklich bedroht und überdieß dem Weſentlichen nah am 
Ziel feines Unternehmens, zaubderte nicht länger. Alfo blieb eine 
beträchtliche Abtheilung für die Obhut Meffeniens und ber Arka= 
bifchen Bundesftabt zurüd, ber Gewalthaufe aber trat bie Heim— 
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fahrt an, bahnte fi durch täufchende Bewegungen und Teichte 
Gefechte bei Kenchreä am Iſthmos den Weg nad dem Megari- 
ſchen, von bier gen Böotien. Der folgenreihe Zug hatte im 
Ganzen etwa vier Monate gedauert und ohne bedeutende Einbuße 
die Peloponnefifchen Staatenverbältniffe entfchieden günftig für 
Theben umgewandelt. 122) 

Dennoch trat bier die überbemofratifche, von Mene— 
kleides, einem ehemaligen Verſchwornen und Befreier, geleitete 
Widerpart (Oppofition) aus kleinlichem Neid mit dev Anklage 
anf Verfaſſungsbruch hervor. Die Büotarchen, Iautete fie, hätten 
ihr Amt über die gefegliche Frift hinaus behalten und dadurch 
das Leben verwirft. Epaminondas aber, auf welchen die 
Gefährten die Schuld und Werantwortlichfeit des geſetzwidrigen 
Benehmens zurücgeführt hatten, ſchlug den Nechtöftreit durch ein 
freimüthiges Geſtändniß nieder. „Ich babe, fprady er zu dem 
Richtern, den Buchftaben des Geſetzes gebrochen und den Tod 
verdient. Schreibt jedoch auf mein Grab: „Diefer da hat bet 
Leuktra gefiegt, den gefürchteten Feind in Sparta aufgefucht, 
Meflenien wieder hergeſtellt! Er büßte durch das Leben, weil 
von ibm um des gemeinen Nubens willen ein Geſetz überfchritten 
wurde.“ — Die Unterfuchungsbehörde verſtummte und gab nicht 
einmal ihre Stimme ab. 123) Auch der Plan, den von der Klage 
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122) Ueber das Hülfegeſuch in Athen, wo beſonders Patro— 
kles aus Phlius und der Korinthier Kleiteles Eindruck machten, 
ſ. Xen. VI, 5, 33—49 und Diodor. XV, 63. Das Ereigniß 
wurde fpäter, fcheint es, von den Rhetoren für die Attifhe Verherr— 
lichung befonders ausgebeutet. Selbſt Ariftoteles (ethic. IV, 8) 
fommt darauf zurüd. „OUd 01 Adumves npüg tous "Almvalous (Tas 
sbspyesias) X 3 nenövbesav ed.“ — Vergl. Kallifthenes, 
welher vom Antalkidiichen Frieden abwärts Zeitgefhichte darftellte, 
(Diodor. XIV, 117) bei Guftratios zur Mriftotelifchen Stelle. 
Das Ganze war jedoch im Grunde nur eine großartige Demon— 
ftration. Für die Dauer des Peloponnefiihen Zuges Tann man 
die Mittelzahl annehmen; die unterfte (bei Diodor. XV, 67) 
gibt 55 Tage, die höchſte (bei Apptan. Syriac. c, 41) über ſechs 
Monate an. 

123) Appian. Syr. ec. 41. Plut. Pelop. c. 25. Paufan. 
IX, 14; 4, „Atyovraı d8 0L Öwdleı Aaybvıss obö2 Apyiv mepl 
abrod Beodar iv kipov.“ 
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freigefprochenen Pelopidas durch Charon, ben bekannten 
Mitverfchwornen, zu verdrängen, fheiterte; dev einfache, thatkräf- 
tige Mann blieb trotz der Gitelfeit dem an Gaben überragenden 
Freund treu, während diefer Mittel fand, den ränfevollen Me- 
nekleides wegen fchlechter Verwaltung in eine bedeutende Geld» 
buße verurtheilen zu laſſen und dadurch einftweilen das Anfehen 
bei dem Volk zu lähmen. Dennod war die Lage Thebens 
überaus fehwierigz es fehlte für die Behauptung des durch glän— 
zende Siege errungenen Ranges weniger an friegerifcher denn 
fittlichgeiftiger Kraft und Bildung; der Volfscharafter blieb roh 
und hart; es galt 3.8. ald Regel, alle politifchen Flüchtlinge, 
wenn fie in Haft fielen, nicht wie andere Gefangene gegen Löſe— 
geld freizugeben, fondern wie Geächtete fhonungslos und biswei— 
Ion qualvoll zu töbten. 121) Dazu kam die Abneigung gegen 
Handel und Gewerblichkeit, für welche das an drei Meeren gele= 
gene Land mit feinen ausgedehnten Küften und trefflichen Rheden, 
namentlich bei Aulis, fo bedeutende Vortheile bot. 125) Diefe und 
ähnliche Rücftande des neuen Bundes- und Militärftaats 
ließen fich nicht mit einem Zuge und glüdlichen Griff verbei- 
fern; fie forderten Zeit und langſamen Fortichritt, dabei möglichfte 
Befchränfung auf feite, dev Natur de Landes und Stammes 
entfprechende Zielpunfte, Der leitende Genius eined Epaminon- 
das und feiner Schule überfprang aber vielfach) die Schranfen 
der gegebenen BVerhältniffe; er muthete dev Wirklichkeit im 
kecken Fluge zu, daß fie gleichzeitig in die Tiefe und Breite ar- 
beiten, Land» und Seemacht, Hellenenthum und Orient, Demo- 
fratie und Adel des Geiftes umfpannen, mit einem Wort, die 
mäßige Kraft zerfplittern, die befcheidene Ausbeute der Vergan- 
genheit und Gegenwart fir die dauernde Oberleitung der Zufunft 
In allen Fächern und Kreifen des Hellenentbums verwenden folle, 
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124) Pauſan. 1X, 15, 5. Ueber Menekleides gegen Pe- 
lopidas ſ. Plut. Pelop. c. 25. ,„xaı 6 Mevexdeidas Cnmmodrar 
xpnuasıy etc. 

125) Ephoros bei Strabe. IX, p. 614, (Fragm. hist. Gr. 
Ausg. v. Müller p. 254.) „altıov 2 eivar (der kurzen Herrſchaft) 
0 Aöywy xal ns ouuia t̃c mpüg avdpwroug 6A IR pöyns 
Ötrsueindivar TTS Xara —** aperñc.“ 


Blüthe und Verfall des Hellenenthums. 129 


damit Freiheit und Gerechtigkeit, Kriegsmacht und Bildung über- 
al unter dem Banner der geliebten Vaterſtadt blüheten. Die 
gemeinhelleniiche, an Theben gefnüpfte Vorftcherfchaft (Degemonie) 
lebte jo klar und ſtark in dem fchöpferifchen, feinen Gedanfen 
vertrauendem Geifte, daß die umüberfteiglichen Hinderniffe beinahe 
zurüdwichen und gegenüber dem großen Ganzen verfchiwanden. 
In demjelben traten aber allmählich drei Mittelpunfte der 
bündifchen (füderativen) Thätigfeit hervor, welche bei minderen 
Anfprüden Thebens heilfam neben einander beftehen konnten. 
Böotien und was ihm anhing, bildete den erften, für Gegen- 
wart und Zufunft vielleicht wichtigften Kreis; auf den Nord— 
often und Nordweſten mit Nahdrud und Ausdauer gerichtet, 
wäre bier der neue Bundesftant befähigt gewefen, burch Be— 
feitigung ber Theffalifchen und Makedoniſchen Wirren wider in— 
ner und äußere Feinde feite Bürgfchaft zu gewinnen, daneben 
Handel und Verkehr zu beleben. Allein die vielgefchäftige, hoch— 
ftrebende Politik Thebens verfuhr an der Nordgränge mehr 
abwehrend denn angreifend und bahnte dadurch der monarchifchen 
Srundkraft Makedoniens den Weg glüdlicher Dazwifchenkunft. 
Denn man betrachtete Theſſalien und was jenfeit des Olym— 
pos lag nur als Nebenſache; man fehrte in unglücfeliger 
Verblendung die Dauptkraft wider den zweiten und dritten Ring 
bes bündiſchen Weſens, Athen und Sparta. Jenes war 
See-, dieſes Landmacht; auf beiden Straßen wetteiferte gemach 
und ohne an die Gefahren der Zeriplitterung zu benfen, ber 
Böotifhe Nebenbuhler. Aus dem gleichen Grunde ftieg derſelbe 
zum Perſiſchen Bündniß herab und verlor dadurch den na= 
tionalen Boden, welcher ihn feit dem Wiedergewinn ber Unab— 
hängigfeit im Urtheil wahrhafter VBaterlandsfreunde geftügt hatte. 
Sa, die übermäßige Vertiefung in den Peloponneſiſchen 
Plan, welcher nicht nur Sparta ſchwächen, fondern ſtaats bür— 
gerlich tödten wollte, wandelte allmählic Freunde in Yelnde, 
Schüslinge in Herren um; der Arkadifche Bund fühlte fich zur 
Dberleitung der gefammten Halbinfel berechtigt, indeß die kleinern 
Staaten, wie Korinth, Phlius, den Böoter ald Eindringling 
betrachteten. Gtliche von ihnen fchloffen fi) deßhalb entweder 
Kortüm, Briehifhe Geſchichte. II. Band, 9 
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dem alten, gemach erftarfenden Vorort wieder an, ober erftrebten, 
2. B. Elis, völlige Selbitberrlichkeit. Diefe Zerbrödelung ber 
Peloponnefifchen Dinge mußte in dem Grade zunehmen, in wel— 
chem Athener und Lakedämonier, zeitlich durch den ge= 
meinfamen Haß wider Theben verbündet, ihre frühere Eiferfucht 
erneuerten. Dabei gewann im Grunde Niemand ald ber Fremde; 
Perſien entfchted als Gemährleiiter des Antalfidifchen Friedens 
fchtedsrichterlich; Dionyfios I., Bürgerkönig von Syrakus, 
fandte mehrmals den Spartiaten Geld und Soldfnechte; bie klei— 
nern Hellenenftanten gewöhnten ſich williger an die auslänbifche 
Einmiſchung, denn an Thebens Vorfteherfchaft, welche ihnen als 
Siegespreis des glücklichen Emporkömmlings erſchien und eher 
Furcht ald Vertrauen erweckte. Das alles hätte man größtentheils 
vermeiden fünnen, wäre ed möglich geweſen, den Thatendrang zu 
befchränten und nicht eine gemeinhellenifche, fondern nur 
bem Nordoften geltende Oberherrlichfeit zu erſtreben. 
Denn biefe würde fodbann Makedonien abgehalten, Theſſalien, 
Phokis, Lokris, Akarnanien, Aetolien und den Kern der Böoti— 
ſchen Bundesgenoſſenſchaft verſammelt, im Süden aber Athen 
und Sparta, jenes für die Inſeln und Küſtenlande, dieſes für 
ben Peloponnes nach billiger Beſchränkung als leitende Haupt— 
mädhte anerkannt haben, In dem Nichteintritt der angedeuteten 
Entwiclung liegt aber gerade dag Verhängnißvolle ber Zeit, 
welche troß großer Perfönlichfeiten und Anftrengungen mit feinem 
feften und dauerhaften Endergebniß fchließt, ſondern unge— 
wöhnliche Kräfte und Gaben für theild zu hoch, theils zu niedrig 
geſteckte Zielpunfte und Wahrzeichen vergeubet. 

Folgende Hauptereigniffe, deren bewegende Hebel und Ur— 
fachen hervorgehoben wurden, treten in dem oft verwickelten Gang 
des nächſten, auf Ginheit und Zerftüdelung gerichteten 
Staatendrama’s hervor. — Kaum hatte das Böotifhe Heer die 
Beloponnefifche Halbinfel geräumt, als Sparta, unterftüßt von 
dem wiedererwachenden Selbftgefühl der eigenen Bürger und 
nörblicher, beſonders Achäiſcher Gemeinden, mit Athen Schutz— 
und Trutzbündniß aufrichtete. Nach der gleichrechtlichen Grund— 
lage beflelben follte ber Oberbefehl ohne Rüdfiht auf See= ober 
Landunternehmung von fünf zu fünf Tagen zwijchen beiden Theilen 
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wechſeln. 125) Diefen Ausweg hatte für beiderfettige Anfprüche 
ber Redner Kephiſodotos vorgefchlagen, indeß der Phliafier 
Patrofles mit erfolglofem Nahdruf die Trennung in eine 
Attifche See- und Lakoniſche Landhegemonte unterſtützte. 

Dem jest bedroheten Uebergewicht jenfett des Iſthmos durch 
Beſetzung der Achätfchen Küfte eine breitere Grundlage zu ver- 
Schaffen, vielleicht auch den völligen Aufbau von Megalopolis 
zu erleichtern, beſchloß Theben die zweite Peloponneſiſche 
Heerfahrt und übergab bie Leitung dem eigentlichen Schöpfer des 
Plans, Epaminondas (Sommer 369 (8) v. Eh.) Diefer, 
nach niedergeichlagenem Nechtöftreit in der Böotarchte beftätigt, 
durchbrach mit 8,000 Kriegern bei Lechäon die verfchanzten Li— 
nien des 20,000 Mann ftarfen Beindes, berannte Eptdauros 
und Trözene in Argolis, lieferte den Athenern unter Cha— 
brias bei Korinth ein zmweifelhaftes Treffen, nahm Sikyon, 
weiches aber bald darauf mieber verloren wurde, und fehrte im 
Herbit ohne weſentlichen Gewinnft in die Heimath zurück. Ueber— 
macht der Verbündeten, welchen Dionyſios fogar Keltifch- 
Iberiſche Soldichaaren geſchickt hatte, und auffeimendes Mißtrauen 
ber nadı Oberherrlichkeit Tüfternen Arkader hinderten jebed ent- 
fcheidende Unternehmen. Jedoch hatte man einen Zweck, die 
Dedung der Bauten vor und in Megalopolis, vollfommen er= 
reicht; das Bollwerk wurde fo gut ald vollendet. Nichtsdeſtowe— 
niger mußte Gpaminondas dem MWanfelmuth der, von Me— 
nekleidas wieder aufgeregten Volksgemeinde weichen, bie Böo— 
tarchie niederlegen und für furze Zeit ber Theilnahme an ben 
höhern Staatsgefchäften entfagen. Ja, die bethörte Menge ſoll 
ihn zum Brüden- und Kanalmeifter erwählt haben, 
ein Polizeiamt, welches umfichtig und gewiſſenhaft verwaltet fortan 
Bedeutung gewann, 127) 

126) Xen. VII, 1, 14, „nat ddmptoavro, wara mevbnepoVv 
Enarepoug zyelodaı.“ Diodor. XV, 67. „Anorsavro xowäs Täg 
nyepoviag.‘ 

127) Plut. op. mor. V. p. 82, wo Wachsmuth Teheapyüs 
zwechmäßig in teipapxyos umwandelt. Vol. Diodor. XV, 72. „to 
dos Amtornaev adrov is Buwwrapyias, zal löwrny momaav 

pera av my. 
9 * 
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Glücklicher hatte inzwifchen Pelopidas an der Spige eines 
Fleinen Heered den graufamen Bürgerfürften Alerandros von 
Pherä gezügelt und die gemifhandelten Städte Theffaliens 
unter Thebens Schuß geftellt, bald darauf die Mafedonifhen 
Thronzwifte ausgeglichen, Bhilippos, den jüngern Bruder dee 
Könige Alerandros, und dreißig andere vornehme Jünglinge 
als Unterpfand des angelobten Bündniffes nad der Vaterſtadt 
mit ſich geführt (369 v. Ch.), jedoch in beiden Landen die tief 
untergrabene Ordnung nur nothdürftig befeftigt. Denn nicht lange 
darauf wurde in Makedonien Alerandros ermordet, in Theſ— 
falten von dem gleichnamigen Gewaltherrn der befchworne Friede . 
gebrochen. Statt nun der Klugheit gemäß mit einem ftarfen 
Heere einzufchreiten und Thebens Oberberrlichkeit dieß= wie jenſeit 
des Dlympgebirges ein für allemal zu begründen, erichien Pelo— 
pidas, von dem jüngern Jsmenias begleitet, ohne Bewaff- 
nete, ficherte in Makedonien durch perfünliches Anfehen die Thron= 
nachfolge den ebenbürtigen Brüdern des Königs Alerandrod gegen 
bie Anfprüche des ehrgeizigen Seitenverwandten Ptolemäos 
von Aloros, fiel aber zu Pharfalos in die Gefangenſchaft 
des um Ghre und Völkerrecht unbefümmerten Pheräerfürften, 
welcher ihn fogleich in feine Hauptſtadt abführen und einferkern 
ließ. Den Frevel zu rächen, zog ein Heer von 8,000 Schwer— 
bewaffneten und 600 Reitern aus Theben heran, wurde aber zu— 
erft in den Bergen des Achäiſchen Pthia, dann am Sperceios 
in Folge ungefchiefter Führung von den Feinden fo enge einge- 
ſchloſſen, daß es weder rück⸗ noch vorwärts konnte. Da rettete 
Epaminondas, welher damals als gemeiner Wehrmann 
diente; mit dem Oberbefehl beauftragt, entriß er durch funft- 
reihe Bewezungen und fraftvolle Angriffe die Rampfgefährten 
dem fichern Verderben, brachte fie unverfehrt nach ber Heimath 
und von da als fürmlich gewählter Feldherr nad) Theſſalien zu= 
rück. Bald bat, von allen Seiten eingeengt und in ber Herr— 
fchaft bedroht, Alerandros um Frieden, welcher jedoch nur ale 
breißigtägiger Waffenftillftand für die Freigebung des Belopidas 
und feiner Begleiter angenommen wurde (368 v. Ch.). Bürger- 
liche Unruben und PBlanlofigkeit hinderten Theben, den günftigen 
Augenblick für dauernden Befig Theſſaliens zu ergreifen; 
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während nämlih Epaminondas bie Iekte Heerfahrt hielt, zer⸗ 
ſtörte das Volk, von Demagogen angehetzt, in Folge einer ent— 
deckten Ariftofratenverfchwörung die alte, gehaßte Stadt Orcho— 
menos, bieb die Ritter umd andere vornehme Bürger nieder 
und ließ die übrigen nebft Weib und Kind in bie Knechtfchaft 
verkaufen. 12°) So wenig wußte man bie Freiheit mit Maß, das 
Glück mit Beſcheidenheit zu ertragen; „wäre ich zu Haufe gewe— 
fen, feufzte Epaminondas, die Mifjethat bliebe ungefchehen 1" 

Sei es der lähmende Eindruck diefes Gewaltfchrittes ober 
Folge der mangelnden Einheitökraft, genug Theben ſank mehre 
Monate lang in thatenlofe Abſpannung; es benußte weder den 
günftigen Augenblid für eine entfcheidende Dazwiſchenkunft in die 
Mafebonifch-Theffalifhen Wirren noch den Anlaß, mit Nachdruck 
in die Angelegenheiten des Peloponnefes einzugreifen. Hier hatte 
Sparta, von Sifelifchen Sölönern unterftüst, den Abfall ber 
BPeriöfen von Karyä blutig gerächt, darauf im Lande der Par- 
rhafter mit Feuer und Schwert gemüftet, zulett bart an ber 
Gränze über die vereinigten Argtver und Arkader bei Mi- 
bea unter Archidamos, des Ageſilaos Sohn, durch taftifche 
Kunft und ungebrochene Tapferkeit einen glänzenden Sieg gewon— 
nen. Während fein Lafebämonier fiel, beißt es, haben zehntau— 
fend Feinde die MWahlftatt „der tbränenlofen Schlacht” bes 
det, eine fabelhafte Ruhmredigfeit, welche fchon durch das fernere 
Benehmen der angeblich vernichteten Arkader hinlänglich wider: 
legt wird. 129) Denn diefe beendigten nicht nur den Feſtungébau 
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128) Diodor. XV, 79. Pauſan. IX, 15, 2, wo bie Zeit 
Dt. 103, 1 ridtig beftimmt wird. „wat od nor’ Av Eepyaodivar 
zorunpa ToWwürTey aurob ya mapovros Epasxev Ina Onßatav. — 
Vgl. DO. Müller, Orhomenos ©. 420. Die Verſchwörung war wohl, 
wie er richtig muthmaßt, halb gemacht, um den Groll endlich zu be— 
friedigen. 

129) Die Spartiaten follen im dieſem Adaxpus möAspog_ je- 
boh Freudenthränen vergoſſen haben. Xen. VII, 1, 32, „our 
zowiv zı äpa yapa xar Aörm daxpua Eon.“ Diobar. XV, 72, 
wo die abenteuerfihe Romantik noch durd einen vorangegangenen 
Bötterfpruch ded Dodonätfhen Zeus gefteigert wird. Das Ganze war 
wohl ein Norpoftengefecht, welches in Bolge schlechter Stellung mit 
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von Megalopofis, fondern trachteten auch, anfgeftachelt von bem 
reichen und ehrgeizigen Mantineer Lykomedes, nad einer 
durchaus unabhängigen Vorfteherfhaft des gefammten Peloponnefes. 
Der eingeborne und Fräftigfte Hellenenftamm, hieß es, dürfe weder 
den fremden Böotern, noch den Tandgefeflenen, übermüthigen La— 
fedämontern weichen; ihm allein gebühre die Oberleitung ber 
Halbinfel, vtelleicht des Hellenenthums überhaupt. 130) 

Dergeftalt erwuchs aus der alten Machttheilung zwiſchen 
Athen und Sparta durch Thebend Befreiung die Dreiheit, 
aus diefer die Vierheit gleich aufftrebender Bewerber; man 
ftand dem Ziele nationaler Einigung (Hegemonie) ferner bern je 
und begünftigte, ohne es zu wollen, bie wachſende Einmiſchung 
des Auslandes. So fhidte denn Dionyfios von Syrakus 
neue Söldnerrotten, erfchien im Auftrage feines Herrn, bed Sa— 
trapen Artobarzanes von Lydien, Phrygien und Jonien, der 
Abydener Philiskos, warf nad allen Seiten hin reichlich 
Geld aus und berief dann in angeblicher Bollmaht bed Groß— 
königs einen Friedenscongreß gen Delphi. Er blieb fruchtlos, 
weil Theben weder in die geforderte Zurücgabe Meſſeniens, 
noch in die Selbftherrlichkeit der Böotifchen Städte einwilligen 
fonnte (Frühling 368 v. Ch.). Meberdieß hatten ſich bereits, wie 
man bald vernahm, Athen und Sparta durch feierliche Botſchaf— 
ten gen Sufa an bie unmittelbare Quelle ber diplomatifchen 
Umtriebe, den Großfönig Artarerred Mnemon, gewandt und 
um Erneuerung des Antalfidifchen Vertrages gebeten. Bei folcher 
Sachlage fügte ſich auch Thebens Stolz in den Zwang ber 
Umftände; man befchloß, was der Waffengewalt allein unmöglich) 
war, durch gefügige Unterhandlung zu gewinnen; Pelopidas 
und der jüngere Ismenias gingen nah Perfien ab, ein 
Schritt, welchen das vaterländifche Selbftgefühl de8 Cpaminon- 


dem nachtheiligen Rückzug der Verbündeten endigte. Der Ort ift übri- 
gend unbekannt, Müllers Muthmaßung: „Madara“ zu kühn. 

130) Lykomedes bei Xenopbon. Helen. VH, 1, 23. „ws 
rpötepov, hieß es am Schluß, Aaxsdarpovioıs anoAoßoüvrec Exaivoug 
nu&hjoate, var d, av Omßatoıs ein AxoAoußiite xal un zara 
nöpos yyelodar Akuöre, Yang taya vabroug Alkoug Aanedayıo- 
vouS eupmoere.‘“ 
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das eben jo wenig billigen als hindern mochte. Auch von Elis, 
Arkadien, Argos kamen Abgeordnete, den fchiedsrichterlichen 
Spruch des Fremden zu vernehmen; darin waren alle Gefandten 
einverfianden, wie fie denn, Groll im Herzen, die lange und 
fojtfpielige Reife gen Sufa gemeinfchaftlih machten (Winter 
368—67 v. Ch.). Dort gewann bald Pelopidas durch den 
Ruf feiner Thaten, die Würde und Anmuth feines Umgangs 
vorzügliches Anſehen; er wies daneben hin auf die alte Waffen- 
freundfchaft zwifchen Berfien und Theben, welches, wie einft 
unter Kerres, jo jüngit in den Tagen des regierenden Kaifers 
alle Einladungen Sparta’s zum ©egentheil abgelehnt habe; 
er erinnerte an ben Sieg bei Leuftra, die Verheerung Lako— 
niens; felbjt der Athenifche Gejandte Timagoras, durd) Ge- 
Ichenfe und Chrenbezeugungen angelockt, ftimmte bei; die Dinge 
geftalteten fich fo, wie ed der ritterliche, hier höfiſche und glatt- 
züngige Diplomat nur wünfchte. Denn der Friedensftifter Arta= 
zerred entichied gemäß der Antalfidifchen Webereinkunft, daß 
alle Hellenenftaaten, und unter ihnen auh Meffenien, 
jelbftherrlich (autonom) bleiben, die Athener aber ihre 
Schiffe aufs Land ziehen follten; den Ungehorfamen müßten bie 
Uebrigen durch Waffengewalt zwingen. — Als darob der Athe- 
niſche Gefandte Leon laut feinen Unmillen äußerte, wurde herab: 
laffend erflärt, daß man fich gern eines Beffern belehren laſſe. 131) 

Die Kunde des Friedens, welchen die Thebäer als alte 
Freunde und Bundesgenoffen des Perfers 132) vollziehen und 
dadurch auch rechtlich die Oberleitung gewinnen follten, erweckte 
vielfachen Unmuth und Tadel, In Athen Fagte man befonders 
über die geforderte Abtafelung der Flotte und verurtheilte deßhalb 
ben Gefandten Timagoras als fchuldig der Beftechlichfeit zum 


131) Xen. VII, 1, 33—38. Plut. Pelop. c. 30. Diobor, 
XV, 76, wo ber Sriede ein Jahr fpäter geſetzt wird. „xXal xorviv 
eipivns —R TDOS —— (Ereıos)' örorep 6, Te Aaxwvi- 
zus uar Burwrirüs aindeis nörenog zarerüdn..." 

132) Iſokrates. Ardidam. c. 9. Plut. Pelop. c. 30. ra 
Tas acuioei⸗ ——— (der König dem Pelopidas) aöTovöpoug 
uäy elva zwüg "Erirvas, oixsisdaı 6& Mesonwrp, Onßatous de na- 
probs pihoug voniksodar Basrkcwg.“ 
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Tode; in Sparta erſchien bie begehrte Unabhängigkeit Meſ— 
feniens als offene Anerkennung des Aufruhrs der Heloten und 
Zinsbauernz in Arkadien befchwerte man fih über die Begün— 
ftigung der Elier, welchen ber Friedensvertrag, ſcheint es, etliche 
Triphyliſche, bisher dem neuen Bundeöftaate einverleibte Be— 
zirfe, zugefprochen hatte; ber Bauernwitz rächte ſich dagegen fiir 
den Mangel an biplomatifcher Gewandtheit durch derbe, zum 
Theil begründete Ausfälle. Gr babe, Aufßerte 5. B. Antiochos 
vor dem großen Landrath ber Zehntaufend, bei Hofe genug ber 
Köche, Bäder, Weinfchenfen und Thürſteher geſehen, nirgends 
aber Männer, welde mit Hellenen kämpfen fünnten. Auch 
die gepriefene Hülle und Fülle des Geldes und Reichthums fei 
eitle Prablerei; die berühmte Goldplatane fünne faum einer Heu— 
jchrede Schatten geben. 133) — Bald wurde die Sache ernfthafter, 
ber Unmille allgemeiner. Umfonft berief befbalb Theben im 
Frühling (367 v. Gh.) Boten fämmtlicher Staaten und forderte 
bie eidlihe Annahme des, von dem Perſiſchen Gefandten feierlich 
verfündeten Friedens; man fet gefommen, wurde entgegnet, nicht 
um zu ſchwören, fondern zu hören; ja, der Arkader Lykomedes 
verweigerte geradezu die Anerfennung des Gongreforted und ber 
an ihn gefmüpften Vollmacht; zornig reiste er nach beftigem 
Wortwechſel ab; die übrigen Boten folgten meiftens dem Beis . 
fpiel. 13%) Eben fo fruchtlos blieb der Verfuh, mit den Staaten 
einzeln zu unterhandeln. Man bedürfe, erklärten die Korinthier 


133) Xen. VII, 1, 38 verglichen mit Herob. VII, 27. Der 
Vlatanenbaum und Meinftod waren Geſchenke des Lyders Pythios an 
Dareiod Hyſtaspes. 

134) Xen. VII, 1, 39. „ol nv Onßaior öpvövar zaura Exe- 
hevov Basıkal xaı Eavroic obs Bovionusvous Pligus eivar etc. 
Den diplomatifhen Kunftgriff, durch den Vollzug des Friedens auch 
rechtlich die Hegemonie zu gewinnen, enthüllte die unbeſonnene Ver— 
bindung Thebens und des Großkönigs in dem Friedensinſtru— 
ment. Die Kopie des Antalkidas ſcheiterte, weil man ohne hinlängliche 
VUebermacht ben National— und Gantonalftolz gewedt batte. 
rar adım niv n Medonidou xaı Tüv Onßalwv ns Apyis repıBoAn 
ouTw Schul, “ Xen. VII, 1, 40, Webertreibend dagegen Diodor. 
XV, 76. „Ötonsp 6, re ————— xaı Boiutuxoc wIndeis rökeuos 
Kareröhr.“ — (366 v. Ch. — DI. 103, 3,) 
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und viele andere Gemeinden, feines Perſiſchen Eidgelübdes; das 
ganze Friedensgefchäft zerichlug fichz es ging auf Theben und die 
unmittelbaren Bundesgenoſſen beffelben zurück. Auch bedeutende 
Kraftentwiclung konnte daher den diplomatifchen Fehlgriff gegen- 
über dem Fremden nicht erfeken; zwar unternahm Epaminon— 
das ald Böotarch den dritten Feldzug nach dem Peloponnes und 
gewann bier durch weile Schonung der Ariftofratenpartei die 
meisten Städte ber Achäer (366 v. Ch.), aber feine Bürgfchaft 
für den Beitand der Dinge. Denn die leidenfchaftlich aufgeregte 
Demokratie Thebens widerrief die Anordnungen des in Uns 
gunft gefallenen Heerführers, fandte Vögte (Harmoften) nad) 
Achaia, welche mit Beihilfe Gteichgefinnter überall unbedingte 
Volksherrſchaft einſetzten und nicht cher ruheten, bis der vertriebene 
Adel zurücfehrte, den Sieg gewann und fortan offen für Sparta 
auftrat. 135) Damit verlor Theben feinen Beloponnefifchen Stüß- 
punkt; der Arkadiiche Bund fiel auf Lykomedes' Betrieb fürm- 
ih ab und richtete mit Athen Schutz- und Trubvertrag auf. 
Hier erröthete man nicht, offenbare Feinde der noch befreun— 
beten Lakedämonier ald Maffen- und Bundesbrüder zu begrüßen, 
während andererfeitd Korinth und Phlius aus Miftrauen in 
Alben mit Theben einen bejondern Frieden abfchloffen (366 
v. Ch.). Ueberhaupt handelte jeder Beloponnefifche Staat aus 
Mangel der Oberleitung, welche weder Sparta noch Theben 
durchzuführen twußten, nach den Nückfichten augenbliclichen Scha— 
bens oder Nutzens. Alles Gemeinfame verſchwand; man hatte 
ben alten Bund thatfächlich vernichtet, für einen neuen aber weder 
vorblickenden Geift noch opfermillige Gefinnung. Die abgegriffenen 
Parteiungen der Ariftofraten und Demokraten erwachten mit fri= 
fcher, zerfegender Stärfe, um Privatrache, Herrſch- und Habgier 


135) Xen. VN, 1, 41. „nposnesöveov d’adıo (Gpaminondas) 
«Wr Berrisrwy (Ariftofraten) 3x ts 'Ayalas, vduvasteisı 6 'Era- 
pivavdag, Worte N Yuryadzdcat Tobs xpariaroug, ynte moıtelav 
neraorjom.“ „Flüchtlings⸗ und Verfaſſungswechſel!“ — 
waren damals das Feldgefchrei, welchem die fittliche Würde des großen 
Thebäers widerftrebte. -— Weber Korinth und Phlius' Bündniß fiche 
%enopb. Vli, 4, 6- 11. „Ep r2 Exam iv daurüv Exdotoug‘ 
lautete der Hauptpunft, 
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einzelner Berfönlichkeiten oder Ortichaften zu bemänteln; jo wüthete 
in Sifyon der frühere Demagog Euphron als Bürgerfürft 
(Tyrann) fo lange wider den Adel, bis er nach mannichfaltigen 
Glückswechſeln zur Flucht gen Theben genöthigt und bier unter 
den Augen des Raths auf der Kadmeia von den nachjehenden 
Feinden meuchlings getödtet wurde (366 v. Chr.). Selbſt bas 
Band der Religion wurde gelodert, hier und da die Hand 
gelegt an Weihgefohenfe und Tempelgut. Sparta, durch ben 
Berluft Meſſeniens gelähmt, durch die feiten Linien von Me— 
galopolis im Norden gleichfam abgefperrt, konnte fich nur auf 
nothdürftige Abwehr befchränfen; der Wiedergewinn Sellaftia’s 
und der dortigen Päſſe brachte ihm jedoch allmählich Wege und 
Mittel für befcheidene Angriffsunternehmungen gegen Arkadien. 
Diefes nämlich, feit dem Tode des Lykomedes (366 v. Ch.) gänzlich 
führerlos, warf fih unter dem Vorwand bed Befreierd vom Pe— 
viöfenjoch auf Elis, durchzog plündernd und mordend das be= 
friedete Landchen (365 v. Ch.), bemeifterte fih, mit den Piſaten 
verbündet, bed Olympischen Kampfrichteramts (der Agonotbefie), 
ja, lieferte den darob ergrimmten Eltern während ber Feftfeier 
auf dem heiligen Grund und Boden einen blutigen, zuleht durch 
die Uebermacht günftig entichiedenen Feldſtreit (Heumonat 364 
v. Chr. — DI. 104, 1.). Den erbeuteten Tempelſchatz be— 
nußte fogleich die Bundesregierung für den Sold ber ftehenden 
Miliz, der fogenannten Epariten. 1365) Umfonft hatten inzwifchen 
die Lakedämonier, ben unlängft verbündeten Eliern Luft zu 
verichaffen, das befefligte Städtchen Krommos unweit Megalopolis 
durch einen Fühnen Handftreich genommen; denn bie hier zurüd- 
gelaffene Befagung wurde alsbald von dem Arkadifchen, durch 
Meffenier und Argiver unterftügten Bundesheer enge eingefchloffen 
und nad heldenmüthigem Kampfe zur Webergabe genöthigt.1?7) 
136) ©. über ben Krieg Xen. VII, 4, 28—32, Diodor. 
XV, 78, wo gemeldet wird, daß die Olympiade fpäter von den Gliern 
für ungültig erfärt wurde. Ueber Euphron von Sikyon ſ. Ken. 
Vi, 3, 1sqg. und VII, 1, 44sgqg. Gr ftellt einen merkwürdigen Par: 
teiwechiel dar, welcher den Kothurn des Theramenes bei weitem überragt. 
137) Xen. VII, 4, 20—28. Kallifihenes bei Athen X, 
p. 452, wo gemeldet wird, die in Kromnos Belagerten hätten ihre 


Blüthe und Verfall des Hellenenthums. 139 


Bei dieſer politischen Berriffenheit und zügellofen Fehdeſucht 
verwilderten gemach die Gemüther; man zeritörte ohne Gewiſſens— 
biffe die Städte, verwüftete die Landfchaften, ftürzte die Verfaſſun— 
gen und Grundgefehe um, bieb die Gefangenen entweder nieder 
oder verkaufte fie an den Meiftbietenden, achtete Fein Heiligthum, 
fondern mordete einander vor den Altären ber Götter. „Daneben 
berrfchte, urtheilte ber Beitgenoffe Ifofrates, fo tiefes Miß— 
trauen, daß die Feinde weniger ald die eigenen Mitbürger ges 
fürchtet wurden." — Ja, es entwidelte fih ein fürmlicher Krieg 
zwifchen Reihen und Armen; „ber Wohlhabende hätte lieber 
feinen Befig in das Meer geworfen als ihn dem Nothleidenden 
nıitgetheilt; der Dürftige dagegen würde weit eher, wenn ihm bie 
Wahl bliebe, die Beranbung ded Neichen dem Bunde eines Guts 
vorzichen.” 135) — Kein Augenblik war daher für Theben güns 
ftiger, die wirren, einander hemmenden Berhältniffe der Pelopon— 
nefier durch einen Fräftigen Stoß den Anfprüchen ber fremden 
Oberleitung entweder bleibend unterzuordnen oder fie fich jelber zu 
überlaffen. Allein der erfte Weg wurde durch anderweitige Ver— 
flechtungen in der Nähe verlegt, der andere als unverträglich mit 
der ftnatlichen Hoheit von vorne herein aufgegeben. Man ließ 
alfo einfiweilen bie Dinge auf ber Halbinfel gehen mie fie wollten 
und hielt es für hinlänglih, durch einzelne Beſatzungen und 
Hũlfsſchaaren die Trlimmer ded alten Anhanges bier oder da zu 
unterftügen. Weberdieß nahmen jegt Theffalien und Athen 
eine Richtung, welche zur größten Vorſicht und kräftigſten Da— 
zwifchenfunft aufforderten, ja, den Beloponnefifchen Plan, 
wie er namentlich von Epaminondas ausging, einftweilen in 
den Hintergrund zurücdrängten. 


— — nn — — —— 


Noth ſinnbildlich einem Herold Sparta's angedeutet. Man möge 
das gefeſſelte Weib im Apollontempel innerhalb zehen Tagen befreien; 
ſpäter würde es nicht mehr helfen. Die Spartiaten hätten den 
Wink, welcher ein Gemälde des als Weib dargeſtellten Hungers 
(Acq) bezeichnete, verſtanden und ein, freilich nur halb wirkſames 
Entſatzheer ausgerüftet. 

138) Iſokrates' Ardidam. c. 28. Diefe Schilderung erfcheint 
bei dem milden Wefen des Verfaſſers cher zu matt denn zu ftark, 
Lachmann ©.398 meint dagegen, es fei redneriiche Webertreibung 
mit untergelaufen, 
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Entgegen dem Bertrage nämlich hatte von neuem ber Phe— 
räer Bürgerfürft, Alerandros, feine Herrfchaft durch Schreden 
und Waffengewalt ausgedehnt, die Städte der Phthioten, Mag— 
neter und Achäer bejeht, beinahe das ganze Land unter die Hoheit 
bes ftrengiten Militärreichs gebeugt. Da beichloffen Theben 
und der Böotiſche Bundesrath, 139) um Hülfe angerufen, Eräf- 
tige Dazmwifchenkunft; ein Heer von 7,000 Scwerbewaffneten 
wurde audgerüftet, aber aus Aberglauben in Folge der plöglichen 
Sonnenfinfterniß (13. Brachmonat 364 v. Chr.), vielleicht auch 
politifcher Bedenklichkeiten, eine Weile zurüdgebalten. Pelopi— 
das aber, damals wie gewöhnlich Böotarch, verfchmähete den 
Auffchub; mit dreihundert freiwilligen Reitern eilte er nah Theſ⸗ 
falien, griff, durch Schaaren Gingeborner und Fremder bebeu- 
tend verftärft, den, an Zahl und Wehrfähigkeit überlegenen Feind 
an, drängte ihn mit ftürmender Fauſt von den Höhen der Hunds— 
töpfe oder Knnoskephalä unweit Pharſalos zurüd, fand 
aber im ungeftümen Anritt gegen ben fliehenden Alerandros 
durch die Ranzen des Fußvolks den Tod. Zwar wurde von ben er= 
bitterten Waffengefährten der Sieg errungen, aber weder von ihnen, 
noch ben nacrüdenden Thebäern hinlänglich benußt. Statt, wie 
es etwa Pelopidas beabfichtigte, YO) die gefährliche Pheräer- 
berrfchaft völlig zu zerfniden und Theffalten für immer 
dem Böotifchen Bunde anzufchließen, genügte den großmüthigen, 
furzfichtigen Stegern bie Schwächung des verjchlagenen, unbeim= 
lichen Gegners. Derfelbe mußte Heeredfolge geloben, Theſſaliens 
Städte und Lande frei geben, fein Reich auf Pherä und Umge— 
gend beichränfen, ein Berhältnig, welches im günftigen Augenblid 
die Rückkehr zu den frühern Wirren und Pladereien von vorne 
herein geftattete. — So zeigte ſich audy hier an der Nordmart 
des Hellenentbums die mehr verneinende (negative) denn 
ſchöpferiſche (pofitive) Kraft der Böotifchen Politik; fie brachte 
das fürftliche Pheräerreich in den zerbrödelnden und auflöfenden 


139) Diodor. XV, 80. „ouvaydelong 8% TTs xowod auvodon 
zöy Bowrüv. 

140) ©. Plut. Pelop. c. 31 am Ende, wo bas Xataldewv Tas 
rapavönous xai Bralous duvaoreiacs als Gauptmotiv für Pelopibas 
hervorgehoben wird. 
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Schmelztiegel, ſetzte aber feine gefchloffene, freien Grundſätzen 
folgfame Macht an ben Platz des gebrochenen Militärftants; bie 
Gränze blieb offen gegen Makedonien. 

Dafür fuchte man denn auf eine etwas abenteuerliche Weiſe 
Erſatz dur den Seefrieg mit Athen. Diefes hatte unter 
Zimotheos Stadt und Infel Samos nad eilfmonatlicher Be- 
lagerung von den. Berfern befreit, unterftüßt von dem abtrünnigen 
Satrapen Ariobarzanes Seftos und Krithote (Kallipolis) 
auf der Thrakiſchen Halbinfel gewonnen (um 367 v. Chr.) und 
dadurch die Verbindung mit dem Schlüffel des Hellefponts, By— 
zanz, gefichert, an ber Küfte und im Binnenlande Thrafiens 
Fuß gefaßt, Potidäa, felbit Amphipolis bedroht, in die Ma- 
fedonifchen und Theffalifchen Wirren, bald durch Umtriebe, bald 
durch Hülfsichaaren eingegriffen, überhaupt die Wiederherftellung 
des alten See- und Golonialbundes mit Umſicht, Nach— 
druck und Glück betrieben. 131) 

Da trat Epaminondag, welcher den gänzlichen Sturz 
Sparta’s und ben Peloponnefifhen Lieblingsplan dur 
ben thätigen Nachbar gefährdet fah, plößlich hemmend dazwi— 
hen; er ſchilderte, fchöpferifch wie fein Geift und kühn wie 
feine Willenskraft war, dem Rath und Wolf dev Böoter die Noth— 
wendigfeit einer Flotte und die politifche Pflicht, Dadurch bie 
Arhenifhen Propyläen unter die Vorfteherfchaft der 
Kadbmeia zu ftellen oder die Landherrfchaft Thebens für 
immer zu befejtigen. #2) Stämmige Hopliten, mie fie bisher das 


— — — — 


141) Ueber die nur ſehr unvollſtändig bekannten Seeunter— 
nehmungen Athens ſeit der Schlacht bei Leuktra, vgl. Sievers 
©. 312ff. Eine Hauptftelle über die Fortſchritte am Helleſpont gibt 
Gorn. Nepos. Timotheus c. 1. „Olynthios (fpäter) et Byzantios 
(früher) bello subegit, Samum cepit, — Crithoten et Sestum (ab 
Ariobarzane) accepit;“ deögleihen Jſokrates, antidos. p. 349 
(Ausg. Tauhnig) „Inorov xaı Kpibchtyu Eraße, xal zov AAAov 
ypövov Ayerovutuns Xeppovnsou, mpoctysıv Öpäs aut Tüv volv 
zroinoe.“ Später kamen hinzu Torone, Potidäa, überhaupt 
24 Städte. 

142) Worte des Gpaminondas nah Aeſchines, de falsa leg. 
p. 123, „ws dei 7a ic Abıvaluy Axpondiews nporükaa ners- 
veyueiv sic Tiv mpooractav is Kaodpeiac.“ Diodor. XV, 78 
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liche Matrofen umwandeln, aber der Sprung in dad Seemanns— 
leben fei bei gehörtger Umficht nicht fo gefährlich und halsbrechend. 
Man fünne, ohne den heimifchen Sitten untreu zu werden, recht 
gut eine Flotte fchaffen und den, an Zahl und Hebung allerdings 
überlegenen Feind bei dem Haß feiner gequälten Bundesgenoſſen 
auch auf dem Meer mit Erfolg bekämpfen. Dafür fet eine Land- 
macht immerhin erträglich vorbereitet; habe doch einft tm alten 
Perſerkriege Sparta, obgleich es nur zehen Schiffe gegenüber 
zweihundert Segeln Athens ftellte, gerade wegen feiner Landmacht 
auch die Seehegemonie gewonnen und Tange Zeit behauptet! — 
Vebrigend dürfe man das alles nur als eine vorläufige (pro= 
viſoriſche), für die Demüthigung des gefährlichen Gegners be= 
ftimmte Mafregel betrachten; Landmacht und damit verbundene 
Entwicklung der Sitte und Lebensart bleibe nach wie vor bie 
Hauptaufgabe. 

Diefer Borfchlag, wahrfcheinkich geftellt, ald Theben mit 
Beihülfe von Flüchtlingen Athen die wichtige Gränzſtadt Oro— 
pos enteiffen hatte (um 366 v. Ghr.), wurde von dem begeifter- 
ten Volk fogleich angenommen; e8 befchloß den Bau von hundert 
Dreiruderern und angemeffener Schiffäwerften. Nachdem man da— 
rauf bie Rüftung vollendet und mehre unzufriedene Inſelſtaaten 
durch gefchichte Agenten für offene Hilfe bearbeitet hatte, Tief 
Epaminondas furz nach dem Tode feines Freundes Belo- 


— — 


und 79. „auvaydeion Euxinalas, SrerEy rols moAltars, TpoTpE- 
rönevog adroug Avrsyeodar ic xarı dararrav hyemoviac u. f. w. 
— Vrgl. über das angebeutete Proviſorium ber Flotte Blut. 
Philopömen, c. 14. „Hay Erauvovdav päv Evo Acyouaıy, üR- 
voövra yelcar rüy xara Balaccav wpersiy Toug mallzag’* etc. 
Damit ftimmt auch das vor dem nikayos warnende, natürlich nicht 
.. aufzufaſſende Dvatel bei Baufanias überetn (vın, ı1, 

6.) — Ueber Oropos, welches die Thebäer nad ber Ueberrumpe: 
lung durch ariftofratifche Flüchtlinge befehten und nicht wieder her⸗ 
ausgaben, f. Zen. VII, 4, 1, „uno Tüv Yeuyovray xareinpün“ 
und Diodor XV, 76, nah welden Themifon, Tyrann von 
Gretria, den Handſtreich vollzog. Die Stabt gehörte fett dem An— 
taftivifchen Frieden wiederum ben Athenern, Theben handelte unter 
der Rolle des Vermittlers mehr tückiſch denn großmüthig. 
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pidas mit einem beträchtlichen Geſchwader aus (364 v. Chr.), 
drängte den feindlichen Admiral Laches zurüd, beftimmte durch 
feine unerwartete Ankunft in dem öftlichen Meere die Chier, 
Rhodier und Byzantier zum Abfall von Athen und Fehrte 
nach dieſen, mehr des Agitators denn Feldheren würdigen Thaten 
beim. Denn e8 ift deutlich, daß er nicht die Stärke ber gegneri- 
fhen See- und Colonialmacht brach, wohl aber den zerfegenden 
Saamen des fpätern, Athen und Gefammthellad verberblichen 
Bundesgenoffenfrieges ausftreute und dabei die Kräfte 
des eigenen Volks unnütz zerfplitterte, 

Inzwiſchen waren die Beloponnefifhen Mirren, lange 
von Theben vernachläfligt, bei einem entfcheidenden Wendepunft 
angelangt. Darauf wirkte befonders Arkadien ein, wo ber 
mehr fünftliche denn naturwüchfige Bundesftant allmählich einen 
ftarfen Gegenfchlag hervorgerufen hatte. Während nämlich bie 
Demokraten und Einhettler (Unitarier, Untoniften) nicht 
ſowohl an Megalopolis als an das alte und mächtige Tegen 
anlehnten, wählten die Ariftofraten und Staatenbündler 
(Föderaliften) Mantineia zum Mittelpunft und Sammelplat.143) 
Dort blidte man nöthigenfalls auf Thebens, bier auf Spar- 
ta’8 Beihülfe. Seit dem Tode des Lyfomedes fehlte e8 über- 
bie an einer bedeutenden Perfönlichkeit, welche durch Umficht und 
Kraft die, in dem Weſen mannichfaltiger Gebirgsvölfer fichtbaren 
Gegenfäge ausgeglichen ober niedergehalten hätte, Der Elifche 
Krieg und die Verwendung der Olympiſchen Tempelihäge für 
ben Sold der Epariten oder ftehenden Miltz und andere Staats— 
bebürfniffe gaben nad langem Gähren den Anlaß zum Durd)- 
bruch der Parteien. Die Mantincer verlangten Frieden mit Elis 
und daß man heiliges Gut nicht für weltliche Zwecke benuben 
follte; die Tegeaten mwiderfprachen. Gin unglüdlicher Handftreich 
des Thebaifchen Vogts (Harmoften) , welcher Abgeordnete ber 


— . — — — 


143) Ueber die Parteiverhältniſſe ſ. Xen. VII, 4, 36, wo in 
Zegea von den Demofraten und Thebäiſch Gefinnten die ari— 
ftofratiihen Anhänger Sparta’s „or Bertoror* verhaftet werben. 
Vgl. Lachmann 411; er hebt jedoch den Zufammenhang des Par- 
teiweſens nicht deutlich genug hervor. 
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Staatenbündler in Tegea verhaften, aber aus Schwäche an Streit- 
fräften wieder in Freiheit fegen lich, wirkte gegen die Bundes— 
behörden oder vollziehenden Beamten (Archonten). Selbſt die 
Zandesverfammlung der Zehbentaufend (Myrioi) erklärte fich 
durch Stimmenmehrheit für den Frieden, welcher förmlich beſchwo— 
ven wurde, ja forderte, geftüst auf ihr dermaliges Webergewicht, 
von Theben die Beftrafung des Vogts; ganz Arkadien Fam für 
und wider den Bundesftaat und die äußern Verhältniſſe defielben 
in frampfhafte Bewegung. 

Bei folher Lage entjchied die Böotifche Regierung nicht nur 
für das pflichtgetreue Benehmen des Militärbeamten, fondern auch 
für die bewaffnete Dazwifchenkunft. Dieß geſchah hauptſächlich 
auf Betrieb des damaligen Böotarchen Epaminondas, welder 
feinen Peloponnefiichen Lieblingsplan um jeden Preis ausführen 
und dadurch die fchwanfende Oberherrlichkeit (Degemonie) ber Va— 
terſtadt befeitigen wollte. Im Frühling (362 v. Chr.) bradh er 
mit einem zahlreichen und bunt zufammengefegten Heere auf, er= 
reichte. über Nemea ohne Hindernig Tegea und vereinigte fich 
bier mit den Arkadifchen Bundesgenoffen aus Aſea, Megolopolis, 
Ballantion und etlichen Eleinern Ortfchaften. Auch Meffenier 
mochten erwartet werden. Die füderaliftiiche Gegenpartei, welche 
auf die Kunde der nahenden Gefahr mit den Gliern, Achäern, 
Lakedämonlern und Athenern für die Unabhängigkeit des Pelo— 
ponnefes Schuß und Trutzbündniß aufgerichtet hatte, richtete ihre 
Streitkräfte nad) dem allgemeinen Sammelplag, Mantineia. 
Ehen dahin z0g König Agefilaos; er war ſchon bis zum Stäbt- 
hen Pellana in Lakonien vorgerücdt, als ein Thespifcher Ueber: 
läufer, Euthynes, die der Hauptftadt drohende Noth meldete. 
Epaminondas hatte nämlich den Feind bei Tegen durch faljche 
Dewegungen getäufcht, darauf den Weg nach Sparta eingefchla- 
gen und mittelft eines Nachtmarfches die Ufer des Eurotas er- 
reiht. Die gehoffte Meberrumpelung des, wie man mähnte, 
leeren a 119) war jedoch vereitelt; denn durch einen Kre= 


— 0.0. 


144) Xen. VII, 5, 10—12. „Kat et un Kping, beia zıy) 
poipa poe⸗ dwv, ae rede To 'Ayyeıdo Rposrdv To OTpareung, 
Daßey Av iv mo Worep veorrıdv, navıanasıy Epnnov ray Auu- 
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tischen Eilboten, welchem Ageſilaos auf dem Fuße folgte, gewarnt, 
griff alles zu den Waffen Man führte Barrifaden auf, rif 
Häufer ein, fchleppte Steine, heilige Dreifüße und anderes Ge- 
räthe auf die Dächer, verrammmnelte die freien Pläge, etliche Gaf- 
fen und Ausgänge, befegte andere, namentlich die hochgelegenen 
Straßen und Quartiere mit den jüngften und kräftigſten Leuten, 
rüftete überhaupt zur hartnädigften Gegenwehr; das Ganze lei— 
teten Arhidamos und ber bald nach dem Beginn ded Kampfes 
mit einem Theil des Heered anlangende Vater, König Ageſi— 
laos. Die Anftürmenden Eonnten deßhalb trog ihrer Tapferkeit 
und umfichtigen Führung unter hartnädigen Gefechten nur bis 
zum Marftplag und obern Stadtbezirk vordringen; von hier muß- 
ten fie, durch Barrifaden gehemmt, burch heftige Seiten und 
Stirnangriffe abgemattet, nach einem mwüthenden Handgemenge, 
an den Eurotas zurücdweichen. Neben vielen Gemeinen waren 
zwei Böotiſche Feldherren geblieben; bei den Spartiaten hatte ſich 
vor Allen der junge Iſadas, des Phöbidas Sohn, durch fühnen 
Heldenmuth ausgezeichnet. Unterrichtet von der Ankunft des gan- 
zen, von PBellana heimwärts entbotenen Heered und dem Aufbruch 
Arkadifcher Hülfsſchaaren, entfagte Epaminondas weiteren 
Unternehmungen gegen Sparta, täufchte wiederum ben Feind durch 
falfche Streifzüge und Wachfener, erreichte nach einem Außerft 
beichwerlichen Nachtmarfch Tegea und fandte, dem Fußvolk et= 
liche Stunden Ruhe günnend, fogleichh bie Reiterei nah Man— 
tineia voraus, um bie von Vertheidigern entblößte Stadt zu 
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vouevay.‘‘ — Ueber die Verbarrikadirung Sparta’s ſ. Diodor. 
XV, 83. „al mavras obs Öuvanevoug Töroug Ökkacdar dtodov 
Euppakac, avsuevs (Agefilaos) Tyv Tüv molsuiwv Epodoy. — 
Aenceas Tactic. de toleranda obsidione (ed. Orellius) c. 2. p. 16. 
A. v. Köchly p. 17. „Aaxedaövor &% te ray Eryurarw olxäv 
[Mwdia] öradöovres xaı &x Toy atnasıay (Steinwällen, Hofmauern), 
zeryav addoı ar Aoug TuroUg Popnous Yis xal Adwy mANpoüVv- 
weg, Yaalv Ö& nal rolg dx Tüv tepav Yarxoics Tplmocw, dyrwv 
(oörwv) rorNGv xat neyalwy, xXpmoayevor al Tobrots TPOATO- 
— vagıs slcßoräg xal tas drödous mal Ta eÜpüxwpa 
0 noAlauaros, ixwiuoay tabs sicBarksıy dmiysıpoüvrag eis abo 
zo moropa.‘ 
Kortüm, Griechiſche Geſchichte. U. Band, 10 
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überrumpeln. Denn die meiften Bürger waren theild nach ben 
Lakoniſchen Gränzen aufgebrochen, theils draußen mit dev Ernte 
befchäftigt. | 

Aber and bier vereitelte das anderemal der Zufall ben wohl 
berechneten Plan. Schon hatten fich nämlich die Thebäer bis 
auf fieben Stadien genähert, als die Reiterei des Atheniſchen Hülfs— 
heeres unter Hegelochos in Mantineia einrüdte, auf Bitten 
ber Bewohner den Feind vor der Stadt angriff und nach heißem 
Gefecht zurückwarf. Nicht lange darauf fanden einander bie bei- 
berfeitigen Hanptlager Tampfgerüftet gegenüber, bort bie verbün- 
beten Mantineer, Elier, Achäer, Athener und Spartiaten, hier 
bie Böoter, Tegeaten und Argiver; jene zählten an Fußvolk über 
zwanzig taufend Mann, an Reiterel zwei taufend; dieſe dreißig 
taufend Schwer und Leichtbewaffnete, daneben drei taufend Reiter. 
Kein Theil ging ber nahenden Entfcheibung aus dem Wege; für 
Epaminondas lagen Ehre, Feldherrenvuf, Macht und Ober- 
herrlichleit Thebens in der Wagfchnale, für ben Gegner Spar- 
ta's und Athens Ruhm, die Peloponnefifche Unabhängigkeit. 

Als der Schlachttag, der zwölfte Skirophorton (Brachmonat) 
erſchien, orbneten fich die Völkerfchaften fo, daß die Mantineer 
und übrigen Arkader nebft den Lakedämoniern auf dem rechten, 
bie Athener, ſechs tanfend Fußſoldaten ſtark, auf dem linken Flü— 
gel fanden, Elier und Achäer die Mitte bildeten. Letzteren ge— 
genäber ſchaarten fich die Eubder, Lokrer, Malter, Aenianen, 
Theffaler, Sttyonter und Meffenier, indeß bie Thebäer und Te— 
geaten, das Fernhaftefte, für bie Durchbrechung der feindlichen 
Linte beftimmte Hoplitenvolf, den linken, die Argiver den rechten 
Flügel ausfüllten. Schon erwartete man das Kampfzeichen, als 
Epaminondas nad den weitlichen Anhöhen, Legen gegenüber, 
abzog, bier eine gute Weile, wie wenn gelagert werben follte, 
vaftete, darauf plöglich vorrückte und, die Schwerbewaffneten in 
dichter, Teilfürmiger Ordnung, die Reiteret zu den Seiten, ben An— 
griff eröffnete. Raum hatte der Feind, welcher ausruhete oder fich Durch 
Speife und Trank erfrifchte, Zeit, Reih und Glied zu bilden.115) 


145) Xen. VI, 5, 22, „exel ye iv, napayayııy tabs Emt 
xepwg Topsvopsyoug Aöxous * pctxov, —5* — —— od 
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Den erſten Anprall gaben und empfingen bie Reiter; von Bo- 
genſchützen und andern Leichtbewaffneten unterftütt, brachen bie 
Thebätfichen auf beiden Flügeln durch und deckten darnach bie 
Seiten des, in dichter Heerfäule anrüdenden Hoplitenvolfs. So— 
fort entbrammte zwtfchen den Spartiaten bed vechten und den Böo— 
tern des linken Flügels ein Heißer Kampf; anfangs firitt man | 
mit Langen, darauf Leib gegen Leib mit Schwertern. Ungewiß 
war der Ausgang; fein Theil wich; Niemand achtete ber Tobten 
und Wunden, welche auf beiden Seiten bie Wahlftatt bedten. 
Da ftürmte im entfcheldenden Augenblick Epaminondas mit 
ben tief geftellten Kernſchaaren heran, durchbrach die feindlichen 
Reihen, ſtürzte aber, beim Verfolgen töbtlih von einem Speer- 
wurf in die Bruft getroffen, befinnungslos zu Boden. So groß 
war ber Schmerz um den Ball des Feldheren, welchen man nach 
beftigem Handgemenge aus dem Schladhtgetümmel hinwegtrug, daß 
bie Sieger ihren Vortheil nicht ganz zu benutzen vermochten, ja, 
Haufen zeriprengter Reiter und Beltaften von den Athenern bes 
linken Flügels aufgefangen und meiſtens niedergehauen wurden. 
Daſſelbe Schickſal hatte eine hier feitwärts "aufgeftellte, Für bie 
Bewachung der Höhen beflimmte Böotiſch-Eubbiſche Schaar. Da- 
ber errichteten auch beide Theile Stegeszeichen und gewährten ein- 
ander die übliche Waffenruhe für die Beerdigung ber Todten. 
Epaminondas aber, welcher von einem walbbewachjenen Hi- 
gel aus (Pelagos, Skope) bei zurückgekehrter Geiſtesgegenwart bie 
Flucht des Feindes erblickte und bie volle Siegesbotſchaft vernahm, 
zeigte In den letzten Augenblicken den Starkmuth des Helden und 
die Ruhe des Wellen. Gr empfahl, von bem Fall der Mitfeld- 
herren, Daiphantos und Jolaidas unterrichtet, chrenhaften 
Frieden, trüftete die Freunde, welche über feine Kinderloſigkeit 
Hagten, durch die fiherzhafte Mahnung an Leuktra's und Man- 
ineia's Siegestöchter, und Heß fih mit dem Wort: „mun 
ift es Zeit zu ſterben,“ das Speerelfen aus ber Bruft ziehen. 


mepi Eauröy Zußarav (er ließ die ſtaffelweiſe (em echelon) ziehenden Lo⸗ 

hen (Banner) eine ftarke Golonne bilden und Bront maden), Tore 

ön Avakaßeiv napayyalas ra äma, nyeito‘ — Die Golonnen- 

oder Maſſentaktik fiegte über bie dünne Lineare oder alte Bhalanr- 
10* 
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So fiel der erfte Feldherr und edelfte Bürger, wenn auch 
nicht größte Staatsmann des Hellenenthums, ald er eben im Be— 
griff ftand, durch den bei längerm Leben unzweifelhaft entjchei= 
denden Sieg die Peloponnefifchen. Wirren zu löfen und die Ober- 
herrlichkeit der Vaterftabt bleibend zu befeftigen. 146) Schritt- 
lings ſank fie fortan in die frühere Mittelmäßigkeit zurüd, weil 
es an orbnenden Führern und fittlich = ftaatsbürgerlichen Grundla— 
gen fehlte, ein Mißgeſchick, welches noch peinlicher auch die übri- 
gen Staaten traf. Daher ftiegen Unentſchiedenheit und re- 
volutionäre, in einzelnen Butichen und Aufftänden fichtbare 
Unordnung; 7) nur Ohnmacht, nicht DVerföhnlichkeit ftiftete einft- 
weilen den allgemeinen Frieden (361 v. Chr.), an welchem al- 
lein Sparta feinen Antheil nahm; denn es weigerte in flarrer 
Bolgerichtigfeit, feinen Hoheitlichen Anfprüchen auf Meffenten 
zu entfagen und betrachtete alles Gefchehene rechtlich als ungültig. 
Nirgends brachte demnach der lange und blutige Böoterfrieg 
Entfcheidung ; die frühern Streit: und Lebendfragen blieben, bie 
Partei-, Landſchafts- und Ortszerwürfniffe tauchten von neuem 
auf und die rettenden Gedanken bündifcher Einigung verfchwan- 
ben in dem Maße, in welchem großartige, fie verwirklichende Ber- 
fönlichkeiten fehlten. Sinnen und Genußgier, Selbftfucht und 
Arbeitsichen drangen immer mehr von den Gebildeten und Vor— 
> in die rohen Volksmaſſen ein; entwöhnt der altväterlichen 


— — 


taktik. Vgl. über die Schlacht Diodor. XV, 84— 88 (wo auf 
Ephoros im XV. Bud verwiefen wird) und Blut. Agefil. c. 34. 

146) Auf die unglüdliche Ehre, den Epaminondas getöbtet 
zu haben, machten bie Lakedämonier Anſpruch für ihren Mitbürger 
Antilrates oder Machärion, die Amphiffäer für Euonomos, bie 
Atbener für Gryllos, Kenophons Sohn. So verkehrt waren bie 
Menihen, Bauf. VII. 11, 4 An Standfäulen und Inſchriften 
fehlte e8 dagegen bei den Thebäern aud nit. Pauf. IX, 15. 

147) Xen. VII, 5, 27. „äxpıoia de nal „vapayı, Erı rrelov 
perä Tmv may &ylvero, N rpoodev, &v 7% "Era — Ueber 
den Frieden |. Diodor. XV, 89. „Or ö' —* pera TV ucixiy, 
äuproßrrouneunv Exovres Tiny virmv, xal zals Avöpayabiars Epd- 
por xadeoritsg, * de 77 ouvexeia Tüv Kıyduvmy KATATOVOU- 
mevor, &eröoavro mpös Adındoug. — ol 88 Aaxedatıövror wövor 
rüy '"Eiiivwy ünnpxov Exorovdor.‘* 
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Zucht, wurden fie Daneben zugänglicher, bald dem wildeften Glau— 
benseifer und Aberglauben, bald der herzlofeften Gleich— 
gültigkeit und frechſte Gottesverahtung. Dabei gewöhnte 
man fich troß des im Ganzen noch tapfern und ftreitbaren We— 
ſens an Solddienft und Reifeläuferei; von fremden Mieth- 
lingen wurden heimifche Fehden ausgefochten, gleich wie Dellenen 
ihren Arm dem Auslande liehen. Habgier und Abenteueret war 
ren bie Haupttriebfedern, Beftechlichkeit und Verweichlichung bie 
unmittelbaren Folgen dieſes neuen, jekt vollkommen entwidelten 
Nationallafterd, Umfonft ſprachen dawider die auferor- 
dentlichen Bortfchritte dev Philoſophie, Geſchichts- und 
Staatswiſſenſchaft; ihre Lehren und Warnungen blieben 
fruchtlos wie die Prophetenftimmen einzelner erleuchteten Vater— 
landöfreunde, 3. B. des Demoſthenes; fie fanden nur Glau— 
ben nad, nicht vor vollendetem Unheil. — Was aber biefem 
bejonders vorarbeitete, war ald Endfrucht der bezeichneten Gebre— 
chen die felbftfüchtige Zerfplitterung oder die Furcht vor dem 
allein hülfreihen Gedanken der ſtaatlichen (politiichen) Eid— 
genoffenfhaft (Union). Die drei letzten Vertreter berfelben 
zogen fich mehr und mehr auf geringe, abgefperrts Gebietsräume 
zurüd und vergeubeten hier ohne den Ehrgeiz gemeinhellenifcher 
Borfteherfchaft (Hegemonie) mit größerm oder minderm Glüd 
ihre angebornen, oft bedeutenden Kräfte. 

Im Peloponnes farb das frühere Gejammtleben 
beinahe völlig ab; Sparta, unfähig, weder Mefjenien zu 
erobern noch anzuerkennen und dabei von dem unheimlichen Ge— 
fühl ftaatsbürgerlicher Mißbräuche gequält, begnügte ſich mit Flein- 
lichen Aushülfen, Parteiumtrieben und Gränzfehden; fein bishe— 
riger Hauptführer, der gefeierte Ageftlaos, ſah den Krebsicha- 
ben ber Zeit fo wenig, daß er, über achtzig Jahre alt, in ben 
Soldbienft des Aegyptiſchen Aufrührers Tachos treten und un— 
terwegs als Neifeläufer endigen Eonnte (361 v Chr.) ; der Sohn 
und Nachfolger aber, Archidamos II., erbte weder des Vaters 
national=patriotifche Unruhe, noch militärtfch=biplo= 
matifche Gabe; er blieb für äußerſt ſchwierige und gefahrvolle 
Verhältniffe der Mann gewöhnlicher Mittel, welcher bie Dinge 
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gehen und liegen ließ wie fie wollten, 149) und troß feines Friege- 
rifchen Muths mehr Abentenrer denn Feldherr. Eben fo wenig 
entſprach ber Arkadiihe Bundesftaat den Hoffnungen ber 
Unions⸗ und Vaterlandsfreunde; nicht ſowohl Frucht der langſam 
fehaffenden Zeit denn eines kühnen Gedanfend und feurigen Um— 
ſchwungs verlor er mit dem Austritt der leitenden Perfönlichfeiten 
andy den eigentlichen Lebendfern ; es bedurfte der Friegerifchen Bei— 
hülfe Thebens, welches breitaufend Schwerbewaffnete und brei= 
hundert Neiter unter Pammenes fandte (360 v. Ehr.), um 
bie Bundespartet von Megalopolis gegen bie Abſon— 
derer (Föderaliften) zu ſchirmen; mehre Ortfchaften wurden er= 
ftürmt, die Bewohner mit Gewalt nach ber Großſtadt zurüdge- 
‚führt. 139) So lösten ſich die letzten Einheitsplane gemach in das 
frühere Bezirks- und Gemeindewejen wieder auf, indeß die übri- 
gen Staaten, wie Elis, Phlins, Argos, lettered ſtoßweiſe 
in wilder Graufamfeit, von den alten, elenden Barteien ber Ari- 
fofraten und Demokraten zehrten. In Korinth bemeifterte fich 
bei demfelben Anlaß ein Horhabeliger, Timsphanes, Sohn bes 
Timodemos, der bürgerfürftlichen Gewalt (Tyrannis) mit 
Hülfe der Söldner (um 360 v. Chr.) und behauptete fie fo lange, 
bis ber für die Freiheit begeifterte Bruder Timoleon nad) frucht- 
lofen Bitten und Warnungen rächend bazwifchentrat. — Dev Böo⸗ 
tiſch-Thebäiſche Bundesftant ſank zwar nicht plöglich in bie 
frühere Ohnmacht und Zerfplitterung zurück, aber feine politifch- 
militärifche Kraft emtbehrte bei trefflichen Mitteln ber angemeffe- 
nen Leitung; man kümmerte ſich weder um die Beloponnefi= 


— — — — — 


148) Ueber Ageſilhaoe' Tod ſ. Plut. Ageſil. c. 36 und 40. 
Aud bier handelte er nach dem beliebten Nützlichkeitsprincip 
und verband fih mit dem rebellifchen Wetter des Aufrührers. c. 37. 
Selbſt Plutarch wird darliber böfe. — Den Gharakter bes britten 
Archidamos fhilvert gut Diodor. XVI, 63. „Avtp ara päv 
Try orpamyiav nal zov &rkov Biov Emawounsvos, xarı SE Tmv 
npos Dwxeis auupaxtav pövnv Biaopnpnoönevos‘“ (d. h. in einer 
wirklichen Lebensfrage.). 

149) Disdor. XV, 94. „ot Meyadonoditaı obs Ovßaioug 
(ftatt "Adrpaloug mit Koppius, Hist. reip. Boeot. p. 161 zu le⸗ 
fen) napexarovy oupnayaiy.“ 
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[hen noch Makedoniſch-Theſſaliſchen Angelegenheiten, 
fondern gefiel fich in Eleinfügigen Unternehmungen, welche bald 
Euböa und Athen (355 v. Chr.), bald, wie fich fpäter zeigen 
wird, auf verbängnißvolle Art das benachbarte Phokerland 
trafen. 150) Eben fo wenig entfprachen die Athener ben 
Bedürfniſſen und Forderungen ber Gegenwart; fie verfolgten 
mehr trieb⸗ und handwerksmäßig denn grunbfäglich und mit kla— 
rem Selbftbewußtfein ben erneuerten Plan ber alten See und 
Handelsherrſchaft. Nur auf das Nächſte, die Gefährdung 
Thebens gerichtet und durch die Peloponnefifche Dazmwifchen- 
funft im Bündnig mit Sparta ihre Kräfte zerfplitternd, ver 
fäumte die unftäte Vollsregierung den günftigen Augenblick, die 
frühere See und Golonialmacht wieberzugewinnen, Dabei nöthig- 
ten, wie faft überall, Bequemlichkeit und Scheu vor den Gefahren 
und Beichwerben bes Feldlagerd zum Gebrauch fremder Söld— 
linge, welche, ſpärlich bezahlt, bei wachſender Zuchtlofigkeit in - 
Freundes und Feindes Land gleich unbequem wurden. Trotz bie 
jer Gebrechen fette man ſich dennoch mehr und mehr feft auf 
ben Inſeln, am Hellefpont und Thrafifchen Küftenlande. Wäh- 
vend hier Olyntb, wieberum Haupt ded verjüngten Chalki— 
diſchen Städtebundes, die Angriffe abwies, mußten Torone, 
Potidäa und andere Plätze der Chalkidiſchen Halbinſel 
dem Beſieger der Samier, Timotheos, huldigen (um 363 
v. Ch.). Dagegen ſcheiterten mehrfache Verſuche auf ben Schlüf- 
ſel Thraliens, Amphipolis, welches eben fo ſehr durch eigene 
Tapferkeit als die Giferfucht der Makedoniſchen Könige ge= 
beit wurde, 131) Hätte Athen, deſſen Bundesgenoſſenſchaft bei 
fiebenzig Städte umfaßte, Mäßigung und Milde beobachtet, es 
wäre ihm wahrfcheinlich gelungen, das alte See=, Infeln= und 
Küftenreich wieder herzuftellen und die Gefahren abzumenden, 


— — — — 


150) Diodor, XVI, 7, „ouvéotn — xctà we Eößowm. 
— 62 rierövwy auunAorüv xal xpoßokouiv , ort yäv 0! 
Ondaior irporkpouv, ort d& 0: ’Adrvaioı vixn dmepepovro.‘ 

151) Ueber Timotheos in Chalkidike ſ. Diodor. XV, 81. „To- 
pay ua, Iloridarev morlopahsas eis, Kufumpois ö8 roALopxou- 
nevars &Bondmse.“ Iſokrat. antid. alı-ı13. p. 349. Tauchnitz) 
„Auinösis Anavas narsmoldunger.‘ " 
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welche ihm bald vom Makedoniſchen Norden ber drohen follten. 
Aber Zügellofigkeit der Sölbnerbanden und Grprefiungen ihrer 
fehlecht bezahlten Führer, anfteigende Höhe der Steuern und bün= 
difchen Lelftungen, Stolz bes felbftherrlichen Volks, welches ver- 
tragswidrig die abgefchafften Kleruchieen von neuem aufrichtete 
und überhaupt den angelobten Grundfab ber Gleichberechti— 
gung nicht immer gewiffenhaft beobachtete — biefe Umftände 
erzeugten gährendes Mißvergnügen bei den Beherrfchten. Dazu 
famen die Imtriebe Thebens, welches als junge Seemacht unter 
Epaminondas ben Ruf Athenifcher Ueberlegenheit durch alüd- 
liche Heerfahrten gemindert und den Saamen anfangs geheimer, 
dann offener Miderfeklichkeit unter den Chiern, Rhodiern und 
andern Bundesgenoſſen ausgeftreut hatte. Bor allem aber fehlten 
ben Athenern in bem bald nabenden Wendepunkte der eigenen 
und gemeinhellenifchen Verhängniffe bedeutende Heerführer. Iphi— 
krates, Chabrias, felbit der etwas jüngere Timotheos 
waren gealtert, die frifchern Kräfte, wie fie fih etwa in Leo— 
ſthenes, Shares, Charidemos darftellten, zu unreif und 
Veichtfertig, ald daß man von ihnen Großes erwarten burfte; 
Kalliftratos vermochte mehr als Redner und Staatsmann 
denn als Feldherr und Soldat; bei dem fähigen, noch ziemlich 
altersfrifchen Phokion, melcher beide, fo lange getrennte Rich— 
tungen zu verfnüpfen trachtete, 132) hinderten Gitelfeit ımb dok— 
trinärer Gigenfinn den vollen Gebrauch bedeutender Gaben und 
Kenntniffe. Die angeftrebte Verbindung milttärtfcher und poli— 
tiſcher Wirkſamkeit fcheiterte nur zu oft an dem fprüben, asketiſchen 
Stolz und die fonft achtungswertbe, vedliche Willenskraft an dem 
beinahe jugendlichen Vertrauen auf die Menfchen; der Bieder- 
mann, darin fein zweiter Arifteides, wußte nicht gehörig 
Feinde von Freunden, Wefen vom Schein zu trennen, darım oft 
betrogen und, ohne daß er es wollte, miederum Andere betrü- 
gend. — In bdiefer zerriffenen, unklaren Lage befanden fich die 
größern und Fleinern Hellenenftaaten, als ihnen unerwartet im 


— — — — — — — 


152) Plut. Phokion. c. 7. „Eßoudero rrv Tlepıxdous xal 
"Apıorsidov xal Eöhwvos roArrelav, bonep 6AdxAnpov zat Ömpuoo- 
pEvnv &v Aumpoiv, Avadaßeiv xaı &modoüvar.‘ 
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Norden die höchfte Gefahr aufgingz die geordnete Monarchie 
Hopfte an bie Pforte der finfenden Republik, und das Fremb- 
thum warf fi) mit unmiderftehlicher Macht auf die zerftücfelte, 
wenn auch im Einzelnen vielfach überlegene Hellenenwelt. 


— — — — 


Fünfter Abſchnitt des dritten Zeitraums. 


Aufgang und Madtentfaltung Makfedoniens und des Königthums ; 

Abnahme und Fall des Hellenen- und Freiſtädtethums durch den Verluft 

der nationalen Unabhängigkeit an bie Fremde; von der Schlacht bei 

Mantineta bi zum Kampf bei Ghäronela. (362--338 v. Chr. 
Ol. 104, 3. — DI. 110, 3.). 


Erftes Kapitel. 
Zuftand Makedoniens vor König Philipp (360 vor Ehr.); 
Berwaltungs- und Abrundungsplane veffelben big zum 
Ende des Diyntpifhen Kriegs (348 vor Ch.); Helleniſche 
Wirren und die heilige oder Phofifhe Fehde (357—346 v. Ch.); 


Athens Bundesgenoffentrieg (357—355 v. Eh.) und mit Des» 
moftbenes beginnender Kampf wider Philipp. 


Olympos, Pindos und Lakmon, Gebirgsfnoten gegen 
Theffalien und Epeiros, fchliefen im Süden, Barnos 
(Bermiod) und höher hinauf die Kandaviſchen Berge im 
Weſten, Dyforos, Zweig des über ihm gelegenen Skardos, 
im Norden die Hochebene ein, weldhe das Ober= oder Hoch— 
land, Mafedonien, Mafeta, heißt. Weite, meiftens fehr 
fruchtbare Thäler ziehen fich von der Küfte zwiſchen niedrigern 
Bergreihen in das Innere des rauhen, waldigen und falten, an 
Matten und Triften reichen Hochlandes hinein. Sein Haupt= 
ftrom ift im Südoften der Haliakmon, im Norboften ber Ly— 
bias; beide münden ungefähr in demfelben Bette in den Ther— 
maifhen Meerbufen aus, welcher nicht weit davon ben vom 
Norden her nahenden Artos empfängt. Das Oberland zerfiel 
nad dem abfchließenden Zug der Gebirge in mehre, von einander 
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unabhängige Gaue (Kantone), deren zwei, Elimeia und 
Dreftis im Süden, zwei, Eordäa und Lynkos, Land der 
Linkeften, tm Norden Ingen. Jagd, Viehzucht und Krieg bil- 
beten die Hauptbefchäftigung der naturkräftigen, verſchiedenen 
Stämmen angehörigen Bewohner; nur die Elimeier im obern 
und mittlern Flußgebiet des Haliakmon mochten wegen ber 
fruchtbaren, ausgedehnten Thäler geregelten Aderbau und ftäbttfche 
Betriebfamkeit kennen; der Hauptort hieß Argos. Im Gegenſatz 
zu ben Berggegenden, dem eigentlihen Makedonis, traten bie 
Abdachungen, Küftenbezixfe und binnenländijchen Ebenen als Un= 
ter= ober Niederland, Emathien, hervor. Für baffelbe 
erfchienen die offenen Wlußgebiete des Haliafmon mit ben 
Städten Beröa und Aloros, des Lydias mit Edeſſa 
(— Wafferftadt, Aegä) und Bella, als Sammelpläge und 
Bindeglieder anwachſender Gefittung und bürgerlicher Betriebfam- 
fett, als Brücken vorwärts ftrebenden, über ben Axios und 
Stroymon mit ber Zeit hinausgreifenden Unternebmungsgeiftes. 

Die gefhichtlichen Anfänge des Landes find dunkel und 
wechjelvofl; zwifchen dem Iſter (der Donau) und dem großen 
Alpenſtock gelegen, empfing und brach ed bie Stöße ber älteften 
Bölferzüge, von welchen einzelne Trümmer in feinem vauben 
Gebirgsnetz und in feinen fruchtbaren Niederungen fiten blieben ; 
wie Rhätien (Graubünden), vereinigte es im kleinern Maßftabe 
mannichfalttge Stämme ımb Sprachen, aus deren theilweifer 
Durhdringung mit dem Ablauf von Jahrhunderten die Make— 
doniſche Volfsthümlichkeit, fcheint es, hervorging. Ste if dem 
Kern und Wefen nad) ausländifch oder barbariſch, indem Nicht- 
hellenen ben urfprünglichen, bei weitem überwiegenden Stoff 
lieferten. Dem eigentlih morgenländifchen Stamm gehörten 
neben den verwandten Phrygern in den Ebenen des untern 
Haliakmon die weit ausgedehnten Pelasger an; fie fiedelten 
bauptfächlihb im Lande Emathien zwilchen dem romantiſch 
ſchönen Bermiosgebirg und dem Lydiasfluß an beiden Ufern; 
bie Städte Edeſſa und Bella mögen von ihnen ausgegangen 
fein; Flüchtlinge bargen fpäter jenfeit dem Axios in ber Gebirgs- 
landſchaft Kreftonife Sprade und Sitte Auch auf ben 
ſchmalen Seeftrih Bierien, welcher Untermafebonien vom 
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Meere trennt und bis zum Olympos binzieht, mögen Pelas— 
ger neben Thrafifchen Anfieblern zurüdgegriffen haben. 159) 
Legteren traten als Glieder des großen, zeriplitterten, bis an ben 
Iſter vorgefchobenen Bölkergefchlechts im fpätern Makedonien 
bei die Edoner, Bifalten, Sinter, Mäder, wilde, zwi— 
fhen dem Axios und Strymon feßhafte Horden. Im Ober— 
oder Hochlande, dem älteften, eigentlichen Makedonien, 
bildeten ben Gewalthaufen der Bevölkerung uranfänglich SIly= 
rifche, ben nordwärts angefiedelten Päonern verwandte Stämme; 
fie waren und blieben ein rohes, von Raubfahrt, Viehzucht und 
Jagd lebendes Geſchlecht, welches ſüdlich bis an die Afroferau: 
nijchen Gebirge, öftlich an Zweige des Pindos, nördlich an bie 
Save und Alpen reichte. Daneben mochten nicht unbedeutende 
Trümmer der vom Morgen nach Abendland ziehenden Kelten 
und Iberer in den Bergen Wohnſitze gefunden und mit Illy— 
rifchen Horden verfchmelzend auf das eigenthümliche Gepräge bes 
Makedoniſchen, uranfänglich nur dem Oberlande ange- 
börigen Volks zurüdgewirkt haben. Dafür dürften manche Orts: 
namen, Sitten- und Religionsbruchftüde zeugen; wie in Thra— 
lien der aus dem rauhen Gebirge Sfomtos entiprungene Fluß 
Oskios am Fberer oder Esken, Offen erinnert, fo deuten in 
Obermaledonien eben dahin der Strom Erigon (Erin), und 
bie Landfchaft Esrdia (= Jernia?); ja, felbft der Stammvater 
Makedon nimmt, des hellenifivenden, auf die Ratur ded Hoch— 
landes hinweiſenden Namens entfleivet, Iberiſche Bedeutung 
an (Makvonald?). Wie man hier aber auch deuteln möge, nir= 
gends erfcheint gerade die Nothwendigkeit urſprünglich Helleniſcher 
Bevölkerung und Namenstaufe. Noch auffallender tritt die Ver— 


153) Für Pelasger in Emathien (Ufer-Sandland Juadoc) 
Juſtin. VII, 1. „Populus Pelasgi, regio Paeonia dicebatur.“ 
Aud die Sage des Aeſchylos gibt dem Pelasgerthum Arios und 
Strymon. Supplic. V, 257. Ueber Krefton f. Herod. ], 57. 
Tyrrhener — Belasgerzum Theil in Elimeia bei Stephan B. 
s.h. v. -- Die Dunkelheit der Maked oniſchen Geſchichte vor Philippos, 
des Amyntas Sohn, beklagt mit Recht ſchon Gatterer. „Das, was wir 
von ihr wifjen, heißt es (Univerfalgift. 473, Ausg. v. 1777) ift unwichtig 
für die Weltgefgichte, und das, was wirhtig fein würde, ift und unbekannt.“ 
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wanbtichaft der Makedoniſchen Gebirgsbewohner und bed Iberiſch⸗ 
Galiſchen Stammes in einzelnen Zügen ber Innenverhält- 
niffe hervor. Hier wie bort herrfcht ein zähes Sonder- und 
Häuptlingsweien Jahrhunderte lang im ungebrochener, allem 
Gemeinfamen und Bündiſchen feindfeliger Kraft, Schalten 
Horden= und Stammesältefte ähnlich den Schottifchen und Hi— 
fpanifchen Lairds ald unabhängige Könige oder Fürften bei ben 
Lynkeſten, Elimetern (Elimeloten) und andern Völkern des 
Gebirge; 15%) die Neiterei beider Gebirgsvölfer, von dem Abel 
und ben Gefolgichaften deſſelben gebildet und oft geharnifcht, 
blieb unbeftritten die Haupt- und Chrenwaffe, welcher fich willig 
die bebenden Leichtbewehrten zu Buß unterorbneten; gleich ftarf 
war bei nüchterner, abgehärteter Lebensweife die Kriegsluft; ber 
Waſſer trinkende, oft von Borkenbrot zehrende Iberer opferte 
felbft Gefangene, und der Makedoniſche Gebirgsbewohner Tegte 
demjenigen, welcher feinen Feind erfchlagen hatte, aus Schimpf 
in alten Zeiten einen Halfter an; 155) fpäter galt für bie höchſte 
Ehre bes Tifchgenoffen wenigſtens die Grlegung eines Ebers im 
freien Anlauf. Bei den feltenen, dann aber geräufch- und prunf- 
vollen Gaftgeboten war ed dort wie bier Sitte, zu fiten, nicht 
nach morgenländiſch-Helleniſcher Weife zu liegen. Allerlei Tänze, 
auch in den Waffen, erheiterten dad Mahl. Bodfleifch war eine 
Lieblingsfpeife; überdieß betrachtete man das Thier ald Opfer: 
weihe des Kriegsgottes und führte es bei den Makedoniern wohl 
deßhalb fpäter im Staatswappen, ja, taufte nach ihm die Pelas- 


154) Ueber Oskios, Thuk. II, 96; über die Makedoniſchen 
Häuptlinge ebend. II, 99. Man bat den angedenteten Parallelpunkt 
bisher nirgends berührt; DO. Müller bringt in der Abhandlung über 
ben Urfprung der Mafedoner zu Gunften der ausſchließlich Illy— 
riſchen Vaterſchaft keinen überzeugenden Beweis; ſchon die bejtändige 
Beindfhaft zwifchen Illyriern und Mafedoniern ift gegen feine Hypo— 
ibefe. Abel in feiner fleipigen Schrift über Makedonien belleni- 
firt und kommt, da die von ihm zu Grunde gelegten Pelasger dem 
Hellenenthum nicht unmittelbar angehören, in geraden Widerfpruh zu 
dem, was er beweiſen wollte. 

155) Ariftotel. polit. VI, 2, 6; und Hegefandros bei 
Athen. I, 18 und K. Müller, fragm. hist. II, 152. Berg. 
D. Müller, Makedonien. ©. 58. n 
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giſche Wafferftadt Edeſſa in Ziegenſtadt, Aegä, um. 156) 
Auch der altmafedonifche, felbft von Philipp und Alerander 
beobachtete Kriegsbrauch, nach gewonnener Schlacht fein Sieges— 
zeichen aufzurichten, zeugt entſchieden wider Hellenifche Stam— 
meswurzel. 

Das einſame, rauhe und dabei fehdelüſterne Gebirgsleben, 
deſſen Reichthum Heerden und Beute bildeten, gab dem Volksge— 
präge ber Makedonier und Iberer die unverkennbare Nei— 
gung zur Liſt und Verſchlagenheitz man konnte den Verträgen 
nicht immer trauen; das offene, gerade Weſen, wie es im Gan- 
sen und während der Blüthezeit bem Hellenen beimohnt, 
fehlte hier. 157) Bei beiden Völkern hatten bie Weiber, wenn 
fie auch in Makedonien nach Hellenifcher Sitte öffentlich ſelten 
erfehienen, bedeutenden Ginfluß; fie beſaßen eine Art politifcher 
Sewalt, wie für die Iberer offenkundige Neberlieferungen, für die 
Mafedonier redende Thatſachen zeugen. Damit ftimmt nicht 
minder ein alter Begräbnißbrauch, laut welchem bie etwa vorhan⸗ 
dene Tochter gleichfam im Namen des Haufe den Scheiter- 
haufen des Vaters anzündet. 158) — Auch der nur äußerſt un— 
vollfommen bekannte Glaubens- und Religionskreis bietet 
manches Verwandte dar. Der Heraklesdienſt fcheint wie 
bei den Kelten und Iberern, fo bei den Makedoniſchen 
Dberländern uralt und imabhängig vom Hellenenthum gewefen 


156) Del. Strab. 1, 3. 248 über die Jberer, Juftinus 
vn, 2 über die mytbiiche Ziege bed Karanos, welhe Abel ©. 113 
unnötbigerweife befämpft. Dagegen tft feine Deutung Edeffa’s dur 
Wafferftadt richtig. ©. Stephan. B. unter Edeffa. Aa, Aach, 
aqua, apula. 

157) Strab. IN, 4. p. 253. „to navoüpyov Pücet, xaL TO 
pen AmAody.‘ Ueber das Verfchmähen der Tropäen |. Pauſan. IX, 40 
und Weffeling zum Diodor XVI, 4, 

158) Strab. IN, 4. p. 265. „Exer yap wa Yuvarxoxpaatav.‘“ 
Herod. V, 18 von ben Makedonien in gefellfchaftliher Rüdficht 
„vönas nuiv Rexwploder Avöpas yovamav.“ Man darf aber daraus 
nicht, mie e8 Abel thut, die thatſächlich widerlegte Unbedeut- 
famtett der Weiber folgern. Sie ftehen kräftiger da als bei den Orien⸗ 
talen und Hellenen. — Ueber die Todtenfeier ſ. Duris Br. 74. 
(Hullemann 1841). 
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zu fein; letzteres brachte ihm freilich al Dortihen Stamm und 
Hausgott unter dem Namen Aretos nad Edeffa, fand 
aber den Cultus bereits als heimische, wenn auch anders gefaßte 
Einrichtung vor; die, von den Hellenen fehr uneigenthümlich mit 
Silenen verglichenen Scußgeifter oder Sauaden erinnem 
ungezwungen an bie weit verzweigten Mairen und Feen ber 
Galiſch-Iriſchen Völker; dafür zeugt felbft der Mafedonifche Ge- 
fundheitsgott Darrhon, melden in ber Art und Darftellung 
fein Hellenifcher Religionsbegriff Liefert. 

Sp dürftig nun die entwirfelten Züge und Bruchſtücke find, 
fcheinen fie doch Hinkänglich, um die ausichliepliche Abftammung 
ber Hochländer von Illyriern und Hellenen mindeflend 
ſchwankend zu machen. Letztere fehten ſich bagegen unzweifelhaft 
ziemlich frühzeitig im verfchledenen Bezirken bed Nieder oder 
Seelandes feſt. Den älteften Ginwanbderern Doriſcher Abkunft, 
welche vom Pindos aus vorbrangen und nad der Sage als 
Matedner mit amberweitigen Bewohnern verſchmolzen, 159) 
folgten im achten Jahrhundert Beloponnefifche Dorierſchaaren 
unter Heraklidifchen Führen aus Argos Mit Illyriern ver- 
bunden, drangen fie aus dem oberländifchen Gau Oreſtis im 
das Flachland „Emathien“ vor, befiegten bie in friedlichen 


Herodot. Vlıl, 137. 138. Drei Brüder, beginnt bie ſchöne Sage, 
aus Temenos' Geſchlecht, Gauanes, Aëropos und Perbiflas, flohen aus 
Argos zu den Illyriern. Don da zogen fie in das obere Makedonien 
und kamen in die Stabt Lebäa. Hier thaten fie Lohndienfte bei dem 
‚Könige ald Hirten. — Dann kamen fie in eine andere Landſchaft 
Makedoniend nahe den Gärten bed Midas (am Bermios, zwijchen 
ben heutigen Turla⸗ und Nitfchebergen, f. Abel. ©, 111), in ber 
nen die Rofen wild wuchfen, jede von jechzig Blättern und von unges 
meinem Wohlgeruch, wo einft Silenos gefangen wurbe, und über be- 
nen ber Berg Bermios Liegt, unbefteigbar vor Schnee.” Hier haben 
wir alfo das Worms (Borbeto magus, d. i. Siedfeld ? Keltifch wie 
Bermios, Barnos, Bormiskos? bei Stephan B. Boppioxoc, xwpiov 
Maxzdovıxöv) der kurzen Makedoniſchen Heldenzeit mit feinen Rofen- 
gärten, aber ohne Chrimhild und Siegfried. Alles iſt ſchaal und 
phantaſielos. — Ueber K. Perdikkas U. f. den Auffab von Vi— 
her im Schweizerifhen Muſeum für Hift. Wiſſenſchaften. 1837, Heft 1. 
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Wohlſtand blühenden Pelasger und breiteten auf Edeſſa ober 
Aegä (Hellenifch Ziegenſtadt) geſtützt und theilweiſe mit den Söh— 
nen des Gebirgs verſchmelzend, als Makedonier oder Make— 
boner bie Herrſchaft an beiden Ufern des Lydias bis an den 
Arios and, Set es nun, daß der jüngfte von drei Brüdern 
aus Temenos' Gefchleht, Perdikkas (I) den Ehrennamen 
„Bäuptling, Karanos,“ bald König, empfing, oder daß, 
wie eine andere Weberlieferung meldet, des berühmten Argivers 
PHeidon Bruder wirklich Karanos hieß, genug, jene Dori- 
chen Einwanderer erfcheinen am Ende des achten Jahrhunderts 
(um 700 v. Ch.) als eigentliche Stifter bes Makedoniſchen 
Reiche im Niederlande. Bel dem langſamen, faft fehmerfäl- 
ligen Wachsthum hemmte vor allem das freie, heimifchen Fürſten 
folgfame Hochland, der Achte, auf die Ebene übergetvagene Ma— 
kedoniergauz nur nad) hartem Kampf wichen bie Eor der aus 
bem gleichnamigen Bergbezirk; williger gehorchten bie Bottiäer 
und Mygdoner am untern Axios, die Pierer längs der 
Secküſte und die Pelasgiſchen Almoper zwiſchen dem Olymp 
und Haliakmon. Erſt dem König Alexandros, welcher 
biegſam bald den Perſern, bald den Hellenen ſich anſchloß (498 
—454 v. Ch.), iſt es gelungen, bier die Thraliſchen Bifal- 
ten und Pelasgiſchen Kreſtonäer zu unterwerfen, dort die Ma— 
kedoniſchen Bergvöller in Lehenabhängigkeit zu bringen. Sie 
leiſteten die Heeresfolge, blieben aber bei eigenem Recht und 
Geſetz. Dieſe Stellung behauptete ſich auch unter Alerandros 
ftantöflugem Sohn, König Perdikkas II. (454—413 v. Ch.), 
befien ‚gefchichte Schaufelpolitit die andrängenden Gefahren bed 
BPeloponneftfchen Krieges und der Thrakiſchen Odryfeor von dem 
weder geminberten, noch gemehrten Reiche abzulenken wußte. Der 
Sohn und Nachfolger, Archelaos (413—399 v. Chr.), welcher 
mit Beihülfe der Athener Pydna eroberte, rüdte räumlich und 
geiftig der Hellenenwelt gleichſam näher. Denn nicht nur wurde 
„der Deerd und Stk bes Königthums“ von Edeſſa (Aegä), 
fortan Begräbnißftätte, nach dem prachtvolleen Bella verlegt, 160) 


160) Edeſſa heißt bei Diod. XXI, exc. p. 568. Weffe- 
ling: „sorla te Maxedovaic Basisiac.'‘ — Ueber Axchelaos 
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fondern auch Bürgerliches Gemeinwefen durch verbeflerte Stra= 
pen, feite Pläbe, Pflege und Schub bed Handels vielfach 
gefördert, dabei bem Heere, beſonders der Neiterei, durch vervoll- 
fommnete Waffen- und Zeughäufer größere Schlagfertigkeit gegeben, 
überhaupt für die Landeswohlfahrt mehr gethan als unter allen 
acht Vorgängern. Auch für Kunft und Wiffenfchaft ebnete 
man in fo fern den Weg, ald der König gewiſſermaßen Helle— 
nifhe Sprache und Bildung in den Hoffreis hineinzog, bie 
bisher rohen Luftbarfeiten der Jagden und Gelage durch Dramen 
und poetiſche Wettlämpfe, namentlich zu Dion im fagenberühmten 
Pierien, verebelte, mit Euripides, Chörilos, Agathon 
und andern Dichtern freundlich verehrte, ja, dem erften berühmten 
Meifter der Tragödie gewiffen Einfluß auf Staatsgefchäfte ver- 
gönnte, bie Städte, befonderd Bella, wo Zeuris für 400 
Minen (18,000 Gulden) den Palaft ausmalte, mit Tempeln, 
Hallen und andern Werfen der Kunft ausſchmücken ließ, an den 
weifen Sofrates, wenn auch fruchtlos, eine freundliche Ein- 
ladung ſchickte und mit Platon, wie es fcheint, perfönlich ver- 
fehrte. Das alles blieb aber nur auf der Oberfläche des Mafe- 
doniſchen Lebens, welches, die feinere, verdorbene Hofwelt abge= 
vechnet, für den Kern und Ernſt der Hellenifchen Bildung feine 
Smpfänglichkeit zeigte. Auch fonnte der König, unwiffend und 
abergläubig, graufam und wollüftig, im Wandel den rohen, aber 
biedern Randsleuten kein anziehendes Vorbild gegenüber der neuen 
Gulturrichtung geben; fie glich daher einer Fünftlichen, nicht aus 
bem Weſen des Volks entiproffenen Pflanze, welche nirgends fefte 
Wurzeln ſchlug. Folgenreich und fruchtbar blieb allein ber Ge— 
banfe, Makedonien, das fremde, barbarifche Land, zu helleni— 
firen. Meberbieß Tiebte der grundgefeilene Adel, deſſen Blüthe 


ift die Hauptſtelle Thukyd. Il, 100. „xpeiooova (dexdounge) 3) 
Eunravrss 01 Mor Basuıns ix oL npo abrou yayönevon‘‘ Weber 
feine Kunftliebbaberet f. Aeltan v.h. XIV, 17. Diod. XV, 16, 
„ormvixodos Ayavas All xat MoUoas — rpWros xareösıke‘‘ (Ev 
Al rs Maxedoviac). Vergl. Abel 1985qg. Der Vergleich mit 
Peter dem Großen, welhen Niebuhr und andere machten, tft ſchon 
deßhalb ganz unglüdlih, weil der Ruffe von unten anfing und 
nur der praftifchen NuUutzlichkeits lehre folgte. 
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unter dem Namen der Genoſſen (Hetären) im Heer und Staat 
den erſten Stand bildete, die Begünſtigung der Städte und Bür— 
gerſchaften nicht; ihm erſchien das Heranziehen fremder Sitte 
und Weiſe bedenklich gegenüber den alten Rechtſamen. Selbſt 
der gemeine Mann, welcher herkömmlich in der Landesver— 
ſammlung neben dem Adel über öffentliche Angelegenheiten, 
namentlich peinliche Anklagen, abſtimmte, nährte vielfachen Un— 
muth; ibm mißfielen die Fremden, die Prachtbauten und Feftlich- 
keiten, welche Geld und wiederum Geld forderten; feine Lieblings- 
beihäftigung gewährten nach wie vor Jagd und Aderwirtbfchaft, 
welche vorzüglich der auf Eigen- und Lehenhöfen gefeflene, 
meiftens wohlhabende Freibauer betrieb. — Dazu fam endlich) 
ber fchleichende Unfriede im Oberlande, bdeflen fürftliche Häupt- 
linge, 3.38. bei den Lynfeften und Elimeiern, ald Seitenverwandte 
und Eingeborne die Anfprüce bes Gef el nur uns 
gern duldeten. 

Kaum war daher Archelaos in Folge — von beleidigten 
Günſtlingen angezettelten Verſchwörung gefallen (399 v. Chr.), 
als vierzigjährtge Unruhen ausbrachen und die Makedoniſche Reichs— 
berrichaft an den Rand des Verderbens brachten. 161) Dafür 
wirkten bejonderd die Thronanſprüche der verfchiedenen Linten des 
von Meuchelmord und Lafterhaftigkeit mehr und mehr befledten 
Königehaufes, die Unabhängigfeitd= und Herrichaftsgelüfte ber 
Bergvölfer, namentlich der von Fürften Korinthiſch-Bakchiadiſcher 
Herkunft geleiteten Lynkeſten, welche größtentheils dem Pelas- 
gifhen Stamme angehörten; die wiederholten Raubeinfälle der 
Sllyrier von Welten, der Päoner von Norden ber, endlich 
bie BE ber Athener auf ber einen, der um 
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161) Archelaos, der Mörder des Oheims, Neffen und Bruders 
(Plato. Gorg. p. 471), büßte die Blutſchuld durch ein gewaltthätiges 
Ende, welches ihm der Günſtling und Buhlbube Kratäos, un— 
terſtützt von einem andern Liebling, Hellenokrates aus Lariſſa, 
auf der Jagd bereitete. S. Ariſtotel. polit. V. 8, 12, 13. und 
Plat. Alkib. IT, p. 141. Ueber die nur dürftig bekannte Bauern» 
haft Alt- Makedoniens f. Droyfen, Hellenismus II, 80, Die 
Hauptftelle ift bei Livtius XLV, 18, wo die „locationes praedio- 
rum rusticorum“ wohl auf f. g. Domänenpadhtungen zu beziehen find. 

Kortüm, Briebifhe Geſchichte. U. Band, 11 
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Olynth verfammelten Chalkidier auf der andern Seite. 
Dazu kamen die Partelungen bed bald diefem, bald jenem Thron- 
beiverber folgfamen Adels, die MWandelbarkeit der von Steuern 
und Raubfahrten ſchwer betroffenen Landleute, die Gährung ber 
Städte, bei welchen die freie Bundesgenoffenfhaft von Olynth 
und Chalkidike willige Aufnahme fand. Mit einem Wort, 
Makedonien nahete der Auflöfung; ba erſchien fein Netter, 
Philipp. Folgendes bezeichnet den wefentlichen Hergang ber 
verwicelten, oft Meinfügigen und dunkeln Wirren, deren Kenntniß 
dennoch für die Löfung bes von ihnen geſchürzten Knotens noth— 
wendig bleibt. 

Mit dem unmündigen Sohne des Archelaos, Oreſtes, 
welchen nad} etlichen Monaten der Reichöverwefer, Airopos (II.), 
wahrfcheinlich Glied des Lynkeſtiſchen Fürftenhaufes, tödten 
ließ, erlofch des zweiten Perdikkas königliche Sippſchaft. 162) 
Sechs Jahre fchalteten darnach der erwähnte Gindringling und 
fein Sohn Pauſanias (399—393 v. Chr.), geftügt auf bie 
Lyn keſten und das Bergland mie auf einen Theil des Make— 


—— 





— — — 


162) Hauptpunkte der Makedoniſch-königlichen Stammtafel. 
Amyntas L + 498. 
— 


Alerandrosl.+ 454, Arrhidäos von Elimia, 


——— —————— U — 
Perdiktas 11, + 413, Amyntas Gleimiotis. 
— —— — — — — — — — — — — 
1. anon. 2. Archelaos Arrhidãos Derdas 


— — — — — 
+ 399 ee Sirrhas? G. Tochter 


! Amyntas Il, ; 
©. Kleopatra +369, Archelaos 1. 


—— — — — — — 
Oreſtes, Tochter. G. G. 1. Archelao®’ Derdas. Machatas 
Amyntas II. Tochter. — 
2. Eurydile aus Philippos 
Lynkeſtis. Antigonos, 
3. Gygäa. König + 301. 


AlerandrosIl. Perdbitfasin, Philippos II, Guryone 
+ 368, + 360, geb. 383? G. Ptolemäos 
Ampntas IN.) G. Olympias von Aloros. 


Alerandros IH, 
+ 323, 
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bonifchen Adels, Die Mehrheit deſſelben und bes Volks be— 
günftigte dagegen den Sprößling der rechtmäßigen, jüngern Sei— 
tenfinie des Königshauſes; Amyntas IL, Sohn des Arrhidãos 
und Urenkel des erften, Alerandros, gewann mit der Ermor— 
dung des Lynkeſtiſchen Vorgängers, Paufantas den Thron ımb 
behauptete ihn unter den ntanmichfaltigften Wechfeln und Wirte 
falen vier und zwanzig Jahre lang (393—369 9. Chr.) ‚ bei 
mäßigem Geifteövermögen ein Spielball des Glücks und der Par- 
teien. Raum ein Jahr lang im Beſitz der altväterlichen Würde, 
mußte er bei dem Wiederausbruch des Kampfes zwiſchen Berg- 
und Niederland der Mebermacht des durch die FlIyrier verftärkten 
Kronbewerberd Argäos II., welcher ein- Sohn des Lynkeſten 
Atropos war, weichen, den Olynthiern beträchtliche Gebtets- 
theile abtreten (392 v. Ch.), nach Theffalten flüchten und, von 
ben Waffen des dortigen Adels unterftügt, den Frieden durch Ver— 
heirathung mit der Lynkeftifchen Fürſtentochter Gurybike, er- 
kaufen (390 v. Chr.). Durch dieſes herrfchfüchtige, ftolge und 
sänfevolle Weib einftwellen der nationalen Bergpartei verfühnt, 
traf Amyntas bald darnach auf einen noch gefahrvollern Gegner, 
den Olynthiſchen Städtebund, welchen die freifinnigen Bür— 
gerfchaften des Niederlande eine nach der andern zufielen, Nur 
die bewaffnete, fchon früher erzählte Dazwiſchenkunft Sparta’s 
rettete den König und das monarchiſche Prinetp (383—380 v. Ch.). 
Hochbetagt und durch die Eiferfucht der Hauptmächte, Theben, 
Theſſalien unter Ja ſon dem Pheräer und Athen aufrecht erhalten, 
ftarb Amyntas (369 v. Chr). Bon den drei Söhnen Fam 
zuerft ber ältefte, Alerandros II, ein fenriger, unternehmender 
Fürft, zur Nachfolge, Er mifchte ſich nicht ohne Glück in bie 
Theflaltfchen, von dem gleichnamigen Pheräer hervorgerufenen 
Streitigkeiten ein, mußte aber heimkehren, um einen häuslichen 
Nebenbuhler, den Lunteften Ptolemäos von Aloros, Günſtling 
ber Mutter, zu bekämpfen. Thebens Dazwiſchenkunft vermittelte 
jedoch einfttweilen den Hader (368 v. Chr.), konnte aber nicht 
hindern, daß Ptolemäos, von ber ränkevollen, verbrecheriſchen 
Koͤniginmutter, Eurydike, umterſtützt, zuerſt die Stieftochter 
derſelben und eigene Gemahlin, Euryone, beſeitigte, darauf der 
Schwiegermutier als Gatte die Hand reichte und er ben frühern 
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Schwager und dermaligen Stiefjohn, König Aleranbros, auf 
einem Hofball ermorbete (368 v. Chr.). Da griff wiederum 
Theben fohiedsrichterlich ein und nöthigte dem frehen Thron 
räuber, welchen überdieß Pauſanias, ein Angehöriger bes 
Königshaufes, bedrohete, ſich mit ber Reichsverweſerſchaft für den 
zweiten Sohn bed Amyntas, Perdikkas, zu begnügen. Kaum 
hatte diefer die Fünglingsjahre erreicht, als er, von Rache und 
Thatendrang getrieben, den Brubermörder und Bormund tödtete 
(365 v. Ch.) und der dritte des Namens die Regierung antrat. 
Während er, durch des Vaters Schickſal gewarnt, im Kriege 
zwifchen Athen und dem wieder auflebenden Olynthiſchen 
Stäbtebund, mit umſichtiger Staatsklugheit bald dieſer, bald jener 
Seite beitrat und die Parteien im Gleichgewicht erhielt, brachen 
son Weiten her die Illyrier vor, und tauchtem im Gebirge bie 
Nnabhängigkeitsgelüfte des Lynkeſtiſchen Kürftenhaufes mit neuer 
Kraft auf. Unbedachtfam wagte der junge König eine Haupt- 
fchlacht, in welcher er mit 4,000 Waffengefährten Leben und 
Sieg verlor (360 v. Ch.); nach etlichen, jedoch unwahrſcheinlichen 
Berichten foll er auf Anftiften der unnatürlichen Mutter gefallen fein. 

Schwerer denn je war jetzt Makedonien bedrängt; vom 
Norden her droheten die Bäoner, vom Weften die Illyrier; 
im Oſten und Süden Tauerten Olynthier, Thrafer und 
Athener auf eine günftige Gelegenheit bes Angriffs, wofür man 
bier den Pauſanias, dort den alten Argäos, Athens 
Schützling, als Kronbewerber gebrauchte; im Gebirg traten bie 
frübern Unabhängigfeitsplane, von der Eurydike geleitet, mit 
frifchem Nachbru hervor und fcheueten felbft den durch das Illy— 
riſche Bündniß Fund gegebenen Landesverrath nicht; das getreue 
Volk des Niederlande war entmuthigt, bier und da auch zwie— 
tätig, der Thronerbe, Amyntas III, endlich ein Kind. In 
dieſer Noth rettete der dritte Sohn des zweiten Amyntas und ber 
Lynkeſtin Eurydike, Philipp (IL) Wahrfcheinlich drei 
Sabre lang in Theben als Geißel zurücbehalten und hier im 
Verkehr mit Pammenes, Epamtnondas und Genoſſen geiftig viel— 
fach angeregt und entwidelt (368—365 v. Chr.), darauf unter 
Hellenifcher Vermittelung heimgefehrt und einem Bezirk vorgefeht, 
übernahm ber etwa drei und zwanzigjährige Züngling bald nach 
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dem Tode des zweiten Bruders Perdikkas für den unmünbigen 
Neffen Amyntas die gefammte, eines vollen Mannes bedürftige 
Reihsverweferfchaft, etlihe Monate Ipäter das wirkliche 
Königthum (Anfang 359 v. Ch.), beruhigte die Thraker 
und Päoner mit ihrem Kronprätendenten Pauſanias durch 
Geſchenke und Zuſagen, die Athener und den Schützling ber- 
ſelben, Argäos, theils durch glückliche Gefechte, theils durch die 
einſtweilige Unabhängigkeitserklärung ber von beiden 
Seiten erſtrebten Stadt Amphipolis, nöthigte darnach bie 
wiederum feindfeligen Bäoner durch Waffengewalt zum Gehor- 
ſam (359 v. Eh.) und flug im folgenden Jahr (358 v. Gh.) 
die Illyrier unter dem Häuptling Bardylis in einer beißen 
Schlacht fo vollftändig, daß fie den Frieden durch Herausgabe 
aller Groberungen auf Makedoniſchem Grund und Boden erfaufen, 
bei bald darnach wieder ausbrechender Fehde fämmtliche Lande 
und Gebirgspäfle bis an den See Lychnis (Achrida) abtreten 
mußten. Mit derfelben Umficht und Kraft wurde die Abrun— 
dung (Arrondirung) des Reiche durch fefte Naturgränzen ober 
Gebirge, Ströme und Meer, auf der Oft- und Süpdfeite ver- 
folgt, zuerft Amphipolis den bethörten Athenern, für deren 
Freundſchaft und Nutzen der König zu arbeiten vorgab, entriffen 
(358 v. Ch.) und einverleibt, darauf nach einander die Attifche 
Markung um Pydna (358 v. Ch.), Potidäa, Anthemus, 
verkürzt (356 v. Chr.), die mächtige und gefürchtete Freiftabt 
Olynth aber durch einftweiligen Beſitz der Nachbarsgemeinden 
Anthemus und Potidäa geködert, darnach von Amphipo= 
lis aus das Thrakiſche Küſten- und Binnenland zwiſchen dem 
Strymon und Neſtos gemach erobert, das reiche, von den 
Thaſiern ausgebeutete Goldbergwerk von Krenides in Beſitz 
genommen und durch die ſpätere Colonie Philippi(oi) ſo 
erweitert, daß man jährlich über taufend Talente in Gold (etwa 
21/, Millionen Thaler heutigen Silbers) gewinnen konnte. Das 
eble Erz war bieher fehr felten; Jahre lang pflegte der König 
eine goldene Trinkſchale als Koftbarkett unter dem Kopfkiſſen zu 
bergen. — Die neue Goldmünze der „Philippier” öffnete daher 
nicht nur gemach durch Beftehung den Weg zu mancher Helle⸗ 
nenſtadt, ſondern diente auch vor allem dem verbeſſerten Staats— 
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haushalt. Denn berfelbe empfing neben perfönlichen. Frohn— 
dienten, Grund⸗, Vermögens: und Einkommenſteuern fortan den 
Ertrag der Bergwerfe, fpäter auch des Handels, geficherte Quellen 
der Einnahme und mit ihnen die regelmäßigen Kräfte zu ge= 
meinnüßigen Ausgaben.163) So fonnten Werften, Zeughäufer 
und Waffenfchmiede errichtet, die Anfänge einer Flotte geichaffen, ” 
Städte befeftigt, Künfte und Wiffenfchaften, bejonderd an dem 
prachtvollen Hoflager von Pella, durch Belebung heimifcher und 
fremder Fähigkeiten gepflegt, endlich bie Hauptftügen der fünftigen 
Macht, die Landkrieger, nad einem wohl burchdachten und 
ſtandhaft ausgeführten Plan gewonnen werben. Der junge König 
namlich, durch den Aufenthalt in Theben und eigenes Nacıdenfen 
belehrt, ſchuf allmählich die ganze Heerverfaffung dadurd um, 
daß er ber Mafedonifchen Militärmonarcie einen dauern— 
ben und wechfelnden Ausdruf gab, jenen durch die Aufftel- 
lung des ftäten Kerns für Reiterei und Fußvolk, diefen durch den 
zeitweifen Eintritt aller Milizpflichtigen in die Reiben des vegel- 
mäßigen oder ftehenden Heeres. Letzteres enthielt vor allem 
ben zahlreichen, bisher unruhig ehrgeizigen Adel oder die Nach— 
fommlinge der erobernden Gefolgfchaften und Geſchlechter, unter 
innen Söhne der einft unabhängigen Fürftenhäufer in den Land— 
ſchaften Oreſtis, Glimiotid und Lynkeſtis. Die Blüthe dieſer 
meiſtens auch an Land und Leuten reichen Adeligen bildete den 
Stamm (die Cadres) der Leibwache des, für Befehlshaber— 
ftellen und diplomatische Sendungen beftimmten, mit möglichiter 
Sorgfalt erzogenen königlichen Haufes oder Generalftabe, 
dev eigentlichen Getreuen, Freunde und Genoffen, der 
fogeheigenen Hetären. As Schwergebarnifchte diente 
ferner die Adelſchaft in der nach Schwadronen (Ilen) geſon— 
derten Reiterei, welche durch Beweglichkeit und Wucht des 
Aupralls gleich ausgezeichnet mit der ſpäter eingereihten Theſſa— 
liſchen Ritterſchaft um den Preis der Mannheit und Waffen— 
Eunf wetteiferte. Den eigentlichen Schwerpunkt des Makedoniſchen 
Heerweiend aber Keferte das Fußvolk, der Phalanxz in ihm 
diente der Adel theils als Offizier, theils als Gemeiner oder 
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163) Vol. Arrian. anab. I, 16, 
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Fußſoldat (Pezetäros), daneben ein bleibender Kern gemeinfreier 
Mafedonier, oft auch Fremder. Dem, fleißig in der Handhabung 
der Waffen, namentlich des kurzen Schwertes und ber zwanzig 
Fuß langen Lanze oder Sariffe, eingeübten, an Einheit, Schnellig- 
feit und Sorgfalt der taftifchen Bewegungen gewöhnten Stamm 
wurden dann leicht die Neuausgehobenen ber Eriegspflichtigen Miliz 
angeſchloſſen und nad) gehöriger Einfchulung in den hintern Reihen 
bes ſechszehn Mann tiefen Schlachtförpers aufgeſtellt. Die fünf 
erften Glieder treten die Langen vor, die übrigen drängten, die 
Sariffen auf den Schultern dev Vordermänner gelehnt, nach; kaum 
widerſtand der Feind dem Stoß des geeinigten Anpralls. Er 
ftellt übrigens die alt= Hellenifche, infonderheit Dorifche Kampf— 
weife dar, nur darin neu, daß, twie gejagt, für feine fchulmäßige 
Ausbildung der Kern ſtets unter den Waffen blieb. Getrennt 
vom Phalanr fümpften die Leichtbewehrten, unter welden 
fi die Gebirgsleute ald Zäger und Bogenfchügen auszeichneten, 
Eine eigenthümliche, nad dem Mufter der PBeltaften des Iphi— 
frates eingerichtete Mittelgattung des Fußvolls bildeten die Hyp— 
aspiften, d. h. Träger des hoben Schildes, ber Aspisz 
auch unter ihnen befanden fich Hetären oder Ritterbürtige theils 
als Führer, theils als Mufterfchaar. 

Mährend alfo der König gemach ein Heer von dreißig 
taufend trefflichen Fußfoldaten und zwei bis breitaufend Reitern 
ſchuf, begegneten Greigniffe, welche den zweiten Plan, Auf 
nahme Mafedoniens in den Hellenifchen Nationalver- 
band, außerordentlich erleichterten. Athen, dev gefährlichite 
Gegner, fehdete drei Jahre lang (358—355 v. Chr.) mit ben 
Chiern, Byzantiern, Rhodiern, Koern und andern 
aufitändifchen, des Drucks und der Pladereien müde gewordenen 
Bundesgenoffen, verlor feine tüchtigften Feldherren, Chabrias 
vor Chios durd) den Tod, Jphikrates und Timotheos durch 
ungerechte Urtheiffprüche, welchen zu Bolge fi bie Gekränkten für 
immer in die Fremde zurüczogen, erſchöpfte feine Kafien und 
mußte endlich im Frieden den glücklichen Empörern neben anberm 
die geforderte Unabhängigkeit gewähren, eine Bedingung, 
welche den fchwachen Bund in feinen Grundfeſten erſchütterte, bei 
Jahreszins auf 45 Talente herabbrachte, die Achtung vor dem 
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Hanpte untergrub, das Mißvergnügen der Parteien nährte und 
ben Unternehmungsgeift des chen fo wachſamen und fchlauen als 
thatfräftigen und entichloffenen Mafedonierd fteigerte. Für diefen 
arbeiteten inzwifchen die Wirren Theſſaliens, welde Anlaß 
gaben, auf den Ruf der Aleuaden und des hohen Adels bin 
ald Befreier zu erfcheinen und den gewaltthätigen Fürſten Ly— 
fophron von Pherä fo zu zügeln (357 v. Chr.), daß er ſich 
einftweilen auf feine Hauptftadt und den Bezirk derfelben befchrän= 
fen mußte. Noch mehr aber wirkten zu Gunften ber erjtrebten 
Ginmifhung die blutigen, Sitte und Glauben zerfegenden Par— 
teifämpfe, welche unter dem Namen des zchnjährigen Phoki— 
fhen oder heiligen Krieges (357—346 v. Chr.) hervortreten 
und auf die fchaamlofefte Weife weltlichen Ehrgeiz und Haß in 
den heuchlerifchen Deckmantel der kirchlichen Frömmigkeit ein— 
kleiden. In der That bildeten aber der alte Groll zwiſchen De— 
mokraten und Ariſtokraten, Thebens und Sparta's Eiferſucht 
in Betreff der Oberleitung (Hegemonie) und Sonderge— 
lüſte einzelner Landſchaften den Haupthebel der angeblichen, nur 
den tiefen Verfall der Zeit abſpiegelnden Glaubensfehde. 
Sie ſammelt zuletzt bei wachſender Erbitterung grobe Frevel und 
Verbrechen in beiden Feldlagern und ruft endlich, eben weil es 
am leitenden Grundſatz, nicht aber an perſönlicher Rache fehlt, 
den lauernden Fremden als Vermittler und Schutzherrn an. Fol— 
gendes bezeichnet den Hergang. 

Die Phoker, ſeit Menſchenaltern in einer freien Städte— 
verbindung von zwanzig Gliedern, deren Boten jährlich im Bun— 
destempel (Phokikon) über gemeine Angelegenheiten tagten, ſtan— 
ben feit langem zu den benachbarten Theffalern und The— 
bäern in eiferfüchtiger Spannung, bäufig offener Feindichaft. 
Das meiftend den Bergen und Heinen Städten angehörige Volk 
war tapfer, unruhig, ftolz auf die uralte Randesfreiheit und deß— 
halb unfähig, fie unter die Hoheit Thebens oder einer andern 
Macht zu beugen; man hatte jenem, was unvergefien blieb, bei 
dem legten Zug in den Peloponnes geradezu die Heeresfolge ab— 
gefchlagen und geheimes Ginverftändnig mit Sparta unterhalten. 
Der hochmüthigen Theffalifchen Nitterfchaft war der Phoker, 
abgeſehen vom tief eingewurzelten Nationalhaß, ſchon als Frei— 
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bauer und Freibürger widerwärtig, indeß Tekterer aus Par: 
teigroll nöthigenfalls Fein Bedenken trug, anf die Seite der Phe— 
räifchen Gewaltherren zu treten. Auch zwiſchen der abgefchloffenen 
und vielfach durch die Leitung des Orakels bevorzugten Stadtge— 
meinde Delphi und ben Phofern beftand fein Wohlwollen. Diefe 
hatten überdieß bei wachſender Aufklärung und Firchlicher Gleich— 
güftigkeit um fo weniger Ehrfurcht vor dem Apollinifchen Tem— 
pelinftitut, je häufiger die ehrfüchtige und tief gefunfene Prieſter— 
Ichaft ihre Sprüche und Urtheile nicht nad) reiner Vaterlandsliebe 
und ftrenger Unparteilichkeit, fondern nah dem Maßſtab des 
Nugens und der jeweilen ſtärkſten Macht einzurichten pflegte. An— 
bererfeitd ift ed unverkennbar, daß ehrgeizige Demagogen und 
wilde Leidenfchaften bereits den Kern des Volksſtaats angefreffen 
und die häuslichen wie öffentlichen Sitten der Bürger und Land— 
leute von Phofis vielfach verderben hatten. Denn es gab bier 
Banernmagnaten oder Gefchlechter, welche alles für die Be— 
friedigung ihrer Gelüfte für erlaubt hielten. So brachte furz vor 
dem Ausbruch des Kriegs die Bewerbung um eine reiche Erb— 
tochter blutigen Hader in die Häufer des Mnafend und Epifrates, 
entführte, den Abſchlag zu rächen, ein anderer Phofermagnat 
Theano, bie Tochter eines angefehenen Thebäerd und befchleus 
nigte dergeftalt den Durchbruch der gefpannten Verhältniſſe. 19%) 
Denn bald fam es zu Gränzftreitigkeiten, Raubeinfällen und ge= 
genfeitigen Anfchuldigungen, deren Mittelpunft ein Religions 
proceß bildete. Man befchuldigte nämlich die Bhofer, Tem— 
pelland im Bezirt Kriffa’s fei es bepflügt oder vom herkömm— 
lichen Zehnten gelöst zu haben und brachte die Klage, welche je 
benfalls nicht den Staat, fondern nur einzelne Bürger betraf, vor 
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164) S. Duris bei Athen XII, p. 560, B. (fragm. Duridis, 
ed. Hulleman. p. 70.) „pre Aolpız Ev deutẽpa i iotopio. Onßalav rẽ- 
vos, Ovaa "Osavo, apr.asdeisav und Buxews tıwvöc.“ Mol. Ari- 
ftotel., polit. V, 3, 4. „Kat Ev Ocxedor⸗ 2 EmınAnpod OTagswg 
TevonEvn< rep! Myasiav, Toy Mvnowvog ratẽpa, Kal Eöduxparm, 
vöv Ovonapyov, 7 oraaıg an Apyn Tod tepod moAfuou xareoın 
rois Oxedoi.“ Vielleicht warben beide Magfaten um die Böotiſche 
Helena und gaben durch die Entführung mittelbar Anlaß zur Fehde. 
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die Sende ber vervotteten Amphiktyonen. Diefe altwöl- 
ferredhtliche, aus langem Schlummer erwedte Behörde folgte be— 
reitwillig dem Anftoß der überwiegenden Theſſaliſch-Thebäi— 
{hen Partei und verurtheilte den Beklagten zu einer ſchweren, 
faft unerfchwinglichen Geldbuße. Gleichzeitig kehrte fie, um bie 
Leidenfchaftlichkeit zu verdeden,, den Stachel gegen den zweiten 
Hauptfeind Thebens, Sparta, frifchte einen alten, bie Be— 
fetung der Kadmeia betreffenden Nechtöftreit auf und ſprach, als 
ber Geladene Einrede erhob, anfangs fünfhundert, darnach taufend 
Talente Buße aus, welche bei Strafe des Kirchenbannes in be= 
ftimmten Friften dem Delpbifchen Gott und der Gerichtöfaffe be— 
zahlt werden follten. Die Phoker, wider welche dev Schlag zu— 
nächft gerichtet war, durchichauten aber bald das Geflecht der geg— 
nerifchen Umtriebe, traten in geheime, fpäter offene Verbindung 
mit Sparta, beffen König Arhidamos, des Ageſilaos Sohn, 
fünfzehn Talente vorftredte, warben mit diefem und anderweitigem 
Gelde aus Heimifchen und Fremden ein kleines Heer, übertrugen 
dem entjchloffenen, thatfräftigen und angefehenen Bürger Phi— 
lomelos aus der Stadt Ledon, ald Führer und eigentlichem 
Urheber der Widerftandspartei, den Oberbefehl, befetten nach kur— 
zer Gegenwehr, in welcher das Prieftergefchlecht der Thrakiden 
fiel, Stadt und Tempel Delphi laut altem, auf die Tage Ho— 
mers zurücgeführten Anrecht 165) und erklärten in einer Kund⸗— 
mahung an alle Hellenen, daß man fortan gewiffenhaft Heilig: 
thum und Schäte deffelben ſchirmen und verwalten, aber feine 
Gültigkeit der ungerechten Amphiktyonenfprüche anerkennen wolle, 
wie fie denn auch aus den Säulen getilgt ſeien (357 v. Chr. — 
DI. 105, 4. unter dem Archontat des Agathokles.). Halb 
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165) Philomelos bezog ſich auf Ilias II, 517, gleich wie 
einft Solon bei dem Streit über Salamis das hiſtoriſche Recht 
aus Homer ſchöpfte. Die obige Stelle lautete: 


„Aber Schedios herrfht und Epiſtrophos vor den Phokeern, 
Die umber Kypariſſos gebaut und die felfige Pytho.“ 


Vgl. Diodor. XVI, 24. „as tüv ’Anpıxruovwy Anopassız Ex 
Te r@v amlWy Eisxathe, xar Ta mepi TÜV xaradirwy warrtkugey.‘ 
Ueber die Zeitrehnung f. Brüdner, König Philipp. ©. 64, 
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willig, halb gezwungen anerkannte ſelbſt die Pythia das Ge- 
ſchehene. 

Mit dieſem wahrhaft revolutionären Hand- und Mei— 
fterftreich, welcher die Phokiſche Kriegspartei in den Befik des 
religiögefirchlihen Gentrums und feiner Schäte brachte, war 
das Zeichen zu einer langwierigen, blutigen und zerrüttenden 
Fehde gegeben. Jedoch vergingen noch zwei Jahre in allerlei 
Umtrieben, Unterhandlungen, Voranſtalten und Heinen Gefechten, 
in welchen namentlich) die haftigen Lokrer von Amphiffa mehre— 
male geichlagen wurden. Daneben gewährten Stabt und Tempel 
Delphi's, ſtark befeftigt und von viertaufend theild fremden, theilg 
heimischen Kriegern vertheidigt, fichern Angriffe= und Rückzugs— 
punft. Was von den Phokern die kühnen Schritte dev Revo— 
Iutionspartei umd ihres Führers mißbilligte, mußte entweder 
fill fiten oder bei der wachfenden Gefahr Aller gleichfalld zu den 
Waffen greifen. Von den auswärtigen Staaten, deren Hülfe, 
mindeftens Partellofigkeit Philomelos durch Ausfchreiben und Bo— 
ten anrief, erklärten fih bald offen Athen und Sparta für 
die Aufftändifchen, welche dagegen durch die überwiegende Mehr: 
heit des Amphiktyonenraths als Rebellen und Tempelräuber ges 
ächtet wurden. So ftimmten, indem man die veralteten Ord— 
nungen des Gerichtöhofes abfichtlich beibebielt, die Thebäer oder 
Böoter, die Lokrer, Theffaler, Perrhäber, Magneter, Dorier, Atha— 
manen, Phthiotiſchen Achäer, Aenianen und andere, nicht aus 
Religionseifer, fondern aus angeftammtem Daß gegen die Nach— 
barn und um Theben gefällig zu fein. Lebtered aber Tegte aus 
politifchen Gründen den Mantel der Frömmigkeit an und bebachte 
nicht, daß einſt Platää, Thespiä und Orchomenos ent: 
gegen dem göttlichen und menfchlichen echt zerftört wurden, 
Ueberhaupt ſchieden fich die an dem Kampf tbeilnehmenden Hel- 
Ienenvölfer allmählich in Wöher unbekannte Brechungen (Frac— 
tionen). Auf der einen Seite ftand, durch das wieberhergeftellte 
Amphiftyonengericht vertreten, die Tempel- oder Kir— 
henpartei, auf der andern die rein weltliche oder ſtaatliche 
Kraft und Verbindung bderfelben. Dabei war der Umfchtwung fo 
gewaltig geworden, daß die Blüthe des Doriertfums, Sparta, 
fih gegen den bisherigen Glaubenshort, den Pythiſchen Apol— 
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Ion, wandte und offenkfundige Verwelthichung (Säfularifa- 
tion) des heiligen Guts ftillfchweigend, bald thatſächlich billigte, 
Bei Athen ift die Ähnliche Betrachtungsmeife um fo weniger 
auffallend, je beftimmter feit Jahren Demokratie, Handel und 
Gewerbfleiß, Philoſophie und Sophiftit ben Glaubenskreis der Alt- 
vordern angegriffen und erfchüttert hatten. Empfing doch ſchon befannt- 
lich Iphikrates auf die Anfrage, was mit ben erbeuteten Weihge⸗ 
ſchenken des Syrakuſiers Dionyfios (II) zu thun fe, ben 
Beſcheid, man möge vor allem an die Bezahlung der Söldner 
denken. — Der nun in voller Kraft ausbrechende Phoferfrieg 
(Ol. 106, 2., Jahr des Kallifiratoes, 355 v. Chr.) zeigte alle 
entfeffelten Leidenfchaften der Glaubens: und Staatsſchwärmerei, 
wobei der Kirchen» oder Tempelbund gewöhnlich mit böfem Bei: 
fpiel voranging. Naub, Mord und Brand waren im Gefolge der 
verwilderten Notten, welche Philomelos durch Doppelfold und 
auf Koften des Tempelguts aus Eingebornen und Fremden, ber 
Amphiftyonenrath durch reichen Lohn und Hoffnung auf 
Beute aus den Angehörigen der Bundesmark bildeten. Gefan- 
gene erhielten feine Gnade; fie wurden entweder durch die Speere 
gejagt 166) oder von Felfen herabgeftürzt, wie denn überhaupt 
beide Parteien binfichtlich der Graufamfeit mit einander wettei— 
ferten. Dafür wirkte auch die bunte Zufammenfegung, indem 
unter dem Tempelbanner allerlet, oft zuchtlofes und beutegieriges 
Volk der Amphiktyonenherrſchaft diente, zu den Phokern Abnlich 
geartete Freifchärler und Neifeläufer ohne Rüdfiht auf Stamm 
und Vaterland ftrömten. Denn nachdem die von ber Delpbifchen 
Bürgerfchaft aufgebrachten Gelder erfchöpft waren, wagte man 
nothgezwungen ben erften, kecken Griff in die Tempelfchäge und 
gewann durch den um die Hälfte erhöheten Sold binnen kurzem 
ein Heer von zehn taufend Reiſigen und Fußknechten. Dadurch 
ermuthigt, griff Philomelos von nemem das Land der Amphif- 
ſäiſchen Lokrer an, mußte fich aber, als Böoter, Theffaler und 


166) Mie e8 die Teutfhen im Bauernfriege und fpäter 
im dreißigjährigen madten, fo die Hellenen im Phokiſchen. 
©. Diodor. XVI, 31, wo bas „xaraxovegewv‘ ganz bem befann- 
ten Teutfhen Ausdrud entfpricht, 
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andere Völker des Amphiktyonenbundes in überlegener Zahl vor- 
brachen, nad) Phokis zurüdzteben und verlor hier bei Neon (Ti— 
thorea) in einer mörderiſchen Schlacht Sieg und Leben; er ftürzte 
fih, um nicht Gefangener zu werden, von ben jähen Felfen herab 
(353 v. Ehr.). Während darauf der Feind, des Glaubens, mit 
dem Tode des Führers fei der Krieg beendigt, unter Raub und 
Brand heimkehrte, hielt die, für das Aeußerſte entfchloffene Re— 
volutionspartei ber Phoker in Delphi eine große Landägemeinde, 
überftimmte die friedlich gefinnte Minderheit, wählte des Philo- 
melos Bruder, Onomarchos, zum Feldhauptmann und übertrug 
ihm für die Dauer des Kampfes diktatorähnliche Vollmacht. Fortan 
wurden alle Rüdfichten befeitigt, aus dem Gifen und Erz der 
Weihgeichente Waffen gefchmiedet, aus dem Gold und Silber 
Münzen geprägt, viele Koftbarfeiten als Beftechungsgefchenfe ein= 
flußreihen Männern und Frauen Theffaliens, Thebens, Athens, 
Sparta’s, Achaia's verliehen, manche Kleinodien, unter ihnen ein 
Dalsfchmud der Helena, von den Meibern der Revolutions- 
bäuptlinge öffentlich getragen, im Ganzen damals und fpäter all- 
mählich über zehntaufend Talente (14 Mill. Thaler) an baarem 
Gelde aus dem Heiligtfum gehoben und in Umlauf gefebt, da— 
durch alle böſen Leidenfchaften geweckt, Schaaren fchlechten Volks 
aus dem In= und Auslande geworben, Widerfacher des tollen 
Benehmens um Leben und Gut gebüßt, große Geldfummen ent: 
wandt oder untergefchlagen, überhaupt die anfangs edlen Kräfte des 
Unabhängigkeits- und Baterlandsgefühls in eben fo viele frevle 
Triebe und Leidenfchaften umgewandelt, bie Begriffe des Eigen— 
thums und der Gottesfurcht, wenn auch nicht künftlich, doch thats 
fachlich u ſelbſt ausgerottet. 167)  Diefelbe Gemeinheit 


— 


in S. Diodor. XVI, 32 und 33. Geldhebel c. 33, 
„mavra 88 hadiws Emsröieı —* ry Avdpurwy piapyuplav.‘ 
Vgl. c. 36 über den Geſammtaufwand; man prägte unter ans 
derm aus 120 goldene Dachziegeln des Kröfos, jeden zwei Pfund 
ſchwer, 360 goldene Schaalen, goldene Bildniffe eines Löwen und 
MWeibes u. f. w. Vrgl. Theopompos, bie Duelle Diodors Br. 
182—184 bei Müller, hist. Gr. p. 308. Den Geldhebel f. 
bei Diodor XV, 33. „Aepdeıpe (Onomarhos) d& xal TÜV TO- 
Asulwy MOAA0US, Oüs uäy ovupaysiv neidwy, 88 Tv NOUXIaY 
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waltete im Glaubens und Tempellagerz alles drehete fidh 
um Geld und mwohlfeilen Gewinn; Beftechlichkeit fan an die Ta- 
gesordnung; mit ihr hielt im wachjenden Grade der entfittlichte 
Lebenswandel bei den Hänptlingen gleichen Schritt. Philome- 
108 fchenfte 3. B. einer Theffalifchen Tänzerin den goldenen Lor— 
beerfranz, melden die Rampfafener dem Tempel geweiht hatten, 
Onomarchos belohnte einen gelichten Züngling mit vier gol— 
denen, von den Sybariten dargebrachten Striegeln, Phayllos, 
der Bruder und Nachfolger, gab der Flötenfpielerin Brömiadia 
einen filbernen Becher und goldenen Ephenkranz, jenen dad Weih— 
geſchenk der Phokäer, diefen der Beparethier; kurz, man verhöhnte 
den Volksglauben und trieb, eine anfangs gute Sache ſchäu— 
bend, mit dem heiligen Gut den niedrigften Wucher. Deßhalb er- 
faltete gemach die Theilnahme vieler Phokifchen Gemeinden, indeß 
Schaaren gefinnungslofer, oft verbrecherifcher Neifeläufer die ge— 
fichteten Reihen der Baterlandsvertheidiger ausfüllen mußten. 
Dennoch fühlte ih Onomarchos, da auch der Gegner an ähn— 
lichen Gebrechen Titt, ſtark genug für Angriffsbewegungen; er 
nahm Thronion im Lande der Gpifnemidifchen Lokrer, unter 
warf die Amphiſſäer, verheerte Doris am Detagebirge, er— 
oberte Orchomenos in Böotlen und drang, mit der Partei bes 
Pheräers Lykophron verbunden, fo tief in Theffalien vor, 
daß Ritterfchaft und Städte flehentlich Hilfe vom König Phi- 
lipp erbaten. 

Diefer, unlängit durch Waffengewalt Herr der Athenifchen 
Bundesftadtt Methone, melche gefchleift und einverleibt wurde 
(353 v. Chr), und bald darauf des Theſſaliſchen Hafenplates 
Pagafä, folgte willig, mußte aber, im zwei Treffen gefchlagen, 
nad Makedonien zurüdfehren und bier wie in Theffalien bie 
nöthigen Verftärkungen abwarten. Onomarchos dagegen be= 
nutzte den günftigen Augenblick nicht; ftatt fich feſtzuſetzen in ber 
Ebene und den Gebirgspäflen, überließ er bie Theflaltichen Bun— 
desgenoffen ihrem eigenen Schickſal, ftreifte in Böotien umber, 
Eye Akıüv' mavra d& fading Imeröler dıa why ray Avdpw- 
ray pırlapyoptiay.“ — Die einzelnen Züge beweifen am Beften 
ben Stand der um ſich greifenden Demoralifation. 
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beſetzte Koroneia und Orchomenos, ſtreute freigebig Beute- und 
Tempelgelder aus, wie denn der Atheniſche Feldherr Chares ob 
ſeiner Siege über königliche Söldnerrotten ſechszig Talente em— 
pfing und ſofort das felbft- und genußſüchtige Volk auf dem Marft- 
plat glänzend bewirthete, 169) 

Inzwiſchen hatte fih Philipp raſch von feinen Unfällen 
erholt, neue Schaaren über den Olymp geführt, den Heerbann der 
Theffaler aufgeboten und drei taufend Reiter, zwanzig taufend 
Fußfoldaten ſtark alles zur entfcheidenden Schlacht vorbereitet. 
Diefe geſchah, ald die Phoker und verbündeten Waffengenoffen 
des Pheräers Lykophron in gleicher Zahl der Schwer= nnd Leicht- 
gerüfteten, aber mit nur fünfhundert Rettern erfchienen, in dev Nähe 
bes ſüdlichen Meers; nad) tapferer Gegenwehr unterlagen bie 
Phoker hauptfächlich dem Uebergewicht der feindlichen Neiterel; 
ſechs taufend, unter ihnen Onomarchos, wurden getübtet, drei 
taufend gefangen und darauf ald Tempelräuber ertränft, des Feld— 
hauptmanns Glieder an das Kreuz gefchlagen (352 v. Ehr.). 

Solche Schmach zu rächen, bildete der Bruder und Nach— 
folger an dem Oberbefehl, Phayllos, mittelft erhöheten Sol- 
des ein neues Heer, in welchem taufend Lakedämonier, zwei tau— 
fend Achäer, fünf tanfend Athener zu Fuß und fünf hundert zu 
Roß ald Söldner dienten, ließ Waffen und Münzen aus ben 
Weihgefchenken fertigen, die flüchtigen Schaaren ber ausgewan— 
derten Fürften von Pherä, Lykophron und Peitholaos, 
im das Hauptheer einreihen; heftiger denn je drohete ber Krieg 
zu entbrennen. Denn im Norden rüftete auch für den legten 
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168) Theopomp. bei Athenäus XII, p. 532. (Müller. 
ft. hist. Gr. II, 309.) Bol. Duris bei Athenäos All, p. 532, 
(Müller, fr. h. g. IV. p. 470.) Chares hatte den Makedoni— 
fchen Söfdnerhauptmann AdAos, zubenannt „H ahn“ (Mextpocv), 
geſchlagen, ſei es im Olynthiſchen, oder wahrſcheinlicher Phoki⸗ 
fchen Kriege. Das gab nun dem Komiler Herakleides Anlaß 
zu nicht ſchiechten Wip- und Spottreimen. „Er (Chares), iſt ihr 
Sinn, ſchlug den vor der Zeit krähenden, umherirrenden Hahn; denn 
der trug noch keinen Kamm. Und für dieſen einen Geſchlachteten 
bewirthele der Mann damals gar viele, viele Athener. O, welche 
Großmuth!“ — (S. Athenkos an ber angeführten Stelle.) 
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Schlag Philipp; allein der Verfuch, etliche Wochen nad) den 
Siegen über Onomarchos in Phokis einzubrechen, fcheiterte; bie 
Athener auf der Beobachtungsflotte des Chares Tandeten plöglich 
und fperrten den Thermopylenpaß. Getäufcht in dem Plan, durd)= 
zufchlüpfen, wandte der König um, gab in Theffalien ald Be- 
freier der Stadt Bherä das Recht der Selbtregierung, befeßte 
aber dagegen Pagafa nebft Magnefia, bezog dort für eigene 
Rechnung die einträglihen Markt: und Hafenzöfle, begünftigte 
überall durh Zehnerfchaften (Dekadardyieen) in den einzelnen 
Städten und der oberften, den vier Kreifen (Tetras) vorgefeßten 
Gentralbehörde 169) das ftrengfte Adelsregiment und überließ, 
gen Makedonien beimgefehrt, einftweilen die „heilige Behde” ihrem 
eigenen Schickſal; denn um entjcheidend einzugreifen, wollte er, 
daß fich die betheiligten Völker möglichit abjchwächten und er- 
ſchöpften. Diefe Abficht wurde auch vollfommen erreicht; denn 
bie Hellenen gedachten nur des Innern, nicht des Außern 
Feindes. So griff denn Phayllos mit einem zahlreichen Heer 
Böotien an, warf fih, bier in drei Treffen bei Orhomenos, 
am Kephiffos und bei Koroneia gefchlagen, auf das ent- 
blößte Land der Epifnemidifchen Xofrer, eroberte bei dem 
erften Anlauf die offenen Plätze, das befefligte Naryfa aber nur 
nach langer, hartnädiger Gegenwehr. Der frühe Tod des Feld— 
bern, welchem ber Neffe Phaläkos unter dem Beirath des er— 
fahrenen Mnaſeas in der Oberleitung folgte (351 v. Chr.), 
aber bald darauf in einem Gefechte blieb, verfchlimmerte den 
Stand der Phofiichen Angelegenheit. Beide Parteien begnügten 
fi) nämlich aus BEN Furcht und Abfpannung mit plans 
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169) Demoſthenes, Philippie. II, 22. p. 71. „Ad oleo®', 
Epmv, abrobg (Tabs Bessalois) — npoodoxäy ev ——æ— 
vdv dexadapyiav coeohai rap aurois“.. und Philippie. III, 26. 
p. 117. „oöxt Tag moArreiag | xal Tag —* abrüv Tapypmraı wal 
rerpapyias KATEITNOEYV, !va N ovov ward mölsıs, Aa al 
xar Edvn doukedwar,‘‘ d. h. er überließ das Stabtregiment und die 
reftaurirten Landescentralbehörben. Theopomp. Br. 234. 
„rad Exaamıy Tolrwy TÜv norpmv Apyovras xartomae.‘‘ Hel- 
Janic, fr. 28. Theflaliotis, Phthiotis, Pelnsgiotis, Heftiäotis, alte 
Namen bes einzelnen Viertels (Zetras) mit ofigarchifchen Zehnern. 
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fofen, gemeinen Raub und Brandzügen, welche bald Phokis, bald 
das Gebiet der Lofrer und Büoter trafen, Dabei griff immer 
mehr das Ausland ein; denn während Philipp feinen An- 
bang in ſcheinbarer Unthätigkeit in Theffalien und jenfeit bes 
Gebirges erweiterte, gewann ber Perfijche Oberkönig Artaxer— 
red Ochos von ben Thebäern für- eine Anleihe von 300 Tas 
lenten taufend Soldfnechte. Diefe, unter Lakrates, leifteten mit 
drei taufend Argivifchen Reifeläufern unter dem riefenhaften 
Heraklesaffen, 170) Nikoftratos, wefentliche Dienfte bei der Be— 
kaͤmpfung Aegyptens und anderer aufftändigen Lande (351 und 
350 v. Chr.). Klüger handelten die Athener, welche parteilos 
blieben und fid) inzwifchen nach Abſchluß eines Vertrags mit dem 
Thrakiſchen Häuptling Kerfobleptes auf der Halbinfel feft- 
fegten und dadurch den wachſenden Bortichritten Makedoniens, 
wenigſtens nothdürftig, begegneten (353 v. Chr.). Fruchtloſer 
blieben inzwiſchen die Verſuche Sparta's, die Peloponneſiſchen 
Völker feiner frühern Oberleitung (Hegemonie) zu unterwer— 
fen; nad) zweijährigen, oft blutigen und verheerenden Zügen und 
Gefechten (352 und 351 v. Chr.), welche die verbündeten Me— 
galopoliten, Meffenier, Argiver, Sttyonter und Thebäer dem ges 
meinfamen, von Phokiſchen Freifchaaren unterftügten Feind ent- 
gegenftellten, nöthigte allfeitige Abmattung zum MWaffenftillftand , 
die Dinge aber blieben bei wachſendem Parteihaß und Rachege= 
fühl in der Schwebe; man war, ba alles mehr und mehr in 
Eleinliche Wirren zerbrödelte, auch auf ber großen Halbinjel be 
veit, für die Befriedigung der Sonderzwecke und örtlichen Gelüfte 
dem Auslande die Pforten zu öffnen. 

Gleiche Wendung nahm der Knoten aller Zerwürfnifie, bie 
Phokiſche Fehde. Rach- und Raubgier, Trug und Gewinn- 
fucht ftiegen bet den häufigen Glückswechſeln in jedem Belblager 
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170) Gr trug Löwenhaut und Keule, dadurd ben weichli⸗ 
hen Morgenländern imponirend. Diobor. XVI, 44. „ neutynäunv 
Zywv, jagt er, TH Ypovnası navlay.“ Solde Renommiften, wenn fie 
daneben wirkliche Tolltühnheit befagen, gefielen. — Meber den Athe⸗ 
nifhen Gewinn des Thrakiſchen Gherfones f. Diodor. XVI, 
34, Nur Kardia blieb ausnahmsweiſe Thraliſch. 

Kostüm, Griechiſche Geſchichte. U. Band, 12 
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bis zu einem wahrhaft fchauerlichen Grade; feine Ehrliebe und 
Schaam zügelte den maßloſen Geld- und Wuchertrieb; des Trugs 
und Unterfchleifs überführt, büßte der Oberfeldherr Phaläkos, 
fpäter wieder eingefeßt, durch Amtsverluft, der Berwaltungsrath 
Philon und mancher Mitfhuldige durch Folter und Tod. Diefe 
Strenge und die Wachfamfeit der neuen Feldherren Deinofras 
tes, Kallias und Sophanes fchredten einftweilen non den 
fühnen Beutelgriffen ab und gaben der Phokiſchen National- 
partei noch einmal frifchen, in erfolgreichen Unternehmungen ficht- 
baren Umſchwung. Man ging nämlicd, von der Abwehr entfchie- 
den in den Angriff über, nahm und befeftigte Orchomenos, 
Koroneta, diefem nordwärts Korſiä, ſüdlich Tilphoſſäon und beun= 
rubigte von ben vier verfchanzten Punkten aus fo lange das 
Böotifche Flachland, bis die Thebäer in arger Berblendung 
Makedoniſche Hülfe erbaten (347 v. Ch.). Diefe wurde, 
um den Leuftraftolz zu beugen, willig, aber aus berechnender 
Staatsklugheit und abfichtlih nur tropfenweife bargereicht. Beide 
Theile follten einander, wie es auch geſchah, abmatten bis zur 
Ohnmacht und dann durch einen Schlag die Erledigung bed 
zehmjährigen Kampfes vom fremden Vermittler empfangen. 171) 
Diefer wandte fich inzwifchen fett der Rückkehr fcheinbar von 
bem eigentlichen Brenn= und Knotenpunkt ber Zeitwirren ganz 
ab, beichäftigte den gefährlichften Feind, die Athener, durch 
allerlei Umtriebe und Anzettelungen auf Euböa, wo ber Feld- 
herr Phokion mit genauer Noth Heer und Anfehen vor Ber: 
rath und Uebermacht der Gegner rettete (350 v. Ch.), überließ 
fih Monate lang friedlichen Arbeiten und rauſchenden Luftbarket- 
ten in der neuen Hauptitadt Bella, welche, durch prachtvolle 
Hallen, Tempel und Theater verfchönert, den Anblid Hellenifcher 
Sitten und Genüffe darſtellen follte, gewann durch Freundlichkeit 
und glänzende Anerbietungen für längern oder kürzern Aufenthalt 
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171) Diobor. XVI, 58. „o d% Baaeb; MöEwg öpüv Try 
Tameivwat, abrüv (Onßalwy), xal Pouröusvos ta Asuxıpıxa ppo- 
yapara — tõðy — 00x GAlyoug Ansorele orparın- 
Tas, alro ovov PuAaTrönsvos TO Öoxeiv u mepiopäv TO wavrsl 
—*S ER * 
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den Nebner Leofthenes, den Dichter Neoptolemos, Die 
Schaufpieler Satyros und Ariftodemos aus Athen, bem 
Mufterftaat der feinern, für den Hof und Adel Mafebontens 
wenigſtens Außerlich erftrebten Bildung, drang darnach unbemerkt 
und auf bie Thronzwiftigkeiten der Häuptlinge geftüßt, oftmärts 
in Thrafien bid an die See vor, belagerte den unweit Perin— 
thos und Byzanz gelegenen Bwifchenplag Heräon Teichos 
(Hereburg, 352 v. Ch.), mattete die zur Hülfe herbeieilenden Athener 
bald durch falſche Todes- und Krankheitögerüchte, bald durch 
ſchlaue und fee Streifzüge ab, fandte feine Kaperfchiffe wider 
Lemnos, Imbros, ja Marathon und Geräftos auf Euböa und 
eröffnete nach ſolchen Woranftalten plöglich den längſt beſchloſſe— 
nen, für die Abrundung des Reichs unvermeidlichen Krieg gegen 
das ehemalige Haupt des chalfidifchen Städtebundes, die mächtige 
und reiche Handelögemeinde Olynth, Athens Nebenbuh- 
ferin im Norden (349 v. Eh. — DI. 107, 4). 

Bei diefem Wendepunft erfheint es nothwendig, bie In— 
nenverhältniffe und vorragenden Perfönlichkeiten des Staats 
genauer zu bezeichnen, welcher fortan den Eroberungsplanen bes 
Königs die Fräftigfte, wenn auch oft verkehrte und deßhalb Frucht 
loſe Abwehr entgegengeftellt hat. Noch beſaß das Atheniſche 
Volk den alten, rührigen, reizbaren, für das Großartige, Edle 
und Freie empfänglichen Sinn, aber nicht mehr als Frucht des 
vollen und klaren Selbſtbewußtſeins und der öffentlichen Bildung, 
ſondern als Trieb (Inſtinkt), welcher nur ſtoßweiſe und gleich— 
ſam zufällig je nach dem Eindruck der äußern Ereigniſſe und der 
ſie benutzenden Redner wirken konnte; es hatte ſchöne Aufwal— 
lungen, nicht feſte, in Blut und Saft übergegangene Geſin⸗ 
nungstüchtigkeit oder Charakterſtärke. Trotz ber vieljährigen Kriege 
und inneren Wirren, der Glücks- und Vermögenswechſel, bes ſtei⸗ 
genden Geldprincips und ſeiner unmittelbaren Folgen fehlte die 
eigentliche Maſſenarmuth, das Proletariatz Milde der 
Schuldgeſetze, welche fett Solon nur den Griff auf das Gut, 
nicht auf den Leib vergönnten, Wohlfeilheit des nothwendigen 
Lebensbedürfniſſe und ihres Umſatzes, vervolllommnete und mei⸗ 
ſtens redliche Staatswirthſchaft oder Verwaltungskunſt, 
ſelten unterbrochener Zug des Handels und — Schiff⸗ 
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fahrt und des Pflanzerweſens — dieſe und ähnliche Umftände 
hatten Maſſenverarmung glücklich abgewehrt und mit ihr 
eine gewöhnliche Hauptquelle der allmählichen Auflöſung des 
Stantd- und Bürgerverbandes von vorne herein abgegraben. Das 
ſogeheißene Geldmagnatenthum, die Geißel verborbener De: 
mofratieen, Ariftofratieen und Monardieen, fand 
daher feinen Boden und Anhalt, fo ungleich auch die Abftufungen 
des beweglichen und Tiegenden Guts fein mochten. Ueberdieß 
pflegte man bei dem nie aufgegebenen Grundſatz ber Klerudie 
‚ober erblichen Domäneverpachtung die Anfänge eines heranreifen- 
den Proletarints Leicht im Keime zu erftiden und nad) außen bin 
abzuleiten, ein Verfahren, welches andererfeitS den gerechten Un— 
frieden der nothdürftig wiederhergeftellten Bundesgenoffen= 
[haft erweden und zu dem bereits gefchilderten Zufammenftoß 
mit Rhodos und Genoflen führen mußte (358-355 v. Ch.). 
Die dadurch) geminderten Einkünfte, welche den jährlichen Bun— 
besgenoffenzins bis auf 45 Talente herabſetzten und bie 
abgefallenen Seeſtaaten fpäter unter die Obhut der Karifchen 
Häuptlinge (Dynaften) brachten, bewerfftelligten allerdings einen 
empfindlichen Rückſchlag auf den üffentlihen Haushalt, aber 
Ordnung und Sparfamfeit, freiwillige Spenden ber Reichen und 
allgemeine Vermögensſteuer begegneten fehlimmeren Folgen ; 
ber Staatöfrebit blieb unerfchüttert und das Gleichgewicht 
zwiſchen Einnahme und Ausgabe (Budget) ungeftört. Nachtheiliger 
wirkte dagegen bie zunehmende Grichlaffung des Volks, welches 
vor allem aus leben und genießen wollte; ungern kämpften bie 
Bürger, obſchon an fich tapfer, aus Bequemlichkeit perfönlich tm 
Land» und Seeheere; dort dienten gewöhnlich in der Mehrzahl 
heimathloje Söldner, hier Beifaffen (Metöfen) und Fremde; 
ſchlecht bezahlt und verpflegt, wurden die von ſchlechten oder mit— 
telmäßigen Feldherren geführten Banden die Plage des Freundes 
und Feindes, kamen zu ſpät oder zu früh und brachten den Geiſt 
der Zügelloſigkeit auch unter ben Heinen, fie begleitenden Bürger— 
fern. Das felbftherrliche Volk ſaß inzwifchen zu Gericht oder 
— in der herkömmlich für Sitzgelder abgehaltenen 
— ea bie vorgelegten Kriegsplane, rief mißbelie- 

ge ober unglückliche Befehlshaber ab und wählte neue, welche 
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gewöhnlich fein beſſeres Loos Hatten, horchte, neugierig und ges 
fpannt, mit Gier blinden Gerüchten und Kundfchaften, ergüßte 
fi) an den Kämpfen der Nedner und Demagogen, wohnte 
Prunfzügen, Wallfahrten und Schaufpielen mit folcher Leiden- 
ichaftlichkeit bei, daf nach dem Antrage des Eubulos die Ver— 
wendung ber Theatergelder für Kriegszwecke als Hochverrath 
erklärt und mit dem Tode beftraft wurde. Ja, es fchien jener 
berühmte und tüchtige Staatsmann, deffen Finanzverwaltung 
mujterhaft war, in der möglicht häufigen und mannichfaltigen 
Bolksluft auf Koften des gemeinen Sedeld den Stolz ber 
Meifterfchaft gefucht und gefunden zu haben. 172) 

Bei folher Schlaffheit Heß man die widerwärtigen und ge- 
fahrvollen Dinge, ftatt ihnen zu begegnen, gemächlich heranfom= 
men, vaffte fih dann, weil Thatkraft und Chrgefühl keineswegs 
erlofchen waren, willig auf, nahm einen Fühnen Anlauf und ſank, 
mit dem erften beften Bortheil zufrieden, wiederum in bie frühere 
Abſpannung und Bequemlichkeit zurück; es fehlte mit einem Wort 
Ausdauer im Dienft eines feften Plans; man fhitt, da bie 
Barteifämpfe zwiſchen NAriftofraten und Demokraten, Reichsherr- 
ſchaft und Untertbanen längft aufgehört hatten, über Perſönlich— 
feiten, Staatd- und Privatproceſſe, Einkünfte und Verwaltungsan- 
gelegenheiten, befaß aber feinen Sinn mehr für einen großartigen, 
abgerundeten Entwurf der äußern oder innen Politik. Entzünd⸗ 
liche, jedoch leicht beſänftigte Reizbarkeit galt für trotziges Natio⸗ 
nalgefühl, haſtige, durch unverhoffte Schwierigkeiten und Drangſale 
abgekühlte Leidenſchaftlichkeit für beharrliche Mannheit; überhaupt 
gebrach es an Tiefe und Ernſt in der Gefühlsbehandlung, daher 
auch meiſtens an Geduld und Stätigkeit. Die frühere Verbin⸗ 
dung feldherrlicher und ſtaatsmänniſcher Wirkſamkeit 
war langſt gelöst, die eine Seite im alltäglichen Gonbottie= 

172) Theopomp. fr. ap. Harpocrat, (Br. 96. Müller) „Ed- 
BouAos ... Gr &h Onuayuybs Tv Impavistarog EmeÄns Te 
wrhörovog, Apyüpıöv Te suyvöv mopilwv Tolg ’Abrvatorg dutverue" 
db war Try mom, Emi Tg Tobtod morırelas, Avamdporarıy mal 
Sadunorarıy auv&ßn yeveadar, Heonouros &y ch dexaın Toy Pi- 
rımmerov.“ Dot. Br. Theop. bei Athen. IV, p- 166, (Br. 95. 
Müller.). 
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renhandwerk, bie andere im ſykophantiſchen Rechtsanwalt 
und Demagogen, Hin und wieder ehrlichen und gewandten 
Verweſer (Adminiſtrator) des öffentlichen Daushalts aufge 
gangen. Nur Phokion, Platons Freund, ftrebte gewiflermaßen 
nach dem gleichzeitigen Ruf des Kriegers und Staatsmanns; 
aber feine fittliche, etwas mürrifche Strenge, welche den Beinamen 
des „Biederben” ähnlich Arifteides gewann, entichädigte 
nicht für den Mangel an vorfchauender Staats- und Menſchen— 
kenntnißz eben fo wenig befaß bie Furze, gedrungene Redeweiſe 
Fähigkeit, überzeugend auf das, an lange Grörterungen gewöhnte 
Bolt einzugreifen. — Der Grundſatz, feine Gefahren eher zu 
fehen, als bis fie vor der Pforte ftanden, hat unendlich gefchadet 
und Verwicklungen erzeugt, welche das zu ſpät gezogene Schwert 
nicht mehr durchhauen konnte; die unzeitige, aus Mäfigung und J 
philofophifcher Ruhe empfohlene Friedensliebe wurde nicht 
felten die Quelle zu ſpät befchloffenen, daher unglücklichen Krie— 
ges. Diefem Tiebenswürdigen, ftaatsmännifch gebildeten 
Sonderling, welcher in nicht aufgefuchten Gefahren Kaltblütig- 
feit und Waffenkunſt entwickelte, dabei die firengfte Mannszucht 
beobachtete, 173) ftanden die Feldberren einfeitigen Berufs und 
Handwerfd bei weiten nah. Chares und Charidemos, 
Diopeithes, Meneſtheus, Leoſthenes und andere be 
trachteten den Krieg ald Lebenserwerb und führten ihn deßhalb 
meiftend an der Spike von Söldnerrotten fo, daß fie den Freuns 
den und Bundesgenoffen in Folge maßloſer Erpreffungen und 
Bügellofigkeiten als Geißel erſchienen, dem ſchlauen, geregelten 
Feind aber durch unzeitigen Angriff oder Nückzug zum Geſpött 
wurden; die alte Waffenfchule Athens hatte in Chabrias, 
Sphifrates, Timotheos und bisweilen Kalliftratog, 
ihre letzten Vertreter gefunden. 





173) Ueber bie Werbindung ber feldherrfihen und ſtaats mãnni⸗ 
ſchen Wirkſamkeit I. Blut. Phok. c. 7. ẽßob)eto er» Ispixreoug 
Kar Aproreidov al Eöhwvos mohrzeiav, Gonep OA0xAnpov at Öup- 
uoopevnv &v aupolv, Avahaßeiv xat Amodoüvar. Kai yap tüv av- 
Epiv Exeivmy xaotoc Epalvero, xara tiv "Apyiloyev, 

Aupörepoy, deparıy uiv ’Ewoadioıo Decio, 
Kat Moustwy dparoy düpov Inisraueyog.“ 


[ 
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Fruchtbarer zeigte ſich dagegen bie Redekraft; fie ftand, 
binfichtlich der Herrfchaft über den Sprachftoff, der Logtfch-dialef- 
tiichen Begriffdentwidlung, auf dem Höhepunkt, aber dem Mebr- 
theil ihrer Meiſter fehlte das Herz — die Vaterlands- und 
Freiheitsliebe; entweder fchloffen fie ſich wie Iſokrates al 
Häuptlinge einer mehr theoretifchen denn werkthätigen Rich— 
tung von dem unmittelbaren Leben ganz ab, oder fie mwählten, 
bemfelben zugewandt, einfeitig ald Anwälte nur gerichtliche 
Gegenstände, als Staatsmänner lediglich Haushalt und 
Berwaltungz wie fi) daneben die gefellichaftlichen (ſozialen) 
und politiichen Berhältniffe daheim und auswärts geftalteten, 
blieb den beiten und redlichiten Lehrern der neuen Finanzwiſ— 
ſenſchaft wo nicht fremd, doch ziemlich gleichgültig; ihmen galt 
ber Geldhebel, und vielleicht nach dem Gange der Dinge nicht 
ohne Grund, ald das erfte Unterpfand der ftaatlichen. Unabhängig- 
feit; denn man fonnte ja Waffen, felbit Aufopferung und Tapfer— 


keit, möthigenfalls bei Söldnern kaufen und das Bürgerblut, 


wenn ed nur zahlte, fparen. — Die vorzüglichten Vertreter die— 
fer ſtaatswirthſchaftlichen Redner- und Benmtenfchule 
waren der ſchon hochbetagte Azenier Ariftophon, welcher, fünf 
und fiebenzigmal wegen Gefegwidrigfeit angeklagt, vom Volk durd) 
Abgabenfreiheit (Atelie) geehrt wurde, der bereitd erwähnte Eu— 
bulos aus Anapblyftos, der mehrjährige Schreiber und Zögling 
deffelben, Aefchines, aus ber Gemeinde (dem Demos) Kotho= 
fis, Sohn ded armen Schulmeifters Tromes (Atrometos) und 
der Buhlerin Glaukis (geb. 389 v. Ch.), ein offener, gewandter 
Kopf, dabei von auferordentlicher Zungenfertigkeit und durch 
Noth wie durch die Tange, abhängige Stellung zu dem verſchwen— 
derifchen Staatswirthfchaftler Eubulos gewöhnt, das Geld als 
Zweck und erfte Triebfeder menfchlicher Handlungen zu betrach- 
ten; 178) endlich der Gteobutade Lykurg, Lykophrons Sohn 
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174) Ueber die Abkunft und damit zuſammenhängende Geſin— 
nungsfofigkeit ſ. die Hauptſtelle bei Demoſthenes ‚ dom Kranz. 
S. 129. (p. 240. Ausg. Berker) „XDEs uEv 00V nal rpumv Ay 
Admyaios zaı Prrtwp yeyuve, zaı B0o cuAlaßas mpoodeis Tv uäy 
maripa avıı Tpöumros imoinaey ‘Arpöprov, Try 63 umTepa geuvüg 
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(geb. um Ol. 96. — 396393 v. Ch.), ein fittlich ftrenger, 
uneigennügiger, für Ehre und Unabhängigkeit empfänglicher Ver⸗ 
mwalter des Gemeindeguts, welcher ben Uebergang bildet zu ber 
neuen, ftaatswirtbfchaftlicd = politifchen Rednerſchule. 
Dieſe, auf die gleichzeitige Verbindung der materiellen und rein 
ſtaatsmänniſchen Kräfte gerichtet, bekam ihren würdigſten Ausdruck 
in dem edlen Zwillingspaar, Hyperides (Hypereides) aus der 
Gemeinde Kollytos (geb. um Ol. 98.), dem bei manden 
Schwächen ftarfer Sinnlichkeit ſtets ungetrübten Spiegel der Va— 
terlandsliche, der Anmuth und Stärke verfnüpfenden Darftel- 
Iungsgabe, 175) und Demofthenes, des Demoftbenes Cohn, 
aus ber Gemeinde Päania, der Phyle Pandionie, 

Ginem ehrbaren, wohlhabenden Bürgerhauſe entiproffen, 
(geb. 385 v. Ch.), des Vaters, welcher eine Waffenwerkſtätte be— 
faß, im fiebenten, des Erbgutes im fiebenzehnten Jahre größten- 
theils verluftig, trat er, nothbürftig ausgebildet, ohne beſonderes 
Glück als Ankläger gegen bie Lüderlichen Vormünder auf, wid— 
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tciyb Trauxodeav ovönasev, 79 ”Eurovsav (Blechdute) anavres Yoacı 
Karouuevmv etc. 

175) Seine lodern Sitten werden von den Komifern Timokles 
und Philetäros vielleicht zu jcharf hervorgehoben (Athen. VIII, 
p- 341. 342. XIII. p. 590.), feine Reden als mehr geift- und witz⸗ 
rei denn abgerundete, organifch gegliederte Kunftwerke geichildert. 
©. Dionyf. vet. script. censura V, 6. Cicero orat. 26 u. 31, 
Hermog. de formis or. II, 11. p. 492, vor allem Longinos 
de sublimitate sect. 34, wo der ungefuchte, feine Wit die lebendige, 
gemeflene Sprache und Darftellungsgabe (76 7,905) u. ſ. w. gerühmt 
werden, Vol. Weftermann, Gefhichte der Beredfamteit. 1. ©. 122, 
Die Brudftüde mit Ginfchluß der jüngft von Babington heraus- 
gegebenen (1850 und 1853) laſſen uns immerhin den, jedenfalls 
ausgezeichneten Originalredner und würdigen Nebenbuhler des Demo- 
fthenes erfennen. Aus allem erhellt, Hyperides mar ein bedeutendes 
Talent, Demoftbenes ein moraliſch-rhetoriſches Gente, wie 
das aud Longinos anerkennt. Aeſchines ſah darin eine Art 
Zauberei. „ensıoage yapzov yonra (d. h. die hinreißende Kraft 
der Perfönlichkeit) zul Baravrorspov (malitiöfe Auslegung des ver- 
baßten Genies) u. f. w. ©. in Gtefipb. 83. (Reise). — Hülfs- 
fhrift. Demofthenes von Beder. 1815 und 1830, Drumann 
Verfall der griech. Staaten. 1820, 
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mete fi) darnach mehre Jahre lang im Stillen mit unverdroffe- 
nem Fleiß unter dem Betjtand des Iſokrates, Iſäos, Pla- 
tons und Anderer der Beredfamfeit ald eigentlichen Lebensberuf, 
erichien anfangs in eigenen und fremden Angelegenheiten als 
Rechtsanwalt vor den Gerichten, darauf vor dem Volk (355 v. Ch.), 
überwand, durch den geringen Beifall nicht eingefchüchtert, mitteljt 
eifernen Fleißes die Schwierigkeiten und Gebrechen, melche mehr 
in der äußern, ungelenfen Haltung ald in dem ſittlich-geiſtigen 
Bermögen lagen, und entwidelte fortan mit wachjender Schnellig- 
feit und Kraft die auferordentlichiten Gaben eincd feurigen Ge— 
müths und fchöpferiichen Geiftes, wie kaum Aehnliches vor= und 
nachher gejehen wurde. Jedoch geſchah das Alles nicht ohne viel- 
faches Straucheln und Fehlgreifen; eine bittere, mühfelige Lebens— 
Schule mußte vorangeben und ben Kern von der Schaale, den 
Schein vom Gehalt abftreifen. Demofthenes nämlich, gleich- 
ſam großgezogen durch bie, mit Philipp anwachſenden Gefah- 
ven und DBebrängniffe des engern und weitern Vaterlandes, 
verwickelte fich anfangs Jahre lang in die Irrgänge und Täu— 
jungen der handwerfsmäßigen Rechtsanwaltfchaft und engherzigen 
Krämer- oder Cantonalpolitik, ohne auf das Allgemeine 
und Höhere zu bliden; er fchrieb und bielt des Gewinnes halber 
Reden für jedwede Partei und Sache, ja, entblödete fich nicht, 
gleichzeitig dem Wechsler Phormion und dem Anfläger 
deſſelben, Apollodoros, gegen Bezahlung mit Gerichtöreben 
zu dienen. Eben fo befchränft und nur auf das Nächſte ge 
richtet war bei dem erſten Auftritt die politifche Anſchauung; fie 
gefiel fich hauptfächlih darin, Athens Größe durd die Schwäche 
Sparta’s und Thebens zu begründen und deßhalb zmifchen 
den beiden Staaten die alte Giferfucht um jeden Preis zu nähren; 
leiht werde dann, urtheilte der Redner in dem Vortrage über 
Megalopolis (353 v. Ch.) die Attifche Republif den Aus— 
fchlag geben und durch die Rettung des Gleichgewichts mie 
ben gemeinhellentfchen Frieden, fo die eigene Wohlfahrt und 
Stärfe fihern. Diele fei aber in den Grundfeften bedroht, wenn 
Sparta’s Macht von neuem erftebe; ihr zu begegnen und den 
Peloponnes zu retten, möge man felbft auf den Lieblingsgebanfen, 
ben Wiederbefis der Böotifchen Gränzſtadt Oropos, verzichten. 
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Andererfeits dürfe auch Theben nicht die Schranken einer unges 
fahrlihen Mittelmacht überfchreiten; man müſſe deßhalb bie 
Herftellung Platää's, Thespiä’s und der Drchomenier ver: 
langen, gleich wie es nüßlich fei, um feinen Preis Megalopolis 
und Meſſene den Lakedämoniern zu überlaffen. 176) 

Diefe, auch für einen hellen Geiſt und feften Gharafter un— 
vermeidlichen Lehrjahre mit ihrer frauchelnden Engherzigkeit 
und beſchränkten Selbftfucht liefen jedoch bald ab; Leben und 
Nachdenken fchärften den Blick, verftärkten die fittliche Kraft und 
gaben dem Ausdruck der Meberzeugung, der forgfältig vorbereiteten 
Rede, jene vollendete Tiefe des Gedanfens, entzündende Wärme 
des Gefühls und gedrungene, anmutbige Fülle des Wort, welche 
die Meifterfchaft bezeichnen und, Perikles ausgenommen, nie 
in Athen ihres Gleichen gefunden haben. 177) Warnte nämlich 
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176) Demoftbenes pro Megalopolit. 22. p. 206. (Beder). 
„ob yap &ywy' adssc Toüh' droLaupave 27 rökeı, c Aaßeiv Me- 
yaııv ul Aauzdatuuvious xal Ta yevasdaı sahong... “18. 
p. 206. mel apa Tudr' zUdnAoy lv jevumo, Or ur, Aaxzdar- 
povinus ZWvrag TIV —õä— araspeyaodaı wor olaı TE 
esiusda "pariv —— ADETIHnTEn0V, Ei 0liy 7’ elmelv, Mrod- 
par TV Vpwrdv Bav 7) Aaxsdayoviors Meoorvn» rpusoden war 
Iesorwunow..“ p. 202. „Ouppepeı 77 mürsı aa obs Aaxsdar- 
puvious Aadevsis sivar, zaı Onßatous Tourovat.“ — Dieß iſt doch 
offenbar die alte, abgetragene, kurzſichtige Partei- und Eifer» 
fuhtspofitii — Mie Demoſthenes ald Rechtsanwalt bis— 
weilen beiden Parteien gleichzeitig Reden ſchrieb, erhellt aus Plut. 
Demoſthen. c. 10. . AAEY A100 nodansp 8% Evos nayampurwäiou “a 
Kar hWv Eyyarpldra RWADdveO; adrod Tols avndlnoıs (Phors 
mion und Apollodoros). 

177) Treffend urtheilt Hermogenes de form, orat. t.]. p. 215. 
Ausg. Grifp. über Demoftbene® Rednerftyl. „os Anpoodsvixüv 
Köyov Ta Trorüvee dorıy, ei Eiioı 2% os Ev Anav Anoussatk, 
ade — nebec HANNS, ropyöıns, ndos, Alrdera, dervo- 
EnS. Atywm 62 we Ey Tadıa mavra, olovel guurenkeypäva war dr 
—R 1rovra.“ Vgl. tonginos de subl. 8, 34. 5. 4. Ausg. 
Meiste. „ererdN, vadra (Zuyoya radn, meptovotav, Ayyivoran, 
zayas, dewörnta Kar övanım) , pr! 66* beoteugtã wa dwpYj- 
NATa — ahoca * Eaurov Sorase, —* tooto, uls Eyaı rahois 
Aravas st vıra, nal umEp av 00x Eysı, Worepsi ———— 
na warapiyyer Tudg Am νοα Prropas.“ Sawitfig, aber im 
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Demofthenes in der erften, noch vorhandenen Staatsrede von 
den Symmorieen oder Flottenbeiträgen (354 v. Eh.) trieb— 
artig vor dem geforderten Brud mit Perſien, ald von wo 
die eigentliche Gefahr nicht fomme, fo fielen ihm bald mit dem 
Fortichritt des Phofifchen Krieges vollends die Schuppen von den 
Augen; er ſah plöglich, wie aus Täuſchungen und Blendwerfen 
geweckt, den alten, morgenländifchen Erb⸗ und Natisnalfeind in 
dem jungen, benachbarten „Mafedonier”; der Kampf mit 
Philipp als dem furchtbarften Widerfacher des engeren und 
weiteren Baterlandes begann; der Anfangs» und Endpunkt der 
großartigften, beharrlichiten Gegenwirfung war gefunden, bie 
Einheit der von allen Halbheiten und Schwächen geläuterten 
Lebensaufgabe gewonnen; Fein ftellenweifer Rüdfall, wenn 
etwas Menfchliches begegnete, Fonnte fie fortan unterbrechen; mit 
jedem Machtſchritt des Mafedonierd wuchs nicht minder die 
ſittlich-ſtaatsmänniſche Kraft des Atheners, fo oft fie 
auch auf Aufere und innere Hemmniſſe traf; jede Rede, jeder 
Entwurf ging von der feften Weberzeugung aus, daß in dem 
„Edlen und Schönen an fid und für fi felber“ bie 
Triebfeder des Handelns ohne Nücficht auf handgreiflichen 
Nutzen liege, daß Ehre und Gerechtigkeit, Waterlands= und 
Freiheitsliebe um des Sittengefetes willen obenan fteben und 
inmitten ber Glückswechſel und ungleichen Streitfräfte die Ge— 
meinde wie ben einzelnen Bürger zur Ausdauer und Opferbereit- 
Ihaft an Gut, Arbeit und Leben anfenern müßten. 17%) Ehr— 


Grunde — Ueber die anfänglichen Schwankungen ſ. die freilich 
übertreibende und auch für fpätere Zeiten des fchon geichloffenen Cha— 
rakters ungerechte Kritik des Theopompos bei Plut. Dem. & 13, 
(Br. Theop. 106. Müller). „dev 00x ud Grws ‚mapsoen Q:0- 
ROHR AEyetv, aðbroy apeBarov 0) Tpor yeymevat , WO unre 
RPATHAOL, pre’ Avdpururg, ToAdv Ypivov TOls aurols Erınsveiv 
duvapavov.“ 

178) Plut. Demofthen, c. 9. „Ilavaizıos 6 pilOSopos nal 
Tv köyav auTod anav ouTw rerpar da TOug AelgTong, —* —B8 
von Tod Mο dr auro atparo) Ovros , Ta rep! gTepavon, 
Tüv Rara Äpısrorparoug, Toy umEp rwv arehsı@v, Tous Pikımri- 
0x." Vgl. über das höchſte Princip oder Gut, die Idee der Sitt⸗ 
lichkeit, Demofthen. DE. 11 $. 10. Goron, p. 303, $. 227, 
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lichkeit und Anftrengung bildeten daher den Angelpunkt 
ber Achten, mit dem Grundſatz des Sittlichen enge verbundenen 
Staatsklugheit. „Unmöglic ift es, Tautet ihr Bekenntniß, dag 
der Ungerechte, Meineidige, Lügner eine dauerhafte Macht befite; 
fie halt für einmal und auf kurze Zeit aus und verfpricht 
Hoffnungsblüthen, aber von der Zeit belauert, ftürzt fie endlich in 
ſich jelbit zufammen. Denn wie bei einem Haufe, einem Schiff 
und anderem dergleichen der unterfte Theil auch ber ftärffte fein 
muß, fo müſſen auch die Anfänge und Grundlagen der Hand— 
lungen wahr und gerecht fein.” Mit diefer höhern Anficht des 
Staats, welcher unbefümmert um ben äußern Gewinn bie Ge- 
banken und Gebote der Sittlichfeit wahren follte, hielt bie un— 
beftechliche, für jedes Opfer bereitwillige Vaterlandsliebe 
gleichen Schritt. Im edlen Selbftgefühl konnte fie daher einft 
dem bitterften Widerfacher, Aefchines, zurufen: „Du frägft 
mich, um welcher Verdienſte willen ich auf Ehren Anſpruch mache ? 
Hier die Antwort! — Während fämmtliche Staatdmänner bei 
ben Hellenen verführt waren, und du vor allen, hat mich fein 
lockendes Wort, keine glänzende Verheißung, nicht Hoffnung, Furcht, 
Gunſt oder irgend etwas anderes reizen ober beivegen können, 
etwas von dem, was ich für gerecht und dem Baterlande heiljam 
hielt, aufzuopfern; darum, und weil ich nicht wie ihr, meine 
Rathichläge nach dem Uebergewicht des Vortheils wählte, ſon— 
dern alles mit aufrichtigem, gevechtem, unbeftochenem Gemüth 
that — darum verlange ich Ehre.” 179) — Geſtützt auf das 
Bewußtſein einer gerechten, vaterländifchen Sache und des eigenen, 
perfönlichen Werths, gebrauchte der jetzt geveifte Redner und 
Staatsmann bei jedem Anlaß, ohne die Klugheit zu verleken, den 
rüdfichtölofeften Freimuth gegen Feind und Freund. Abhängig 
von den Beichlüffen des vielköpfigen, Iaunenhaften und verborbenen 
Selbſtherrſcherrs, hat er in freier Stellung niemals, wie die 
meiften Demagogen vor und nad ihm, den Schwächen und Ge— 


„Osasade Tolvov, ns oadnoy dorı pbası räv, 6, zı Av um dialog 
7 menpayuevov.“ 

179) Demoſthenes p. cor. (vom Kranz) p. 297. Beder. 325. 
Reiske. c. 18, 
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brechen des Volks fchmeichelnd gehuldigt oder nachgegeben, fondern 
fie ſchonungslos aufgedekt und bald mit Spott, bald mit ein= 
dringlichem Ernft gezüchtigt. Aber überall trat, mochte die Waffe 
des Lächerlichen oder des Lehrhaften Anwendung finden, 
mildernd und verföhnend im Hintergrunde die Liebe hervorz fie 
glich die fchroffen Gegenſätze aus, Töste die quälenden Zweifel 
und Bebenklichkeiten in Hoffnung und Vertrauen auf, zerfnirfchte 
ben Sünder und ertheilte ihm wiederum mit der Sühne und 
Befferung auch die Gewißheit des Sieges. In dieſem doppelten 
Spiel des niederfchmetternden Zornes und der aufrichtenden, 
Selbftvertrauen lehrenden Liebe liegt das eigentliche Ge— 
heimniß der großartigften, gewiffermafen welthiftorifchen Wirk— 
famfeit. „Wenn ihr euch ermannet, wenn ihr aufhört, 
einzeln zu raften und vom Nachbar Anftrengung zu erwarten: 
dann werdet ihr mit Gottes Hülfe das Eurige zurücerbalten und 
dad Verlorne wieder gewinnen” — dieſer Mahnruf klingt in 
den mannichfaltigften Geftalten durch. Das erftemal hörte man 
ihn, ala Philipp nad dem Rückzug von den Thermopplen und 
kurzer, fcheinbarer Ruhe in Thrakien und am Hellefpont bedroh— 
liche Fortfchritte machte. Denn jegt trat Demofthenes, nicht 
getäufcht durch die Falfchen Gerüchte über des Könige Tod oder 
Krankheit, mit feiner erften Philippifchen Rede hervor (im 
Mämaktärton DI. 107, 1. = 30. Oc.— 27. Nov. 352 v. Ch.), 
rollte das Bild der gefährlichen Zeitlage auf, welche hier planvollen 
Ehrgeiz des Makedoniers, dort Schlaffheit, Ziwietracht ber Helle 
nen biete, und wandte ſich darnach in einer fehneidenden Anfprache 
an feine unmittelbaren Landsleute.” Wann endlich, hieß es neben 
anbderm, ihr Männer von Athen, mann werdet ihr eure Plicht 
tbun? Was foll etwa noch vorher begegnen? — Wenn bie 
Nothwendigkeit drängt, wird man antworten. Aber um Gottes 
willen wofür foll man das Gefchebene und was gefchieht halten? 
Ich glaube, freien Männern gilt die Schaam über ben Stand 
ber Dinge als höchfte Notwendigkeit. Ober wollt ihr etwa, auf 
dem Markte umberfchlendernd, einander ausfundichaften? Soll 
ed heißen: „gibt’8 etwas Neues?" — Wie wenn etwas 
neuer und feltfamer fein könnte, ald wenn fo ein Mafebonier 
Athener im Kriege bedrängt und über bie Angelegenheiten ber 
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Hellenen emtfcheidet! „Iſt Philipp todt? Nein, aber 
krank.“ — Was macht das aber bei euch für einen Unter- 
ſchied? Denn begegnete ihm etwas Menfchliches, flugs würdet 
ihr bei der üblichen Gefchäftsbehandlung einen zweiten Phi— 
lipp maden. Denn ber ift nicht ſowohl durch eigene 
Kraft denn durch eure Nachläffigfeit mächtig ge— 
worden. Ja, gefett feinen Tod und das Glück, welches ſtets 
mehr für und thut als die eigene Sorgfalt, fände euch bier zur 
Seite, jo würdet ihr nabe den Dingen bei dem allgemeinen 
Wirrwarr nach Wunfch fie Teiten, aber wie ihr jetzt euch benehmt, 
feloft Amphipolis nicht im günftigen Augenblid als Glücksgabe 
annehmen dürfen; fo fern ftehet ihr in Betreff der Gedanken 
und Zurüftung.” 180) Stark war der Gindrud des Spott und 
Ernſt verbindenden Vortrags; denn die Bolkdgemeinde billigte 
fogleich den, auf mäßige Anftrengungen berechneten Kriegsplan, 
fiel aber bald wiederum in die alte Schlaffheit zurüd. Als näm— 
lich neue Gerüchte den König todt oder frank meldeten, wurden 
nad langem Zaubern ſtatt der beichloflenen Flotte von vierzig 
Dreiruderern geben leere, für Söldner beftimmte Schiffe unter 
Charidemos abgefchict; dieſer richtete aber fo viel als nichts 
aus. (Boedromion — 19. Sept.— 18, Oct. 351 v. Ch.) 

Da erfolgte ein plöglicher und harter Gegenfchlag als Strafe 
für die Mattherzigkeit der Athener. Philipp griff das, jenen 
unlängft befriedete und verbündete Haupt (ſ. 352 v. Chr.) ber 
GShalfidifchen Städte, Olyntb, an (349 v. Chr.). Die Auf- 
nahme zweier flüchtig gewordenen Stiefbrüder gewährte den Vor— 
wand, der Anjchluß an Athen den eigentlichen Grund; der Krieg 
galt Tod oder Rettung, wie denn offenberzig die Gnderflärung 
lautete: „eines von beiden; entweder müßt ihr die 
Stadt oder ih Makedonien räumen” Die Olyn— 
thier, theils zwieträchtig, theils von einer entfchiedenen Webers 
macht bedroht, erkannten das Gefahrvolle ihrer Lage, bezwangen 
bie frühere Eiferfucht und begehrten durch eine Botſchaft raſche 


— — — —— —j — 


180) Demoſthenes Philipp. I. $. 10. p. 43. Ueber bie Er- 
ſchlaffung der Athener und die matte Rüftung unter Charidemos 
ſ. Demofthenes Olynth. Rede 3 pP. 30 $.4. 5. 
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und Fräftige Hülfe von den Athenern. Diefen ſchilderte De— 
mofthbenes in der erften Olynthiſchen Rede die Wichtigkeit 
des Augenblicks; man müſſe, fagte er, bet dem wachſenden Un— 
muth der Theffaler, Illyrier, Päoner und anderer Völker, 
ben raftlos gegen bie Freiheit arbeitenden König entweder mit 
allem Nachdruck angreifen oder nad) dem Fall Chalkidike's ben 
Krieg an den heimifchen Gränzen gewärtigen; einen Mittelweg 
gebe ed nicht. Daher möge unverweilt der Anfall geſchehen, bier 
auf Makedonien, um den Feind zu zeriplittern, dort auf Chalkidike, 
den Bedrobeten eine Stütze. Die Volkdgemeinde aber, in welcher 
neben dem Hang zur Bequemlichkeit bereits der zumgenfertige 
Bhilippsfreund, Demades, wirkte, nahm wiederum halbe Maß— 
regeln und fchiefte den Feldherrn Chares mit dreißig Schiffen 
und zweitaufend Leichtbewaffneten (Beltaften). Auf einen zweiten 
Hülferuf, melden von neuem Demoſthenes durch die andere 
Olynthiſche Rede unterftüßte, mußte der Tüderliche, dem Trunf 
und der Wolluft fröhnende Charidemos aus dem Hellefpont 
fünfzehn Fahrzeuge, vier taufend Leichtgerüftete und hundert und 
fünfzig Reiter herbeiführen, welche nad) Art der Söldner meiſtens 
auf Beute und Mohlleben ausgingen. Als endlich bie britte 
Botſchaft erfchien und wiederum an Demofthenes’ dritter Rede 
bie feurigfte Befürwortung fand, wurde bejchloflen, feine Söldner, 
fondern ein Bürgerheer von zwei taufend Schwerbewaffneten und 
drei hundert Reitern unter Chares abzufenden. Allein der 
günftige Augenblick war verabfaumt; mas im Anfang ded Kam— 
pfes retten konnte, Fam jet zu fpät. Philipp hatte nämlich 
innerhalb Jahresfriſt theild durch Umtriebe und Verrath, theils 
durch offene Gewalt Geira (Stageira?), Mekyberne, Torone und 
andere Städte Chalkidike's bezwungen und bis auf den Grund 
zerftört (349 v. Chr), darauf Olynth, welches zebentanfend 
Schwerbewaffnete und taufend Reiter befaß, nach zwei fiegreichen 
Treffen enge eingefchloffen, durch Einverſtändniß mit Laſthenes 
und Euthyfrates, den erften Beamten der Republik, zur 
Uebergabe genöthigt, in einen Trümmerhaufen umgewandelt, 191) 
181) Diod. XVI, 53. „dapracas B’abrıv ("ORuvdov), xat 
zubs Zyormoövras Biavöparudanevos Eiapuponwings.“ — Ueber 
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Bürger und Einwohner in die Knechtichaft verkauft, Einzelne wie 
Sachen Günftlingen und Freunden zum Geſchenk gegeben, ganze 
Schaaren aus den unterjochten und meiſtens gebrochenen Städten, 
befonders der Küfte, in fern gelegenen Bezirken Thrafiens ange— 
fiebelt, endlich zu Dion ein prachtvolles Sieges- und Mu— 
fenfeft, gleichſam das Luftfpiel dev Tragödie, gefeiert. (348 
v. Eh. — DI. 108, 1.) 

Lähmend wirkte die Trauer: und Schredensfunde-auf Athen 
zurüd; man erfannte den Fluch der halben Mafregeln, beſaß 
aber feine Kraft, ihn durch ein entichloffenes Benehmen zu tilgen, 
hielt vielmehr den Cherſones, Phofis, ja, die eigene Heimath für 
gefährdet und bereute den Aufruf, welcher noch unlängit die Pe— 
loponnefier, freilich mit geringem Srfolg, zur Bekämpfung des 
gemeinjchaftlichen Feindes eingeladen hatte. Diefer, deſſen Haupt— 
Schlag zunächſt die möglichſt vereinzelten Phoker treffen follte, 
benugte Flug den günftigen Augenblid und bot zuerft durch treu 
gefinnte Euböer, darauf durdy den Athener Ktefiphbon von 
Makedonien aus billigen Frieden an. Mit beiden Händen griffen 
Regierung und Volk, müde der Kriegslaft, zu; felbft Demoſthe— 
nes, am Widerftande einftweilen verzagend, unterftüßte den nom feilen 
Schwätzer Philokrates geftellten Sühnantrag, zumal der König 
in Olynth gefangene Bürger auf den erften Wunfch hin frei 
gegeben hatte. Alſo wurde nach weitern Verhandlungen befchloffen, _ 
daß zehen Geſandte, unter ihnen Demofthenes und Aeſchines, 
nach Makedonien abgehen und die beiberfeitigen Bedingungen des 
Briedend vereinbaren follten (Anf. Ol. 108, 2. — 347 v. Chr. 
Sommer), Mit gleifnerifcher Freundlichkeit wurde die Botſchaft 
zu Bella, der Hofftadbt, empfangen und mehre Tage lang gläns 
zend bewirthet, im geheimen theilweiſe durch Gefchenfe und Zu— 
fagen für die Plane des Königs bearbeitet und, was namentlic) 
von Aeſchines und Philokrates gilt, gewonnen; der im Allgemeinen 
abgefaßte und vom Antrage eines Bündniffes begleitete Frie— 


— mn 





die fprichwörtlic gewordenen Hauptverräther f. Demoftbenes Phil. 
III, p. 128. d. cor. p. 241 und de fals. leg. p. 426. „oürwg Ex- 
ppovas w Avöpas Abryaloı za napanıfiyas To Ömpodoxesiy marei‘ 
beißt es am Schluß ber erzählten Schänblichfeiten. 
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bensentwurf ging auf den bermaligen Beſitz ſtand (Sta= 
tus quo) ald Grundlage zurüd, berührte aber gerade bie wichtig- 
jten Zeitfragen, wie fie Phofis und Thrakien darftellten, mit 
feinem Wort. Dennoch; wurde er in Athen, wo felbft Demo- 
ſthenes dafür flimmte, angenommen und auch von den gegen- 
wärtigen Abgeordneten der meiften Bundesgenoffen befchworen, 
darauf eine neue Gefandtfchaft ernannt, um ihrerfeitS den andern 
Theil in Eid und Pflicht zu nehmen. (18. und 19. Elaphebo— 
lion DI. 108, 2. = März 346 v. Chr.) Jetzt traten aber bie 
verabredeten Nänfe und Umtriebe der Mafebonifchen, bei den 
Athenern und übrigen Hellenen ſchon ftarfen Partei, offener her- 
vor; die Geſandten reisten, objchon ihr Amtsgenoffe Demofthe- 
nes vorwärts drängte, gefliffentlic Außerft Tangfam und brachten, 
endlich in Pella angelangt, wiederum fünfzig Tage unthätig zu. 

Diefen Eoftbaren Aufichub benugte Philipp für ein Haupt- 
ziel feiner diplomatischen Plane, die Unterjohung Thraktens, 
wo bie feften Plätze Doriskos, Serrhion, Hieron Oros 
(Heiligenberg), Myrtanon in der Nähe des Cherjonefed genoms- 
men, der, Athen befreundete Fürft Kerfobleptes zur Hulbi= 
gung genöthigt, fein Sohn als Geißel zurüdbehalten wurden, 
Darauf verfchafften neue Ansflüchte und Bemäntelungen, Gaſte— 
reien und Feftlichfeiten Zeit, die für das zweite Hauptziel, Pho= 
kis, erforderlichen Streitkräfte zu fammeln und nah Theflalten 
vorzufchieben. Hier beſchwor endlich der König in einem Gafthofe 
bei Pherä das Friedensbündniß, in welchem Athen namentlic, auf 
Amphipolis und Kardia, den Schlüffel des Thrakifchen Cherfonefes, 
verzichtete, dagegen die übrige Landſchaft und die Infeln behaups 
tete; die Phoker, für welche man, hieß ed, ein anderweitiges 
Abkommen gütlicher Art treffen werde, fchloß der Vertrag nebft 
den Theffalifchen Haltern aus. Nach dreimonatlicher Abwefenheit 
langten die Gefandten, mit einem eleit= und Entfhuldigungsbrief 
verfehen, wiederum in Athen an. (13. Sfirophorion Ol. 108, 2. 
— Suni 346 v. Chr.) Philipp, fplegelten hier Aeſchines 
und Philokrates dem leichtgläubigen Volt vor, komme als 
Freund der Feinde und ald Feind der Freunde; er werde bie 
unglücklichen Phoker fehirmen, Böotien von ber rohen The⸗ 
bäerherrſchaft befreien, Thesptä und Platää wiederher⸗ 

Kortüm, Griechiſche Geſchichte. U. Band, 13 
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ſtellen, Oropos ſeinen lieben Freunden und Bundesgenoſſen 
zurückgeben. Dieſe, bethört und umſonſt von Demoſthenes 
gewarnt, genehmigten nicht nur das Geſchehene, ſondern ſagten 
fi auch auf den Antrag des Philokrates förmlich von den Pho— 
fern los, dafern fie nicht als Unterpfand der nothwendigen 
Sühne das Delphifche Helligthum den Amphiftyonen überlieferten. 
Sa, man erklärte den heilfofen Trugfrieden ſelbſt gegenüber ben 
Nachkommen für verbindlich und zweifelte gar nicht daran, daß nad) 
zwei ober drei Tagen die glänzenden Zufagen des Aeſchines in 
Erfüllung gehen würden. 182) Aber bald ſah man fid, bitter getäufcht. 

Der König nämlich hatte kaum durch den Frieden Athen 
die Hände gebunden, als er raſch mit den Theflalern vorrückte, 
dem Heerführer Phalaͤkos, welcher Nikäa und bie Thermopylen 
befeßt hielt, für fih und achttauſend Söldner freien Abzug in 
den Peloponnes geftattete (23. Skirophorion), daranf ungehindert 
die Päſſe durchfehritt und mit den Thebäern vereinigt an den 
Grängen der Phoker erſchien. Diefe, Hülflos und ohne Bun— 
desgenoffen, dabei im Vertrauen auf den Atheniſchen Trieben einer 
billigen Abkunft gewärtig, Teifteten ohne Widerftand mit Vorbe— 
Halt des Lebens bie geforderte Uebergabe. Der fofort verfatn- 
melte Amphiktyonenrath urtheitte, einfeitig aus Theſſa— 
lern, Thebäern, Lokrern, Argivern beftellt, nach den 
Geboten der Rache und des Makedoniſchen Ehrgeizes. „Die 
Phoker, lautete der Spruch, ſollten ihres Anrechte am Tempel 
und Amphiktyonengericht für immer verluſtig bleiben, keine Pferde 
und Waffen beſitzen, jährlich ſechzig Talente bis zum völligen 
Erſatz des geraubten Kirchenſchatzes zahlen, nie in Städten, welche 
mit Ausnahme von Abi zerftört würden, fondern in Dörfern zu 


— —— — 





182) Vergl. beſonders Demoſthenes vom Kranze p. 237. 
„al &rouoscde Buciv 7 Tpıwv Auepwv, als iv Eydpüs Yet, PiLov 
adroy yayavnufvov, ols 82 Yllos, Touvavıiov Exdpöv...“ von ber 
Truggefandtihaft (d. fals, leg.) p. 356. „Märe vlv «o drprope, 
boy inalvuy nal Gang ebpnulas nesıov Sarı, al chv elpy- 
nv eivar ıyy adıny jvmep Pılinno xal roig a 
voiq, zal hy aupnaxtav...“ Eben fo Philipp. 2. p. 73. 
Ueber den ſchlechten Wib des Philokrates, er trinte Wein, De— 
mofthenes Waffer, daher könne zwiſchen ihnen beiden keine Einheit 
des Anfihten Statt finden, lachte das bethörte Voll herzlich, 
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fünfzig Häuſern wohnen, Flüchtige und ihre Helferspelfer für 
vogelfvei gelten. 183) Dieſes Urtheil habe Philipp, auf mel 
hen die zwei Stimmen der Geächteten und das Ehrenamt eines 
Ordners (Agonotheten) der Pythiſchen Spiele übergehen follten, 
im Namen des Gefammtrathes zu vollziehen.” Dies gefchah mit 
unerbittliher Strenge und ohne ‚eigentliche Gegenwehr; uvalte 
Städte, wie Hyampolis, Panopeus, Daulis, Liläa, 
fanfen in Trümmer, Tauſende ihrer Bewohner in Elend und 
Kuechtichaft, md ein Fremder trat an den Platz des ausge— 
Löfchten Phokervolks. Damit noch nicht zufrieden, begehrte 
die Rachgier der Oetäer und anderer Amphiktyonenglieder, 
daß die fänmtliche junge Mannfchaft der tempelräuberifchen Brut 
von den Felfen herabgeftürzt werden follte, eine Aumenfchlichkeit, 
welche ſelbſt dem Makedonier beftialifch erfchien. Willig vergönnte 
berfelbe dagegen den Thebäern, die Städte Orchomenos, 
Korfiä und Koroneia der Mauern und ihrer Phofifch ge- 
finnten Bewohnerſchaft zu berauben. 

Wie ein betäubender Wetterfchlag wirkte die unertwartete 
Kunde des Gefhehenen (27. Skivophorion) auf bie 'betrogenen 
Athener zurüd; man beſchloß im erften Schreden und aus 
Furcht vor einem nahen Angriff, Kinder, Frauen und Fahrniß 
aus dem Lande in die Stadt zu flüchten, biefe, den Peiräeus und 
andere Pläge in Bertheidigungsftand zu ſetzen. Kaum Tangte 
aber ein beruhigendes Schreiben des Königs an, als der kriege— 
riſche Vorfchlag des Kallifthened aufgegeben, die „vollendete 
Thatſache“ anerkannt, dem Fremden ber begehrte Sik im 


183) Diod. XVI, 60. Tas 62 morsıs Amdcas uv Duwrdav 
waracralaı, xaL parorica sis zanas x. . A. Gben fo Pauſ. 
X, 3. „aa &5 Bdapos Aakodcmı aanefindnoav av PDuxsav at 
ei⸗ (213 auch die Tagſatzungehalle, Photikon). Vgl. Dem. fals. 
leg. p. 385 und 361. „nv Opav Aiv mavıa zur, olxias Kars- 
RA EvOS, ‚eiym mept pyusva, ywpav Epmuov tv Ev Mala, Tü- 
yara de nal naudapıc xaı rpesßüuras Avdpwroug u 
— Juſtin. VII, 5. „Victi igitur necessitate, pacta salute, se 
dediderunt. Sed pactio ejus fidei fuit, cuius antea fuerat deprecati 
belli promissio.* — Ueber den Antrag der Detäer, alle mannbaren 
Vhoter zu tödten, ſ. Aeſchin. d. fals. leg. p. 47. „Oltatwv &ygeı- 
pubvrav Atysıy, as del Toos Niuvıas. wdelv xarı TOD xprpvod..‘ 

13* 
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Amphiktyonenrath gewährt und der Triebe von neuem beftätigt 
wurde. Für ihn fprach auch im Hinblick auf die zwingende Ge— 
walt ber Umftände Demofthenes. „Wäre ed nicht wahnfinnig, 
fagte er neben anderm, in Beziehung auf unfere eigenften und 
heiligſten Güter Nachgiebigkeit zu beweifen und jest mit Allen 
über den „Schatten zu Delphi” einen Krieg beginnen zu 
wollen 2” 139) Cine dritte Botfchaft, an deren Spike wiederum 
Aeſchines war, überbracdhte den Endbeſchluß und gemährleiftete 
im wiedererweckten Bundesgericht alle bisher getroffenen Maßnah— 
men. Sa, man fühlte die neue Demüthigung nicht, wenn das 
Vorrecht ber erſten Orakelbefragung (die Promantie) und 
die Ordnerichaft der Pythiſchen Spiele von dem bisherigen 
Haupt des Jontichen Stammes, dem ftolzgen Athen, auf den ver— 
achteten Mafedonier übergingen. Diefer, jett mächtiger benn je, 
fehrte mit dem Ruhm ver „Frömmigkeit“ und feldherrlichen 
Meifterfchaft in die Heimath zurück; eben dahin folgte das fieg- 
veiche Heer, indeß Kleinere Abtheilungen den Thermopylenpaß und 
etlihe Städte Theffaliens, z. B. Pagaſä, für etwaige 
Wechſelfälle der Zukunft beſetzt hielten. 


Zweites Rapitel. 


Kampf für und wider die Hellenifhe Unabhängigkeit zwi- 
Then der Nationalpartei und Philipp wiedem Anhang dei. 
felben; vom Ende des heiligen oder Photkerkriegs bis auf 
die Shladt von Ehäroneia (346 — 338 v. Ehr.) und den Ma— 
feponifh-Hellenifhen Frievendg-Bundesvertrag (337. Ch.). 
— Philipps Plan aufdas Hellenifhe Proteftorat. Stand 
und Perfönlihfeiten der Parteien; die Makedoniſch und 
national Gefinnten, beſonders zu Athen, jene unter Aeſchi— 
nes und Genoffen, diefe unter Demoſthenes und Freunden 
deffelben; Kortfchritte Philipps in Epeirog, Thrakien und 
im Bosporos; Perinth belagert; nationale Gegenbewe— 
gung durch Demoftbenes; Philipp von neuem in Hellas; 
patriotifche Reaktion und friegerifhe Entſcheidung. 


Heimgefehrt, beſchränkte fih Phrlipp feheinbar nur auf die 
Abrundung ded Erbreichs, während er fich gefliffentlich Hütete, 


— — — — — —— 


184) Demoſthenes, vom Frieden p. 63. „eöndec xal xopidũᷓ 
ox&rhov, Erasroug ad’ Eva obrw mpassvnveyhevoug mepl Twv Ol- 
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demfelben troß der. Leichtigkeit unmittelbares Hellenengebiet einzu⸗ 
verleiben. Dagegen wurde bei einem neuen Zuge wider bie Il— 
lyrier und Triballer der ganze Strich zwifchen bem Lych— 
nidosfee und dem Meere bleibend beſetzt (344 v. Ehr.), dem aba 
hängigen Lehenftaat Epeiros oder Molofferland, mo ber 
Schwager Alerandros nach dem Hintritt feines Oheims Ar y m= 
bas allein fchaltete, die Herrfchaft über die Gleifhen Pflanz= 
ſtädte Pandoſia, Bucheta und Glatein in Kaſſopia abgetreten, 
mit Aetolien und Akarnanien »tannichjaltige Verbindung 
angefnüpft, auf Ambrafla und Lextas aber ein fruchtlofer Hand- 
ftreich gerichtet (343 v. Chr), darauf der öſtliche Flügel bes 
Reichs durch mehre, den: Ohrakiſchen Fürften Kerfobleptes 
unter dem Vorward des Hellenenfchutes entriffene Landfchaften 
verftärft (343 v. Chr.) und gemach bis an den Helleſpont vor= 
gefchoben. Die Militär- und Aderbaufolonieen Philippopo= 
is (Bhilippsſtadt) und Kabyla, zum Theil aus Phofifchen 
Gefangenen gebildet, ficherten den Beſitz des Binnengebiets, 185) 
indeß die neu aufblühende Pflanzſtadt Thaſos als Bollwerk der 
Küfte diente, 

Das Hauptziel der Tätigkeit wurde jedoch für ben König 
die Protektorſchaft (Hegemonie) von Gentralhellas, deſ— 
fen Partei: und Machtverhältniffe günftiger denn je erſchienen. 
Die vielfachen Auswüchſe, Laſter und Gebrechen nämlich, welche 
den Phokiſchen Krieg theils erzeugt, theils begleitet hatten, gaben 
dem gewaltthätigen, ſchlauen Schiedsrichter bad fchimmernde 


—— 


ualoy za) zu Avayxararwv, rpbs dmavıas mepi This &y Ae)- 
Dnig oxLäg vovi noAspnoat...“ Sehr leichtfertig ift dieſes Urtheil; 
denn mit dem Delphifhen Schatten, d. h. dem Sig im Ampbiftyo= 
nenrath, ſchlug fpäter Philipp den immer noch kräftigen Leib ber 
Hellenen zu Boden. Pol. Diod. XVI, 64. „aro Tourwy tWvy Xpb- 
vwv Ast märdov ab&öuevog, TO Teksuralov, da ıv els TO Yeloy 
ebatdsıav, hyzpay Amsdeiydn Tre Eiador rang. . .“ 

185) Diod. XVI, 71. „vujoas tobs Opaxas, Tols Ev Xu- 
zarorsundelo. Bapßapors — dexaras teretv tols Maxedoav‘ 
alzbs dev ois imwmalpors Tönors xrions AäoAOroUs xo⸗)eic, Eravas 
0b doaaous obs Opaxaz.“ Ueber Illyrien |. Diod. XVI, 69; 
über die Gleifchen Küftenftädte und Epeiros Demofthen. de Ha- 
lones. p. 84 und Philipp. 3. p- 118. 
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Verdienſt des wahrhaften Friedensftifters. As Beſchirmer 
oder Kaftvogt des Apoflintfchen Tempels und Orakels, ald vor= 
figendes Mitglied des Amphyktionenraths hatte der, jebt im Hel— 
benenthum eingebürgerte Fremde nicht nur das Recht, fon= 
bern auch die Pflicht, Ruhe und Ordnung zu überwachen und 
unter dem Schub der Gottheit alle Staaten, Völker und Perſön— 
hichkeiten zu führen, welche fich um jenes vieldeutige Banner ſchaar— 
ten. Denn Rube md Ordnung verfündete bier für ben Land— 
and Kirchenfrieden die fortan „philippernde“ Pythia, bort 
ber tief eingewurzelte, nach Sikenmen, Landfehaften, Gemeinden 
rechnende Abfonderungstrieb Her meiften Hellenenvölker. 
Abgemattet durch Bürgerfehden und ungräckliche Ginigungs- 
vetfuche wollten fie oft lieber Schutzbefohlne eines Ausländers 
denn gleichberechtete Glieder eines engern, heimiſchen Bundes— 
ſtaates werden. Darum ließen ſich die Theſſaler die Zer— 
fplitterung ihres alten, lockern Vereins in Vier- und Zehner— 
herrſchaften (Tetrarchieen und Dekadarchieen) trotz des Makedoni— 
ſchen Uebergewichts willig gefallen, traten die Euböer aus Ab— 
neigung gegen Athen unter fremdherrliche Machthaber (Tyran— 
nen), zogen ſich die Thebäer von den ſtolzen Planen der frü— 
bern Oberleitung auf die engherzigfte Landesherrſchaft zu— 
vu und fchmeichelten dafür dem Fremden, welcher ihnen biefe 
angeblihe Wohlthat gebracht hatte, fuchten endlich im Pelopon- 
nes Argiver, Arkader von Megalopolis und Meſſenier 
bie Miederherftellung einer Centralmacht, etwa ber Lafe- 
dämoniſchen, um jeden Preis zu hindern. Hier fonnte Pht- 
Lipp, wenn er Geld und Mannfchaften ſchickte, leicht ald Be— 
ſchirmer der Freiheit gelten. Daffelbe geihah in Elise, 
fpäter auch Sikyon und Korinth, wo, wie zu Megara, bie 
Vornehmen mehr fein wollten als das Volt und in dem fremden 
Könige ihren Beſchützer fanden, Hießen fie doch bie Freunde 
und Gaftfreunde deffelben! 186) Den eigentlich giftigen und 
186) Demofthenes f. leg. p. 435. „maav &v "Hiıdı Win- 
rovres Ta move tuec, al mAh einös Ya... ol vonllovres abrobe 
(zu Megara) Atıöypews sivar od Pidinrou Edvor al pilor Tpoo- 
ayopelesdu, ol orpammävres nl rpootmaias Akounevor, ot 
neiloug Toy roAuv olönevor dsiv eiva“ Mol. Brüdner 242. 
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vergiftenden Kern der Ruhe und Orbnungsleute bildete 
aber allmählich die durch Gold, den Schlüffek jeder Stadt, und Ver— 
heißungen der Gitelkeit beftochene, bald geheime, bald offene 
Agentſchaft des Makedoniers. Sie umſpannte, geſtützt auf 
die bezeichneten Gebrechen des gemeinen Weſens, alle Hellenen- 
Iande mit einem wirklichen Ne von Spähern, Zuträgern und 
Verräthern, welche nur zu oft den Deckmantel der Vaterlandsliebe 
und Volksfreundlichkeit für heillofe Umtriebe und Anzettelungen 
gebrauchten. Von der gewandten Zungenfertigfeit, dem kecken 
Selbftvertrauen Tiefen ſich nicht felten auch) ehrliche Bürger be= 
thören und aufrichtige Freunde ber nationalen Unabhän= 
gigkeit eimfchüchtern oder Tähmen. Letztere hatte, da Sparta 
mehr und mehr erlahmte, ihren anregenden Mittelpunkt entſchie⸗ 
den in Athen gefunden. 

Demofthenes, durch den faulen, ſelbſtverſchuldeten Ph i⸗ 
lokratesfrieden für immer von aller Halbheit und „Hoff⸗ 
nungs- ober Zukunftspolitik“ geheilt, trat fortan als un— 
entwegter Führer der volföthümlichen Bewegungs artei gleich- 
fam in vollem Kriegsharniſch auf und Tegte ihn nie bis zum letz⸗ 
ten Athemzuge ab. Sein ftetd wiederholter Mahnruf Tautete: 
„Alle Gedanken, Plane und Handlungen des Königs find wider 
die Athener gerichtet; denn dieſe allein beſchirmen durch uneigen- 
nügige Freiheitsliebe und Hochherzigkeit Geſammthellas, welches 
jener fchlaue, thatkräftige und gemwaltthätige Barbar um jeden 
Preis erniebrigen und unterjochen will." 17) Als das Hauptge⸗ 
genmittel wurde das Miptrauen empfohlen. „Gräben, Mauern 
und andere Feltungswerfe, ſagte ber Redner, find künſtlich und 
foftfpielig; aber das Mißtrauen, befonderd Fürſten gegemüber, iſt 
das natürliche und rettende Wachthaus aller Gutgeſinnten; fo 
fange es fteht, bleibt bie Freiheit wohl behütet.“ 19°) Auf ähn⸗ 


187) An unzähligen Stelfen, z. B. Philipp. 2. 16. „BAY“ 
npgparsögrar yara is möhag.“ 

188) Derfelbe. Philipp. 2. 24. (p. 71.) „Ev dE m nodv 
;, wbar muy eb Ppovobveun dv abım wertet wuhanınprov, 6 rädL 
ubv dar Ayadöv zal awripwv, uärora db sol mihden mpbs 
TWwug Tupawoug' ıt aby dartı TODTo; — Aroma.“ 
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fiche Weife ſprachen und handelten bie würdigſten Parteigenofien, 
unter ihnen der ebefmüthige Lykurg, ber unbeftehlihe Hype— 
rides, der etwas Iangfame, aber nachhaltige Polyeuktos aus 
Sphettos, ber wortfarge, im Augenblick der That entichlofene 
Sonderling Phokion, der bis zur Grobheit freimüthige Des 
mochares, Demofthenes’ Neffe, Diophbantos, Hegefippos, 
zubenannt Krobylos, d. b. der Kraudlodige, und fein Bruder 
Hegefandros, Ariftophon ber Kollyter, Diopeithes, 
Ariftonikos, Timarchos, Mörokles, Ephialtee, Dio- 
timos und andere eben fo gutgefinnte als ausdauernde Männer, 
Was ihnen twiderftrebte theild aus Unfunde der Dinge und ge- 
mächlicher Friedensliebe, theild aus Bosheit und Beftechlichkeit, 
trat immer entfchiedener als Makedoniſche, um jeden Preis 
Ruhe und Ordnung fordernde Partei hervor. Unbedingtes Ver— 
trauen in den mächtigen Schiedsrichter des Phoferfriegs und 
hochherzigen Bundesgenoffen war ihr Wahlipruh, Frieden ge— 
genüber dem gewaltigen Nachbar und Neichdoberhaupt ihre Lo— 
fung; ſchon hatte an manchen unter ihnen das Königthum 
durh Ehren und Belohnungen, durch den Hinblid auf Zucht 
und Glanz aus Grundſatz (Princip) treue Bekenner gewonnen ; 
fie gefielen fih al8 Gaftfreunde und Freunde des Makedo— 
niers; fie dienten der Republit mehr aus Gewohnheit benn Weber: 
zeugung und ftanden nicht an, in entfcheidender Stunde offen auf 
bie Seite bed Stärfern überzutreten;.vorber fchredte fie nicht 
das Gewiſſen, fondern die Furcht ab. — Führer diefer bunt 
zufammengefegten, im Hemmen kräftiger Volksbeſchlüſſe ſtets eini= 
gen Partei waren Eubulos und Aeſchines, beide dem Solde 
des Fremden zugänglich; in untergeordneten Kreiſen wirkten für 
denſelben Zweck der nichtswürdige Philokrates, welcher mit 
dem Sündenlohne öffentlich prunkte, der gleichgeſinnte Demades, 
deſſen derbe Witze den ehemaligen Matroſen abſpiegelten, der geift- 
reiche, charakterloſe Pytheas, endlich die bezahlten Wühler der 
niedrigſten Stufe, eine Art Demagogenhandwerker, wie 
Hegemon, Kephiſophon, Phrynon, Diondas, Stra— 
tokles und andere. Man ſchob ſie bei wichtigen Gelegenheiten, 
während die Hauptleute im Hintergrunde blieben, entweder 
vor oder gab ihnen den Auftrag, die unterften Volksklaſſen zu 
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bearbeiten. 129%) Bei ber allgemeinen Abſpannung, melche ben 
frühern Ungeftüm ber bemofratifhen und ariftofratiichen Partei— 
nahme faft überall verloren hatte, griff die Agitatton für und 
wider den König wie eine anftedende Krankheit um ſich; bie 
Städte und Völker zerfielen, Zeichen ber nabenden Fäulniß, in 
Heimiſch- und Fremdgefinnte oder Hellenen und Ma- 
kedoniſche. Für letztere arbeiteten bald Beftechung der Regie— 
renden, bald Unwiffenheit, Genuß- und Ruheliebe ber Bürger, 
endlich der Glaube des Einzelnen, die Gefahr werde jeden An— 
dern, nur ihm nicht, treffen. Daher wuchs die Zahl bemußter 
und unbewußter Verräther bis zum Ungehenerlichen; der Tag, 
ſchloß Demofthenes nad einem langen Berzeichniß, würde mir 
ausgehen, wollte ich fie alle nennen. 190) 

Diefen zerriffenen und wirren Verhältniffen der Hellenen ges 
genüber befaß Philipp den großen Vorzug bed Flaren, kräftigen 
und geeinigten Willens, welcher Ziel und Wege mit ungetrüb- 
tem Auge überblicte, Gunft umd Ungunft ber Freunde und Feinde 
berechnend in die Wagſchaale warf, felten zu früh oder zu fpät 
fam und dennoch abfichtlich manches den Zufälligkeiten des Glücks 
und den Fehlgriffen des Gegners überließ. Ihn, vor allem ben 
Athener, zu ermübden und möglichft zu vereinzeln (ifoliven), 
wurde dev Buchftabe der letzten, nah Philokrates benann= 
ten Uebereinkunft gefliffentlich nicht gebrochen, der Geift deſſelben 
aber durch vielfache Uintriebe, feindliche Anläufe wider unbe— 
theiligte Staaten, zweideutige Auslegungen, unbefugte Schritte 
gebieterifcher Dazwifchenkunft, allmählich unterhöhlt und dergeftalt 
ein bewaffneter Frieden genährt, beffen Pladereien und La— 
ften, Preibeutereien und Grwerböftörungen den Athenifchen 
Handelsftaat ausfogen und endlich, wie es dev König wünſchte, 
in fpäter Stunde zum offenen, nicht ganz gerechtfertigten Bruch 
nöthigten. Gemäß biefem, aus den Sachen und gegenfeitigen 


-o..r ® 


189) ©. befonders Demofthenes vom Kranz p. 309. 240 
und 324 R. Bol. Weftermann, Gefhichte der Beredſamkeit I, 90. 

190) Vom Kranz p. 324 R. 296. Ausg. von Weftermann. „Ent- 
ralııaı me Adyovıa n quéoa Ta Tv npodorov Gvönare. — Mol. 
p- 240. R. 45 Weftermann und Bolyb. XVII, 15. 
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Planen entiproffenen Gange mifchte ſich die Makedoniſche Poli— 
tif zuerſt in bie bürgerlichen Streitigkeiten der Megarer und. 
Beloponnefter ein, wurde aber dort wie hier durch bie that— 
kräftige MWachjamkeit der Athener gehemmt (344 v. Chr.). 
Denn nicht eher ruheten im entfcheidenden Augenblidt Demo: 
ſthenes und die Nationalpartei, aldbis Mefjenier, Ar— 
giver und Arkader dem Eöniglichen Bündniß wider Sparta 
einfiweilen entfagten, die Megarer Attiſche Beſatzung aufnah— 
men und die Anhänger des Fremden vertrieben. Diefer, wider 
melchen Demoſthenes feine zweite Philippiſche Rebe hielt, 
gewann dagegen fir den verfehlten Peloponneſiſch-Megariſchen 
Dazwifchenkunftplan binlänglichen Erfas, theild in der Abhängig- 
feit des zwieträchtigen Elis und feiner Pflanzſtädte im Epeiro— 
tiſchen Kaſſopia, theils in dem Wiedergewiun Euböa's. Ma— 
kedoniſche Vögte (Tyrannen), Kleitarchos in Eretria (343 
v. Chr.), Philiſtides in Oreos (342 v. Chr.), beſetzten mit 
zahlreichen Söldnern die Inſel, welche umſonſt Kallias von 
Chalkis durch einen Städtebund wider die drohende Außenge— 
fahr zu ſchirmen gefucht hatte, 191) 

Indeß alfo den Athenern die Handfeffet angelegt und 
eine fefte Linie für unmittelbare Bedrohung de& Hauptlandes ge- 
wonnen wurde, kam ein neuer Gegenftand des Streites hinzu. 
Während nämlich die verfuchte Durchficht der Friedensurfunde an 


— — m 


191) Während Aeichines wider Ktefipbon p. 65 — 68 
weitläufig das angebliche EyBorxov guvzdptov als eine Geldſpeku— 
lation des Kalltas und Demoftbenes verhöhnt, preifet der 
letztere das freilich gefcheiterte Unternehmen. Philipp. 11,125 und 
128, vom Kranz p. 248, Die Sache tft bier und da dunkel; es 
jheint, Demoſthenes habe wirklich, wie. Aeſchines ihn beſchul⸗ 
digt, von einem großen Bundesunternehmen der Peloponnefier, Afar- 
nanen und Euböer übertreibend gefprochen, bamit das träge Volk 
für raſches Gingreifen in die Guböifchen Angelegenheiten gewonnen 
würde. Dennod kam es einftweilen zu fpät; Demoftbenes aber 
verlor die Wichtigkeit der Inſel nie aus den Augen; die leidige Noth— 
wendigfeit, den ſchlaffen Souverän bidweilen durch pifante, halb reale, 
bald phantaftifhe Gemälde aufzurütteln und aufzufrifhen, fpringt 
übrigend deutlich hervor. 
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ben beiderfeitigen Anfprüchen fcheiterte, ben Haupturheber Phi— 
fofrates aber auf erhobene Anklage zur Flucht nöthigte (343 
v. Chr.), arbeitete Philipp mit erfolgreichem Eifer für die Be— 
feftigung der Mafebonifchen See- und Handelsmacht. Aus 
Miftrauen und Stolz von den Athenern, welchen für bie Siche— 
rung ber Meere ein Bündnif angetragen wurde, abgemwiefen, rich— 
tete er fortan allein die junge, wohl bemannte und geführte 
Flotte auf entiprechende Zielpunfte, bedte den aufblühenden Ver— 
fehr des Reichs und feiner Bunbdesgenoffen wider häufige Frei— 
beuter, entſchied bei vorfommenden Handelsklagen gewöhnlich zu 
Sunften der Unterthanen, gebrauchte bei etwaigen Botichaften und 
brieffichen Mittheilungen die Sprache des Herrn und Schiebörich- 
terd, ja, verlangte, daß Athen die, dem Seeräuber Softratos 
unlängft entriffene Inſel Halonefos nur als ein Gnadenge— 
ſchenk, nicht als vechtmäßiges Eigenthum zurüdnehmen ſolle. 
Die verfchrobene und zugleich gefährlihe Rechtsanſicht, vom 
Ueberbringer des Schreibens, Python, in’gewanbdter Rede ent: 
wickelt, ftieß aber auf heftigen Widerſtand. „Nicht geben oder 
fhenfen, nein, herausgeben oder einſchenken foll und 
Philipp die Infel, unſer Eigenthum!“ — Diefen Grundfag ver— 
kündeten Demoſthenes und ſein Freund Hegeſippos, Ver— 
faſſer der noch vorhandenen Haloneſosrede, mit ſolchem Nachdruck, 
daß die Unterhandlungen an dem ſcheinbaren Buchſtabenſtreit 
völlig ſcheiterten, Leidenſchaft und Groll wuchſen. Selbſt die Luft- 
fpieldichter Antiphanes, Anartlas, Alexis und Timo— 
kles bemeiſterten ſich für ihre Witze des diplomatiſchen, folgen— 
reihen Worthader 81) und zeigten dadurch unwillkürlich, daß 


192) Das „ſouveräne“ Volk folgte jetzt noch mehr denn früher 
einem guten Witz als einem guten Gedanken. Daher die Wort« 
fpiele der Komiker mit geben und herausgeben, drdovar und 
Arodröovar, Aaßeiv und —8 S. die Bruchſtücke bei Athen. 
1. VI, p. 223 im Anfange. Den Commentar liefert Aeſchines 
wider Ktefiphon p. 65. Reiske. O (Anpoodeuns) d’arıyöpsus 
un handava, al dldnaw, MIA um Amodidwar, nept aurkaßav da- 
vepönevos.“ — Vrgl. Plut. Dem. c. 6 und Philipp’s Brief 
(Orat. Aici. IV, 147. Bekker.) „ot Prtopes Aapßaveıv pv odn 
stwy, AmoAadeiv d2 guvaßouisvov.“ Die Wichtigkeit des völker— 
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bei ber gegenfeitigen PVerbitterung ein offener Bruch herannahe 
(343 v. Chr.). Im Vorgefühl deſſelben ſchickten die Athener auf 
Betrieb der Nationalpartei den entjchloffenen Feldherrn Diopei— 
thes ab, um mit etlichen Schaaren erlefener Pflanzer (Kleruchen) 
ben Thrakiſchen Cherfones wider drohende Gefahren zu fchir- 
men und von bier aus die Plane des rührigen Feindes zu über- 
wachen. Diefer, auf den Gewinn der ganzen Oftfüfte feit Jah— 
ren gerichtet, ſchlug die letzten Kreibeitöbeftrebungen des Thrafi- 
hen, Athen befreundeten Häuptlings Kerfoblepted durch Ueber— 
macht nieder und mifchte ſich darauf in die Streitigkeiten ein, 
welche zwifchen dem Cherſones und der unabhängigen Gränzſtadt 
Kardia obwalteten. Diopeithes aber, dadurch nicht einge= 
fhüchtert, griff mit etlichen Söldnerrotten Thrakiſch-Makedoniſches 
Küftenland ber Nachbarſchaft an, erflürmte die Burgen Krobyla 
und Tiriftafis, brachte mehre königliche Schiffe auf und kehrte 
mit anfehnlicher Beute nach der Halbinfel zurüd (342 v. Chr.). 

Nicht ohne Grund fonnte jest Philipp fehriftlich über Fries 
densbruch Klagen und auf Beihülfe feiner zahlreichen Anhänger 
rechnen. Diefe forderten auch ungeftüm die Auflöfung bed Cher— 
foneöheeres und daß man Diopeithes, welcher vertragswidrig 
gehandelt habe, abberufen und beftrafen ſolle. Dawider erhob 
fihh Demoſthenes mit Kraft und Klarheit; feine Rede von den 
Dingen des Cherſoneſes rif wie ein Feuerſtrom alles mit ſich 
fort; fie zeigte, daß der Mafedonier feit langem, wenn auch nicht 
den Buchſtaben, doch den Geiſt des Friedens gebrochen habe, 
daß er planmäßig und rückſichtlos an der Unterjochung ded Del: 
lenenthums arbeite, vor allem Athens als des Schildhalters 
der Freiheit, welche nicht verloren ſei, fo fange jener Gepfeiler 
aufrecht ftehe. Von Natur weniger geeignet, eine herrichende 
Uebermacht zu behaupten denn abzuwehren, habe die Attifche Des 
mofratie den unverföhnlichiten Haß des ehr- und eroberungd- 
gierigen Königs auf fid) gezogen. Derfelbe wolle fie nicht nur 


rehtlihen Begriffs wurde von dem großen Haufen nicht erkannt. 
Denn die Annahme des Geſchenkö ſetzte den rechtlicher Beſitz auf 
der Seite des Gebers voraus und beftätigte daneben bie, von Atben 
beitrittene Seepolizei defjelben. 
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ſchwächen, fondern mit Haus und Mann zerſtören. Dahin ziel: 
ten feine Gedanken, Plane und Thaten, wenn auch durch gleiß— 
nerifche Worte des Friedens und liſtige Ausflüchte verdedt. Thef- 
falten, Theben und andere Hellenenftaaten könnten in ihrer 
Dienftbarkeit für die Anklage zeugen. Das Wolf, von ben äußer— 
ften Gefahren bedroht, möge fich endlich ermannen. Denn „das 
Schaamgefühl ob gefchehener Dinge wirfe auf den Freien 
als die höchſte Nothwendigkeit“ ein, Schläge und förperliche 
Mißhandlung trieben den Sklaven vorwärts. Man möge da— 
ber den Feldherrn Diopeithes durch Geld und Geräthe unter- 
ftügen, damit er feine Schaaren regelmäßig bezahlen und vermeh— 
ren fünne, daneben nach allen Seiten bin Boten ausfenden, 
um zu belehren und zu warnen, endlich die Beftechlichen überall 
aufluchen und betrafen. — Willig gewährte das Volk den An— 
trag des Redners (Frühling 341 v. Chr.), gab aber, bald wie— 
derum erfchlaffend, den Umtrieben und Mühlereien der Make— 
bonifhgefinnten frischen Spielraum. Mißtrauen, Furcht, 
Geſchwätz und Verdächtigung griffen um fih; „man fcheute den 
Krieg und hafte den Frieden;“ die Dinge gingen wie font, plan= 
108, matt, indeß Philipp in Thrafien den leiten Widerftand 
brach und alles für den Angriff der Hellefpontftädte vor— 
bereitete. Fielen diefe, fo war auch der Eherfones gewonnen 
und Athen mit feiner Hauptcolonie ber nothwendigen Getreide— 
zufuhr aus dem Pontos beraubt. Dennoch ſprach und handthierte 
die halb beftochene, halb verblendete Partei der Ruhe und bed 
Königs für das Stillfigen; höchftend möge man beobachten und 
abwarten, tie bie Sachen im Often fi) wenden und abwideln 
würden; ein anderes Benehmen fet eben fo ungerecht ald gefahr- 
vol. Da erhob fich noch einmal Demofthenes und hielt feine 
dritte Philipptiche Sturmrede. Sie zeigte, wie früher, daß 
feit Fahren die Unterjochung der Hellenen, vor allem der Athener, 
ber Angelpunft des Makedoniers fei, welcher unter dem Schein 
des Ordnungsfifters über Theffalten, Böotien, Phokis, 
Lokris, Aetolien, Elis, Euböa, Chalkidike und Thra— 
kien gebiete, in Megara, Athen, bei den Peloponneftern 
feine bezahlten Anhänger befige, welche ihm bienten durch Worte 
und Werke; fie erinnerte an die Eingriffe und Gewaltthätigfeiten ® 
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des Fremden, welcher binnen dreizehn Jahren mehr gefrenelt habe 
als Athen während ber fiebenzig, Sparta während ber breißig 


Jahre danernden Vorſteherſchaft (Begemonie). Nicht Hellas, nicht 


das Barbarenland genügten der unerjättlichen Habſucht des Ma- 
kedoniſchen Verderbers und Ungeheuerd. Dem allen ſchaue man 
müßig zu, wie Leute gegenüber dem Hagel- und Sturmwetter re— 
gungslos da ftünden und nur wünſchten, es möge ſchadlos dem 
Gingelnen vorüberziehen. Früher ſei e8 anders gewejen; man 
habe Noth- und Ehrentage hauptſächlich deßhalb gehabt, 
weil Beſtechlichkeit und Verrath unbekannt oder, wenn fie eintra— 
ten, nicht ftraflos geblieben feien. Dermalen aber hindere Weich- 
lichkeit, die noch gültigen Gefete auf Bruch der Bürgerflichten an= 
zuwenden. Es herrfchten Neid, wenn Ginem die Beftechung et- 
was zugebracht habe, Gelächter, wenn er es eingeftche, Nachſicht 
gegen ben Meberführten, Daß gegen ben Tadler. — Möge das 
enden! Möge infonderheit Athen bedenken, daß fein Ehren— 
amt, von ben WVätern glorreichen Andenkens ererbt, gebiete, nicht 
nur die eigene, fondern auch die gemein=Hellentiche Freiheit zu 
firmen, Oder follen das etwa die Megarer und Chalkidier 
tbun? — So raffe man fich denn endlich in der lebten Stunde 
auf vom feigen Stillefisen zur That! Wie auf einem fechalti- 
gen Fahrzeug Schiffer, Steuermann und Reifende vereint arbeiten 
müßten, daß es nicht umfchlage, fo folle man auch jet bei noch 
ungebrochener Kraft für den Kampf rüften und die übrigen Völ— 
ter durch Gefandte zur Theilnahme auffordern. 

Hingeriffen von dem Ernft der Zeit, welchen Demoſthe— 
nes abſpiegelte, vaffte fih das Volk, für Ehre und Unabhängig- 
feit noch empfänglich, von dem langen Müßiggang und ber be 
liebten Markt- und Straßenbummlerei auf, befreite mit einer 
Heerabtheilung unter Phokion zuerft Oreos, darnach Eretria 
von den Makedoniſchen Vögten (341 v. Ch.), ſchloß wiederum 
auf Betrieb des jebt einflußreichen, von ben dankbaren Euböern 
burch goldenen Ehrenkranz belohnten Rebners mit ben frühern 
Feinden, den Byzantiern, Schub: und Trutzbündniß ab, 
verbefferte die Einrichtungen ber Flotte und bob das eben fo lä- 
cherliche als ſchimpfliche Gefek über die Thentergelder (Theo⸗ 
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vita) mit löblicher Selbftüberwindung auf. 99) Dadurch gewann 
man endlich ohne neue Steuern binlängliche Kraft, den Krieg 
nachdrücklich zu führen; überdieß war er unvermeidlich geworben. 
Philipp warf fih nämlich von dem beziwungenen Thrafien auf 
die Hellenenftäbte des Helleiponts, eroberte Selymbria, mo 
ein Atheniſches Geſchwader zerfireut wurde, und lagerte mit 
30,000 Mann vor dem feften, terraffenförmig anfteigenden Pe— 
rinth. Aber umfonft wurden achtzig Ellen hohe Thürme in 
Bewegung gelegt, umſonſt Minen, Mauerbrecher und Stürme 
verfucht. Die tapfere Bürgerfchaft, von den aufgefchredten Per— 
fern mit Mannjchaft und Mundvorrath verfeben, daneben von 
den befreundeten Byzantiern durch Lente und Wurfgeſchoß unter 
ſtützt, ſchlug alle Angriffe ab, zog fih, wenn ein Theil ber 
Mauern niedergeworfin war, in die höher gelegene, verbarrifabdirte 
Häuferreihe zurück (341 v. Eh.) und nöthigte den König, ſich 
nach großem Berluft mit der Sperre (Blokade) zu begnügen. 
Dagegen rüdte dad Hauptheer, von einem Geſchwader begleitet, 
wider den eigentlichen Schlüffel des Bosporos und Pontos, By— 
zanz, vor (340 v. Ch.). Aber auch hier leifteten die Bürger, 
für das Aenferfte entichloffen, den hartnädigften Widerftand; 
umfonft verfuchten die Belagerer den vor der Zeit entdeckten Mi- 
nengang. — Ihrerſeits fandten die Athener, jetzt um die be— 
brohete Getreidezufuhr und Seeherrſchaft beforgt, den Bundes— 
genoffen eine wohl bemannte Hülfsflötte von hundert und zwanzig 
Kriegsfchiffen, welche unter dem waffenfundigen Phokion glüd- 
lich in den Hafen ber hart bedrängten Stabt einlief und weſent— 
lich für die Rettung bderfelben wirkte. Eben fo handelten bie 
Chier, Koer, Rhodier und andere Seeftaaten, indeß auch 
von den Berfifhen Satrapen Vorderaſiens theild aus Miß— 


— — — — — — — — 


193) Ueber die aus der Kriegskaffe (orparwwrxa) in bie 
Theaterkaffe (dewpxa) geichidten und jept wieder ihrer ur— 
fprünglichen Beftimmung zurüdgegebenen Gelder ſ. Philochor. Br. 85. 
(bei Müller ©. 398). „to d2 dewpinöv Hy 76 mpirov vontaßev 
Öpayım ic Blas, Ödev nal robvoun ade“ — und Philochor. 
Br. 135. „na 88 ypiuar’ Iımpioavro navı' elvar arparwiixd, 
Anpeadtvous ypayavros“‘ (etwas fpäter unter dem Archon Lyſima⸗ 
chides. 339 v. Ch.). Der erfte Anſtoß kam gewiß früher. 
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trauen in die wachlende Macht des Nachbars, theils auf Bitten 
ber Athener namhafte Unterftügung kam. Im folcher Lage, welche 
bei längerem Verweilen wahrhaft gefährlich werden Fonnte, mußte 
der König auf bie Bezwingung ber Helleſpontſtädte verzichten 
und mit dem fehr geminderten Heer nah Makedonien zurüd- 
fehren (340 v. Ch). Raſch folgten die Verbündeten unter Pho— 
tion, fingen einzelne Schiffe auf, wüjteten bier und da landend 
mit Feuer und Schwert, nahmen feite Pläge weg und fperrten 
die ganze Küfte ab vom Bosporos bis zur Theffalifchen Gränze. 
Den Bruch vollftändig zu machen, warfen die Athener, welden 
ber Feind jetzt offen den Krieg angekündigt hatte, die Friedens— 
faule um und befchloffen die kräftigſte Rüftung, 19) Diefe aber 
erlahmte von neuem, ald Philipp, wie unbeforgt um die Hel- 
leniſchen Dinge, gewiſſermaßen plötzlich verſchwand und mit dem 
Kern des Kriegsvolks abzog, um bie entfernten Skythen und 
Triballer im Norden des Reichs zu befehden. Denn fo wollte 
er bier den zerftörten Ruf der Unüberwindlichkeit wieder 
herftellen und das Heer beichäftigen, 195) dort die vwaterländifche 
Partei der Hellenen einfchläfern und den Mafebonifchgefinnten 
neuen Spielraum für günftige Anzettelungen und Ränke bereiten. 
Beide wurde geivonnen. Denn der mehrmonatliche Aufenthalt 
in den weiten Steppen zwifchen dem Hämos (Balkan) und den 
Donaumündungen verichaffte hinlänglich Gelegenheit, das Heer 
burch Feine Gefechte, lange Märfche, beſchwerliche Biwachten voll- 
fommen twieberherzuftellen, durch reichen Sold und Benteantheil 
in unbedingter Treue zu erhalten. Darauf fehrte der König, 
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194) Ueber die Belagerung von Perinthos und Byzantion 
ſ. hauptſächlich Diodor. XVI, 74—77, welcher den bier endenden 
Ephoros benutzt hat, für die nächſtfolgenden Ereigniſſe aber den 
Fortſetzer des Ephoros, Diyllos, freilich ſehr unvollſtändig aus— 
zieht. Vol. Stephan B. unter Booröpos. — Die Hauptabſicht des 
Kriegs war für den König die Abfchnetdung der Athenifhen Getreide- 
zuführ. ©. Demofthen. vom Kranz p. 254. „Boulönevos TYc 
oronourias rupros yeveodar; daneben follte das Reich gen Oſten 
vollſtändig arrondirt werben. 

2 Plut. Phok. c. 14. „Obro pèev 6 Dülknnos &eneoe Tod 
EDinonövrov' Tore xal Rareppovndn, dox@v Apayös Tıs sivar Xal 
Gvayrayayıaros.““ 
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ohne an bleibende Groberungen zu denken, auf einem weiten Um: 
wege durch das Land der Triballer (Serbien und Bulgaref) 
über Päonien nad Makedonien zurüd (Herbft 339 v. Ch.); 
was man an Gefangenen und Vieh aus Skythien mit ſich führte, 
war jedoch im Kampf wider das Triballiihe Gränzvolf größten- 
theilß verloren gegangen. 196) Die Hauptfrucht des Uebungs— 
zugs, ein abgehärtetes, fchlagfertiged Heer, blieb dagegen unge— 
fhmälert, und der Ruf der Unüberwindlichkeit fand bald Anlaß, 
ſich auf einem neuen, glänzenden Schauplat zu bewähren. 

Der Augenblid nämlich nahete, in welchem der Kampf zwi— 
fhen Hellenen= und Makedonierthum, Republik und 
Monarchie mit allem, was dieſen inhaltsreichen Lebensfragen 
anbing, nicht mehr durch das Wort, fondern durch die That 
entichieden, ber diplomatifch-politifche Knoten von dem 
Schwert zerhauen werden follte. Denn ein anderer Ausweg blieb 
bei dem Stand der Verwicklungen kaum übrig; das Werk vieler 
Sabre, dev Makedoniſche Bund und fein Anhang, drohete 
in dem Mafe ohne bewaffnete Dazwiſchenkunft auseinander zu 
fallen, in welchem die Hellenifche Nationalpartei namentlich 
buch Athen und Demofthenes einen frifchern, vom Glück 
begleiteten Umſchwung genommen hatte. Kühne Breibeuterfchnaren, 
angelodt durch Rache und Gewinn, beunruhigten feit dem Ende 
bes bei Perinth und Byzanz geführten Krieges Meere, Küften 
und Infeln; eine völlige Land- und Seeſperre herrichte, drückte 
den Handel und Verkehr Makedoniens und feiner Verbündeten 
herab, fette Leben, Freiheit und Eigenthum in Unficherheit, ja 
begründete thatſächlich ein völlig ausgebildetes Fauſt- und 
Fehderecht. Dazu Fam ein allmählicher Umfchlag in den 
Stimmungen Theffaliens, wo jedoch der Adel aus Eigennutz 


196) Weber den Skythifhen Uebungsmarſch f. Juftin. IX, 2. 
Aeſchin. wider Gtef. p. 71. „ou“ Ertönpoüvros &y Maxsdovia Dı- 
Kirrov, AM 00 3 m Eiradı rapbveos, AM Ev Zxüdarc.‘ 
(Herbit 339 v. Ch.) Vgl. p. 72. „ubrws Non vv deuripav ind 
tubs "Auptaoeis orpurslay dmorjcavıo, TOAAB Ypüvwo Ügrepov 
inavzAdövrocs Pıllnrou dx ric im robc Zxödag orpareiac.‘“ 
Alfo erft im Frühling 338, was hier nur von der vollen Inter- 
vention in bie Hellenenfadhe gelten kann. 

Kortüm, Griehifhe Gefhichte, U. Band, 14 
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am Fremden fefthielt, und Böotiens, deſſen regierender Vorort 
Theben fih mehr und mehr dem ausländifchen Gönner und 
Schugheren entzog. Man kündigte ihm zwar nicht etwa durch 
offenen Anſchluß an Athen die Treue auf, zeigte aber durch ein 
gleichgültiges und leidendes Benehmen, 3.8. bald gegenüber Am 
phiffa, daß die eifrige Parteinahme früherer Tage dem Miß— 
trauen Plab gemacht hatte. Dafür wirkte befonders die Uebergabe 
der bisher Böotien verbundenen Städte Nikäa und Echinus an 
Theflalien. Der noch nicht erlofchene Nationalſtolz fühlte ſich 
dadurch tief gefränkt und an die Abhängigkeit von einem früher 
Iehenpflichtigen Fremden bitter gemahnt. Allmählich nahm deßhalb 
der Eifer für ihn ab und fehlug, wenn auch noch zaudernd, bie 
Bahn der vaterländiihen Unabhängigkeit ein. Nicht minder 
ſchwankte die Treue ber Aetoler, welchen unlängit der König 
bie ben Achäern angehörige Stadt Naupaktos zugefagt, aber 
bisher vorenthalten hatte, 197) Am meilten mußte jedoch bie 
theilweife Wiederherftellung der Phokiſchen Städte 
beunrubigen; fie erhoben ſich geräufchlos, mit Vorwiffen und hier 
und da offener Beihülfe Thebens wie Athens, aus ihren 
Trümmern und droheten ohne raſche Dazwifchenkunft eine befe= 
ftigte Linie zu bilden, welche den Makedoniſchen Bund durch 
ben Beſitz ber Päfle für immer von Mittelhellas abſchneiden 
und auf ben Befig Theſſaliens beichränten konnte. Diefer 
eben fo gerechte als zeitgemäße Verſuch, das gemißhandelte und 
zerſtückelte Volk ber Phoker zu beleben, trat, fo fcheint es, kurz 
vor und mit dem Beginn der unter dem Namen bed dritten 
heiligen Krieges befannten Krife auf, ja lieferte zu bderfelben 
ben entiheidenden, bisher in den Hintergrund zurücgebrängten 
Stoff. 1) Die Peloponnefier endlich murden durch Abge- 


197) Demoſthen. Philipp 3. p. 119, Ueber Nikäa f. Phi— 
lipp. 2. p. 71. 

198) Baufan. X, 3, 2. „Av& xXpövov uiv or Tuls Daxsür 
av at more Avoxladnaav, xal & täs narpidas nariybnsav ix 
züy xunäv may el Avomadiival rıvas dxmruceyv Aoldvsd ze Y 
86 Apyiis, xal 7 Tüv Ypnudrwy dv m Türe dvdeia Abıvaior & 
xal Onkaioı opäs Taav or xardyoviss, npiv A To 2v Xaıpw- 
veta ouußäjvaı mraiona "Erinou — Diefe Bemerkung iſt 


Dlüthe und Verfall tes Hellenenthums, 214 


ſchloſſenheit, örtliche und politiſche Parteiungen, wachſende Fort: 
ſchritte der Helleniſchen, von Demoſthenes geleiteten Propaganda 
dem Makedoniſchen Bundes- und Schutzweſen fo entfrembdet, daß ihm 
notbdürftig nur die Meffenier, Elier, Argiver und theil⸗ 
weiſe auch Arkader treu blieben. — Sparta endlich hoffte 
durch Stillſitzen im Trüben zu fiſchen. — Dagegen ver— 
doppelte Athen feinen vaterländiſch-kriegeriſchen Eifer; ihm nähr— 
ten die Dankjagungen und Ehrenkränze der befreiten Euböer, 
der geretteten Berinthier und Byzantier, die gewinnreichen 
Bentezüge und Spervanftalten längs den Küften Mafebonieng, 
Thrakiens und theilweiſe Theſſaliens; in das ganze Volk Fam 
ftopartig eine ungewohnte Thatkraft; das alte Selbſtgefühl gegen 
über der Hellenifchen Vorſteherſchaft Iehte wieder auf; der Reiche - 
und mäßig Begüterte Teiftete willig die für den See= und Land- 
dienft nothwendigen Geldopfer und der Arme, „welchen nad 
Demoſthenes' Ausdrud dev Staat unterftügen müſſe, wie ber 
Sohn den gebrechlichen Vater,“ 199) ftreifte das tief eingewurzelte 
Miptrauen in die Befigenden ab und ertrug gerne den DVer- 
luft der Theater- und Feftgelder. Selbſt die Eiferfucht gegen das 
nahbarlihe Theben trat vor dem Anblick des gemeinfamen 
Feinded mehr und mehr in den Hintergrund; ein, bie meiften 
Hellenenvölker umfaflendes Schutz- und Trutzbündniß 
konnte ſogar im vereinzelten Peloponnes auf werkthätige An— 
hänger zählen. Da griff die Fremd- und Friedenspartei, nament- 


—. 
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wichtig; fie zeugt für die Neftauration ber Phoker vor bem 
Kriege; daß letztere aber nicht während des Kampfes gefchehen konnte, 
liegt auf der Hand. Denn im wirklihen Waffenftreit feiern Bau— 
meifter und Werkleutez ber Krieg zerftört, der Brieden ſchafft. 

199) Demoſthen. Philipp. 4. p. 142. „Unſern Eltern müſſen 
wir nach dem Geſetz der Natur und des Staats die beſtimmte Ver— 
pflegungsbeiſteuer willig entrichten. Wie nun aber jeder von uns 
einen Vater bat, fo muß man die Armen (den großen Haufen) 
als die Eltern des ganzen Staats betrachten, und es geziemt fid 
nicht, ihnen etwas von bem zu nehmen, was der Staat barreiht, man 
muß vielmehr darauf denken, daß ed ihnen an nichts fehle.” Gine 
merkwürdige, faft ſocialiſtiſch Hingende Stelle, welche ſchwerlich 
eingefchoben tft. Dagegen mögen andere Stüde der Rede allerdings 


u fein. 
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Yich in Athen, halb beftochen, halb verbiendet, zu einem äußerften 
Mittel, dem Bürgerfriege. Abficht und Zufall riefen ihm 
hervor; Dummheit und Verrath mwandelten ben häuslichen 
Zwiſt in einen entfcheidenden Kampf für und wider bad Hel— 
lenenthum um, An von vorne herein verabredete Blanmäßig- 
feit laͤßt fich eben defhalb kaum denken, Man fpielte mit Rän- 
ken und Kniffen, perfönlichem und örtlichem Groll fo lange wider 
einander, bis die allgemeine Gefahr aus unbedeutenden Ans 
fangen zur riefigen Größe aufwuchs, darnach Feinde und Freunde 
in den gleichen Abgrund rip. Diefes wahrhaft tragifche, vielfach 
dunkle Greigniß, der Untergang Hellenifcher Nationalunab= 
hängigkeit, entwidelte ſich nach folgenden wejentlichen Ab— 
ftufungen. 

Die Amphiſſeer, Zugehörige der Ogolifchen Lokrer, 
hatten feit unvorbdenflichen Tagen beträchtlihe Stücke der Kril- 
fätfchen Ebene ald Frucht= und Weideland ohne Einrede benußt, 
dem Delphifchen Tempel ald Grundherrn und Gigenthümer 
bie üblichen Zehnten und Hutgelder entrichtet, daneben in dem 
nothdürftig wiederhergeitellten Hafenplat Kirrha den zahlreichen 
Pilgrimen und Orakelbefuchern die Herberge, auf der Weiterreife 
das Geleite gegeben, endlich in dem Phokiſchen Kriege bie 
Tempel- und Amphiftyonenpartei mit unermübdlichem Eifer unter- 
fügt. Allein die traurigen Folgen kühlten ihn ab; nicht ohne 
Entrüftung fonnte das freifinnige, etwas rauhe und ungefchlachte 
Bergvolk auf die wachſende Schutzmacht des Fremden und bie 
Dienftbarfeit der Heimifchen blicken. Eben befhalb mußte vor 
allem bie „philippernde"” Pythia erbittern; man wurde nach— 
läffiger in den Pflichten gegen den Tempel, behielt Zehnten und 
Binfen zurüd, einverleibte Hier und da, geſtützt auf das Necht ber 
Verjährung, ein Grundſtück und Mattenland nach dem andern, 
trat offen auf die Seite der vaterländifch Gefinnten über, befon- 
ders der Athener, unter welchen Demoſthenes als Rechts— 
anwalt für künftige Streitfälle ein Jahrgehalt von zwanztg Minen 
(450 Rthlr.) abichläglich empfangen haben foll, verachtete mehr- 
fahe Warnungen und angedrohte Klagen auf Bruch Firchlicher 
Pflichten, ja zeigte Bereitwilligkeit, den wirklichen Befisftand 
nicht nur durch das Recht, fondern auch durch Waffengewalt zu 
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vertheidigen. Ihrerſeits befchloß die Tempel- und Auslands— 
partei, ben ſchon mehrmals angeregten Streithandel durch ent- 
ſcheidende Mafregeln, deren Tragweite Niemand vorherfah, gleich- 
fam über dem Knie abzubrechen. Alfo erhob fich plötlich ihr 
MWortführer, der Beirath (Pylagore) Aefchines, auf der Früh— 
lingöverfammlung zu Delphi (339 v. Ch.) wider Amphiſſa. 
Herausgefordert von einem polternden, auf Athen als gottesläfter- 
liche Stadt fchimpfenden Abgeordneten der Lofrer, bielt er aus 
dem ÖStegreif eine meifterhafte Gegen- und Anklagerede; fie fchil- 
derte in fo lebhaften Farben den uralten, am heiligen Lande ver— 
übten Frevel, daß der ganze Amphiktyonenrath, von ſchwärmeri— 
ſchem Slaubendeifer ergriffen, am nächften Tage mit den Bürgern 
und Knechten der Delphier auszog, den Hafen verfchüttete, viele 
Gebäude und Anlagen zerftörte. Diefe fchnelle, ohne Unterfuchung 
des Schuldigen vollzogene Rechtspflege mißfiel aber ben Bethei- 
ligten ; fie eilten bewaffnet berbet und warfen fi) auf bie heim— 
febrenden Kreuzfahrer, von denen etliche verwundet, die übrigen 
durch fchleunige Flucht gen Delphi gerettet wurben. Die bier 
am näcften Tage abgehaltene Raths- und Bürgergemeinde be— 
ſchloß, daß man auf einer auferordentlihen Zufammenfunft bie 
Beftrafung der Frevler feitfegen und dafür von dem angehörigen 
Staaten Vollmacht einholen folle. Diefelbe wurde in Athen auf 
Betrieb des Demofthenes verweigert. „Du ziehſt, rief er im 
Borgefühl der Folgen dem Berichterftatter Aeſchines zu, einen 
Krieg nach Attifa, einen Amphyktionenkrieg!“ — Auch in The— 
ben erflärte man fich aus ähnlichen Gründen wider die Beſchickung 
des auferordentlichen Gerichtstages. Diefer, von ben übrigen 
Staaten abgehalten, verurteilte die Ampbiffeer zu einer Geldbuße 
und ernannte, als fie nicht bezahlt wurde, den Theſſaler Kotty— 
phos zum Feldheren der für den Vollzug ded Urtheils beſtimm— 
ten Bıumdesmannfchaft. Würde und Ehre des Tempel- und 
Landfriedensraths fihienen zu fordern, daß die einmal bes 
gennene Sache durchgeführt wurde. Dennoch ging alles langfam, 
unordentlich und unglücfich von Stattenz „die Einen kamen nicht 
und die da kamen machten nichts.“ 200) Gleichzeitig griff die Bes 


m = x >) rn 
200) Demofthenes vom Kranz p. 277. „ol p&v 00% 7A00y, 
ur 0° EIh6yres vbdey Emotauy.‘ 
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wegung in Phokis um ſich; bie Landleute begannen mit Gunft 
der Athener und ber immer mehr vom Banner des Fremden 
abgewandten Thebäer ihre verfchütteten Städte wieder aufzu= 
bauen. Jetzt entſchloß fidh der Amphiktyonenrath, von ber 
fireng Makedoniſchen Partei, namentlid in Theffalien und Athen 
beftürmt, zum Aeußerſten; er berief in feiner ordentlichen Herbit- 
verfammlung zu Thermopylä den König Philipp an die Feld— 
bhernfchaft wider Ampbiffa. 

Sener, fo eben vom Stythen- ober Iſterzug heinigefebrt, 
aber für den befchloffenen Hauptichlag wider Athen noch nicht 
hinlänglich gerüftet, ſagte bereitwillig Hülfe gegen die neuen 
Tempel- und Glaubensfeinde zu, mahnte durch Kreisichreiben die 
Thebäer, Beloponnefier und andere Bundesgenoffen, obfchon mei— 
ftend fruchtlos, zur Abfendung ihrer Bewaffneten gen Phokis 
(Boödromion, September), ließ diefe Landfchaft, den Sit einer 
Sefahr drohenden, dermalen gehemmten Bewegung durch ſtarke, 
aus Theſſalien vorgefchobene Haufen nebit Kytinion in Doris 
und andern Gebirgspäffen befegen (Herbft und Winter 339 v. Ch.), 
im Frühling (338 v. Ch.) eben dahin fo bedeutende Streitkräfte 
aufbrehen, daf man, die Hülfsfchaaren nicht eingerechnet, bei 
30,000 Fußfoldaten und 2,000 Retter zählte. Auch dem fried— 
lichften und gutmüthigften Beobachter, wenn er nur Ruhe und 
Drdnung mollte, mußte es jebt Mar werden, daß nicht Am— 
phiffa, fondern Athen und was ihm anbing, Ziel und Kampf: 
preis darſtelle. Man traf daher allmählich Sicherbeitsanftalten, 
ſchickte den zunächft bedroheten Ampbiffeern eine Hülfsſchaar von 
10,000 Söldnern unter Proxenos, forderte bisher ſchwankende 
Staaten, namentlich die Thebäer, zum Scut- und Trutzbünd— 
niß wider den gemeinfchaftlichen Feind auf, bot aber gleichzeitig 
diefem zweimal, im März und April, Waffenftillftand oder Frie— 
ben an. Selbſt der fchriftliche Befcheid, man möge zuerft die 
treulofen Redner entfernen, zerftreute die Friedensgedanfen der 
Makedoniſch und gleichgültig Gefinnten nicht; nach wie vor von 
Aeſchines geleitet, durchkreuzten und lähmten fie jede kräftige 
Bewegung des Raths und der Volksgemeinde. Aehnliche Unge⸗ 
wißheit herrſchte Wochen lang zu Theben, wo einander die 
Parteien des In= und Auslandes das Gleichgewicht hielten. Da 
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brachte endlich der König, welcher feine diplomatiſch-kriegeriſchen 
Anftalten vollendet hatte, die Enticheidung ; er rückte mit bedeu— 
tender Heeresmacht in das immer noch gährende Phokis ein, 
beſetzte und befeitigte die Gränzſtadt Glateia. Die Kunde da= 
von, welche am Abend des fünfzehnten Skirrophorton (25. Juntus 
338 v. Ch.) einlief, brachte bei den immer noch hoffenden und 
waffenfcheuen Athenern die größte Beftürzung hervor. Ste fürch— 
teten, und nicht ohne Grund, den nahen Webertritt Thebens zur 
Königspartei und in Folge deſſelben unmittelbaren Angriff des 
eigenen Landes; ftumm und rathlos ſaßen fie da in der Volks— 
verfammlung, welche am nächften Morgen auf dem PBnyr gehalten 
wurde. Mehrmals fragte der Herold: „Wer will fprechen vor 
der Gemeinde?" aber Niemand trat auf, obſchon alle Yeldherren, 
alle Staatsredner anwefend waren. Da erhob fi Demofthes 
nes und fprach dem Wefentlichen nach alfo: „Diejenigen, welche 
vorausſetzen, die Thebäer gehörten dem Philipp und daraus Bes 
unruhigung fehöpfen, kennen die gegenwärtige Lage ber Dinge 
nicht. Denn verhielte es fich jo, dann würden wir, meine id, 
hören, nicht daß er jeht in Glatela, fondern an unfern Gränzen 
ſtehe. Senen Schritt that er, um in Theben alles für fich zu 
gewinnen. Viele hatten nämlich ſchon Geld und Lift angelodt, 
andere aber, welche ihm von jeher wibderftrebten, konnten auch 
jetzt nicht überredet werden. Um nun bieje einzufchüchtern,, feine 
Anhänger dagegen zu ermuthigen, wurde Elateia beſetzt; durch 
Furcht oder Gewalt wollte er den widerſtrebenden Theil zur Nach⸗ 
giebigfeit nöthigen. Würden wir jetzt ber frühern Zerwürfniſſe 
gedenken und den Thebäern mißtrauen, fo gefhähe zuerit, was 
Phitipp wünſcht, bann aber fürchte ich auch, die bisherigen 
Gegner vereinigen ſich mit ihm und greifen Attila an. — Was 
fordere ich aber, daß wir thun müffen ? Por allem, die derma— 
tige Beftürzung aufzugeben und umgefehrt für das Schickſal der 
Thebaͤer beforgt zu werden. Denn weit näher find fie dem 
Schtecklichen, und früher ald uns trifft fie die Gefahr. Sodann 
muß eure gefammte Landwehr zu Fuß und zu Roß gen Eleufis 
ziehen und zeigen, daß ihr ſelbſt unter den Maffen ftehet. Denn 
enre Nähe wird bie Freiheitspartei in Theben ermuthigen, für 
das Recht einzuftehen, gleichwie die an Philipp Verlauften an 
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Glateta einen Rückhalt finden. Endlich fordere ih, daß man 
zehen Gefandte wähle und bevollmächtige, mit den Feldherren 
darüber zu entjcheiden, wann bie Krieger dort ankommen, von 
bier aufbrechen müſſen. — Wie follen aber die Gefandten ver- 
fahren? Laßt fie um nichts bitten, dagegen eure Hülfe anbieten, 
falls biefelbe begehrt werde! Denn fo fordern es Klugheit und 
Würde des Staatd. Ste ftehen inmitten ber Gefahr, wir, nicht 
geradezu betroffen, fünnen weiter umfchauen.“ 

Dem allgemein gebilligten Antrage gemäß wurde bie Ge- 
fandtichaft, an ihrer Spite Demofthenes, ernannt und ber 
Volksbeſchluß, vom letztern entworfen, ohne Aenderung ge- 
nehmigt. Für die Schirmung der Helleniſchen Freiheit, lautete 
der Inhalt, habe das Volk der Athener ſein Land- und Seeheer 
aufgeboten und die Gevollmächtigten beauftragt, mit Theben und 
andern Staaten ein Schutz- und Trutzbündniß abzuſchließen wider 
den gemeinſamen Feind, den König von Makedonien. Frühere 
Zwiſtigkeiten und Beleidigungen ſollten für vergeſſen und abge⸗ 
than gelten; denn man wiſſe wohl, daß Hellenen mit einander 
über die Vorſteherſchaft auf ehrenhafte Weiſe kämpfen könn— 
ten, daß es aber Schmach ſei für den Helleniſchen Nuhm und 
die Tugend der Altvordern, wenn ein Ausländer herrſche. 201) 

In Theben, wohin fich fogleich die Athenifchen Boten be— 
gaben, waren mittlerweile auch Abgeordnete der Mafedonier, 
Klearchos, Amyntas und Python, von Seiten der Bun— 
besgenoffen die Theffaler Daochos und Thraſidäos er- 
Schienen. Zuerft vor bie Volksgemeinde befchteden, fchilderten fie, 
namentlich der Byzantier Python, die bisherigen Dienftleiftungen, 
Gefälligfeiten des Königs auf ber einen, bie von den Athenern 
erlittenen Unbilden auf der andern Seite, deuteten bin auf die 
veihe Beute an Vieh und Menfchen, welche der vereinigte Angriff 
Attika's gewähre, auf die Leiden, Gefahren und Beſchwerden eines 
Böotien als Kriegoſchauplatz treffenden Feldzuges und begehrten, 
man folle entweder den Durchmarfch geftatten oder felber mit in 
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201) Demofthenes vom Kranz. p. 285, R. u. 290. „toöro 
20 ynplopa Toy Tore Ti möAeı mepordvra Kiyduyoy rapeideiy 
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Attika einfallen. Demofthenes fchlug aber durch Erweckung 
bes Ehrgefühls, der Vaterlands- und Freiheitöltebe die verführeri— 
hen Triebe des Nutzens, der Furcht und Gunft fo darnieder, 
daß die Volksgemeinde wie begeiftert die Partei des Fremden ver— 
ließ, von Athen Hilfe begehrte und bald darauf mit demfelben 
Schub und Trugbündnig aufrichtete, 202) Ihm gemäß folfte 
Theben, welchem die Böotifchen Städte untergeorbnet blieben, 
den Oberbefehl zu Lande allein, zur See mit Athen gemeinfchaftlich 
führen, ein Drittheil der Kriegskoften gegenüber zwei Drittheilen 
Athens zahlen, endlich den Sit einer außerordentlihen Regie— 
rungsbehörde barftellen, welche von den Böotarchen und Ge— 
vollmächtigten Athens gebildet und auf der Kadmeia wohnhaft 
alle Staats- und Kriegsgefchäfte zu überwachen und zu leiten 
babe. Umfonft trug der König, beunruhigt durch den unerwarteten 
Abfall Thebend und das Fruchtlofe Aufgebot der PBeloponnefier, 
von neuem Unterhandlungen an; fie wurden von den Verbündeten, 
hauptfächlich auf Betrieb ded Demofthenes, welcher alles lei— 
tete, abgelehnt. 

Sofort begannen die Beindfellgkeiten mit dem plöglichen Auf— 
bruch der Makedonifchen Hauptmacht wider Amphiſſa. Die 
Stadt wurde, nachdem ihre Bürgerwehren und fünfzehntaufend, 
von dem Athener Chares und dem Thebäer Proxenos befeh- 
ligte Söldner ohne bedeutenden Widerstand ihre Stellungen im Ge— 
birge verlaffen hatten, zur Uebergabe genöthigt, gefchleift, ein Theil 
ber Bewohnerſchaft als Firchenräuberifch für immer verbannt, bie 
Kriſſäiſche Ebene, fo weit fie den Gegenftand des Streits darge— 
boten hatte, dem Delpbifchen Tempel zurücdgegeben. Auf bie 
Kunde diefes Greigniffes brach bie gefammt Landwehr der Athener 


a0: Theopompos bei Put, Dem. c. 18, „il ö2 Tu 
pn Topos duvanıs, @< an Ozirouros, Expınilousa Tov dopöv ad- 
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Und TOD Adyou Tpüs TO Karav, Ueber die Bedingungen ſ. Ae⸗ 
ſchin. wider Cteſiphon. 143. p. 74. wer 62 xara iv (nreuoviav) 
— Avälnne Onpalorg...“ und 145. „nerivernev (70 BouXsurijptov 70 
ns, möAEWg) eis OypBas eig ıv Kaduslav, iv Rorvwviav TÜV 
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auf und rücte über Theben, wo fie ben gaftlichften Empfang 
fand, mit den neuen Bundesgeneffen nach Phokis vor. Hier 
entbrannten in der Ebene am Kephiſſos und tiefer landeinwärts 
während eined rauhen, von Sturm und Dagelichlag begleiteten 
Ungemitterd heiße, den Hellenen glüdliche Gefechte. Beinahe 
ganz Phokis erhob ſich zu Gunften der guten Sache, befeftigte 
wiederum einzelne Pläße, 3. B. Ambryſſos im Südweften, und 
unterftüßte die Befreier fo eifrig, daß die Makedonier theild aus 
dem Lande gen Doris weichen, theils auf die ſtarke militärifche 
Stellung bei Elateia zurüdgeben mußten. 

In Theben und Athen brachte man ob der „Fluß- und 
Sturmjchlachten“ 203) den Göttern Sieges- und Dankopfer darz 
das Heer aber, unfähig, fich im armen, ausgefogenen Phoferlande 
zu halten, nahm unweit Barapotamioi zwifchen dem Parnaflos 
und Heduliongebirge Stellung. Ste follte Böotien decken und den 
Feind auf das übrige Phokis befchränfen, wo er fi) aus Mangel 
an Zufuhr unmöglich lange halten konnte, Ueberdieß, fcheint es, 
wurde feine linfe Seite von der Attifchen, auf Thermopylä 
gerichteten Flotte bedroht. Bald aber brach ber König, welcher 
alle Berftärfungen an fich gezogen batte, für einen Hauptſchlag 
gerüftet von nenem vor, lockte durdı ben Brand der Dörfer und 
Weiler die Böoter aus den Bergpäffen, überftieg dieſelben mittelft 
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203) Demoſthen. vom Kranz p. 300 R. „ic TE GUHTRapa- 
zakanısı voL Tas naras ayas, em ⁊ dm od Trorauod xal TTV 
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otobc Zaelfare tw Ram Tais mapasxeudig y rpodunia.‘“ Sturm« 
ſchlacht eiueoaum uam) ift, — ausgedrüdt, nicht ohne Gegen⸗ 
ftüd. So Bindar Iſthm. IV, „garafaeısz povos.“ Die Form 
xzinẽpꝛoc für raub-winterlich if — gewöhnlicher, z. B. Thuk. 
ll, 70, aber nicht gerade unumgänglich noibwendig. Im Winter 
firitt man jedoch ſchwerlich; wie konnte vor dem Anſchluß Thebens 
ein Atiiiches Heer nach Phokis kommen? Daß Ampbiffa erft 
nad der Beſetzung Elateia's angegriffen wurde, erhellt aus De— 
moftbenes vom Kranz 152. p. 278 und Aeſchines wider Ktes 
fipbon 147. p. 74. Gben derfelbe p. 520R. beweist, daß Phi— 
fipp geraume Zeit nad) der erften, unglücklichen Ampbifleerfebde an- 
kangte, d. h. mit der Sefammtmadt. (Frühling 338 v. Chr. 
Arhon Lyſimachidas.) 
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eines raſch umgeänderten Marſches und rückte längs dem rechten 
Ufer des Kephiſſos in der Richtung auf Chäroneia vor.?01) 
Gr zählte mehr denn dreißig taufend Fußfoldaten und zwei taufend 
Reiter, meiftend Makedonier, indem, Theffaler und Ae— 
toler abgerechnet, keine Bundesgenofjen erfchienen waren. Krieger 
und Führer befaßen ben Vortheil langer Mebung und der unbes 
dingten Einheit. Deßhalb fuchte man eine entfcheibende Feld— 
fchlacht, für welche überdieß bie bedeutende Ebene hinlänglichen 
Spielraum gewährte. Auch die Hellenen, müde des langen 
Schwankens und um Böotlen zu decken, wichen bem offenen 
Kampfe nicht aus; fie Tiefen daher ruhig den Feind heranrüden 
und ſich auf dem Blachfeld ausbreiten. Ahr Heer enthielt außer 
den Bürgern fünfzehn taufend Soldfnehte zu Fuß und 
zwei taufend Reiter, alfo daß es in Ganzen an Zahl dem Feinde 
gleih, wo nicht überlegen war, Thebäer und Athener bil- 
deten den Kern; neben ihnen hatten Euböer, Achäer, Ko— 
rintbier, Leukadier, Phoker, Kerfyräer und Me- 
garer Beiträge an Mannfchaft geliefert. In diefer buntartigen 
Zufammenfegung, welche auch in der Schlachtlinie ftrenge nad} 
Mölferfchaften fonderte, Tag das erſte Gebrechen; das zweite, 
größere trat in der Feldherruſchaft hervor; fie war bei weitem 
nicht der Mafedonifchen gemachten an inficht, Tüchtigfeit und 
Erfahrung. Denn bie Athbener führte neben dem unbefann- 
ten Stratofles, dem fenrigen, aber des Kriegs unfundigen 
Lyſikles, ber ältere, durch Hang zu Gelagen, Weibern und 
Erpreffungen übel berfichtigte Chares; der tüchtige Sonderling 
Phokion hatte als Friedensfreund einftwetlen des Volkes Gunft 
verloren und an der Heerfabrt feinen Thell genommen. Dagegen 
fehlte e8 der Seele des Ganzen, Demofthenes, welcher in ber 
Landwehr diente, an binlänglicher Kenntnig des Heerweſens und 
ber Waffenkunft. Die Thebäer und fomit nach der Ueberein— 
kunft eigentlich alle Verbündeten befehligte Thengenes, wie es 


— — 





204) Ueber die Bergenge bei BParapotamiot |. Theop. fr. 
264, bei Strab. IX, p. 424. „neiodar Ö'tni is &uBoinc Tic ix 
Botoutiac eis Dwrsaz iv Kopw nerplwos Uhnıw, uerafb tod te Tlap- 
vaosod al ob “Höurlou, drarpetv de Tüv Knpısoov, orivnv Exa- 
repwdev dudövra rapodov...“ Vgl. D. Müller, Orchomenos S. 35, 
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fcheint, ein ehrlicher und tapferer Mann, während manche Unter— 
führer im geheimen ded Mafebonierd Sache begünftigten. Die 
Stimmung war mehr gedrückt als ſiegesfreudig; felbft der Aber- 
glaube, von den Mafebonifchgefinnten Flug benust, wirkte darauf 
ein. Der Delphiſche Gott hatte allerlei Schreckhaftes verkündigt, 
eine andere unbekannte Wetffagung vom „pechſchwarzen, nad 
Menſchenfleiſch in der Thermodonſchlacht Tüfternen Vogel“, 
geiprochen u. ſ. w. Die Zeit, in welcher ein Epaminondas 
die Zeichen nach den Pflichten gegen das Vaterland auslegte und 
anmwandte, war vorüber; mit ben DVerräthern und Auslandöfreun= 
ben jchlichen fich auch hin und wieder böfe Ahnungen, Träume 
und Gefichte in die Gemüther ein und lähmten ben freubigen 
Umſchwung derfelben. 

Nachdem inzwifchen neue, von Philipp angebotene Schein= 
unterhandlungen abgewiefen waren, ordneten ſich beide Heere am 
Morgen des vierten Auguft (7. Metageltnion) zur Schladht. Die 
Hellenen, welche fich an einem Deraklestempel und dem, in den 
Kephiſſos einmündenden Flüßchen Thermodon, fpäter Dämon 
(Blutfluß) gelagert hatten, ſchaarten fich fo, daß die Böoter den 
linfen, die Athener den rechten Flügel bildeten, die übrigen 
Völkerſchaften im Mitteltveffen ftanden. Bei den Mafedoniern 
und Bundesgenoffen bderfelben nahm der König gegenüber ben 
Athenern Platz, der neunzehnjährige Sohn Alerander, 
ein Heldenjüngling, trat am rechten Flügel mit dem erfahrnen 
Feldherrn Antipatros den Thebäern und übrigen Böotern ent= 
gegen. Sein Zelt ftand am linken Kephiffosufer unter einer Eiche, 
welche noch in Plutarchs Tagen des großen Königsfohnes Namen 
führte. — Bald entbrannte ein heftiger und blutiger Streit; 
lange ſchwankte er; die Hellenen kämpften überall mit Muth; fie 
gedachten ber Väter, der Freiheit, gewannen auf dem Flügel ber 
Athener fogar Vortheil und Raum; endlich gegen Abend durchbrach 
Alerander, von der an Zahl und Uebung überlegenen Reiterei 
unterftügt, die Schlachtreihen der Thebäer und zwang fie zur 
Flucht; das Stadtbanner aber oder die heilige Schaar deckte den 
angewiefenen Platz mit den Leibern der Todten. Bon der Stirn- 
linie und Seite angegriffen, lösten darnach auch die Athener, 
gegenüber dem Könige, ihre Glieder auf und retteten fich durch 
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die Flucht gen Lebadeia. Taufend wurden getöbtet, zweitaufend 
gefangen; noch ftärfere Einbuße erlitten die Thebäer, deren Feld— 
herr Theagenes die Niederlage nicht überlebte. Geringer war 
ber Makedoniſche Verluſt; von ben beiderfeitigen Bundesgenoffen, 
welche Ichlaff kämpften, fielen nur wenige.265) Philipp, fait 
am Ziel feiner Wünfche und übermüthig im Siegesgefühl, Tehnte 
am folgenden Tage die von ben Klüchtigen dargebrachte Bitte um 
Waffenſtillſtand und Beerdigung der Gefallenen ab; nad) feiner 
rohen Soldatenweife feierte ev den gewonnenen Tag durch raus 
ſchende Gelage, frechen Beſuch des Schlachtfeldes, wo ihn jedoch 
der Blick auf die Reihen dev Thebäiſchen Freunde, der Liebenden, 
zum Ernſt zurüdführte, ſelbſt durch Verhöhnung der Gefangenen 
und niedrige Spottreden auf Demoſthenes, deſſen Tegislative 
Antragsformel unter dem Stampfen der Füße abgetrillert wurde, 
Nicht das Witzwort des angeblich gefangenen Parteigängers De— 
mades: „Du ſpielſt ftatt der vom Schickſal beftimmten 
Agamemnonrolle den Therfites“, wohl aber die Kunde 
noch drohender Schwierigkeiten und Kämpfe führte den König zur 
Würde und Mäßigung zurüd. 

Die erfte Nachricht von dem Unglück brachte nämlich in 
Athen, wo man den Anzug des Feindes gewärtigte, einen uns 
geheuern Schrecken hervor; aber bald mich derfelbe, als die be- 
deutenden Trümmer des Heeres anlangten, der entichloffenften 
Befonnenheit. Man wollte lieber das Aeußerſte wagen, als bie 
Gnade des Siegers anrufen. Nach dem Vorſchlag des Demo« 
fihenes, welcher fein Anfehen troß des Mißgeſchicks behauptete, 
wurden Wachen ausgeftellt, Gräben gezogen, Ballifaden eingerammt, 
ſchadhafte Mauern ausgebeffert, Kinder und Weiber vom Lande 
in die Stabt gebracht, auf Hyperides' Antrag bie Fünfhundert 
bewaffnet nach dem Peiräeus gefandt, um die Vertheidigungsan- 
ftalten zu überwachen, die Einwohner von Andros, Keos, Trözene 


205) ©. über die nur unvollkommen überlieferte Schlacht Dio— 
dor. XVI, 85— 87. Plut. Alex. c.9 und Pelop. ce. 17. Pauſ. 
IX, 40. Juſtin. IX, 3. „Hic dies universae Graeciae et gloriam 
dominationis et vetustissimam libertatem finivit.“ Vgl. Lykurg wider 
Leokrates 50. p. 154. „auvarapn Tols Today ompaaıy 7) Tüv AI- 
rwy Eiirvoy Eeudepia.“ | j 
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und Gpidauros zur fchleunigften Hülfe gemahnt, endlich den Skla— 
ven die Freiheit, den Fremden und Beifaffen das Bürgerrecht, den 
Ehrlofen, Staatsihuldnern und Ausgebürgerten volle Wiederein- 
ſetzung zugefagt, Flüchtlinge dagegen für Verräther erklärt und 
von dem Areopag mit dem Tode bedroht, „Kein Alter, fagt 
Lykurg, entzog fich in jenen Tagen der Rettung des Staats, 
als das Land die Bäume, die Todten die Särge, die Tempel bie 
Waffen hergaben.” 205) Als aber der Feind nicht erfchien, ſank 
allmählich die Begeifterung; man wurde nüchterner, ftellte den 
Phokion flatt ded Charidemos an die Spitze der Wehran- 
ftalten und ſchickte Gefandte, unter ihnen Aeſchines, ab, bie 
Anfichten des Königs zu erforfchen. 

Diefer, noch auf dem Schlachtfelde und über die Haltung 
ber Athener betroffen, zeigte fich verföhnlich, gab den Gefangenen 
ohne Löſegeld die Freiheit, ſchickte Die Aiche der feierlich verbrann- 
ten Todten nach Athen, wo Demoſthenes die Standrebe hielt, 
und bewilligte nach kurzen, hauptfächlich von Antipatros auf 
ber einen, Demades auf der andern Seite geführten Unter 
handlungen Freundfchaft und Frieden. Derfelbe forderte Berzicht 
auf jede eigene Herrichaft über auswärtige Städte und Lande, 
Anflug an den Makedoniſch-Helleniſchen Bund und den allge 
meinen Frieden, welchen die Hellenen aufrichten und beſchwören 
follten. Als Entfchädigung für die überfeelichen Lande wurde der 
Defis von Oropos, fpäter auch fehenfungswelfe von Samos, 
gewährt (Oktober). Diefe Verkommniß, fo tief fie auch bie 
Madıt bed Staats herabdrüdte, wurde dennoch bei der Zerriffen- 
heit und Schwäche des Hellenenthums einftweilen als rettende 
That willig angenommen und felbit gefetert. Denn das Volk, 
leicht erregbar, billigte den Antrag des Hauptfriedensftifters, De- 
mades, und befchloß, daß dem König aufßerordentlihe Ehre 
erwieſen, vielleicht fein ehernes Bild auf dem Marktplatz ausge— 


206) Lykurg. wider Leofrated 44. p. 153. Weber bie genann⸗ 
en Verordnungen und Beihlüffe 52. 53. p. 154. Die Hochherzigkeit 
des Volks wird befonders in den Freilaflungen und Bürgerrechtsan⸗ 
nahmen nachgemwiefen. „ös (duoc) npwrov * so abröxdwv aivar 
war Ereödepog dosuvöyero.“ 42. p. 158, | 


Blüthe und Verfall des Hellenenthums. 223 


ftellt werden follte. 20) Um fo fchwächlicher ift e8, wenn bei dem 
Kleinmuth des Volks der unglücliche Feldherr Lyſikles, von 
Lykurg angeklagt, ald Sündenbock durdy den Tod büßen und De— 
moſthenes manche perfönliche Derfolgungen, wenn auch ohne 
Gefährbe, beitehen mußte. 20°) 


— — — _ 


207) Demades 9. (Orat. Attiei. III. pag. 483. Bekker.) 
„erpaba iv StoYunv Oporoyd Eyrpala za Punto ınas obx 
apyodpar Vgl. Böhnede, Forfhungen auf dem Gebiet der At 
tiihen Redner. 1845. ©. 356. U. 1, wo auf die Bildniffe Phi— 
fipps und Aleranders (Pauſ. I, c. 9, 4.) hingewieſen wird. 
Die goldenen, fpäter überfandten Kränge find jedenfalls bier nicht ges 
meint. ©. Diodor. XVI, 92. 

208) Ueber Lyſikles ſ. Diodor. XVI, 88, Ueber Demos 
ſthenes f. vom Kranz p. 310, „„Tobg ROWTOUg YPOvouS Kara TIy 
nuspav Erasııv ixpwounv &yon.... narlıorz yiv da obs Deoug, 
Özörepov 63 ÖL ünäs xar obs Arkous Alrvalous Zswlonny diratwng.‘* 
— Die Begräbnifftätte der gefallenen Thebäcr bezeichnete ſpäter 
ein marmorner, bruchftüdweile nod; vorhandener Löwe. Pauſan. 
IX, 40, 5. Die Gedächtnißſchrift, das Epigramm, blieb 
weg, weil man cd, meint Pauſanias, für unſchicklich bielt, unglüdli- 
hen, dur den Dämon (das Fatum) vereitelten Heldenmuth zu 
preifen. In Alben dagegen fehlte für die im Kerameikos Beigeſetz— 
ten auch der üblihe Todtengruß nicht; von einem Unbekannten, 
vielleicht Demofthenes, abgefaßt, lautet er auf Teutſch etwa alfo: 

„Diefe da haben vereint für's Vaterland wader geftritten, 
Und im Waffengewühl feindlihen Frevel getilgt, 
Ehrenpreife fürwahr der Mannheit fuhend, gewannen 
Tod fie; Allen gemein fchaltete Hades im Ning’ 
Als Kampfrichter, damit Hellenifhen Naden nicht beuge 
Scheußlicher Knechtſchaft Joh. Mütterlich birget im Schoos 
Erde der Todien Gebein'; den Sterblichen richtet Kronion. — 
Ununterbrochenes Ofüd, nimmer zu ſtraucheln im Lauf 
Menſchlicher Dinge, fürwahr dag fteht allein bet den Göttern, 
Doch der Moira Geſchick hemmet nicht himmliſcher Sprud.“ 
Das, von Demofthenes in der Nede vom „Kranz“ (p. 321) 
aufbewahrte und unlängft von Göttling kritiſch behandelte Epi— 
gramm f. in befielben narratio de leone Chaeronensis pugnae mo- 
numento. 1846 und gefammelten Abhandlungen Nr. 8. „Chäronea.” 
©. 150. Gine giftige Gegeninfhrift, nad deſſelben Gelehrten 
wahricheinfiher Muthmaßung von Aeſchines abgefaßt, aber natür— 
fich nicht aufgeftellt oder eingegraben, lautete etwa alfo: „Ich, dieſer 
Stein, dem Ares geweiht, laſte, o Brembling, ſchwer auf den Kekro— 
piden, verhöhnend Marathon und die Thaten der ferumfpülten Sala- 
mis, welche Makedoniens Lanze barniederwarf. Schmwöre nun bei ben 
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Während ſich alfo die Athener leidlich aus dem allgemei= 
nen Schiffbruch vetteten, traf das volle Gewicht des königlichen 
Zorns die von Timolaos verrathenen, von allen Bundesgenof= 
fen preisgegebenen Thebäer. Sie mußten Todte und Gefan- 
gene um ſchweres Geld löſen, die vertriebenen Anhänger des Ma— 
kedoniers zurüdtufen und einem, dreihundert Glieder zählenden 
Ausſchuß derfelden diktatorähnliche Negierungsgewalt einräumen, 
Makedonifche Befagung in die Kadmeia aufnehmen, dem Böoti⸗— 
{hen Bund entfagen, viele Anhänger der Nationalpartei 
der Verbannung, andere dem Tode überliefern, endlich die Rüd- 
fehr der alten Erbfeinde und Nebenbuhler von Platää, Orcho— 
menos, Thespiä dulden und die fo lange beftrittene Gränzftadt 
Oropos an Athen abtreten. Dergeftalt wurde Philipp ohne 
MWiderrede Herr und Meifter in Nord- und Mittelhellas, 
wo ihm Theffalien, Epeiros, Aetolien, Afarnanien, 
durch die Befekung Ambrakia's gezügelt, Phofis, Böotien, 
Attika, Eubba und Megara gehorfamten. Nichts blieb da= 
her übrig als die Unterwerfung des Peloponnefifchen Sü— 
dens, tiber welchen der König den, das Ganze abfchliependen 
Winterfeldzug (November und December) richtete. Ohne Wider- 
ftand Huldigten fogleih die Korinthier, Achäer, Elier, 
Epidaurier, Trözenter und übrigen Bewohner der Argoli= 
ſchen Halbinfel (Akte); Argiver, Arkader, namentlih von 
Megalopolis, und Meffenier folgten mit den meiften 
Eltern nur ihrer alten Politik, wenn fie in dem Fremden ben 
natürlichen Bundesgenoflen wider den heimiſchen Erbſeind, Sparta, 
erblickten. Diefed erntete nun die bittern Früchte feines felbftfüch- 
tigen und eigenwilligen Benehmens; ftatt ſich der Nationalpartet 
anzufchließen und mit ihr der nächften, größten Gefahr zu begeg= 
nen, hatte e8 ben Brofliden, König Archidamos IIL, über 


— — Karen u wi Er, 


Todten! Demofthenes, ich aber werde den Lebenden und Abgefchiebe- 
nen ſchwer bleiben.” (S. Anthol. palat. IX, 288. von Jakobs. 
Bruncks, Analecta II, pag. 280 und Göttlings Abhandlungen 
©. 152.). Grab» und Gegeninfchrift bezeichnen rückſichtlich des In— 
halts und der Autorfchaft treffend den Barteihader; er bauerte über 
das Grab hinaus. (Hört!) 
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die See gen Tarent (Taras) geſchickt, wo er am Tage von 
Chäroneia in der Schlacht wider die Lukaner nutzlos fiel. 
Dennoch wichen Trotz und Stolz vor den aͤußern und innern 
Feinden nicht zurück;z die Makedoniſchen Forderungen bekamen als 
Antwort ein einfaches Nein! — Sofort brachen bie Königlichen 
und Peloponnefifchen von verfchiedenen Seiten her in Lakonika ein, 
wüfteten an den Küften und nordöftlichen Gränzlanden mit Feuer 
und Schwert, wagten aber feinen Angriff auf das offene, für den 
äußerften Widerftand entfehloffene Sparta. Dagegen verfügte 
Philipp als angerufener Schiedsrichter dergeftalt über beftrittene 
Gebietötheile, daß er den Meffeniern ben Dentheliatiſchen 
Bezirk mit dem uralten Tempel der Artemis von Kimnä bie zum 
Bleden Leuftron zufpradh, die Arkader, infonderheit von 
Megalopolis, durch die Gaue Skiritis und Belemina, bie 
Argiver durch die Kynurifche Mark vergrößerte, überall die 
an ſich ſchon lockern Bande der Vereinigung durch Aufftacheln des 
örtlichen und landſchaftlichen Dünkels, Wahl ariftofratifch Ge- 
finnter löste und endlich im Frühling (337 v. Chr.) Abgeordnete 
fämmtlicher Staaten gen Korinth berief, um bier unter Ma- 
febonifcher Oberleitung einen gemein=-Hellenifchen Frieden 
und Bund nicht fowohl anzuordnen als anzunehmen. 209%) Der: 
jelbe Iautete dem Wefentlichen nah alfo: „Die Hellenen find frei 
und felbftherrlich (autonom); fie ernennen den Köntg Philipp 
zum unumfchränften Feldherrn der Land- und Secheere und zichen 
mit ihm aus wider die Perfer, deren Frevel an Hellas man 
rächen fol. Wer die jest gültigen Verfaffungen angreift ober 
Gewaltherren (Tyrannen) zurücdführt, gift als Feind aller Frie— 
bend= und Bundesgenoffen. Ein Bundes- und Friedensrath, 
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209) Hauptſtellen über die Lakoniſchen Territorialverhält— 
niſſe, welche auf die legitime Baſis der Heraklidenzeit zurückgeführt 
werden ſollen, ſ. bei Pauſan. VII, 7, 4 und Polyb. IX, 28. 
„aravras BovAöpevos zul mapı zo rpoanxov sbepysteiv (Pidın- 
ros), 29° @ yövov ünäs wanös roreiv.“ Vgl. XVII, c. 14, 6, 
wo die Vertheidigung ber kurzfichtigen Ortd- und Gantonal- 
politit (N Üeudspia) oder Kletnftaaterei (fouveränen) unter 
fremdem Protettorat wider Demofthenes und tie Gentralifation 
mit mehr ſcheinbaren denn ftihhaltigen Gründen unternommen wird. 

KRortüm, Griechiſche Geſchichte. I. Band, 15 
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vom König aus allen betheiligten Staaten erwählt, forgt dafür, 
daß Feine geſetzwidrigen Uxtheile auf Tod, Landesacht, Ver⸗ 
mögenseinbuße, Aeckervertheilung, Schulden- und 
Sklavenbefreiung revolutionärer Abſichten wegen gefällt wer= 
den. Bei Strafe der Ausſtoßung ſoll keine Stadt dulden, daß 
Flüchtlinge von ihr aus eine andere befriedete Gemeinde mit Fehde 
überziehen. Die bisher ausgewieſenen und nicht zurückberufenen 
Aechter (Geächtete, Flüchtlinge) dürfen nicht heimkehren. Nament- 
lich gilt das von den Amphiffeern. Alle Friedensgenoſſen dürfen 
ungehindert das Meer befchifien; wer dawider handelt und bem 
freien Gebraud der Wafferftraßen hemmt, iſt Feind 
Aller, fo den Frieden halten, Mafebonifhe Trieren bür- 
fen nicht in den Peiräeus einlaufen, in Attiſchen Häfen auch 
nicht Schiffe erbaut und bemannt werden. — Diefen Vertrag foll 
man befchwören, treulich beobachten und in allen Friedensſtädten 
auf fteinerne Säulen eingraben und ausftellen. 210) In Betreff 
bes gemein=Hellenifchen Aufgebotd wurden, heißt es, 15,000 
Reiter und 200,000 Fußfoldaten in Anfchlag gebracht, daneben 
die Beiträge (Gontingente) ber einzelnen Staaten vorläufig von 
dem Könige ald Oberfeldherrn feftgefet.211) Nur Sparta 
210) Weber den Friedens- und Bundesvertrag „uvdi- 
na Rep! xobnc eipivng aa oupnaytas“ — |. Diodor. XVIM, 
56. „tiv elorvnv xal rag mornelas As Pilınnos xarzomasn,“ 
vor allem aber die von Alerander beftätigte Urkunde felber im 
Auszug in der, dem Demoftbenes, ficherer Hyperides zugefchriebenen 
Rede vom Vertrag mit Aleranber (Orat. Attici. ed J. Bek- 
ker. IV, p. 189sgg.). Das Ganze ift am beften zufammengeftelft 
und erläutert von Böhneke Nr. 107. ©, 622—624, In treffen- 
der Kürze Juftin. IX, 5. „Ibi pacis legem universae Graeciae 
pro meritis singularum civitatium statuit, conciliumque omnium, 
veluti unum senatum, ex omnibus legit.* Die ſtaatsorechtlich-bündiſche 
Stellung der Hellenen zum König erinnert unwillkürlich an die Rhein⸗ 


bundsafte Kaiſer Napoleons oder noch befler an bie Helvetifche 
Mediationd- uns Bundesakte ebendeffelben. 

211) Diodor. XVI, 89. „dtandkas BEnaom möreı ıd nIN- 
boc Tüv sic ouunaxiav orperumräy.“ Die damalige Bevölkerung 
des Peloponneſes betrug etwa 1,050,000 Köpfe, unter ihnen 128,000 
Bürger und 528,000 andere Freie. S. Clinton fihell. ed Kru- 
ger app. 22 und Böhneke S. 602. Was konnte nicht ber neue 
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verwahrte ſich durch Nichtbeſchickung des Congreſſes und Nichtan- 
nahme des Friedens und Bundes wider das neue ſtaatsrechtliche 
Grundgeſetz, welches ben Kreis der Makedoniſchen Oberherr— 
lichkeit abgeſchloſſen und das Hellenenthum bei ſcheinbarer 
Freiheit des republikaniſchen Weſens einem fremden Protektor 
und Königthum untergeordnet hatte. Jedoch mißfiel die durch 
eigenen Unverſtand und ausländiſche Klugheit gewonnene Stellung 
keineswegs den meiſten Klein- und Mittelſtaaten; denn ſie 
beſaßen jetzt das fo lange erſtrebte Gut der Hoheit (Souverä- 
netät) und hatten jeden unbequemen Zwang eines weitern ober 
engern Bundes glüdlich abgeftreift. Die alten Barteien der 
Demokraten und Ariftofraten, der Gentraliften (Bunbdesftaatler) 
und Föderaliſten (Staatenbündler), See- ımd Landmacht— 
befliffenen uf. m. waren faft überall abgenugt und vergeflen ; 
man fannte nur Parteirotten (Baftionen), welche fih um rein 
perfönlihe und greifbare Hebel bewegten; bei der wach— 
jenden Vermwilderung, dem ſchneidenden Gegenfag bes Reichthums 
und ber Armuth, erfchien es bald ald die höchfte und faft aus— 
Ihliepliche Aufgabe des Staats, Leben, Sicherheit und Gigen- 
thum zu firmen. Der bequemfte und gefahrlofefte Weg zu bie 
ſem Ziel trat aber in dem militärifch= polizeilichen Landfrie— 
densbunde hervor, welchen nach der jüngften Vereinbarung ber 
König ald Protektor und Feldherr, die betheiligten Hellenen- 
ftanten ad Schukempfohlene und Dienft thuende Soldaten 
bildeten. Ueberdieß hatte die überall eingeibte Rolle des aben- 
tenernden Reifeläufers, Freiſchärlers und Lanzfnechtes den Achten 
Nationalftolz vielfach entftellt und herabgebrädt. Ja, ber 
Gedanke eined Perferkrieges, auf alter Abneigung, neuer 
Abenteuerei und Beuteluft ruhend, hatte nicht nur bei den Maflen, 
fondern auch bei einzelnen, ausgezeichneten Berfönlichkeiten An— 
Hang gefunden. So fah ber getmüthige, aber weltbürgerlich ge— 
finnte Iſokrates troß feiner Jahre in dem Makedoniſchen Kö— 
nig das Werkzeug ber Gottheit, um die heimifchen Parteien zu 
verföhnen und wider den gemeinfamen Erbfeind aller Hellenen zu 
richten. Anders fühlten, urtheilten und handelten freilich diejeni- 








orparımös abroxpatwp ober Fıyaumv is EArARdos mit folhen Hülfe- 


mitteln beginnen, au wenn er nus Söldner bekam! ine: 
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gen Vaterlandsfreunde und Staatsmänner, welde, wie Demo= 
fthenes, über dem Fernen nicht das Nahe vergeflen, viel- 
mehr die brennende Schmach der Gegenwart rächen und den ſchlau 
angelegten Nafenring abjtreifen wollten. Aber für die Ver— 
wirklichung fehlten Gunft des Augenblids und Eintracht ber 
drei dafür etwa berufenen größern Völker. Die Spartiaten 
faßen voll vereinzelnden Stolzes und dem altherfümmlichen blind 
folgfamen Selbftgefühls thatenlo8 in dem mehr und mehr vereng- 
ten Schmollwinkel Lakoniens und begnügten fi mit thörichten 
Berwahrungen gegen ben neuen Stand der Dinge; fie nannten 
denfelben Knechtichaft und Fremdgebot, unternahmen aber nichts 
dawider. Unfähig, den Geift altwäterliher Sitten und Ge— 
fege zu entwickeln ober die abgenugten Formen für ein friſcheres 
Leben umzuwandeln, verharrte man in ſeelenloſer Verknöche— 
rung und nährte dennoch Mißtrauen und Unfrieden; es regierte 
der pedantiſche Buchſtabe. Die unaufhörliche Verflüchtigung 
deſſelben bildete dagegen ein Hauptgebrechen der Athener; bei 
ihnen fchaltete der Unbejtand, die hin und her fluthende und 
ebbende Geſetzmacherei, Pflegemutter der zahlreichen Rechtd- 
anwälte, Demagogen und Sophiften. Dennoch befaß das Volt 
bei der eigenthümlichen Fülle feines urfprünglichen Kerns einen 
gewiſſen Schwung thatkräftiger Gefinnung und edelmüthiger Hin— 
gabe, welche trog des Unglücks den Hauptführer feiner auswär- 
tigen Politik, Demoftbenes und Genofien, nicht fallen lieh. 
Meberdieß hatte die Einbuße der Hoheitsrechte über die In— 
feln und andere Glieder der letzten Bundesgenoſſenſchaft tief er— 
bittert; man hielt fiy und zwar mit Grund für betrogen, wenn 
Philipp, geftügt auf den Korinthifchen Friedensvertrag, bie 
Unabhängigkeit (Autonomie) aller Städte forderte und durch— 
feßte. Denn dadurch empfing ber immerhin noch blühende Han- 
bel gemach einen wirklichen Todesftreich, während Verarmung und 
Unbehaglichkeit ftiegen. Die Reichen und Wohlhabenden bagegen 
ftanden nicht ab von herfümmlicher Meppigteit und Müßiggängerei; 
Stunden lang konnten dergleichen junge Wüftlinge ähnlich ihrem 
Abbild, dem Feldheren Shares, mit Harfenfpielerinnen und ge- 
meinen Dirnen tändeln, die Alten aber am MWürfelbrett figen.212) 


— — — — — — 


212) Theop. bei Athen, XI, p. 532, Br, 238, Ausg. Müller. 
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Dei einem folhen Geſchlecht fand der firenge Zuchtmeifter, ber 
Krieg, nur nothgezwungene oder im Augenblick ſchnell ab- 
gekühlten Eifers freiwillige Aufnahme; ftatt der Landwehren 
bandelten meiftend Soldfnechtee Die Thebäer und Böoter 
endlich, ein militäriſch tüchtiger und von ber Ueberbildung noch 
nicht angefreffener Menfchenfchlag, nährten kochenden Zorn und 
brütended Rachegefühl, aber ihnen fehlten, da die Kadmeia von 
Mafeboniern, die Regierung von blinden Anhängern berfelben be- 
ſetzt war, die Mittel der That. Alles deutet bei ſolcher Sach⸗ 
Inge auf die Unmöglichkeit eines glüclichen, nationalen Umſchwun— 
ges in Gentralbellas hin; der Weften, Sikelien und Süd— 
italien, hatte fi aber von dem Mutterlande fo entſchieden abge- 
fondert, daß er auf eigene Rechnung bin fein Geſchick zu erfüllen 
den Beruf fühlte und befriedigt. Die Wiffenfhaft und 
Kunft befanden ſich fchlieglich in einer Richtung, welche mehr 
und mehr ben biäherigen engern Verband des Staats, Volks— 
thums und Cultus mitteljt einer Art weltbürgerlich=unt- 
verfellern Gegenſchlages (Reaktion) abftreifte, Erfcheinungen, 
welche vor dem Auftritt ber großen morgenländifchen Heerfahrt 
des Mafedonier-Hellenenthums einer kurzen Ueberſicht bedürfen, 


Drittes Rapitel. 


Die Weſt-Hellenen, namentlih Siteliens; Karthager; Mi: 
fitärmonardie (Tyrannis) des ältern und jüngern Diony- 
fios und republifanifhe Gregenbewegung unter Timoleonz 
vom Ende des Peloponnefifhen Krieges bis zur 
Chäroneiafhladt 


Es ift ein altes Webel geweſen, daß die mweftlichen Helle 
nen Sübditaliens und Sikeliens mit dem Mutterlande in 
gar feinem oder nur ſchwachem Verkehrzuſammenhang blieben und 
nichtöbeftoweniger unfähig waren, fich auf die Länge hin als ein 
unabhängiges Ganzes zu behaupten. Denn nad) einem kurzen, 
im fechöten und fünften Jahrhundert genommenen Umſchwung ber 
edlern Kräfte, welcher vielfach die urfprüngliche Heimath über- 
flügelte, ſanken die meiften Golonieen in eine mehr ſinnlich ⸗ mate⸗ 
rielle denn geiſtig- ſittliche Wirkſamkeit zurück. Leichtfertige Auf- 
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‚nahme von Fremden (Barbaren) und Plüchtlingen in das Bür— 
gerrecht, geringe Sorgfalt für die Reinheit de8 Stammes und 
ihre entfprechende Gefeßgebung, unmäßiger, aus Stolz und Be- 
quemlichkeit entfproffener Hang zum SHaven- und Unterthanen- 
wefen, welches fein freied Bürgertfum aufkommen lieh, fchranfen- 
loſes Fauſt⸗ und Fehderecht, Folge der äußern und Innern Kriege: 
diefe und verwandte Umſtände erzeugten gemac einen harten, 
felbft= und berrfhfüchtigen Nationalcharakter, wel- 
her die Hauptbedingung der volfäthümlichen Freiheit, das 
Map und die Ehrfurcht vor dem Gefek, nicht einzuhalten 
wußte. Daher fam man niemals oder nur äuferft felten zu einem 
ausdauernden, naturwüchfig (organifch) gegliederten Verfaſ— 
fungsleben; die ftaatliche Entwiclung gewöhnte fich an Sprünge 
und Machtftreiche, gewalttkätige Wechſel des Rechts- und Beſitz— 
ftandes, an Schreden und Furcht als die wirkſamſten Hebel 
der öffentlichen Sicherheit und Wohlfahrt, mit einem Wort, an 
ben ſogeheißenen Polizei- und Militärftaat. Diefer bildet 
zumeift bei den Weft-Hellenen vom Ende bes Beloponnefifchen 
‚Krieges an ben weſentlichen und belichteften Ausdruck der gefell- 
ſchaftlichen Entwicklung; bald tritt er auf ald volle Demokratie 
mit wilder Demagogenherrfhaft, bald ald Soldaten— 
und Bürgerfürftenthum (Tyrannis) mit ftchenden Leibwäch— 
tern, wandelbaren Günftlingen und Bofleuten. In ber erftern 
wie letztern Geftalt bat er zur Seite einen mehr oder weniger 
ausgeprägten Stand ber dbarbenden Armuth, bed Proleta= 
riats und des, auf eine Feine Minderheit befchränften, üppigen 
Reichthums, ben Kampf zwifchen Befigenden und Nicht— 
befitenden, weniger des Adels und der Gemeinde, eben deß— 
halb, weil es fih nur um das äußere Gut handelt, die rohe— 
ften Leidenfchaften, die frechften Gingriffe in das Gigenthum 
der Bürger, Körperfchaften und Tempel, die willkürlichften Ver- 
mögenswecfel durh Befhlagnahme: (Gonfidfation) und 
Schuldentilgung, durch Auspfänden und Bertheilen ber 
Grundftüde (agrariiche Affignatton), durch maflenhaftes Ver— 
pflanzen und Verkaufen in bie Knechtſchaft, ein Roos, wel- 
bed ganze, befiegte Städte trifft, fteinerne Herzen fchafft, die 
Lücken der Bürgerrolfen durch Fremde, Söldner und Sklaven aus— 
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füllt, Blutrache nährt und alle Bande der Gefellfchaft fo lockert, 
daß am Ende nur Räuber und Beſtohlne übrig bleiben, Inmit— 
ten diefer fchauberhaften, anfangs fehrittlings, darauf jäh vorbre= 
chenden Zerfetung bed Volks und Staats gefchehen bisweilen 
kühne Kämpfe gegen den auswärtigen Feind, vor allem ben Kar- 
thager, und tauchen großartige, beim Mangel der Sittlichkeit 
jedoch unausführbare Plane für die Gründung eines Hellenen- 
reiches auf. 

Den Mittelpunft und Strebepfeiler ber angebeuteten, oft 
überrafehenden Erſcheinungen ftellt das Dorifhe, für die Stam- 
megeigenthümlichfeit am hartnädigften fireitende Syrakus bar. 
Sein Hauptunglück nad dem Siege über Athen trat darin 
hervor, daß es theild aus Hochmuth und Rotten- (Bactions=) geift 
feinen größten Bürger und sögentlihen Netter, Hermokrates, 
ächtete, theils feine Hinlängliche Sorgfalt der nothwendigen Ver- 
faſſungsdurchſicht zumandte. Denn ber dafür gevollmächtigte 
Geſetzgeber Diokles (412 v. Gh.) begnügte ſich damit, daß er 
ala Gewähr der Demokratie die unbedingte Verlooſung ber 
Staatsämter einführte und dadurch, weil die Athenifche 
Bildung beſſerer Tage fehlte, der Unfähigkeit nicht felten bie 
Pforte öffnete, im Mebrigen aber durch ftrenge, auf alle möglichen 
Fälle berechnete Straf und Polizetordnungen mittelft ber Furcht 
den Verbrechen zu begegnen trachtete.213) Bald zeigte fich für 
die Prüfung ded neuen Volksgeiſtes Gelegenheit. Karthago 
nämlich, von dem bebdrängten Egefta wider Selinus zur Hülfe 
gemahnt, benubte den Anlaß für die Erweiterung feines Gebiets 


213) Auf das Loos blickt wohl Ariftoteles polit. V, 3, 10. 
(Göttling), wenn er fagt, Syrakus habe gleich nach dem Siege über 
Nitias ftatt der moArrei@ eine Önpoxparia erhalten; denn letztere be⸗ 
ſtand geſetzlich ſchon feit Thraſybul. Derſ. V. 10, 10. — Ueber die 
Givil- und Criminalgeſehe, welche ihrer logiſch-ſy ſte ma⸗ 
tiſchen Anordnung wegen auch außerhalb Syrakus' beliebt waren, 
ſ. Diodor. XI, 33 u. 35 und Athen. XII, p. 521. Bedeu: 
tende Rechtögelehrte, wie Kephalos und Polydoros fchrieben 
Kommentare über den Syrakuſiſchen Griminalcoder, welcher ſich bis 
zur Zeit des Römerthums behauptete. Bol. I. Anm. 674 und Gött«- 
lings Abhandlungen ©. 355. 
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und Ginflufies auf Sikelienz man rechnete auf bie Zwietracht 
ber Hellenen und den Beiftand ber eingebornen Sikeler und 
Sikaner. Ueberall begünftigte das Glück die von dem Oberfeld- 
herrn (Suffeten) Hannibal, Gisgo's Sohn, geleitete Unter— 
nehmung (408 v. Ch.). Zuerft wurde Selinus, darauf Hi— 
mera erjtürmt, geplündert und verbrannt, unermeßliche Beute 
nah Afrika abgeführt, am Gefangenen ohne Unterfchied des 
Alters und Geſchlechts die mwildefte Graufamkeit geübt. Umfonft 
rief der aus dem Elend heimgefehrte Hermofrates bie feigen 
ober verrathenen Landsleute zur Nache auf; er mußte den Verfuch, 
die Rückkehr in die zürnende Vaterſtadt mit gemwaffneter Hand zu er= 
zwingen, durch den Tod büßen. Rath- und hauptlos ftanden jetzt 
die Syrakuſter da, als der Feind auf das reiche ‚, prachtvolle, 
von 200,000 Menſchen bewohnte Agrigent (Afragas) fiel,21%) 
nad achtmonatlicher Einſchließung die ven den meiften Bewohnern 
verlaſſene Stadt erſtürmte, mit Raub, Braud und Mord erfüllte 
(Nov. 406 v. Ch.). Schrecken verbreitete die Trauerkunde über 
ganz Sikelien; viele Hausväter flüchteten mit Weib und Kind 
nach Italien, andere gen Syrakus. 

Hier klagten anfangs dumpfe Gerüchte, darauf offene Reden 
eines jungen, tapfern Kriegers die Feldherren der Untauglichkeit, 
des Verraths an. Dionyſios, Sohn eines armen Maulthier⸗ 
treibers und damals Schreiber im Hauptquartier, zahlte die ihm 
ob unruhigen Fürwitzes auferlegte Geldbuße, ſetzte keck die An— 
ſchuldigung, man habe ſich beſtechen laſſen, fort und gewann, daß 
die Volksgemeinde ihn und andere geringe Bürger an den Platz 
der abgeſetzten, vornehmen Heerführer berief. Darauf ver- 
bächtigte Dionyſios, hinter welchem Philiftos, der reiche 


— — — — — 


215°) Der Reichthum Agrigents klingt fabelhaft, iſt aber den— 
noch in Bezug auf einzelne Bürger wohl begründet, Der reiche, gaft- 
freie Gellias bewirthete z. B. einft zu gleicher Zeit 500 Syrakuſiſche 
Ritter, welche ein Ungewitter überfallen und durchnäßt hatte. Jeder 
befam fogleih Unter- und Oberkieid. S. Timäos bei Diodor. 
AU, 85. — Ueber Dionyſius I. vgl. Göttlings Beiträge zur 
Charakteriftit beffelben in den gefammelten Abhandlungen Nr. 15. 
Die äſthetiſch-belletriſtiſche Seite wird hier beſonders gut ge⸗ 
ſchildert, weniger die, dem Zweck des Aufſatzes ferner ſtehende politifche. 
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Demofratenfeind, fpäter Gefchichtfchreiber, aufftachelnd ftand, die 
feldherrlichen Amtsgenoffen, mehrte in Gela bei einem offenen 
Kampf zwifchen Armen und Befigenden durch das eingezogene 
But der verurtheilten Reichen feine Mittel für Doppelfold und 
Beitehung, gewann heimgefehrt unter dem Vorwand drohender 
Außen- und Inmengefahr von der bethörten, furchtfamen Gemeinde 
bie alleinige, unumfchränkte Keldherrnfchaft, welche darnach 
mit leichter Mühe und ohne Blutvergießen in das Soldaten- 
fürftenthbum (Tyrannis) umgewandelt, auf Leibwächter, Sölb- 
nerrotten, Hof- und Prunfgefolge geftütt wurde (Dez. 406 v. Gh.). 
Wider den frechen Staatsftreich, welcher die vepublifantfche 
Berfafjung für aufgelöst erklärte, erhob ſich weder damals noch 
ſpäter eine ernſthafte Gegenbewegung; denn ber Adel, Nach— 
fümmling des alten Grundherrnftandes (dev Geomoren), und bie 
wohlhabende Bürgerlichkett fürchteten die Obgewalt der Ar- 
men, und der Nichtbefigende fah in dem neuen Oberherrn theils 
den Sleichgebornen,, theils den fünftigen Pfleger, welcher ſchon 
um der Sicherheit wegen Brot und Spiele verlieh, große Schaa= 
ren von heimifchen Armen, Fremden und Freigelaffenen ald Neu— 
bürger mit Häufern und Ländereien ausftattete. In der That 
taufchte auch Dionyſios folche Hoffnungen nicht; er war wäh— 
rend einer etwa 3Bjährigen Herrichaft (406—367 März? v. Ch.) 
unabläffig bemüht, durch Kriege und Freibeuterzüge, kecke Griffe 
in meltliches und Firchliches Eigenthum dem Götzen des Tages, 
dem Gelde, zu huldigen, durch Feſtungs- und Balaftbauten, 
- MWettfpiele und Prunkaufzüge die nicht minder dürftige denn neu— 
gierige und ſchauluſtige Menge zu befchäftigen. Gr tft in fo fern 
ein wahrer Armen= und Söldnerkönig geweien, in deſſen 
Denk- und Gemüthsart fi eine feltfame Mifchung ber feindfe= 
ligften Gegenſätze abipiegelt. Milde und Graufamfeit, rohe 
Schwelgerei und nüchterne Arbeitſamkeit, felbftbeherrfchende Mä— 
ßigung und wilde Leidenschaft, Gropmuth und Arglift, thierifche 
Zerftörungsluft und Freude am fchöpferiichen Aufbau, rubige 
Feldgerengabe und rathloſe Verzagtheit — dieſe und ähnliche 
einander aufhebende Gigenfchaften wechfelten in dem öffentlichen 
und häuslichen Leben des abenteuerlichen Mannes auf oft über- 
rafchende Weiſe ab. Bei verfchwenderifcher Freigebigkeit in fteten 
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Geldverlegenheiten, war er unerſchöpflich an Kniffen und Mitteln, 
ihnen abzuhelfen. Bald wurden Steuern und Anleihen aufgelegt, 
bald die Baarvorräthe der Bürger durch Liſt oder Gewalt in 
Beſchlag genommen, hier die Münzen verfälſcht oder willkürlich 
dem Werthe nach geändert, dort die Waiſengelder zur Verwaltung 
abgefordert und nach Belieben gebraucht, ſogar zuletzt den Götter— 
bildern die ſilbernen oder goldenen Kränze und koſtbaren Gewän— 
der unter allerlei Spottreden abgezogen. Blumenfträuße, hieß es, 
dufteten Tieblicher, und Iinnene Kleider feten leichter und zier— 
licher. 219) — So konnte es für die Staatszwecke, namentlich 
Söldner und Fehden nie an den nüthigen Mitteln fehlen; bie 
Regierung blieb daher auch in felten gebemmter Unruhe und 
Heerfahrt. Den Karthbagifchen, mehrmals durch Waffen- 
ſtillſtände (405 und 392 v. Ch.) unterbrochenen, von beiden 
Seiten mit fchonungslofer Härte geführten Nationalfrieg en- 
bigte ein mehrjähriger Frieden (333 v. Ch.), welcher dem Frem— 
den neben feinen alten Befigungen, wie Panormos, Motye, So— 
loeis auf der Nordfüfte den ganzen Nordweſten ber Inſel, bie 
an den Halykosfluß einräumte, mithin auch die Stätten von 
Selinus und Agrigent (Afragas) preisgab. Dieß geſchah 
hauptfächlich deßhalb, weil der durchaus felbftfüchtige und ehrget= 
zige Emporfümmling lieber die Feftfegung der Fremden dulden 
als dem heranreifenden Plan einer Reihsherrfhaft über 
Landsleute dief= und jenfelt der Meerenge entfagen wollte, 
Hinter einander nämlich wurden die dem Syrakuſiſchen Stadtge— 
biet benachbarten Gemeinden, meiftens Chalkidiſch-Joniſchen Stam- 
mes, durch Verrath und offene Gewalt bezmungen, die Bewohner 
entweder, wie gegenüber Leontini(oi) geichab, nach ber Haupt- 
ftadt verpflanzt oder theils in bie Knechtichaft verkauft, theils als 
Hetmathlofe zerftrent, die Ländereien aber Söldnern und abhängt- 
gen Bundesgenoffen überlaffen. Diefes Schickſal hatten die Na— 
xier (402 v. Ch.), deren zerftürte Stadt anfangs von ben an= 
gränzenden Sikelern (395 v. Ch.), darauf von ben Trüm— 
mern ber alten ———— (358 v. Gb.) unter dem Namen 


214) Neber biefe und ähnliche a a f. Pſeudo⸗Ari⸗ 
foteles, Deconom. Ausg. v. Göttling p. 25 u. 37. 
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Tauromenion wieder bergeftellt wurde, und die Ratanäer, 
deren Häuſer und Grundeigentfum Kampaniſche Söldner 
befamen. Eben biefelben wurden zu Gntella und Aetna am 
Fuß des gleichnamigen Berges angefibelt. 215) 

Dergeftalt Herr im Südoſten Sifeltens und der wichtigen 
Hafenftadt Meffana durch Gebietövergröferung zu Schutz und 
Trug verbündet, griff Dionyſios nah Süd-Italien hin- 
über, erkaufte bie Breundfchaft der Xofrer durch Preisgebung 
ber Städte Raulonia mb Hipponton (Vibo), heute die räu- 
berifchen Lufaner wider Thurioi und andere Gemeinden ber 
zwieträchtigen, erfchlafften Groß-Hellenen und warf ſich darnach 
mit ganzer Kraft auf die vereinzelte Seeſtadt Rhegion, deren 
Bürgerſchaft vor Jahren den fürſtlichen Brautwerber höhnend an 
die Tochter des Henkers gewieſen hatte. Nach eilfmonatlichem 
heldenmüthigen Widerſtand nöthigten Hunger und Elend zur 
Uebergabe auf Gnade und Ungnade. Wer ſich nicht mit einer 
Mine Silbers löſen konnte, wurde in die Knechtſchaft verkauft, 
der Stabthauptmann Python mit dem Sohn qualvoll hinge— 
richtet; „er tft, fprach der Vater, davon unterrichtet, um einen 
Tag glüdlicher geworden.” Selbft die harten Sölbnerherzen 
fühlten Rührung, nur Dionyfios nicht (387 v. Ch.). Diefer, 
nad dem Ball der Krotontaten Süd-Italiens mit geringen 
Ausnahmen Meifter und den Kelten, welche unlängft Rom 
verbrannt hatten, angeblich zu Schu und Truß befreundet, ges 
dachte jet dev Herrichaft am obern oder Adriatifchen Meere, 
befegte Adria, den wichtigen Sechafen und bie Infel Pha— 
ros, fnüpfte Verbindung an mit ben Illyriern wider bie 
Epeiroten, in deren Nähe Liffos mit Werften für 200 Schiffe 
gegründet wurde (384 v. Ch.), plünderte, Geld zu gewinnen, 
Hellenifche und Tuskiſche Tempel, ſchickte als Freund Spar- 
ta's bald Geſchwader (373 v. Ch.), bald Keltifche, Sperifche 
und Sikeliſche Reiter und Fußfnechte ab (369 v. Ch.), um auch 
in Gentralhellas eine Rolle zu ſpielen. Aber gerade dadurch 
wurde der Plan des Sikeliſch-Italiſchen Reichs vereitelt, 
bie Milttärmacht zu Wafler und zu Lande zerfplittert, die Unzu— 
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215) Diodor, XVI, 67. 
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‚friebenheit der von Steuern und Erpreffungen bebrängten Unter— 
thanen genährt, überhaupt dad ganze Herrihaftsgebäube, 
ohne volfsthümliche und geſetzliche Grundlage nur das Wert 
eined kühnen Abenteurerd, in die Luft geftellt. Ueberdieß trat 
bei vorgerüdtem Alter die fchroffe, Teidenfchaftlihe Gemüthsart 
des Stifterd in den wiberwärtigften, launenhafteſten Gegenſätzen 
bervor. Auf diefen Umfchlag des Benehmens wirkte, fcheint es, 
vor allem die Entfernung des leitenden Rathgeberd und treuen 
Anhängers, Philiftos, zurück; er mußte in bie Verbannung gen 
Adria und Epeiros ziehen, um die heimliche Vermählung mit 
einer Bruderstochter des folgen, undanfbaren Herrn zu büßen 
(334 v. Ch.). Letzterer, jest ohne zügelnde Hand und Richtung, 
überließ fich rückſichtslos den Wechſeln gemeiner Völlerei und 
MWolluft auf der einen, fünftlerifchen Hochmuths auf der an— 
dern Seite. Alfo wurden bald mit Trunfenbolden, Würfelfpie- 
lern und ähnlichen Gefellen tolle Gelage abgehalten, bald mit 
Philofophen, 3. B. Platon, Geſpräche über die Tugend 
und das höchfte Gut ohne Nuten und Frommen geführt, vor 
allem aber eigene Verſuche in der Dichtkunft, namentlich der tra= 
giſchen, angeftellt. Es war gefährlich, dabei dem fürftlichen, von 
Hofleuten und Eitelkeit verwöhnten Schöngeift zu mwiderfprechen ; 
benn die Kunde, man babe zu Olympia feine, mit dem größten 
Aufwand dargeftellten Chorgefänge ausgeziicht, brachte folchen 
Zorn hervor, daß ihn mehre Getrene mit Kerker und Tod büfen 
mußten. Den berühmten Dichter Philorenos rettete nur bie 
zweideutige Antwort, des Herrn Trauerſpiele ſeien wirklich ſehr 
traurig. Als endlich die befreundeten Athener auf dem Diony— 
ſosfeſt (Februar 367 v. Ch.) der Tragödie: „Hektors Löſung“ 
den Preis zuerkannten, gerieth der alte, argwöhniſche und eben 
deßhalb oft hartherzige Verfaſſer in einen wahrhaften Freuden— 
rauſch. Er überließ ſich, ſagt man, auf den üppigen Gaſtgelagen 
ſo maßlos dem Trunk, daß eine bedenkliche, von beſtochenen oder 
ungeſchickten Aerzten tödtlich gewandte Krankheit erfolgte (März 
3670) v. Ch.). 

Bei guten Anlagen abſichtlich aus Mißtrauen ſchlecht erzo— 
gen, an Völlerei und Lüderlichkeit, Hochmuth und Menſchenver— 
achtung gewöhnt, trat Dionyſios II., Sohn der Lokrierin 
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Doris, ohme Widerfpruch mit Beihülfe des Heers die ungetheilte 
Reichserbſchaft an, hielt dem Vater ein prunkvolles Leichenbe- 
gängniß, ſich felber und den zahlreichen Poſſenreißern und Trink— 
genoflen ein neunzigtägiges Weihegelage, vechtfertigte überhaupt 
durch fein Benehmen die DVorausficht einer alten Frau, welche 
aus Beſorgniß des Schlimmern für das lange Leben des verftor- 
benen Gewaltherrn gebetet hatte. Da trat, befiere Hoffnungen 
erwedend, der Stiefoheim und Schwager, Dion, dazwiſchen. 
Sohn des reichen Syrakufiers Hipparinos und Bruder Arifto- 
mache's, der dritten Gemahlin des Altern Dionyſios, 216) 
hatte er, von Natur ernfthaft und durch vertrauten Umgang mit 
Platon und den Pythagoreern für ideal-philoſophiſche 
Betrachtungöweiſe der menfchlichen Dinge angeregt, den gutmütht- 
gen, aber kaum ausführbaren Gedanfen bes gefeglihen Für— 
ſtenthums (der fonftitutionellen Monarchie) lieb ges 
wonnen und die Verwirklichung deſſelben zunächft an eine ver- 
ebelte Perfönlichkeit des regierenden Selbſtherrſchers geknüpft. 
Nicht Furcht und Soldaten, fondem Wohlwollen und 
Liebe follten als Ausflüffe dev Tugend und Gerechtigkeit das 
feite Pfand der Unterthanentreue bilden. Bald zeigte fich 
jedoch die Unmöglichkeit, bei der Verberbnig des Hofs und Volks 
das zu hoch gefteckte Ziel der geiftigen Wiſſenſchaft und fittlichen 
Würde zu — — warfen ſich zwar Fürſt und Große 


216) ©. Plut. Dion. c. 8. 
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ins volt⸗ Narſäos (Nyſäose). 


aufruhr er⸗ 
mordet. 
Der politiſche Gedanke Dions c. 12. „Maidce da Inarwvos 
een <ö Ösororıxöv xal Alav Üxparov ApsAly TIG TUpav- 
vidoc, duerf tıva xal vöntmov Apxovra Toy Ätovöcıov — “ 
Bol. c. 10, 
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mit haftiger Gier auf die Lehren Platon, welher von neuen 
erfchien, aber gemach traten Widerwillen und Haß hervor. Die 
praftifchereale Partei, an deren Spige ber heimgefehrte 
Geſchichtſchreiber Philiftos, Freund der unumfchränften 
(abfoluten) Herrfchaft, ftand, 217) fiegte volltommen über die tbeal- 
philofophifche Richtung; zuerft mußte Dion, darnach Pla- 
ton, der unglückliche Fürftenerzieher, Syrakus unter dem 
Schein eines anftändigen Urlaubs verlaffen (366 v. Gh.) und 
bei der dritten pädagogifchen Hofreife (360 v. Ch.) die frühere 
Erfahrung beftätigt finden, daß Wiflenfchaft und überlieferte 
Machtfülle zu einander in unvereinbaren Gegenfägen ftehen. Die— 
felbe Täuſchung follte gegenüber ber beabfichtigten, monarchiſch- 
ariftofratifchen Staatsreform Dion madhen Zwar gelang 
e3 ihm, Rückkehr und Sturz der Gewaltherrſchaft durch bie 
Waffen zu erzwingen (357 v. Ch.), aber die Befreinng ber tief 
gefunfenen, an Ungebundenheit und Sinnenluſt gewöhnten Bürger 
fcheiterte gänzlich. Denn es war in Folge der langen, vevolutio= 
nären Wirren dahin gefommen, daf eine wirkliche Partei „hoch— 
dbemofratifher Sozialiften”, wie man fie heute nennt, 
Theilung der Häufer und Grundftüde nicht nur verfündigte, fon= 
dern auch thatfächlich erftrebtee Die Gleichheit, war ihr 
Feldgefchrei, ift die Grundlage der Freiheit und die Armuth 
ber Nichtbefitenden Quelle der Knechtſchaft.“2186) Man faßte 
bem gemäß unter ber Leitung ded gewandten, waffenfundigen und 
ehrgeigigen Herakleides entfprechende Volksbeſchlüſſe und traf 

217) Plut. Dion. e. 11. „E& 8 rupawidi zalı- 
oraneyn en Eaurov — — — Nepos Dion. 
c. 3. „homo amicus non magis tyranno quam ty rannidi.* Plut. 
Dion. c. 36. „FpiAOTUpayvGTaTos —R Kar pähtore rciyto ası 
Cnhacas Kal daunaoaz TpUpTv xaL düvanıy nal mAOUTOUg xal Yd- 
uouc Toug Tüv rupavvwy.‘ Man fieht, der Muge und lebenskundige 
Staatsmann und Gefchichtfchreiber hielt die abfolute Monardie 


für unabweisbar; er glaubte an fie aus Princip, nit Berechnung 
des perfünlihen Nutzens. 

218) Plut. Dion. c. 37. „O 8% (Hpaxdslörg) "Innwva ıya 
rüy Öynaywyäv nadinar rpoxarsioher coy däjuoy Emi yic Avadac- 
pöv, as Heubepiac Apyrm obaay zip lobte, nn öb, iv 
neviay Tols Axmipoa“ Del. c. 48, 
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Anftalten, fie zu vollziehen. Nur die Dazwifchentunft Dions, 
welcher aus ungeltiger Nachgiebigkeit den ehemaligen Kampfge— 
nofjen ermorden ließ, hemmte einftweilen den weitern Entwick— 
lungsgang jener unheiloolien fommuniftifch-fozialiftifchen 
Umſturzplane. Nichts war daher den Anhängern berielben ver— 
haßter als eine geregelte, ftarfe Ariftofratie, für melde ber 
mit diftatoräßnlicher Bollmacht bekleidete Befreier nachdrücklich 
arbeitete. Denn die anfangs von ihm mit fchwärmeriichem Gifer 
fetgebaltene Gründung eines monarchiſchen Berfaffungsftaats 
erichien bei dem Mangel der entiprechenden Berfönlichkeit unaus— 
führbar. Andererfeits widerftrebten Soztaldemofraten, Sölb- 
ner und Geſetzhoſe (Anarchiſten) auf alle Weife dem endlichen 
Abſchluß der langen, blutigen Wirren. Da wurde Dion in— 
mitten feiner Reformentwürfe von einem falfchen, ebrgierigen 
Freund, dem Athener Kallippos, Führer einer Söldnerrotte, 
ermordet (354 v. Ch.), feine Schwefter, Ariſtomache, und Frau 
Arete eingeferkert und fpäter auf Betrieb ded ehemaligen Freun= 
bes Hiketas verrätherifch und graufam getödtet, Syrakus 
aber dreizehn Monate lang unter die Soldatenherrichaft des 
Kallippos gebeugt, welcher endlich dem Angriffe des Hip— 
parinos weichen mußte. Diefer Halbbruber des jüngen Dio— 
nyfios blieb zwei Jahre lang troß der Lüderlichkeit und Trunk— 
fucht im Befis der Regierungsgewalt (353— 351 v. Ch.); zuletzt 
fiel er als Opfer des Parteihaffes, Gleichen Ausgang nahm 
fein Bruder und Nachfolger Nyſäos, ein hoffärtiger, dem frech— 
ften Lafter fröbnender Menſch. 

Den günftigen Augenblick, als Pöbel und Soldaten ſchalteten, 
benutzte Dionyſios, welcher meiftens in Lokri nicht ald Flücht- 
fing und Gaftfreund, fondern als Herr und Wüſtling gefchaltet 
hatte, für die Rückkehr. Sie gelang vollfommen; Syrakus, 
überfallen und zerrüttet, huldigte; viele Landſchaften folgten dem 
Beifpiel der Hauptftabt (346 v. Chr.) und anerfannten einem 
Fürften, deffen an fich fehon hartes Gemüth die Leiden und Wechfel 
zehnfähriger Abweſenheit verbittert hatten. Wilde Saufgelage und 
Mollüfte, dichterifche und philoſophiſche Liebhabereien, welche dem 
groben Sinnengenuß etwas Pilantes geben follten, ſchwere Steuerm 
und willlürliche Todes, Kerken und Bannurtheile — biefe 
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Plagen mußte Sikelien, fo weit e8 dem Militärreich ange- 
börte, in einem unerhörten Grabe faft zwei Jahre lang dulden. Biele 
Ortſchaften verödeten, andere gewährten bie Herberge zügellofer, 
bald dem Hellenenthum, bald der Fremde angehöriger Soldfnechte. 
Feile und verfchmigte Höflinge wie Demofles und Satyros ftrengten 
dabei ihren erfinderifchen Geift an, um den oft feltfamen Launen 
bed Herm zu genügen. Jetzt mag bderfelbe die berühmt gewor— 
bene Treue ber Bothagorifchen Freunde Damon und Phintias 
auf die befannte Weile erprobt und dem Höfling Demofles 
(Damofles) in der fprichwörtlich gewordenen Art die Freuden und 
Gefahren der Alleinherrfchaft verfinnbildlicht 219) oder Kenofrateg, 
dem ftärfiten Trinfer und erften Hofpbilofophen als Belohnung 
goldene, von dem Weiſen jedoch verjchmähete Kränze zuerkannt 
haben. Eine unmittelbare Folge der fchlaffen, bartherzigen Re— 
gierung war, daß in Heinern und größern Städten Sifeliens 


—— — — 


219) Ueber die Pythagoreer ſ. Ariftorenos bei Jamblichos 
vit. Pythag. $. 233. (Müller fragm. hist. Gr. Il, 9, p. 273.) 
Der Zug gilt beftimmt dem zweiten Dionyfios, ber ihn fpäter in 
Korinth erzählt. Ueber Demokles, den Hofmann und Speichel— 
leder, f. Timäos fr. 127. (Müller 1. p. 224.) Die kurrente 
Schwertgeſchichte wird jedoch hier, wo viele Ginzelnheiten vor= 
fommen, übergangen und möchte eben deßhalb zweifelhaft bleiben. Un— 
wahrjcheinlich iſt fie freilich nicht, fo ſpäͤt auch, zuerft bei Cicer. 
Tusc. Quaest. V, 21, dad Referat vorfommt. — Ueber die Trink— 
turniere f. Timäos fr. 128, Merkwürdig bleibt jedenfalls die 
pbilofophifch = politijche Gefellihaft (Hetärte) am Syrakuſiſchen Hofe. 
Dion bildet den Mittelpunkt, welchem ſich von den Pythagoreern 
Archytas der Tarentiner, von den Alademitern Platon, Speu- 
fippos, Eudemos ber Kyprier, Timonides aus Leukas, Feld— 
berr und Staatsmann, endlich der Kyrenaiter Ariftippos anſchließen. 
(S. befonders Plut. Dion. c. 22.) Auch der Hiftorifer Athanas, 
des Philiſtos Fortfeker, gehörte dem Kreife gebildeter Männer an, 
welche wiffenfhaftlih=-päbdagogifch auf bie abfolute Mo- 
narch ie bes Altern und jüngern Dionyftos, freilich fruchtlos, einzu= 
wirken tradhteten. Der noch jehr dunkle Gegenftand verdiente eine genauere 
Unterfuhung. Die Sache fcheiterte zum Theil deßhalb, weil die praf- 
tiſch-monarchiſche Partei durch Philiftos, welder im Kampfe 
fiel (355 v. Ghr.), hemmend bazwifchen trat und für ſich den ver- 
derbten, lafterhaften Boden ber Wirklichkeit benutzte. Anertennenswerth 
bleibt immerhin ber Verfuh, die Philoſophie aus ber Schule 


Blüthe und Verfall des Hellenenthums. 241 


Militärhäuptlinge ſich erhoben und nicht ſelten über ihre 
Unterthanen eine wahrhafte Zwingherrſchaft ausübten. Manche, 
wie Hiketas von Leontini, waren aus Selbſtſucht, Hab- und 
Rachgier fogar einem Freundfchaftsbündnig mit dem alten Erb— 
und Nationalfeind nicht abgeneigt. Der Karthager Iauerte 
dagegen nur auf den günftigen Augenblid, um fid) der zerrütteten 
und ſchwer bedrängten Hauptitadt durd einen kecken Handftreich 
zu bemeiſtern. Diefer verhieß um fo gewilfern Erfolg, je hart— 
nädiger einander Hifetas, im Befis von Achradina und 
Neapolis, und Dionyfios, Meifter des Infelquartiers Or- 
tygia und ber dortigen Burg, befämpften. 

In folher Noth, von innern und äußern Feinden ohne Aus- 
ficht auf Rettung heimgefucht, wandten fich vaterländifch gefinnte 
Syrafufier an die Mutterftabt Korinth; fie möge, lautete 
ihre Bitte, fchleunigft Hülfsfchaaren und einen tüchtigen Feld- 
heren fjenden. Rath und Volfsgemeinde, obſchon damals nach der 
Beendigung des heiligen Krieges felber nicht ohne Gefahr drohende 
Ausfihten, gewährten bereitwillig den fernen Stammesgenoffen 
und Blutsverwandten die angerufene Dazwifchenfunft und ernann— 
ten zum Heerführer mit unbedingter Vollmacht des Handelns und 
Drdnend den Sohn des Timodemos (nad) Andern Timänetos) 
und der Demarifte, Timoleon. Entſproſſen einem alten, an- 
geſehenen Gefchlecht, geboren in den Tagen, als die unmittel- 
baren Nachwehen der Peloponnefifchen Bürgerfehde erfolgten und 
in Athen Sofrates ftarb (zwifchen Ol. 94. und Anf. 95. — 
404—399 v. Ch.), hatte er, bei mehren Anläffen durch Helden— 
muth, Einficht, Vaterlands- und Freiheitäliebe ausgezeichnet, den 
ältern Bruder Timophanes im Kampf gegen Argos und Kleonä 
mit Lebensgefahr gerettet, etliche Jahre fpäter (um 364 v. Ch.), 
als unbezwinglicher Ehrgeiz durch Söldner und Leibwächter bie 
Alleinherrfchaft über die Vaterſtadt troß vielfacher Bitten und 


in dad Leben, bier rober Soldatenfürften, dort elender Höf— 

linge und gefnechteter Völker einzuführen. — Einzelne konſtitu— 

tionelle Formen, wie Volksgemeinde, Rath und vollziehende Beamte, 

wurden übrigens von dem ältern und jüngern Dionyſios aufrecht 

erhalten; aber fie befaßen natürlich, keine geſetzlich pofitive Kraft und 

Gliederung, darin ähnlih dem Kammergeräthe neuerer Monarcieen. 
Kortüm, Griechiſche Geſchichte. U. Band, 16 
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Warnungen fefthielt, dem vächenden Schwert der gleichgeſinnten 
Freiheitsfreunde, des brüberlichen Schwager Aefchylos und 
des Prieſters Orthagoras, überliefert, darauf zwanzig Jahre 
fang zwifchen niederdrückendem, vom Mutterfluch begleiteten Gram 
und fittlich=religiöfer Sammlung fern von Staats— und Kriegs— 
gefchäften auf dem Lande zugebracht, ein vom Schickſal gezeichneter 
(dämonifcher) Mann im vollen Wortverftande, Hug und ent 
fchloffen, milde und tugendhaft, fromm und gerecht, für wahre 
Freiheit und Gleichheit feuriger begeiftert, ald es vielleicht Zeit 
und Vaterſtadt fordern und tragen konnten. Freudig nahm Ti— 
moleon, ſchon ein Fünfziger, den Ruf, Syrakus und Sike— 
lien zu befreien, anz; daneben mochte er in ihm die Sühne 
quälender Blutſchuld und mütterlicher Verwünſchung erbliden. 220) 
Jedenfalls wurzelte diefe Anficht bei den Behörden, welche das 
kühne, von Bielen nur lau aufgenommene Unternehmen ald eine 
Art Gottesurtheil betrachteten. „Gelingt's, ſprach der an— 
gefehene Rathsherr Telefleides, fo giltft du uns als Tyran— 
nen=, wo nicht, ald Brudermörder.“ Da überdieß dev Befrelungszug 
auch aus politiihen Gründen bei den heimlichen oder offenen 
Barteigenoffen des Dionyfios Feinen Anklang fand, fo traf der 
Korinthifche Staat dafür nur unbedeutende NRüftungen; denn bie 
Geſammtmacht, welche für das große Werk beftimmt wurde, um— 





— — 


220) Eine Miſchung von Herbheit und Wehmuth, reli— 
giös⸗myſtiſchen Glaubens an Offenbarungen der Gottheit durch 
Gefichte und Träume und praftifcher Reflexion liegt unverfenn- 
bar in dem außerordentlichen Charakter, über welchen man nur fpärlich 
unterrichtet ift. Die Darftellungen des Timäos und Ephoros 
müſſen bier ſchmerzlich vermißt werden; dem erftern folgt, fcheint es, 
im bürftigen Auszug meiſtens Diod. B. XVI, 90 sqq., dem zweiten 
daneben und deßhalb häufig abweihend Plutard im Leben Timo- 
leons. Cornel. Nepos gibt nur eine dürftige Skizze. Das Geburts- 
jabr wird von Held (adnotat p. 539 in Plutarch Timol. und 
Gleff bei Pauly p. 1976) auf Of. 92, 2. = 411 v. Chr., 
von Bredom (Ausgabe des Plut. Timoleon. e. 1.) richtiger auf 
DI. 94. oder 95. geſetzt. Denn da Timoleon ſchon als reifer, etwa 
dreißig Jahre alter Mann wider den Bruder auftritt und erft zwanzig 
Jahre fpäter, als ein beginnender Fünfziger den Befrelungszug unter- 
nimmt, jo füllt feine Geburt etwa in das Ende bes fünften oder An— 
fang bes vierten Jahrhunderts, 
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faßte nicht mehr als zehen, von Korinth, Korkyra und Leukas 
geftellte Schiffe und ſiebenhundert Krieger, theile Söldner, theils 
Freiwillige. Dennoch ſetzte Timoleon im Vertrauen auf die 
Gerechtigkeit der Sache und die Hülfe der Götter, für welche das 
geleitende Nordlicht zu zeugen ſchien, ſiegesfreudig über den Jo⸗ 
niſchen Meerbuſen, erreichte Metapontion, Rhegion und 
von bier, mit genaner Noth den die See überwachenden Kartha= 
gern durch Lift entronnen, Tauromenion ‚ wo ihm ber Stadt- 
herr Andromachos, des Geſchichtſchreibers Timäos Vater, 
Aufnahme und Beiſtand gewährte (Ol. 108, 4. — 345 v. Ch.)ʒ 
fruchtlos blieben die Drohungen der Karthager. 221) 

Dieſe hatten inzwiſchen unter Hanno ein bedeutendes See— 
und Landheer von hundert und fünfzig Kriegsſchiffen und fünfzig 
tauſend Soldaten auf Sikelien geworfen, mit Hifetas und den 
meiften Burg- und Zwingherren (Tyramnen) Schug- und Zruß- 
bündniß aufgerichtet, den großen Hafen von Syrakus abgefperrt, 
wiberftrebende Städte im Südoften, no tamentlih Rampaner 
und Sifaner ficbelten, z. B. Entella, durch Nebermacht ge— 
brochen, andere, wie Galeria und Aema, im Schach, gehalten, 
überhaupt die Hellenifche Partei faft vereinzelt und mit theil- 
weifer Ausnahme des Städtchens Adranon am Netna auf Tan- 
romenion befchränft. Da gab ihr ein glückliches Ereigniß 
plöglich friſchen Umſchwung. Timoleon nämlich gewann un— 
weit Adranon durch Ueberfall, Muth und Geſchicklichkeit mit zwölf- 
hundert Waffengefährten einen glänzenden Sieg über den fünfmal 
ſtaͤrkern Hifetas, welcher dreihundert Todte ‚, ſechshundert Ge— 
fangene und alles Geräthe verlor. Dadurch ermuthigt, traten 
ganz Adranon, Tyndaris, Katana, damals unter dem 
literariſch gebildeten Kriegshäuptling Mamerkos aus Italien, 
und die Beſatzungen mehrer Burgen zum Befrelungsheer über. 
Sa, Dionyftos, zwiſtig mit Hiketas und ben Karthagern, über- 
gab heimlich das feſte Inſelquartier „ zwei taufend Bewaffnete 
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221) ©. Markellinos, Leben des Thufydides $. 27. „Ti- 
mans Tinorsovin ümspengysoe od nerpiou, Kahdrı Avdpöuayov 
Toy aurod nurtpa 0b wurtiuos Ts povapxias.“ Blut. Timoleon, 
c. 10, Diod. XVI, c, 68, 
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und große Vorräte an Harnifhen, Gejhoflen und andern 
Bedarf den Gevollmächtigten Timoleons, welcher fogleich die 
Burg unter den Schirm einer treuen und erlefenen Beſatzung 
ftellte, dem geftürzten Selbftherrfcher Korinth als Aufenthaltsort 
anwies (344 v. Chr.) und darauf Anftalten traf, Achradina, 
Neapolis, Tyche und den großen Hafen ber Hauptſtadt zu bes 
freien. Nach blutigen, wechfelvollen Kämpfen wurde auch dieſes 
Ziel erreicht, zuerft die Karthagifche Lande und Seemacht, theil- 
weife in Folge wachfender Meutereien unter den Helleniſch-Sike— 
lifchen Soldfnechten zum Rückzug genöthigt, darauf Hifetas 
durch einen Gefammtangriff hinausgetrieben, bie jetzt ganz befreite 
Stadt, deren Zwingburg tm Infelquartier fiel, taatsbürgerlid 
nah den Grundfägen einer gemäßigten Demofratie wieberher- 
geftellt, Haushälterifch durch die Nüdfehr vieler Zaufende 
von Flüchtlingen und die Anfiedelung ebrbarer Fremden mittelft 
billigen Haus: und Grundbefiges geordnet und fo verjüngt, daß 
ber Befreier jetzt nachdrüdlicher an die Wiederaufnahme des 
Nationalfrieges mit Karthago und den Bundesgenofjen 
deffelben fchreiten konnte (Ol. 109, 2. — 343 v. Ch.). Letztere 
empfingen den erften Stoß des umfichtig entworfenen, kräftig aus— 
geführten Angriffspland; Leptines, Befiter Engyons im 
Binnenlande, Apollontos, Burgherr an der Nordfüfte, mußten, 
hart bedrängt, den Unterthanen Unabhängigkeit gewähren und 
gen Korinth als Verbannte ziehen; nad heftigem Streit ent= 
fagte auch Hiketas dem Karthagifchen Bündnig und der Ober: 
herrlichkeit über Leontint, wo er ald einfacher Bürger leben 
dinfte. Darauf geſchahen Streif= und Plünderungszüge in bie 
vielfach entblößte Landichaft des Nationalfeindes; Entella wurde 
ihm entriffen und in Freiheit (Autonomie) gejegt, reiche Beute an 
Geld und Geldeswerth für die Bezahlung ber Söldner hinweg— 
geführt, die fchwanfende Treue feiner Untertdanen und Bundesge- 
nofjen, Hellenifchen wie Sikaniſch-Sikeliſchen Stammes, erfchüttert, 
durch das alles die mächtige Handelsrepublik Afrika's ge— 
nöthigt, für die Behauptung der Sikeliſchen Herrſchaft einen 
Hauptichlag, wie etwa in ben Tagen Gelons, zu wagen. Als 
Kampfziel erfchlen nicht Abwehr, fondern Vertreibung des Hel- 
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lenenthums; 222) dafür follten unter dem Oberbefehl Has- 
drubals und Hamilkars wirken fiebenzig taufend Fupfoldaten, 
Libyer, Iberer, Kelten, Ligurer und andere Miethlinge, zehn 
taufend Reiter und Wagen, zweihundert Kriegs- und über taufend 
Laftichiffe. Unverzagt, auf die Gerechtigkeit der Sache und gün- 
ftige Götterzeichen bauend, rückte Timoleon bem übermächtt= 
gen Feind mit etwa zwölf taufend Kriegern bis zum Fluſſe 
Krimifos im Gebiet Egeſta's (Segefta’s) entgegen. Es 
war um bie Zeit der Sommerfonnenwende (342 v. Chr.), als 
bier bei heißem, gewitterſchwülem Wetter die Deere auf einander 
trafen. Die Hellenen, auf Höhen gelagert, erfchraden anfangs 
im Hinblid auf das ungeheure Mißverhältniß der Zahl; ſchon 
früher hatte während des Marfches ein ehemaliger Freifchaaren- 
führer im Phokiſchen Kriege, Thraftos, aus gleichem Grunde 
mit taufend Söldnern den Rückweg nach Syrakus angetreten; 
man gebe fie, ſprach er, dem gewiſſen Untergange preis und zahle 
dennoch den Sold nicht. Timoleon, welder aus Furcht vor 
Schlimmerm den Ungehorfam ruhig geduldet und die Spreu vom 
Weizen gefondert hatte, hielt jett, ald die Stimmung von neuem 
ſchwankte, eine große Lagergemeinde, fchilderte ihr die Thaten ber 
Borfahren, vor allem Gelons, die unfriegerifche, weichliche Le— 
bensart der Karthager und Libyer, welche im Gegenfat zu ben 
ftreitbaren Hellenen ihre müßigen Fäuſte binter zerfließenden Ge— 
wändern verſteckten und unter denfelben noch Schurzfelle trügen, 
um fich felbft als Leichen dem feindlichen Auge zu entziehen, und 
erweckte durch Ernſt wie Spott ſolche Kampfesluft und Verachtung 
der Gegner, daß ein taufendfältiger Ruf den ungefäumten Angriff 
der Barbaren forderte. 223) Diefe bewegten fich mittlerweile in 
umüberfehbaren Reihen zu Fuß, Roß und Wagen nad) dem Kri- 
miſos bin; fchon ftand die Vorhut, zehen taufend Mann ftarf, 


222) Plut. Tim. c. 25. „as 06% Er romsönevor ara Epos 
zoy more, N opod nasns Imerlas Beraoovess tous "Eiin- 
va“ Vgl. Diod. XVI, 77, 

223) Timäos bei Polyb. XI, 26, welder ihn wegen bes 
prablhaften, allerdings dem ernften Weſen Timoleons nicht gang ent» 
fprehenden Tons bitter tadelt (fr. Tim. 134 bei Müller p. 226, 1.). 
Bol. Diod. XVI, 79. „SrAde nv Tyv ray Porwixwy Avandptay.“ 
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am Linken oder füblichen Ufer des Fluſſes. Da ftürzten fich bie 
Hellenen auf ein gegebenes Zeichen im Sturmſchritt auf ben 
Feind und warfen ihn nach tapferer Gegenwehr zurüd. Als aber 
inzwifchen feine übrigen Abtheilungen anlangten, entbrannte unter 
einem furchtbaren Donnerwetter eine neue, blutige und lange 
ſchwankende Schlacht. Endlich aber wurden die Reiben der Kar- 
thager, welchen überdieß Staub, Regen, Hagel und Sturm ing 
Angeficht fchlugen, von den dawider durch die Stellung geſchirmten 
Hellenen zerriffen und in wilder Flucht zum Fluß gedrängt, Ders 
felbe, durch den Regen angefhwellt, verfchlang Einzelne und 
ganze Rotten; viele wurden in dem Gedränge erſtickt, noch mehre 
von den nachfegenden Reifigen und Leichtbewaffneten erichlagen, 
im Ganzen über zehen taufend Mann, unter ihnen bie heilige, 
yon Stadtbürgern gebildete Schaar. Fünfzehn taufend kamen 
in Gefangenfchaft; an Roffen, Saumtbieren, Otreitwagen und 
Karren, an goldenen und filbernen Bechern und anderm Geräthe 
wurde ayf dem Schlachtfelde und im raſch eroberten Lager eine 
überaus reiche Beute gemacht, welche der Feldherr, zufrieden mit 
den gewonnenen Waffen und anberweitigen Siegeszeichen, meiftens 
dem Soldaten überlieh. Tauſend Harnifche und mehr denn zehen 
tauſend Schilde wurden im Hauptquartier niedergelegt, fpäter zum 
Theil als Siegeszierden gen Korinth geſchickt. Fortan feßten 
die Karthager, welche die nach Lilybäon geflüchteten Heeres— 
trümmer durch Zuzüge, namentlich Hellenifcher Söldlinge, verftärkt 
hatten, den Krieg nur matt fort; kaum konnten fie das eigene 
Gebiet im Südweſten Sifeliens wider Brand und Verwüftung 
ſchirmen. Mit größerem Nachdruck traten dagegen anfangs bie 
ihnen jeßt auf Tod und Leben verbünbeten Burg- und Stadtherren 
auf, Mamerfos von Katana und Hiketas von Leontini. 
Mehre Abtheilungen des Hellenifchen Nationalheers wurden bei 
Meffana und Jetä am Weſtufer des Krimifos gefchlagen, 
Bezirke des Syrakuſiſchen Gebiets verwüfte. Aber bald änderte 
ſich das Glück; Hiketas, am Fluß Damyrias (Amurelius bei 
Kaulonia?) geſchlagen und bald darnach von den meuteriſchen 
Soldaten ausgeliefert, wurde mit dem Sohn Eupolemos und 
dem Reiterobrift Euthymos auf Timoleons Befehl ald Hoch— 
verrätber hingerichtet, gleiches Loos den Frauen und Töchtern des 
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verhaßten Zwingherrn von der Sprakufifchen Volksgemeinde be— 
reitet, ohne daß der fonft milde „Befreier“ dazwiſchen trat, nicht 
lange darauf nad einem heißen Gefecht am Alabos Katana 
erobert, der gefangene Beherrfcher deſſelben, Mamerkos ‚nach 
Syrakus abgeführt und als Räuber am Leben geitraft, Mef- 
ana befreit, der gefangene Burgherr Hippon mit den unmün= 
digen Kindern vom wüthenden Bolt qualvoll getöbtet, die Kam— 
panifche Befagung ber Stadt Aetna faft vertilgt, der Burgherr 
von Kentoripa, Nifobemos und von Agyrion Apollontades 
demſelben Schickſal mur durch die Flucht entzogen, zuletzt ber 
Zusfifche Seeräuber Poſtumius, obfhon er ale Freund nach 
Syrakus Fam, ohne weiteres hingerichtet. Diefe Ihonungslofe, 
bisweilen graufame Strenge hatte zur unmittelbaren Folge, daß 
alle Burgherrfchaft zu Gunften eines geordneten Gemeinde 
weſens aufhörte, und bie Karthager, der Bundesgenoffen 
beraubt, um Frieden baten, Derfelbe wurde dahin bewilligt, 22%) 
daß jene den Länderftrich im Weften des Lykos (Halykos) bes 
hielten, frete Meberfiedelung nach Syrakus vergönnten und alfen 
Bündniſſen mit Städte» und Soldatenherren (Tyrannen) für Ge— 
genwart und Zufunft entfagten. (DI. 110, 2. — 339 v. Chr.) 

So ftand Timoleon nad einem febenjährigen, oft furcht- 
baren und fchonungslofen Krieg am Ziel feiner feldherrlihen 
Unfgabe; er hatte alle innern und Aufern Feinde durch Einficht, 
Heldenmuth, Ausdauer gedemüthigt, bier die Zwing- und Burg- 
herren mit der Wurzel vertilgt, dort die Karthager auf den 
Südweſten und einen Theil der Nordküfte zurüdgedrängt, aus 
den früher meiſtens feindfeligen Stfelern und Sikanern 
treue Untertbanen und Bundesgenoſſen gefihaffen, endlich die be= 
freiten, jetzt felbjtherrlichen (autonomen) Hellenenftäbte zu einer 
lodern Genoſſenſchaft verbunden, an deren Spite tbatfächlich 
Syrafus fand. Hier und anderswo bot jett die innere 
Miedergeburt der zerrütteten Verhältniſſe den nächſten und höchſten 


224) Plut. Timol. e. 34. Diod. XV], 82. „ouyexcũ mey 
auzgls TIv eiarvnv, Gote tàc iv EiAyvidas möleı; amaoag SAeu- 
Bepas eivar, zov Ö& Auxov xaAuöpevov RoTapoy Gpwov Eivar Ti 
Snaripwy Znimparelas' m &elvar 52 Kapymdoviois Bondnoa Tois 
Tupayvors ROAsu00oL Tpds Lupaxonaioug.“ 
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Strebepunft darz was das Schwert entichieden und ber Soldat 
gewonnen hatte, follte ber Geſetzgeber möglichft ordnen und 
befeftigen. Derfelbe fand aber in den rohen, verwilderten Sit⸗ 
ten, Frucht fünfzigfähriger Nevolutionswirren, in ben unftäten 
Begriffen über Recht und Eigenthum, in dem Wirrwarr ber 
Stämme und Boltsthümlichkeiten, der Armuth und Dede mancher 
Gegenden außerordentliche Schwierigkeiten. Der Befreier, von 
feinen gefeg= und ftaatsfundigen Freunden Kephalos und Dio— 
nyſios durch Rath und That unterſtützt, hat ſie dennoch meiſtens 
zu überwinden gewußt; Syrakus, Agrigent, Gela, Ka— 
marina, Agyrion und andere Plätze zu bevölkern, wurden 
zahlreiche Pflanzer und Vertriebene herangezogen, in Syrakus 
z. B. 40,000, in Agyrion, einem bejonders fchönen und 
fruchtbaren Lande, 10,000 Bürger und Grundeigenthümer anges 
fiedelt. Bald blüheten Aderbau und Handel, Gewerbfleiß und 
Künfte unter dem Schu einer gemäßigten Volksregierung 
frifcher denn jemals auf, ein Umstand, für welchen viele Pracht— 
denfmäler der Baufunft, namentlih in der Hauptftadt, zen 
gen. Hier wurden die alten Gefete des Diokles, fo weit 
fie Vertrags- und Erbrecht betrafen, ungeändert wieberhergeftellt, 
die ftaatsbürgerlichen (politifchen) Ordnungen aber unter Ke= 
phalos' Beirath vielfach umgeändert. Dief begegnete infonder= 
heit dadurch, daß man für die Zügelung der neuen, von vielfach 
verborbener Sitte begleiteten Demokratie eine religiös— 
firchliche Grundfraft benubte oder den jährlich, aus drei Ge— 
fchlechtern durch das Loos erwählten Erzpriefter (aupinoios) 
des Olympiſchen Zeus als höchfte Behörde an die Spitze 
des Freiftaate stellte und nad) ihm die Jahre bezeichnete. 225) Er 
hatte, fcheint es, eine Art Sittenaufficht, ähnlich dem alt-Attifchen 


— — —— 





225) Diodor. XVI, 70, „wartommse 52 xal Try zar' dvau- 
oy Evtnoraınv apynv, 1» Anpınoklav (Anpinorw) Ars "Orup- 
riou or Zupaxouatoı “aradar‘ Das neue Inftitut erbielt fi, Be— 
weis feiner Brauchbarkett, unter allen Wechſeln der Zukunft über 
dreihundert Jabre lang. Es ging aud auf die Infel Melita (Malta) 
über. Vgl. Cicero Verr. I, 51. „Syracnsis lex est de religione, 
quae in annos singulos Jovis sacerdotium sortito capi jubebat, 
quod apud illos amplissimum sacerdotium putatur.“ S. noch Titt— 
mann, Griechiſche Staatsverfaffungen S. 506. Ä 
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Areiopagos, wirkte auch wohl auf den Blutbann ein und brachte 
beftimmte Opfer dar. Neben ihm übte die Volksgemeinde 
bie gewöhnlichen Hoheitsrechte aus, wählte Feldberren und andere 
Obrigfeiten, erkannte Chrenbezeigungen zu und urtheilte über 
Anflagen auf Hochverrath. 

Gemach verharichten die Wunden der Iangen Fehden und 
Bedrängniſſe; Wohlhabenheit und Reichtum muchfen binnen 
kurzem fo an, daß die Stadt, welche bald nach der Befreiung 
aus Armuth ihre Standbilder veräufern mußte 226) die pracht- 
volliten Baudenfmale ftiften, Quartiere und Pläge mit den groß— 
artigften Tempeln, Altären, Hallen, Ratbbäufern und Paläſten 
ſchmücken konnte. — Schöpfer eines geordneten und fräftig aufs 
blühenden Gemeinwefens, legte Timoleon bie biftatorähnliche 
Vollmacht nieder und vollbrachte den Abend feines bewegten Le— 
bens im Kriife von Weib und Kind auf einem fchönen, nabe 
gelegenen Landfit, dem Ehrengefchent der dankbaren Stadt. Das 
Mißgeſchick der Erblindung trug er mit Geduld, Freunden und 
Volk durch Rath und That, wenn es nöthig war, ftetd gewärtig. 
Schwer mochte ihn die Kunde von ber Schladht bei Chäroneta 
treffen; nicht lange darnach ftarb er, hoch in den Sechzigen 
(DI. 110, 4. = 337 v. Ch.). Aufrichtige Thränen und Lob— 
fprüche geleiteten den Befreter zu Grabe; die glänzende Tod— 
tenfeier, welche das vielfach verdorbene, aber eines edlen Auf— 
ſchwunges noch fähige Volk der Syrakuſier darbrachte, galt dem 
faft feltenen Genius und Bürgerfinn eines Mannes, wel— 
cher frei von Gitelfeit in feiner Hausfapelle dem „heiligen 
Dämon” und „der Vorſehung“ (Automatie) wie ein ächter 
Pothagoreer zu op opfern pflegte. 227) Darum verfündigte auch, als 


— — —— 





226) Nur Selen 8 Bildſäule behielt man aus Pietät. ©. den 
Eyrafufifhen Gefchichtichreiber Athbanis bei Plut. Timol. c. 23. 
gl. Diod. XVI, 82 u. 83. X1, 38. Gornel. Nep. Timol. 3. 
„maluit se diligi quam metui.“ 

227) Plut. Timol. ec. 36. „Er! Ö2 Tg ulxias tepüv Löpuod- 
MEYOS Adronarias &duosv' abrıy d: iv oimiav lepo Aat- 
uuvı zabepwcen.“ Die Automatie ift bier wohl der myſtiſch— 
philoſophiſche Ausdrud für den poetifch-tragifhen Begriff der Tyche; 
alfo eher Providentia divina denn Fortuma im ordinären Sinn; das To 
zvodv Axtynrov ober to Betov als weibliche Potenz neben dem tepü< datum». 
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der Scheiterhaufen auf dem großen Markt angezündet werden 
follte, der Herold Demetrios: „Das Volf der Syrakuſier be— 
ftattet Timoleon, des Timodemos Sohn, den Korinthier, auf 
dffentliche Koften um zweihundert Minen und will fein Andenfen 
ehren für alle Zeiten durch Ton-, Reiter- und Zurnfpiele; denn 
er bat bie Zwingherren vertrieben, die Barbaren befiegt, zerſtörte 
Städte wieder hergeftellt, den Sifelioten Freiheit und Geſetze 
zurückgebracht.“ — Später trat ein Grabmal auf dem Marfte 
binzu, mit Säulengang und Ringichule ausgeftattet und Timo— 
leonteion geheißen. Sicherlich enthielten diefe hin und wieder 
etwas geichraubten Huldigungen, von einem bereits tief gefunfenen, 
aber nicht abgeitorbenen Volke dargebracht, geſchichtlich fittliche 
Wahrheit; denn traten auch die Thaten des Korinthiers an Glanz 
und Umfang des Schauplages und der aufgewendeten Kräfte ge= 
genüber den Groberungsfahrten des Makedoniers Alerander 
in ben Hintergrund, fo zeugen fie in Betreff der vorwärts 
brängenden Hebel und Abfichten unverkennbar für ben Adel und 
bie Reinheit der Geſinnung. Zriebartig fuchte diefelbe aus 
dem nahenden oder ſchon eingetretenen Schiffbruch der Natio— 
nalfreiheit zu vetten, was noch gerettet werden konnte, unbe— 
kümmert um bie Geringfügigkeit der Helleniſch-Sikeliſchen 
MWerkftätte, welche der Gefchichtfchreiber Polybios gegenüber 
ben viefenhaften Räumen des Makedoniers ein „Eſſig— 
näpfchen“ heift,22°) und gleichgültig gegen ben Danf ober 
Undanf der Zeitgenoflen. 

Während alfo in Sikelien dad Hellenenthbum ver- 
füngt, wenn auch nur für kurze Zeit, emporftieg, fanf es in 
Süd-Italien oder Grof=-Hellas bis zur ohnmächtigen 
Berrifjenheit herab. Wie dort als äußerer Feind der Punter 
(Karthager) Iauerte, fo bier neben dem eingebornen Meffapter 
(Japygen), Bruttier und Lukaner der fremde Samnit und 
alles verichlingende Römer. Zwietracht, Stammeseiferfucht und 
Miſchung mit ausländifchen Geblüt, vor allem aber Mangel an 
Selbſtbeherrſchung und bündifchen Grundgefeten bereiteten ben 


228) Polyb. X, 23 (Fragm. hist. G. 1. 228) bemerkt in 


der Kritit des Timäos: „Timoleon habe Ruhm gefucht in Sike— 
lien, nadansp &v Gußapn.“ 
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fteigenden Verfall der ſüd-Italiſchen, an Hülfsmitteln reichen Ge— 
meinden; Friegerifche Thätigfeit, mannichfaltige Bildung, Gewerb- 
und Kunftfleiß fehlten ihnen nicht, und ber ſtolze Bürgerfinn 
zeigte fich ſchon darin, daß nirgends auf bie Länge hin Allein— 
herrſchaft und Militärbiktatur winzeln konnten, Andererſeits mach⸗ 
ten grobe Sinnengier und Ausfchweifung, Bügellofigfeit und 
Ungehorfam, Neuerungsluf und Unbeſtand den demokrati— 
Shen Freiſtaat faſt unmöglich, Jeder wollte herrſchen und 
regieren, Niemand dienen und Rolge leiften. An folchen Gebre- 
chen Titt befonderd die Stadt, welche durch Bevölkerung, ergiebi— 
ges Ginfommen, Glanz und Ruhm der Vorfahren auf Oberleiting 
(Hegemonie) gewiffermaßen angewiefen war, Tarent (Taras). 
Aderbau, Handel und Gewerblichkeit hatten fett Jahren einen 
jeltenen Wohlſtand erzeugt, Bürger und Staatskaſſe bereichert, 
Beine Schafwolle, zu weit gefuchten Zeugen verarbeitet, Getreide, 
namentlich Weizen, Salz und eingefalzene Fiſche, Del und Früchte 
lieferten bie Dauptgegenftände der Ausfuhr und des Zwiſchen— 
banbels, welcher, auf Italien, Epeiros und Iſtrien, Bellas und 
Afrifa gerichtet, Tauſende befchäftigte, Wenige bereichert. Was 
von Oſten nach dem Weften fteuerte und umgekehrt mußte über- 
dieß in bem einzigen, bedeutenden Hafen der ſüd-Italiſchen Küfte 
anlegen, bald für die Rait, bald für den Kauf und Verkauf. 
Die Zuflüffe an Quellen des Gewinnfted waren daber auch bei 
dürftigen Handelseinrichtungen faſt unerſchöpflich, indeß Wohl: 
wollen und Rückſicht auf Nutzen reiche Adels- und Handelshäuſer 
bewogen, für die Armen durch Spenden und billige Unterpacht 
ber eigenen und gemeinheitlichen Güter zu ſorgen. Dieſe Will— 
fährigfeit gegen die große Menge ftieg, ſeitdem die Verfaſſung, 
anfangs nad Doriſchem Vorbild ftreng gefchlechterlich, mehr und 
mehr dbemofratifch geworden war. Denn der Geburts— 
und Geldadel, aus Gitelfeit und Ehrgeiz lüftern nad) ben 
höhern Aemtern, warb um die Gunft des vielföpfigen Oberherrn, 
welcher für feine Stimme wiederum Erſatz forderte. Diefen lie— 
ferten bei dem Reichthum einzelner Häufer, dev Tempel- und 
Staatsgefälle Geldfpenden und Gaftereien. Die Fülle und Wohl— 
feilheit des Weines und Fleifches, der Früchte und anderer Les 
bensmittel Jeifteten dabei dem wachlenden Yang zum Vergnügen 
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alfen möglichen Vorſchub; muntere, vom Geſang und Tanz ber 
Männer und Flötenfpielerinnen belebte Gelage, Feftlichkeiten und 
Prunfaufzüge, namentlich zu Ehren des Dionyfos, kamen fo 
an die Tagesordnung, daß die Dichter Kratinos und Aleris 
bem Mufterbilde eines wahrhaften Lebemannes die Auffchrift: 
„Tarentiner” gaben. Faſt jeder Monat im Jahr, bemerft 
Theopompos,?2N) hatte fein Opferfeft und feinen öffent- 
lichen Schmaus; daneben ging der einzelne Bürger noch befon= 
bern Gaftereien und Gefellfchaften nach. „Andere Menichen, hieß 
ed zu Taras, arbeiten fi) ab für Fünftigesd Wohlleben, bei 
und bat man es ſchon.“ Dieß mar feine Ruhmredigfeitz denn 
der Lakedämonier Megillos, Platons Zeitgenoffe, Tab ja 
am Dionpfosfeft die ganze Stadt betrunfen. Hatte man doch 
mehr Fefte ale das Jahr Tage. Dennoch bewahrte man troß 
der finnlichen Genußgier und Verweichlihung den edlern Funken 
bes Hellenenthums, Liebe zu den Werfen des Geiftes, Anhäng- 
lichkeit an Baterland und unabhängige Stellung beffelben. 
Auch Friegerifche Tugend, für melde ſchon die nie aufgegebenen 
Turnplätze erzogen, fehlte keineswegs bet richtiger Leitung, und 
ber ſtaatsmänniſche (politiiche) Sinn zeigte ſich gegenüber den 
auswärtigen Angelegenheiten namentlich; darin, daß Tarent 
Menfchenalter Iang als Haupt einem lockern Städtebund vor: 
zuftehen wußte. Derfelbe verfammelte ſich gewöhnlich in der ab- 
bängigen Pflanzftadt Herafleia (geftiftet um Ol. 86 = 436— 
433 v. Ch.) und zählte je nach dem Gang der äußern Angele- 
genheiten eine bald größere, bald Fleinere Reihe von Zugehörigen ; 
aus Noth fchloffen fich felbft die fonft eiferfüchtigen Achäiſchen 
Gemeinden, wie Kroton, Kanlonia und Neu-Sybaris 
oder Thurivi an, Eine bleibende Eidgenoſſenſchaft ber 
Stalifchen Hellenen fcheiterte jedoch an der ftammlichen und ftaat- 
lihen Zwietracht; die Bündniffe dauerten nur, fo lange entweder 
außerordentliche Gefahren droheten oder eine ungewöhnliche, über 
ben Barteien ftehende Perſönlichkeit leitete. 230) Diefe erſchien 


229) Theop. Br. bei Athen. IV, p. 166, (Br. 260 bei Mül- 
ler I.) Vgl. Plat. de lee. 1. p. 637. 

230) Strab. VI. c. 3. p. 47 (Tauchnitz). V yodv 'ArtEamvdpus 
(der Molofler) yv Rownv Eiiyvwy ray Tau ravıyupıv, 79 Edos 
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vor allem in dem Tarentiner Archytas, welcher, ald Pythago- 
reifcher Philofoph, praktiſcher Mathematiker, Staatsmann und 
Feldherr gleich) ausgezeichnet, beinahe ein Menfcenalter lang 
(400— 365 v. Ch. = DI. 95—104) die Wiffenichaft dem Le- 
ben zu verbinden und den Verfall der Vaterftadt wie der befreun= 
beten Hellenenorte durch geiftig fittliche Kraft aufzuhalten wußte, 
Denn firenge gegen ſich felbft und die Negierten, welche ihm 
ſechsmal die Stelle des Feldherrn und oberften Vollziehungsbe- 
amten übertrugen, ohne anderen Chrgeiz ald den des Gemein— 
wohls, belebte er den tief gejunfenen Sinn für die Werke und 
Beſchwerden des Kriegs, ſchlug die Angriffe der Meffapier, 
Zufaner und anderer Feinde fiegreih zurück, hemmte durch 
Borbild und Gefek den Fortjchritt der Meppigfeit, gab den Mif- 
fenfchaften und fchönen Künften Aufmunterung und Pflege, wirkte 
überhaupt nach innen und außen hin für die Vaterftadt und bie 
Bundesgenofjen berfelben wie ein zweiter, ſchöpferiſcher Peri— 
kles.?20) Aber da feine durchgreifende Reform des Staats 
und der Sitten gewonnen wurde, fo fehrten mit bem Tode ber 
leitenden Berfönlichkeit die früheren Gebrechen, Leichtfertigfeit und 
Selbftjucht, zurüd. Völlerei und Genufgier brachen, weil cs 
nicht an Geld und andern Mitteln fehlte, von neuem hervor, in— 
bei Mißtrauen und Argwohn den Gebrauch der eigenen Kräfte 
lähmten und Fremde hineinzogen. Als nämlich die Furcht vor 
ben Lukanern und andern Gingebornen mit der Zerfplitterung 
und Ziwietracht der Hellenifchen Volksthümlichkeit wuchs, forderten 
die Tarentiner Hülfe von der Mutterftadtt Sparta. Diefe 
fandte den abenteuernden, in die Phokiſche Fehde einft tief ver— 


7» &v Hpamıela auvreheiv is Tapavıivns, nsrayew Emeipäro zig 
rv OBoupiav xara Eydos.“ Bol. Lorentz, de civitate Tarenti- 
norum p. 49. J 

231) In die Zeit dieſer, durch Archhytas überwachten Demo— 
kratie fällt wohl die kriegeriſche Blüthe der Tarentiner, welche neben 
einer beträchtlichen Flotte 30,000 Mann zu Buß, 3,000 Reiter und 
1,000 Reiteroffiziere (Hipparchen) hielten. Strab. VI, 3. p. 46 
(Tauchnitz). „Anedsgavro 82 xal, fügt er bei, nv TIodayöparov pr- 
Nooopiav: dapspövrws B”Apxbras, Os al npodorn Ts mörsws 
moAly Xpövov.‘ 
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flochtenen König Archidamos, welcher, von etlichen Freiſchaaren 
begleitet, am Unglückstage von Chäroneia gegenüber ben Meſ— 
fapiern bei Mandurion Leben und Sieg verlor. 

Fortan erhoben ſich die eingebornen Italiker, durch das 
wilde Volk der Bruttier verftärft, überall in hellen Haufen 
gegen die Groß=-Hellenen, welche, unfähig der von den Ma— 
fedontern ſchwer bedrohten Urheimath und fich felber zu helfen, 
vom zürnenden Schiefal mehr und mehr den beiden Hauptnatio— 
nen Mittel-Ztaltens, den Samniten md Römern, 
entgegengebrängt wurden. 

Nirgends befitt alfo, wenn man das Endergebniß aller 
Mechfelfälle zieht, das Hellenentbum einen, auch nur erträg= 
lichen Mittel- und Schwerpunkt bes gemeinfamen Bewußt— 
ſeins, nirgends einen am überwiegende Land» und Seemacht ges 
näpften Bund oder etwaigen, um gleichartige Vorortſchaft 
und Centralmacht, ſei es des Dorier- oder Jonierthums, 
verſammelten Gegenſatz der Stämme und Lebensrichtungen. 
Oſten und Weſten ſind dem Mutterlande, geringe Aus— 
nahmen abgerechnet, gleich fremd geworden, und der Süden, wie 
etwa Kyrene und was ihm folgt, hähgt faum durch nothbürf- 
tigen Handels- und Reifeverfehr mit dem Ganzen zufammen. 
Während Italien durh Rom, Afrika durch Karthago, 
Illyrien, Epeiros, Makedonien, Thrafien mb Hel- 
lefpont, oder das Zwiſchenland vom Aöriatifchen Meer bis an 
ben Bosporos, durch die Philippifche Militärmonardie 
der Einheit und Maffenbildung entgegengeführt werben, lbot fich 
bie Hellenifhe Welt mehr und mehr in eine Reihe theils 
jelöftherrlicher, theils dem Auslande dienftbarer Bruchtheile auf; 
fie fällt infofern in die Anfänge ihres Kindheitszeitalters zurüd, 
bat aber feine Kraft mehr, durch Haß oder Liebe die zerftreuten 
Glieder für *gemeinfame Zwecke, ſei es zeitlich ober bleibend zu 
verbinden. Se entfchiebener das Leben in größern Maffen ab- 
ftirbt, defto zäher behauptet es fich in den Hleinern, abgefonderten 
Kreifen der Landſchaft, des Bezirks und Orts, Als un- 
vertilgliches Merkmal der Freiheit gilt ſchon feit Menfchenal- 
tern die, auf größern ober kleinern Raum befchränfte Selbſt— 
berriichkeit und Selbftregierung (Autonomie); eigene und 
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fremde Diplomatit haben es dahin gebracht, daß die zuſam— 
menziehende (centralifirende) Gegenkraft, der Bund, fo gut 
als abgeftorben erfcheint. Dagegen wächst die Mannichfaltigkeit 
des Sonderlebens mit dem Verfall dev, bühere Einheit er= 
ftrebenden Eidgenoſſenſchaft. Ariftoteles fonnte mindes 
ſtens hundert und acht und fünfzig gültige Staatsverfaſſun— 
gen Hellenifcher Wurzel befchreiben und zergliedern; fie gingen 
von der fchranfenkojeften Demofratie bis zum neum Mili— 
tärftaat, der wiebergebornen Tyrannis, und entwicelten den 
Adels- oder Geſchlechterſtaat, die Nriftofratie und Oligar— 
hie im nicht minderer Vollſtändigkeit. Alle Grfahrungen und 
Geftalten, alle Parteifämpfe, Winfche und Leidenſchaften hat ber 
Hellenifche Freiſtaat durchſchritten, aber nicht immer für das 
Heil und bie Kräftigung der Bürger benutzt, theild weil Newes 
rungsjucht, wie zu Athen, zu weit vorwärts drängte, theils 
Stätigfeit, wie zu Sparta, über Gebühr rückwärts ftenerte, 
Bertiefung in das reine Ortövaterland, Söldnermwefen ftatt 
der alten Bürgermiliz und Sinnenherrſchaft, durch verweiche 
lichte Sitten- und Lebensart beurfundet — diefe drei Gebrechen 
treten im Hellenthum hervor. Konnten ibm Kunft und Wif- 
ſenſchaft Heil und Entfehädtgung bringen oder mußte der Ma— 
fedonifhe Weltfturm vorher aufrüttelnd in den Oſten ziehen? 
— dieſe Fragen ergänzen und beantworten einander. 


VBiertes Kapitel. 


Die Hellenifbe Wiffenfhaft und Kunf, vom Ende des 
Peloponnefifhen Krieges big zur Chärvreiafhladt. — 
Entwidlungsgang der Poeſie, namentlich der neuen Ko— 
mödie durch Alexis, Antiphbanes and Genoffen; der Bau— 
funft, Blaftit und Malerei; der Wiffenfhaft in Bezug auf 
Gefhihtfhreibung (Kenopbon, Ktefias, Philiſtos, Theo- 
pompos, Ephoros); Länder, Völfer und Naturkunde, (Hip— 
pofrates, Theophraftog, Ariftoteles); Politihund Rechtsphi— 
lofophie (Jdeal-undUtopienplane; Platonifher Staat und 
Gommuniften); reine Spekulation, infonderheit Platoni- 
fhe und Charakteriſtik verfelben. 


Wie überhaupt das Zeitalter mehr den Gingebungen bed 
berechnenden Verſtandes und ſtoßweiſer Leidenſchaft folgt, fo teitt 
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in der Dicht kunſt die großartige, Urbild (Ideal) und Wirklich: 
feit verfnüpfende Schöpferfraft zurüd; fie zerfplittert fich, un— 
fähig ein Maffengebilde hervorzubringen, in perfünliche und 
Örtliche Richtungen, welche nicht fowohl dem Drang der Kunft 
und ihres Gefebes ald der Gelegenheit und dem Bedürfniß der— 
felben dienen; fie wird Iyrifchsrationell ober nimmt das 
perſönlich-kritiſche Vermögen als überwiegende Grundfraft 
auf. Die Epif, ſchon durch Chörilos, den Sänger des Per— 
jerfrieges, umfonft aus dem ftrömenden Leben der Gegenwart 
heraufbeſchworen, fand an dem gelehrten, tieffinnigen und phi— 
Iofophifch gebildeten Kolophonier Antimachos (um OL. 93, 4 
— 404 ». Chr. in der Blüthe) aus dem entgegengefegten Grunde 
einen zweiten, unglüdlichen Bewerber. Derjelbe ging nämlich zu 
weit rückwärts; feine Thebais, in ber verichollenen Heroen— 
zeit fpielend, entbehrte der Friſche, Einfachheit und Anmuth, wie 
fie Homer im vollen Grade befaß und deßhalb Volksbuch blieb. 
Während er dagegen in der tief empfundenen und fein geglieder- 
ten Elegie auf die geliebte Lyde Kenner wie Blaton befrie- 
digte und gleichen Schritt hielt mit Kritias, dem Verfaſſer po= 
litiſch-geſelliger Elegieen, gerieth die übrige Lyrik auf glänzende 
Abwege. Losgeriſſen vom abfterbenden Drama und bublend um 
die Gunft der reizbaren, am Pikanten hängenden Zuhörerfchaft, 
trat fie als ſelbſtſtändige Kunftgattung in der Geftalt des neuen 
Dithyrambos auf. Diefer, gelöft von den bisher gültigen 
Schranken des Chors und der geregelten Wendung und Gegen- 
wendung (Strophe, Antiftrophe), arbeitete als der Ausdrud des 
freieften Dichtervermögeng vor allem auf die leidenfchaftliche Er— 
regfamfeit der Hörerſchaft Hinz ohne Berücfichtigung der alten, 
fchlichten Weife (Melodie) fuchte er durch kühne Gänge, Triller 
(srpößRor) und Sprünge ber Töne, durch vaufchendes Geleit des 
Saitenfpiels, entiprechende Beihülfe der Tanz und Nahahmungs- 
kunſt (Mimif) gleihfam einen wachjenden Kitzel und Taumel 
bes Gefühls hervorzurufen, weniger befümmert um den Einklang 
(die Harmonie) als die Wirfung des Dargeftellten. In biefem 
trat gleichmäßig die Dichtung als Nebenfache gegenüber dem 
vorherrſchenden Geſang und Tonfpiel entfchieden in den Hin- 
tergrund, Den Meberreiz und phantaftiichen Drang bes Zeitge- 
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ſchmacks zu befriedigen, wurden daher von der neuen Ton- und 
Gefühlsmalerei nicht nur Handlungen menfehlicher, gewöhn- 
li dem Deroenfreife entnommener Leidenfchaft gefchildert, 
jondern auch einfchneidende Naturereigniffe, 3. B. Stürme 
und Ungewitter, oder Naturlaute, wie braufende Flüffe, felbft 
brüflende Stiere und wiehernde Roffe, vorgeführt. 232) Diefe, an 
bie moderne Oper erinnernde, auch auf Meifterfchaft (Vir— 
tuofität) des einzelnen Künftlers ruhende Umwandlung ber Iyri- 
ſchen Dicht- und Sangkunſt wurde hauptſächlich und nach be 
flimmten, einander fürdernden Schritten bewerfftelligt durch ben 
jüngern Melanippides von Melos(454—414 v. Chr.), beffel- 
ben Schüler, Phil ox en os von Kythera (ft. 380 v. Chr.), den Athe— 
ner Kineſias, ben Lesbier Phrynis und zwölffaitigen Milefter 
Zimotheos (ft. 357 v. Chr.), mit welchem glücklich der legte Ver— 
berber des alten, ernten und keuſchen Sanges, Polyeidos, wett- 
eiferte. Wie ein Donnerſchlag fährt in die Schaar der allezeit 
fertigen, verweichlichenden Liederdichter und Sangmeiſter des großen 
Denkers und Weiſen, Ariſtoteles, mannhafter Anruf der Tu— 
gend (Ol. 109, 3), für deren hehre, jungfräuliche Schönheit zu 
ſterben in Hellas ein beneidenswerthes Schickſal fet.233) Aber 
gerade weil ihr faurer, oft undankfbarer Dienft den meiften Staa= 
ten und Völkern mißfiel, alles lieber vedete denn handelte, konnte 
auch die edelfte Gattung der Porfie, das der That gemwibmete 
Drama feinen er Boden mehr finden, 


232) 4 Plato, de rep. II, p. 396. „ Imroug Xpeyerißovrag, 
Kal Tabpous Kuxwu£vong, nal Roranods Yopoövras, wat dararrav 
xruroücav, xal Bpovras, xal navra ab Ta Toladra 7) Wunoovrar.“ 
— Vgsl. D. Müller, Kiteraturgefhichte I, ©. 289. — Die Haupt- 
ftelle über die Umgeftaltung der Muſik und Xyrif von Melanip- 
pides, dem erften Verberber an, bis auf Timotheos findet fich bei 
dem Komiter Pherefrates 11, 1. p. 326 bei Meineke. 

233) Athen. 695.4, wo ihm ber Charakter nicht des Päan, 
fonbern des Stolion (Xifihliedes) zugeſprochen wird. Es beginnt: 

„Ape:a, roAönoxde ever Bporeiw, 
Iipapa xarhıorov Bio, 
cas repi, rapdeve, noppäs 
nal davatv Iniwrös iv "Era nöruog.“ 
©. Schneidemwin, del, poet. elegiae. Gr. II, p. 453, 
Kortüm, Briehifhe Geſchichte. U. Band, 17 
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Die Tragödie entartete nach dem Durchlauf ihrer vollen: 
deten Meifterkreife in Athen, ber eigentlichen Geburtd- und 
Schirmftätte, felt dem Wendepunkt des Euripides rafıh zum 
rhetoriſch-dialektiſchen Schau- und Prunkſtück ohne Ernft, 
Wahrheit und Gliederung, Man gefiel ſich gleichjam in Bravour⸗ 
ſtücken glatter Reden und Gegenreden, wandelte die erhabene Mufe 
des Schieffals und dawider kämpfenden Helden in eine fpigfindige, 
weltfluge Fürfprecherin der Gerichtshöfe um, fchaltete in die lang⸗ 
weilige, ſtockende Handlung glänzende Vorträge über beliebte Ta⸗ 
geögegenftände ein ober malte, ben Sinnenkigel zu befriedigen, 
allerlei Wollüſte, befonders weiblicher Art, in grellen, ſaftigen 
Farben aus und bewerkſtelligte dadurch allmählich, oft wider Wiſ⸗ 
ſen und Willen, daß die Trauerſpiele mehr dem häuslichen Leſen 
als öffentlichen Schauen anheimfielen. In dieſem Sinne wirkten 
neben dem aͤltern, zierlichen Gefühlskitzler, Agathon (um 416 
—400 v. Chr. in Blüthe), die jüngern Dichter Chäremon 
(um 380 v. Chr.), ein tragiſcher Genremaler, und Theodektes 
aus Phaſelis (um 356 v. Chr.), vieljähriger Schüler des Jſo— 
Erates und fehon dadurch zu rebnerifchen, weit und breit ausge— 
fponnenen Bühnenftücden befähigt. Kein Wunder, wenn bei fo 
befcheidenen Anſprüchen der höchſten Kunftgattung ſelbſt Diony- 
ft08 I. an Tragödien dachte! 

Dagegen richtete fi die Komödie, inſonderheit Athens, 
mit größerm Anftand und Geſchick für die neue Lebens und 
Hausordnung ein. Das fogenannte mittlere Luftipiel näm— 
lich (von 400 — 338 v. Chr.) verzichtete im Gegenfag zu dem 
Altern, weil die Genfur hemmend dazmwifchentrat, theils auf 
bie nackte, geſchichtliche Wirklichkeit, theild auf die feine, rüd- 
fichtsfofe Kritik derfelben. Es begnügte ſich alſo hinfichtlich der 
Stoffe entweder mit theild erdichteten, theils mythologis 
ſchen Perfönlichkeiten der Götter- und Heroen welt oder mit 
den harmloſen Bertvetern zeitgenbſſiſcher Kunft, Wiſſenſchaft 
and Gewerblichkeit, welche nur wider den Stachel lecken konn- 
ten. Bet dem fteigenden Un= und Aberglauben hielt man 
ed in Athen und anderswo für ungefährlich und deßhalb er— 
laubt, an den Olympbewohnern und Dalbgöttern allerlei ſchelmiſche, 
ſelbſt unflätige Witze auszulafien ohne Furcht vor Strafe ober 
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Gefährde der Frömmigkeit. Denn der Geldgötzze ſtand ja oben 
an. „Epiharmos, netheilte deßhalb in diefem Siun Menan⸗ 
bros, nennt Winde, Some, Erde, Wafler, euer, Sterne als 
Götter; ich aber halte für nützliche Götter unfer Gold und Sit: 
ber, Sind die im Haufe, dann kommt was du nur wünſchen 
magit, Aderfeld, Wohnung, Dienerfchaft, Silberzeug, Freund, 
Richter, Zeuge. Gib! und ſelbſt die Götter warten dir anf.“ 230) 
— Neben den zahlveihen Himmelgsbewohnern, deren Ges 
burt, Liebfchaften und anderweitige Schickſale auf oft bedenkliche 
und rohe Weiſe bewigelt wurden, lieferte auch das wirkliche 
Leben Stoffe der Ergötzungz man brachte Dichter wie Philo— 
fopben, namentlih Blatoniker und Bythagoreer, Baur 
ern und Kriegsleute, Schmaroger und Buhldirnen 
auf die Bühne, ja wagte bisweilen donnernde Ausfälle wider 
Könige und Fürſten. Dionyſios von Syrakus empfing 3. B. 
durch Eubulos, Philipp von Makedonien durch Mneftmas 
chos, Alerandros von Pherä durch ben jüngen Kratinos 
eine mehr oder weniger ſtarke Züchtigung. Jedoch begegnete bas 
alles gelegenheitlicd, und aus gefichertem Rückhalt, wie denn auch 
ähnliche Angriffe anf Ieitende Stantsmänner, z. B. Demo 
fihenes und Kalliſthenes, von einem ziemlich gefahrlofen Frei— 
muth zeugten. Die Hauptfache blieb die literariſch-ſociale 
Kritik, für welche Barodieen und karrikirte Schildereten der 
verſchiedenen Berufsarten und Handthierungen den mannichfaltig- 
ſten, geiftweicher Durchſicht fähigen Stoff Heferten. Denn was 
konnte man nicht alles, um noch etliche Fälle zu erwähnen, mit 
Better Michel von Lande oder dem dummen Bauer, mit bem 
windbeutelnden Koch oder dem foldatifchen Bramarbad, dem ge- 
fräßigen Schmaroger, dem hitzigen Liebhaber, dem quadjalbernden 
Arzt u. ſ. w. für die harmlofe Vollsluſt anfangen! Sie zu er- 
höhen, mußte ber Dichter gemach zum geſchloſſenen Charakter— 
bild fortfchreiten und, um dieſes herandzuheben, den Knoten 
rankevoller Verwicklung Bier ſchürzen, dort löfen. Diefen Höhe 
punkt, welcher Lebens- und Seelentenntniß fordert, er= 


— — — mn — 


234) Menandros bei H. Stephanus Comic. Gr. senten- 
ziae p. 20 und bei Meineke fr. Comicorum Gr. IV, p. 238, 
17* 
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veichte die mittlere Komödie theils, wenn auch nur felten jelber, 
theild die Nachfolgerin, welche unter dem Namen ber neuern 
hervortritt, im Grunde aber nichts ald die Vollendung der ſchon 
früher eingefchlagenen Kunftbahn bezeichnet. Die Form beider 
Wendungen ftimmt darin überein, daß Chor und Parabaſe 
von vorne herein ald bedeutungslos wegfielen, und daß fich der 
Bortrag dem gemeinen, wirklichen Leben auf das Engſte an= 
fehmtegte, ohne dennoch bei gegebenen Anläflen der wahrhaften 
Feinheit zu entbehren. Im Gedanken, Anſchauungs- und 
Gefühlstreife tritt der örtlichenationalpolitifche Stand» 
punkt mehr und mehr zurüd vor dem allgemein-menſchli— 
hen oder weltbürgerlihen. Die handelnden Berfönlichfei- 
ten, mögen fie im Mittelpunfte ftehen oder dem ergänzenden 
Beiwerk angehören, Haupt- oder Nebenfiguren fein, be- 
fiten das gemeinfame Gepräge gewiffer Claſſen und Be— 
zufsarten, wie fie fi) unter gegebenen Umftänden unabhängig 
vom Befondern einzelner Staaten und Bolfsthümlichkeiten ent= 
wideln können; e8 treten gemeingültige, nicht beichränft His 
ftorifche Lebens- und Gharakterbilder auf; ihre Geſetze und 
Verhältniffe wurzeln nicht in beftimmten Erſcheinungen (Mo— 
menten) ber Gefchichte, fondern in der Gefammtheit des menſchli— 
hen Geiſtes und Herzend. Daran fchliept fich als ein weiteres, 
bezeichnendes Merkmal der beſſern Dichter das Streben, eine Art 
populärspraftifcher Rebensmweisheit in oft feinen Gedanken und 
ſchön abgerundeten Sägen nieberzulegen. Diefe Studien des Um— 
ganges mit Menſchen und den verfihiebenen Brechungen ber 
Geſellſchaft richten fich jedoch mehr, wie das ſchon in dem Weſen 
und Begriff des Gemeinfaßlichen (Populären) liegt, auf die 
äußere Erſcheinung denn auf die Hebel und Urfachen berfelben. 
Bor allem werben bie Gegenfäge bed materiellen Guts heraus— 
gekehrt, Reichthum und Armuth nebft der mittelmäßigen Glücks— 
lage geichildert, die Vortheile und Befchwerden, die Genüfle und 
Leiden biefer Außern Verhältniffe, ihre Wechfel und Gefahren mit 
lebendigen Farben der Wahrheit gezeichnet, über gewiſſe Haupt- 
verhältniffe der Gefellichaft, 3. B. Ehe, Alter, Hinfälligkeit und 
Wechſel der menfchlihen Dinge, richtige, aus Nachdenken und 
Erfahrung geſchöpfte Lehren und Urtheile gegeben, mit einem 
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Wort, gehaltreiche Sprüche und Säte gefunder Lebensphilo— 
ſophie aufgeſtellt, welche für ein vorgerücktes und verfeinertes 
Zeitalter ungefähr die Leiſtung der frühern ſieben Weiſen 
übernehmen. Denn was dieſen und ihres Gleichen die lyriſche 
Sprudpoefie leiftete, das vollzog neben andern Aufgaben die 
Spruchkomödie in verfchiedenen Abſätzen durch ihre beffern 
Meifter. Diefe mochten daneben auch wohl dem unverfennbaren 
Drang ber gebildeten Geſellſchaft nach Lebenserkenntniß ober 
populärer Bhilofophie genügen wollen, theils eine Art Fünft- 
leriſch-praktiſchen Gegengewichts in Betreff der oft müßigen 
oder mißverftandenen Idealphiloſophie fuchen. 

Dei dem Reichthum der Zielpunfte und Aufgaben, welche 
das mittlere und neuere Luftfpiel zu verfolgen und zu Töfen 
hatten, kann die übergroße Zahl der Dichter und ihrer Erzeug— 
niffe nicht befrembden; von jenen umfaßte bie erfte, hier allein in 
Brage ftehende Entwidlungsftufe, die mittlere Komödie, min— 
beftend fieben und fünfzig, von diefen, den Dramen, über feche- - 
hundert Namen. Den Söhnen des Ariftophanes, Araros 
und Philippos, folgten der fruchtbare, geglättete Eubulos (um 
Dt. 101. — 376 v. Chr.) und der Erfinder von theatralifch aus— 
geführten Liebesgefchichten, Anarandrides aus dem Rhodi— 
fchen Kameiros, dieſen Amphis und Anartlaos, fiharfe Kri« 
tiler Platons, welchen fich der jüngere Kratinos und Ti— 
mofles, des Demofthbenes ımb Hyperides MWiderfacher, 
anfchloffen. Die beiden eigenthümlichften, an Gedanken und Aus- 
druck erjten Meifter, Aleris und Antiphanes, vollendeten 
nicht nur die Kunftgattung, fondern bildeten auch ben Uebergang 
in ihre zweite, verwandte, Laufbahn, die neuere Komödie. Diefe 
Schafft eigentlich nichts Neues, wird aber dadurch folgenreich und 
geriffermaßen urfprünglich (original), daß fie die verein— 
zelten, von zeitgenöfltichen Anfptelungen und Tendenzen vielfach 
betroffenen Lebens- und Sharafterbilder der Vorgängerin 
gleihfam zu einem geglieberten Ganzen zufammenzieht, die ges 
trennten und eben deßhalb todten Perfönlichkeiten der Hand» 
lung zu einer berechneten und berechnenden Gemeinſchaft der That 
verbindet, leßtere fürmlih nah Haupt: und Nebenfachen glie- 
dert (organifirt), eine Verflechtung und Löfung bewerkftelligt, wo— 


262 Blürhe und Verſall des Hellenenthums. 


hei denn der Zufall (die Tyche) gewöhnlich die erfte Rolle 
fpielt, die Einwirkungen ber Gegenwart ober bie Tenbenzpoefie 
meiſtens vollftändig ausfchließt, alfo der literarifchen, biswei— 
fen auch politiſch-ſocialen Krifif grundſätzlich entſagt, dafür 
aber die Anfprüche der gemeinfaßlichen (populären) Lebeno— und 
Sittenphiloſop hie fteigert und befriedigt. 

Die beiden zuletzt erwähnten Meifter, welche an dem Scheide: 
und Durchgangspunkt der zwei dramatifchen Richtungen fichen, 
find gleich fruchtbar und erfinderiſch geweſen das Bedürfniß des 
ſchau⸗ und hörluftigen Athenervolks fpornte fie nnaufhörlich vors 
wärts; überdieß wurde die Bühne nicht mie früher nur an ben 
Lenäen und großen Dionyfien, fondern auch bei andern Feitlich- 
feiten geöffnet und mehren Stüden deſſelben Verfaſſers einges 
räumt. — Aleris aus Thurioi (geb. um DL 97, 135 geft. 
um Ol. 123, 1 = 392— 283 v. Chr.), in Athen erzogen und 
wirkſam, hat während feines mehr denn hundertjährigen Lebens 
. über 245 Dramen verfaßt, neben feltener Fülle im Erfinden umb 
BVerflechten des Gefundenen, fprudelnden Wit, Schärfe und Treue 
ber Charakterzeihnung, Beinheit und Friſche des Ausdrucks ent- 
wiefelt, wie er denn defhalb der Anmuthige (6 yapisız) bie, 
und in der Wahl des Stoffes jene Mannichfaltigkeit gezeigt, 
welche nicht minder dem unfläten, neugierigen Zeitgefchinad als 
dem vielfeitigen Vertreter zweier Runftrichtungen entfpricht. Denn 
bald wurden die Gegenftände aus der Herven= und My— 
thbengefhichte, 3. DB. Jaſon, Helena, Sieben wider Theben, 
genommen, bald an Berfünlichfeiten ber Gegenwart oder 
nächſten Bergangenheit, 3. B. Phädros, gefnüpft, bisweilen 
auch allgemeinen Begriffen, 3. B. das Weiberregiment 
(Oynäfokratie), angepaßt, Die literarifche Kritik trifft haupt- 
ſächlich Philoſophen, welchen die feindlich gefinnte Komödie 
überhaupt, 3. B. im Rof,235) den Weg zum Teufel wünfdt; 
Pythagoreer und Pythagoreerinnen, Platon und bie 
Schüler deſſelben, 3. B. Phädros, der Kyrenaiker Ariftippos, 

235) Merope. „Ava. xcitto ze nepınarodd Worep IMarwy 
sopby obdtv zone...“ Meinete Il, 451. Hippos. p. 421. 
„es Röpanas Eppew yacıy &x ic Ari.‘ 
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„glücklicher in der Kochkunft als Weisheit” merben mit befonderm 
Eifer verfolgt; daflelbe Loos trifft mehrmals, aber nur gelegen= 
beitlich, von den Staatsmännern Demoſthenes und ben Red— 
ner Ariftogeiton. — Die dichteriſche Darftellung zeigt fich 
in den noch vorhandenen Bruchſtücken geiftreich, fein und unge— 
zwungen, vorzüglich in den Bildern und Gleichniffen, welde 
einen wisigen Gedanken gemeinfaßlic ausfpinnen. „Das Leben 
ift, heißt e8 3. B. in einer oft gebrauchten Vergleichung, wie das 
Würfelſpielz nicht immer fallt daſſelbe, und dem Leben auch 
bleibt nicht derfelbe Stand; er ändert vielmal.” 2365) Eben fo 
richtig wird der Schlaf, der menfchlichen Sorgen Brecher, im 
gleichnamigen Stüd als Mittelding zwifchen Tod und Leben, als 
immer wiederkehrende Mifchung des Sterblichen und Unfterblichen 
bezeichnet. 237) Nicht minder wahr ald launig heißt es in ben 
Zufammenfterbenden vom alten Erbfeind des Friedens und 
Haupturheber der Revolutionen: „Vernimm, welch’ Unheil für bie 
Menfchen der Bauch iſt, und was er alles Ichrt und aufnöthigt! 
Fehlte dieſes Glied dem Leibe, Niemand würde freiwillig Unrecht 
thun und freveln. Alles Unheil aber geichieht jet durch ihn.“?36) 
Bisweilen wird auch daffelbe Bild von einem andern Standpunkt 
beleuchtet und gleichſam umgedreht, um dadurch die Ungemwißheit 
ſchwankender Wahrnehmung zu bezeichnen. „Ganz ähnlich, heißt 
ed 3. B. im Demetrios239) oder Freundlieb (Mhiletäros), 
ift der Menich feiner Natur nah dem Wein; denn der junge 
Wein und Mann müſſen zuerſt austoben, und wenn fie abgeblüht 
haben, hart und rauh, darauf durch; Abfchöpfen von allem oben 
ſchwimmenden Unfinn gereinigt, trinfbar werben und ſich ſetzen und 
für die Zukunft Allen füß verbleiben.” Dagegen lautet das 
Bruchſtück eines unbekannten Stüres, von einem andern Stand⸗ 
punft ausgehend, umgekehrt alſo; „Der Menfch gleicht gar nicht 
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Brettia bei Meineke Ill, 399. 
237) Hypnos bei Meineke p. 493. 
238) Aus den ouvanodvnoxovtes, ben commorientes bed Plau— 
tusd,-bei Meineke p. 479, 

289) Meineke Ul, p. 405. Meber das zweite Bruchſtück ſ. 
ebend. p. 512; über das dritte (Athen. IL p. 39b.) ebend. P. 612. 
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von Natur dem Wein; hochalternd nämlich wird er unangenehm, 
ben Wein aber, wenn er recht alt ift, fuchen wir. Jener beißt 
(keift), diefer macht und fröhlich." — Auch ift ein Becherfreund 
vom Haus’ aus bös'; mit fehlechten Menfchen verkehrt Bromios, 
Sohn zweier Mütter, nicht. Der Wein macht Alle, fo ihn fleißig 
trinfen, zu Sprachfreunden, Philologen.“ Ueberhaupt redet der 
Dichter, fern von fittlicher Entrüftung ob der wachfenden Sinnen= 
luft, einem heitern, vom Maß begleiteten Gebrauch ber Lebensge— 
nüffe fteid das Wort; der Menfh, melden Platon für eine 
bimmlifche, nicht irdiſche Pflanze erklärte, fol nach ihm 
bei dem unauflösbaren Räthſel des Dafeins mit Vernunft die 
Blumen der Freude pflüden; denn das Leben felber ift ja, beißt 
e8 in den Tarantinern, nur eine Reife, dad ganze Menjchen- 
treiben ein toller Streih. Vom Tode und Dunkel für eine furze 
Fahrt an's Licht gefchickt, kommen wir in ber großen Gefellfchaft, 
bem Leben, zufammen. Wer da am melften lacht, trinft und 
liebt, der kehrt am fröhlichiten vom Pikenik daheim. Leben, was 
ift es anders ald ein Schmeichelname für des Menfchen Loos ?“ 

Aber in diefen und ähnlichen Anfichten einer heitern, ge— 
niegenden, aller Entbehrung und Thatkraft feindfeligen Leben s- 
pbilofophie, wie fie ſich ſchon in den Spitzen und Maffen ber 
Geſellſchaft längſt feftgefett hatte, Tag gerade das ſüße Gift 
ber allmählichen Auflöfung. Ihr zu begegnen, fühlte nach dem 
Untergang ber edlen, tragifchen Zwillingsfchwefter, bie 
Komödie weder Beruf noch Kraft; fie folgte der Zeitrichtung. 
Hatten doch derfelben Ariftippos, Epikuros und Andere den 
Schnürleib der Wiffenfchaft anzulegen getrachtet! 

Mit Aleris wetteiferte ungefähr nach benfelben Entwick— 
wicklungs⸗ und Kunftgefegen Antiphanes (DI. 93 — DI. 112—= 
408—332 v. Chr). Nah Etlichen aus Smyrna, nah An- 
bern aus Rhodos oder auch dem Hellefpontifchen Kius und einem 
dritten, mwahrfcheinlichern Bericht aus dem Theffalifchen Lariffa 
gebürtig, in Athen aber jedenfalls erzogen und eingebürgert, wählte 
der Dichter, kaum ein beginnender Zwanziger (um DI. 98), das 
Luftfpiel als Lebensaufgabe und ging ihr mit ſolchem Eifer 
nad, daß er bei 280, nad Andern gar 365 Stücke ſchrieb, 
‚wenn auch nicht fämmtlich auf die Bühne brachte und breizehn- 
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mal fiegte. Bel ſolcher Fruchtbarkeit mußte troß guter Anlage, 
reiner, klarer Sprache viel Mittelgut, ja, manches Schlechte 
neben dem Vortrefflichen Pla gewinnen. Den Stoff wählte ber 
Dichter, welcher bis zum letzten, wier und fiebenzigften Jahre ftets 
thätig blieb, aus verſchiedenenen Gebieten. Die halbe Mytho— 
logie wurde, wie bie vorhandenen Veberfchriften beweiſen, heran 
gezogen, felbft in dev Theogonie eine Karrifatur überſchwäng— 
licher Naturphilofophen und Myſtiker niedergelegt, daneben bie 
Geſchichte Athens zur Zeit des Beloponnefifchen Krieges für bie 
Schauftüde: Timon, Androfles oder der Demagoge, Lam— 
pon ober der MWundergläubige, benußt, vor allem aber das Bolt 
nad feinen Randfhaften, Stämmen und Berufsdarten 
beobachtet und gefchildert. So entftanden, fcheint ed, treue, wenn 
auch oft den unterften Kreifen angehörige Lebensbilder umd 
eigentliche, bisweilen fchon verfchlungene Charafterftüde Da— 
hin darf man rechnen den Menfchenfeind Timon, den abergläu- 
bigen, frömmelnden Lampon mit den Beigaben bed Vogel- 
fhauers, drd Bettelpriefters oder Monatsbettlere,0) 
den Bauer oder Ochſenkopf (Butalion), die Näherin und 
Fiſcherin, dad Putzmädchen, die Flötenfpielerin, den 
Gärtner, den Wachspuppenmacher (xoponiados), ben 
Walker und Viehherrn (nooßareis), die Ritter, ben Sol- 
bat oder das Glückskind (Tychon), den Schmaroger, ben 
dritten Rollenfpieler (Tritagonift) u. f. mw. Meberbaupt 
bildeten, fcheint e8, das Niedrig-Komiſche und bie derbe, 
wahrheitögetreue Schilderung beffelben den Kern des bichterifchen 
Vermögens, 241) welches dagegen hinſichtlich des geiftreichen, fei— 
nern MWited dem Vorgänger und Nebenbuhler nachſtand. Dafür 
zeugen wenigſtens die endlofen Klagen über das Alter oder Zucht- 
und Werkhaus aller Uebel, die derbe, ziemlich abgegriffene Ver: 
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240) Mnrpayipms (Demeterbettiere) , Mnvayipıns, f. Mei» 
nete I, 338, 

241) Ariftotel. Ethic. Eudem. 11, 2. „HahLoTa d’elot TOt- 
Tor (vaisdnrar), oĩouc zouwdrddoradn. rapdyouaıy &ypol- 
x0us, 07 0682 Ta yerpıa xal ca Avayrala ninmalovan zois Högaw.“ 
b, Meinefe I, 332, 
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berrlihung des Goldes, welches allein treu bleibt, und bie 
nicht beſonders glüdlich herausgefundene Achnlichkeit zwiichen dem 
Leben und Wein, bdeffen Ueberreft in Eſſig umſchlägt. — 
ebenfalls hatten Aleris und Antimachos ald Führer der 
neuen Schaufpielfehule den Stoff jo erichöpft und den Weg 
fo gebahnt, daß durch Menandros und Philemon, ihre jüns 
gern Zeitgenoffen, leicht der Mebergang tm die ſogeheißene neue 
Komödie, das eigentliche Sharafter: und Intriguenftüd, 
gemäß dem dafür geeigneten Gefchmad bewerkitelligt wurde. Bei 
den Dorifhen Völkern, namentlih Sifeliend und Süd-Ita— 
kiens, blieb dagegen dev Nachklang des alten, von Epicharmos 
gedichteten Luftfpield, der Mimos, in ungeminderten Ehren, 
Sntfproffen dem derben, anfchaulichen Wolfsleben, durch So— 
phron aus Syrafus in den Tagen bes Peloponnefiichen Krieges 
fünftlerifch in dev gemeflenen Proſa eines loſe gehaltenen Zwie— 
ober Mehrgeſprächs gegliedert, dabei von Lanz und Gebärbenfpiel 
begleitet, gab er helle und treue Sharafterbilder der untern 
Volfsfchichten, ihres Fühlens und Denkens, Sinnens und Hand: 
thierend nach voller Wahrheit, welche eben deßhalb hin und wie— 
ber einen plumpen, über feine Beine ftolpernden Witz Tiefen 
mußte. In dem allen lag aber ein folcyer Reiz der Frifche und 
Natürlichkeit, dag Sophrons Mimen felbft bei hochgebildeten 
Dentern, 3. B. Platon, dauernden Anklang fanden, 

Die die Poeſie, fo empfanden auch bildende (plaftifche) 
und bauende Kunft den ftarfen Rückſchlag der geänderten Staats-, 
Haus- und Volfsfitten ; jedoch dauerte bier der Kampf für das 
Alte noch länger und gefchah der Uebergang zum Neuen lang- 
famer. Die feufche, ernfte Schönbeit, wie fie fi in den Bild- 
werfen des Pheidias und feiner Schule abfpiegelte, wandelte 
fich nur fchrittlings durch Polyfleitos, den Meifter der Si— 
tyonifchen, im Erzguß vorragenden Künftler (um Ol. 87 = 
432—429 v. Ch.), und den gleichgearteten Zeitgenoffen Myron 
aus Glentherä vom Erhabenen zum Gefälltgen oder An= 
muthigen um. Jedoch bleibt es ſchon bezeichnend, wenn bier 
Praxiteles (Blüthe um 364 v. Ch.) die Buhlerin Phryne als 
Knidiſche Aphrodite darftellt und dort Myron mit befonderer 
Luft und Ausfchlieplichkeit mustulöfe Ringer und Thiere, 3. B. 
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bie piffende Kuh, in Erz verewigt. Denn darin zeigt fich bie 
Abnahme der überfinnlichen, von Gottesfurcht, Freiheits— und 
Baterlandsliebe genähtten Schönheitsbegriffe, welche gemach 
weniger in den armen Freifläbten ald an ben üppigen, reichen 
Fürftenböfen eine, wenn auch oft veredelte Wiedergeburt 
durh Sinnen» und Fleiſchesluſt finden follten. — Eben bahin 
neigte die Baufunftz fie ſchuf licher Paläſte, Theater und 
Bäder denn Tempel, Rathhäuſer und Volkshallen, diente mehr 
dem Sonderbefit als der Deffentlichkeit und Tiebte es, ftatt ber 
einfachen, burchfichigen Verhältniſſe allerlei Mifchungen und Schnör— 
feleien, 3. B. die Korinthifche Säule, aufzunchnen. Lebtere, um 
die 90, Olympiade, 420-417 v. Ch., erfunden, wurde faft überaff 
eingeführt, gleich wie man im Staat durch die fünftliche Ver— 
bindung früher getrennter Stoffe den Riß der abgefterbenen, natur= 
wüchfigen Kraft zu übertünchen trachtete. 

Dagegen befreite fi) die Malerei, welcher Apolloborog 
von Athen (um Of. 94 — 404 v. Ch.) einen forgfältigern Ge: 
brauch bes Lichts und Schattens, befonders für bie Bühne 
(Skenographie), gegeben hatte, mehr und mehr von ber bevor- 
munbdenden Bildnerei (Plaftif); fie erfirebte und gewann bie 
eöllige Selbftftändigkeit einer für und durch ſich abgefchloffenen 
Runftgattung. Reicher Farbenfchmels, Hang zum Weichen und 
Nebpigen, Friſche und Kräftigfeit des Ausdrucks, namentlich in 
Betreff der weiblichen Geftalten und Gruppen — biefe Merk: 
male zeichneten die Joniſche oder Aftatifhe Schule ala 
Nachfolgerin der ernftern Attiſchen aus, In ihr glänzten vor— 
züglih Zeuris, aus dem Stalifhen Herakfleia (von DL. 90 
—100 = 420—380 v. Ch.), Meifter im Anmuthigen (Helene) 
und Erhabenen (Zeus), Barrhaftos aus Ephefos (um DI. 95 
== 400 v. Ghr.), eben fo fchöpferifchen Geiftes als treuen Plei- 
Bes, wofür neben zahlreichen Götter- und Heroenbildern bie 
finnige Darftellung des Attifchen, vielköpfigen Demos zeugt, und 
der Sikyonier Timanthes, deffen Sphigenienopfer durch 
bie erjchütternde Wahrheit des Schmerzes ben Eindrud ber vollen= 
beten Tragödie machte, Wie weit man bereits in der Fernſicht 
(Berfpektive) durch richtigen Gebrauch des Lichtes und Schattens 
gefommen war, zeigte Zeuxis. Don ungebuldigen Zufchauern 
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aufgefordert, doch endlich das Gemälde und nicht den bergenben 
Vorhang preiszugeben, fprah er: „Der Vorhang tft das 
Bild.’ Weil jedoch in der Kunft bes Täufchens und glänzenden 
Nachahmens der Natur bei vorfchnellen Jüngern der erwähnten 
Meifter vielfache Oberflächlichkett mit unterlief, fo entwickelte fich 
In der dritten oder Sikyoniſchen Schule eine heilfame Gegen- 
bewegung. Diefe wurzelt in dem Streben, möglichft die Natur 
mit dem wiflenfchaftlich-Fünftlerifchen Bewußtfein oder der Ein— 
ſicht in die Geſetze und technifchen Fertigkeiten der Malerei zu 
verbinden. Dafür gründete Bamphilos aus Amphipolis in 
Sikyon, dem berühmten Wohnſitz des Erzguſſes, eine eigene 
Kunftichule (um Ol. 105 — 360 v. Ch.), deren Zöglinge jeber 
ein Talent zahlen und zehen Jahre lernen mußten. Die höchfte 
Sorgfalt, Feinheit und Sicherheit in der Zeihnung galten 
bier als Grundlage und unabweisbare Bedingnig weiterer Fort⸗ 
fchritte. Diefe blieben auch, weil die fchöpferifche Kraft den wohl— 
thätigen Zügel des vegelnden Fleißes befaß, nicht aus; eine Reihe 
von Meiftern entwicelte fid) auf den verfchtedenen Gebteten ber 
neuen Lieblingsfunft, welche weder ben fittlich-religtöfen Ernft, noch 
den Eoftbaren Aufwand und eifernen Geduldselfer ber ſinkenden 
Bildneret (Plaftif) forderte. Dazu fam der aufmunternde 
Beifall ded Zeitgefhmads, welchem bie bunte Farbenpracht 
und Mannichfaltigkeit des Dargeftellten vollkommen entfprachen. 
Fürften und Freiftaaten fcheueten daber fein Opfer, um in Pa— 
läften, Tempeln, Rathhäufern und Hallen der Malerei ihren 
Ehrenplatz neben den alten Götter- und Hervenbildern anzuweiſen. 
Ueberdieß fühlte fich nicht felten die wachſende Eigenliebe befriedigt ; 
VBorträte kamen in Umlauf. So traten denn bald auf ver: 
fchiedenen Gebieten bedeutende Meifter hervor; Artfteidbes von 
Theben (um DI. 102—112. == 372—333 v. Ch.) zeichnete fich 
aus im Darftellen des Rührenden und Leidenfchaftlichen, 3. B. 
einer eroberten Stadt und inmitten der Trümmer das Kind ſäu— 
genden Mutter; Euphranor von Korinth (OL. 104—110 — 
364—340 v. Eh.) war ftarf in Götter- und Heldenbildern, ber 
Sikyonier Baufias (372—332 v. Ch.) in Kinders, Thier- und 
Blumenftücen, ber Athener Nikias (340-308 v. Ch.) in Ge: 
ſchichtsbildern, namentlich von Seefchlachten und Reitergefechten, 
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Melanthios aus Sikyon (364—332 v. Chr.) in der Kunft 
des Anordnens (Gruppirens). Alle aber übertraf der in Jo— 
nien und Sikyon gebildete Kolophonier Apelles (DI. 106-118 
356—308 v. Chr.), welcher, ein Hellenifcher Raphael, das 
Ihöpferiihe Genie mit wiffenfchaftlicher Strenge, die vollendete 
Anmuth mit tieffinniger Erhabenheit verband, Für jene zeugte 
befonders die, dem Meer entfteigende, im Asflepiostempel zu Kos 
aufgeftellte Aphrodite Anadyomene; für dieſe, die Hoheit, 
ber, ben Blitz fchleudernde Mafebonier Alerander. Bon bem 
neidlofen Apelles gehoben, fchloß der beicheidene Brotogenes 
aus dem Kariſchen Kaunos (DI, 112— 120. = 329—300 v. Eh.) 
mit dem Samier Theon (g. DI. 112.) den Kreislauf der Maler: 
funft, welche nach kurzer Blüthe in den Wirren des Mafedontfch- 
Helleniſchen Weltfturmes verfümmerte. In denfelben reichen ihre 
Fäden und Kräfte aus der frühern Zeit fo entfchieden hinein, daß 
fie hier in dem flüchtigen Umriß nicht getrennt werden fonnten. 

Zeigt fih demnach) auf dem Kunftgebiet gegenüber frühern 
Tagen mit geringen Abweichungen eine augenfällige Abnahme des 
Ihaffenden und geftaltenden Vermögens, fo tritt der Helle 
niſche Geift mit alter, ungebrochener Stärke hier und da zeugend 
und verfnüpfend auf dem Felde der Wiſſenſchaft hervor. 
Zweifelnd, prüfend und verneinend nimmt dieſe zu dem Geworde— 
nen und MWerdenden der menfchlichen und natürlichen Dinge eine 
mehr oder weniger wiberfeglicdhe (oppofitionelle) Stellung 
an, ftreift die Eindrüde und Gebote bed Weberlieferten und Ge— 
glaubten mit den unterhöhlten Sitten und Lebensgewohnheiten 
meiftend ab, ordnet die einzelnen, getrennten Erſcheinungen, Fälle 
und Begebniffe allgemeinen Regeln und Borjchriften unter, fucht 
für die Erklärung des Welt: und Menfchenlebeng, wie ed ſich in 
ben äußern, wahrnehmbaren Wechjeln abipiegelt, innere Hebel 
und Gründe auf, welche bad Vielartige und Mannichfaltige in 
ben Werken der Natur und des Menfchen erklären, dort die Ge— 
feße der kosmiſchen und phyſiſchen Ordnung, bier bed 
fittlichen und vernünftigen Handelns für die einzelne Per— 
fönlichkeit und die Gefammtbürgerfchaft, den Staat, entwideln 
und zum Selbftbewußtfein des Betrachtenden bringen follen, weiſet 
ber Natur und Menſchheit, deren Einheit und Zufammen- 
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gehörigkeit bisher nach pantheiftifchen Begriffen angenommen wurbe, 
eine getrennte Stellung an und fucht bie gegenfeitigen Bezüge 
und Wahlverwandtſchaften derjelben auf, wirft, von dem Stand⸗ 
punft des nüchternen Berftandes ausgehend, alles Poetiſche 
nach Kräften über Bord, taufcht abgeſchloſſene Volksthümlich— 
keit gegen Weltbürgerthum um, ohne jedoch die zähe Haut 
des eiteln, ftolgen Hellenen abzuftreifen, handelt mit einem 
Wort ſkeptiſch-kritiſch. Aber diefe Richtung, oft zu voreilig 
und aus leichtfertiger Nenerungsluft oder aus Eitelkeit einges 
fchlagen, ımterhält zwar eine fteigende Unruhe der Geifler, 
kommt jedod) felten zum fichern, feften Abſchluß. Denn es 
fehlten theils für die Cult- und Religionsreform, welche 
bei dem Schwanken biöheriger Unterlagen und Lehren berandrängt, 
Kühnheit und fittlicher Ernft, theils für die Beflerung des häus- 
fihen und öffentlichen Lebens Kraft und Opferbereitwilligfeit, 
Aus diefem Fortfchritt des erkennenden und prüfenden Der: 
ftandes mit feinen mannichfaltigen Kenntniſſen und techniſchen 
Fertigkeiten auf ber einen Seite, dem Nüd- und Stillftand des 
uneigennügigen Wollens und Könnens auf der andern, ent: 
ſprang die peinliche, abſchwächende Halbheit und Ungewißheit ges 
genüber ben entjcheibenden Wendepimften des Rationallebens, 
von ihm trennten ſich mehr und mehr Forſchung und Wiffenfchaft, 
ben neuen Aufgaben und Bebürfniffen gemäß eher weltbürger: 
lich denn volksthümlich gefärbt und werfthätig; neben bem 
wachfenden Reichthum des literariſchen Unterfuchens und 
Grübeln ftellt fi zunehmende Armuth des zeitgemäßen Hans 
delns ein. Hatte die Wiſſenſchaft bergeftalt eine gewiſſe Nei— 
gung, fi) von dem unmittelbaren Leben, wie die Rebensdart lautet, 
zu trennen, fo gewann fie anbererfeitd bier an Stoff und 
Ranm, bort an Zuhörer= und Leſerſchaftz gebrängt von 
bem rhetoriſch-ſkeptiſchen oder ſophiſtiſchen Trieb und 
Bedürſniß, umfaßte fie nicht nur bie gefammte Natur und 
Menſchheit als Gegenſtände, fondern vertiefte ſich much im 
das, Freilich oft fruchtloſe Streben, auf beiden Gebieten bie Ge: 
fete bes Werdens, Wirkens und Vergehens zu evforfchen, daneben 
die Bebingungen unb Arten bed eigenen Betrachtens und Dentens 
durch Wiſſenſchafts⸗- und Kunftlehrgebäude in das möge 
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lichſt klare Selbſtbewußtſein zu erheben. Die neue Richtung ift 
mithin fo angelegt, daß fie die engen Schranfen der Stadt und 
Landſchaft, felbit des Stammes und Volksthums durch— 
bricht und in dem allgemeinern, der Greenntnip des Wahren 
gervidmeten Umfchwunge Hellenifche Forſchungen und Fertig— 
keiten mit dem Auslande verfchmelzt, ohne gerade dabei an 
eigenthümlichem Gepräge einzubüßen, mehr tn die Breite ald Tiefe 
arbeitet und nicht fowohl Werke des naturwüchſigen, feiner ſelbſt 
bewußten Geiftes als des fchulgerechten, prüfenden Verſtandes, 
des eigentlichen, auf die Länge bin welterobernden Talents 
hervorbringt. Die Wiffenfchaft befam mit einem andern 
Wort rhetoriſch-ſkeptiſchen Ansdruck, fie löste fih bei dem 
Streben, wie die äußern Erſcheinungen der Natur und Menfch- 
beit, fo auch die treibenden Hebel und Testen Gründe bar- 
zuftellen, in bald fchulgerechte, bald populäre Philofophie 
auf. Sa, felbft die beliebte Beredſamkeit mußte bei dem 
twachlenden Verfall des freien Staates in dieſe allgemeine Bahn 
‚einlenfen und in ben überfinnlichen Lehren Troft und Erſatz für 
die Gebrechen und Leiden der fichtbaren Gefellfchaft fuchen. Wie 
oft hat nicht der ehrliche Iſokrates die Verdrieflichkeiten des 
Lebens hinwegzuphiloſophiren getrachtet! — Seine finchtbare, weit 
verzweigte Schule war überhaupt mehr geeignet, auf die Wunden 
lindernden Balfam zu legen denn ätzende Heilmittel zu gebrauchen. 

Denfelben rhetoriſch-ſkeptiſchen Entwidlungsgang nahm 
die Gefhichtfchreibung, welche an Stoff und Hülfsmitteln 
gewinnt, an Fünftlerifchem Gehalt verliert, aus ben Schranken 
des Volksthums gemac auf das ungeheure Gebiet der Menſch— 
beit überfpringt oder einen univerſal-hiſtor iſchen Grundzug 
erfirebt, die Geſchloſſenheit des unmittelbar ftantlichen und 
nationalen Lebens aufgibt und den Schlüffel der Aufern Er— 
ſcheinungen nicht in dem Geflecht des Ehrgeizes, ber Herrſch- und 
Gewinnfucht, ber Baterkands- und Freiheitsliebe, ſei es auf Set- 
ten der Völker ober ihrer vorragenden Führer, fucht, fondern in 
den populärsphilofophlfchen Gedanken 3. B. des Schickſals, der 
göttlichen Gerechtigkeit, des ausgleichenden Sittenprincips, nachzu⸗ 
werfen bemüht if. — Am Scheide: und Wendepunkt ber alten 
und neuen Richtung ſtehet hier Kenophon (444-355 v. Ch.), 
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ein werfthätiger Mann von eben fo wechſelvollen Lebensſchickſalen 
als Berufsarbeiten. Freund und Schüler de8 Sokrates biente 
er ald Soldat zuerft der Vaterftadt Athen, dann als Freiwilli— 
ger dem Berfer Kyros, zulegt bei wachſender Waffenthätigkeit 
und Abneigung gegen bie Demokratie feinem bewunderten 
Urbild, König Agefilaos, z0g ſich darob verbannt (um 394 
v. Gh.) unter Sparta’s Schub in bie ländliche Einſamkeit des 
den Eliern entriffenen Skillus zurüd, wo eigenes Beſitzthum 
und ein fettes Tempellehen der Artemis anftändige Muße ges 
währten, wanderte nach dem feindfeligen Umfchwung der Leuk— 
traſchlacht (371 v. Eh.) gen Korinth, wo er, ohne bie von 
Eubulos bewerkftelligte Aufhebung des Bauns (um 369? v. Ch.) 
zu benußen, hoch betagt farb, — Dem Wechſel ded äußern Le— 
bens entiprach die vielſeitige Betriebfamfeit; fie umfpannt 
ben Krieger, Sofratifhen Philoſophen für die Welt, 
theoretifhen Staatsmann, praftiichen Zandwirth und Na— 
tionalöfonom, theilweife mit eingreifenden Beobachter und 
Geſchichtſchreiber der Zeit. Diefen fpiegelt am vollenbetften 
die, vor ber Leuftrafchlacht herausgegebene Anabaſis ober 
Auffahrt ab; auf Seldfterlebniffen und Anſchauungen ruhend, 
reich an Natur- und Völferbildern, ernften wie heitern Zügen 
und Abenteuern, welche die feinfte Menſchenkenntniß verratben, 
entwidelt fie das Mufter eines taktiſch-ſtrategiſch abgefchloffenen 
Beldherrn, zeigt ftillfehweigend die Friegerifche Meberlegenheit 
bes Hellenen über den Morgenländer, der gefchulten Zucht und 
Ordnung über rohe, ungefüge, dabei dienſtbare Maffen und deutet 
an, wie biefe tapfern, an Gehorfam gewöhnten Reifeläufer 
oder Freifhärler den beweglichen, neuerungslüfternen und 
weichlihen Bürgerheeren mander Freiftadt zum Vorbild bie- 
nen fünnen. Die Sprache des wahrhaften „Soldatenbüd- 
leins“ ift überaus einfach, kernig, durchfichtig und frei von 
allem rebnerifchen Zierrath. Die Helleniſchen Gefchichten, 
Hellenita, welche einen neun und vierzigjährigen Zeitraum 
(411—362 v. Ch.) umfaffen, find dagegen fehr ungleich, bald 
ausführlich, bald abrißmäßig, häufig auch lückenhaft und partetifch 
zu Gunften Sparta's gearbeitet; man möchte fie eher Dentwür- 
digfeiten und Entwürfe denn zufammenhängende Darftel- 
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fung nennen. Die Sonderfchriften über Ageſilaos und Hie— 
ron find mehr vebnerifchepolitifcher denn gefchichtlicher Ader und 
Sarbung, die Kyropädie aber bewegt fich, Wahrheit und 
Dichtung, auf ſchwankendem Boden; fie entwickelt das Urbild des 
Perſiſchen Dſchemſchid oder vollendeten Fürften ‚ um ben ge= 
funfenen Freiſtaaten einen „pädagogifchzfittlichen“ Spiegel 
vorzubalten. Die vermifchten Auffäge über Athens Grundge- 
jege und Haushalt, Sparta’s gefeierte Staatseinrichtungen, 
über die Jagd und die Reitkunſt, das Hausweſen, na= 
mentlih den Aderbau, beurkunden mehr die Befähigung des 
Geſchäftsmannes als des Geſchichtſchreibers. Als folcher wird 
Xenophon den alten Meiftern angenähert durch die einfache, 
anmnthige, vebnerifchem Schmud abholde Sprache, wie er denn 
deßhalb die Attiiche Biene und Mufe heißt, durch ben Sinn 
für ſittlich-religiöſe Ordnung, welche ihm felbft bisweilen 
in Zeichen, Träumen, Prophetenfprüchen und andern Zeugniffen 
bed Wunderglaubens erfcheint und nicht allein ald Nemeſis 
oder göttliche Gerechtigkeit waltetz der neuen Nichtung fällt er 
dagegen anheim in Folge des Strebens, den oft trockenen Stoff 
nicht etwa durch rhetorifches Beiwerk, fondern eben durch wieder— 
holte Säge feiner nüchternen, auf Maß und Sitte gerichteten 
„Gemüthsphiloſophie“ zu beleben, endlich durch das welt- 
bürgerliche Schweifen ir der Fremde, um dem einfeitigen und, wie 
er meinen mochte, beengenden Vaterlands- und Volksweſen bie 
Riegel eines höhern, allgemeinen Standpunktes vorzufchteben. 
Diefen nahm auch infofern ber Zeitgenoffe Kteſias aus 
Knidos ein, ald er bei einem fiebenzehnjährigen Aufenthalt am 
Perſiſchen Hofe (416—399 v. Eh.) das Helleniſche Gepräge 
möglichit abzuftreifen und in feinen 23 Büchern Perſiſcher Ge— 
ſchichte morgenländifhen Quellen und Anfchauungen zu folgen 
tradhtete. Dafür gab ihm die einflußreiche Vertrauensftelle des 
Leibarztes hinlängliche Hülfsmittel; er konnte am Hoflager feines 
Heren, Artarerres Mnemon, das Nänfefpiel der Weiber 
und Verfchnittenen zwanglos beobachten, das Räderwerk ber rie= 
fenhaften „Reichömafchine” überfchauen, bie Gemaltthätigfeiten, 
Lüſte und Kniffe der verborbenen Großen, namentlich in ben 
Statthalterfhaften (Satrapieen) beobachten, ungeftört archi= 
Kortüm, Griehifhe Geſchichte. IL Band, 13 
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valiſche Nachrichten, Heldenlieder, Aſſyriſche Schriftdenfmäler bes 
nutzen, auf einzelnen Reifen die Landſchaften und Bewohner ges 
nauer erforfchen, mit einem Worte, gefehichtliche, auf Erd: und 
Bölferkunde bezügliche Stoffe fammeln, wie fie feinem Hellenen 
vor⸗ und nachher zu Gebote fanden. Sein Werk, deſſen Mit- 
telpunkt die Entftehung des Perſerreichs aus ben überfichtlich 
eingefchalteten Herrfchaften der Aſſyrier (Babylonier) und 
Meder bildete, gab den erften hellen Ginblict in bie Sagen, 
Märchen, Abenteuer und Geſchichten des Morgenlandes, wider— 
fegte oder berichtigte manche vom Hellenifchen Nationalftolz bes 
gangene Irrthümer und Mißgriffe, eben deßhalb, bier und da 
wohl nicht ohne Grund, von dem beleidigen Selbſtgefühl der 
Landsleute bitter getabelt, ald Fabel und Lüge fogar verſchrieen. 
Gine fcharfe Sichtung des Halb gefchichtlichen, halb fagenhaften 
Stoffes mochte freilich überall eben fo wenig ftattfinden als wiſ— 
fentliche Verdrehungz der Bericht gab, wie es feheint, treu das 
Ueberlieferte zurück, welchem von vorne herein vielfach die aben- 
teuerliche, in das Wunderbare auffteigende Romantik des Mor— 
genlandes beimohnen mußte. Die Joniſche Schreibart des ge— 
bornen Dorters hatte wie bei dem oft abweichenden Herobot 
eine befonbere Lieblichkeit. Dazu Fam ber dem Zeitalter ſchon 
entfprechende Reiz des Außerordentlichen und Märchenhaften, wel 
ches befonders in den, Indien betreffenden Gefchichten hervortrat. 

Hatte dergeftalt bie mythifch=poetiiche Kraft neben vie— 
Yen urkundlichen, wahrhaft verbienftvollen Nachrichten bei Kte— 
fias ben Bli auf die Oſtwelt gerichtet, jo bekam ber Sife- 
Kfche Weften und was ihm angehört, durch die redneriſch— 
polttifche Färbung des Syrakuſiers Philiftos (432-356 
v. Ch.) einen grellen, Halb romantifchen Widerfchein. Jener 
vornehme, ftantsmännifch-feldherrlich befähigte Sohn des Arch o— 
nidas leiſtete, aus einem reichen Hauſe entſproſſen, durch Rath, 
That und Geld dem Altern Dionyſios weſentliche Dienſte, 
mußte aber nichtsdeſtoweniger verbannt Jahre lang in Adria bei 
Gaftfreunden in Titerarifcher Muße den günftigen Augenblic ber 
Rückkehr unter dem füngern Dionyſios abwarten, um fpäter 
im Kampf wider Dion als Opfer ber Treue gegen militä= 
riſch- unumſchränkte Bürftenmacht zu fallen (356-9, Eh), 
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Seine Gefammtgefhichte Siteliens, von Ilions Fall 
bis auf den jüngern Dionyſios fortgeführt, folgte zwar dem 
Thukydideiſchen Vorbilde, blieb aber hinter demfelben ent 
ſchieden zurück; denn die Nichtaufnahme des Mythiſchen ent- 
fchädigte keineswegs für den Mangel an freier, felbfiftändiger 
Gefinnung und für den Mißbrauch rednerifcher Kunftfertigkeit, 
Denn biefe umzog wie ein gleipender Firniß die handelnden Per— 
fönlichkeiten, alfo daß fie eher fpisfindigen Anwälten denn Staats— 
männern und Feldherren gleichen mochten. Allein gerade ſolche 
Gigenfchaft, von jeher in Syrakus, Sikelien und Süditalien hoch 
gefhägt, gewann dem Gefchichtfchreiber, welcher jedenfalls Geift 
befaß, viele Leſer; „er ift, urtheilte Cicero, ein heller Kopf, 
gedankenreich, fcharffinnig, gedrängt, faft ein Thukydides im 
Kleinen.” 212) 

Diefelbe, aber noch beftimmter ausgeprägte Richtung bes 
rhetorifheuntverfalgefhichtlihen Strebens nahmen et= 
liche unmittelbare Schüler des Sfofrates. Theopomp näm— 
lich, der Sohn des reichen, adelig gefinnten Chierd Damafi- 
ſtratos (geb. in den erften Jahren der 100ften Olympiade, 
zwiſchen 380 und 379 v. Ch), wählte, früßzeitig von ber Volks— 
partei verbannt umb etliche Jahre in Athen ſeßhaft, auf den Rath 
des oben genannten Lehrers, die Geſchichtforſchung und Gefchiäht- 
fchreibung zur Lebensaufgabe, benutzte bafür lange und ausge- 
behnte Reifen, mündliche und fchriftliche Nachrichten, welche zuerft 
für die Bortfebung des Thukydides oder die Hellenifchen 
Geſchichten in zwölf Büchern (Hellenika, von DI. 92,2 — 
DI. 96, 3 = 411—394 v. Ch.) bis zur Schlacht von Knidos, 
darauf für die Philippiſche oder eigentliche Zeitgeſchichte 
(hilippika) in 53 Büchern verarbeitet wurden, Die Einheit 





242) Cicero ad Quintum fratrem II, 13. „Siculus ille ca- 
pitalis, creber, acutus, brevis, paene pusillus Thucydides.“ 
Bol. Ereuzer, Die Hiftorifhe Kunft der Griechen. 2. Aufl. ©. 309, 
und Ulrict, Gharakteriftif ber antifen Hiftoriographie, ©. 50. Ueber 
Ktefias f. Bähr in der Ausgabe der Brucftüde und Blum, 
Herodot und Kteſias; Über Theopomp Pflug! (Sammlung ber 
Bruchftüde 1827); fiber Philiſtos Göller (Sammlung ber Brudj- 
flüde); über alle dieſe Hiftorier Müller fragm. hist. gr. 

18* 


276 Blühe und Verfall bes Hellenenthums. 


ober ben Mittelpunkt des letztern Werks ftellte eben der Make— 
bonifche König dar, um welchen fich die Helleniſchen Staa- 
ten für und dawider gleichfam jammelten. Bielfache, ſcharf ges 
zeichnete Lebensbilder der heimifchen und fremden Sitte und Art, 
mannichfaltige, oft aus weiter Berne herangezogene und hiftoriich= 
kritiſch gedeutete Sagen, den Gang der Hauptbegebenheiten häufig 
unterbrechende Abjchweifungen, treffende, auf feiner Menfchen- 
fenntniß ruhende Charafteriftifen und Reden, endlich eine lebhafte, 
fräftige, bisweilen erhabene Schreibart, derbe, rückſichtsloſe 
Freimüthigkeit — diefe Gigenfchaften begründeten den Ruhm 
Theopomps. Seine Fehler, namentlich die Sucht zum reb- 
neriſchen Prunk, zu pifanten Gegenfägen und Bergleihungen, 
einer ſtets fertigen, belehrenden Wielwifferei und Aufkläreret wur- 
ben weniger bemerft und empfunden; denn die gebildete Leſerwelt 
fitt gerade an denfelben Gebrechen; ihr gefiel mehr die bunte, 
fpannende Mannichfaltigkeit eines hiftorifchen Werks als bie 
ſchöpferiſche, abgeichloffene Einheit deſſelben. 

Hatte der feurige, geiftvolle Chier hauptſächlich Zeitge— 
ſchichte behandelt, fo z0g ber etwas Yangfamere Altersgenoſſe 
Ephoros aus dem Aeolifchen Kyme (geb. um Ol. 93 — 408 
—405 v. Eh.) auf ben Rath des Lehrers Iſokrates mehr die 
Vorzeit in den Bereich feiner Forſchung und Darftellung. Je— 
doch wurde auch die Gegenwart nicht ausgefchloffen, deren 
Schlußftein die Belagerung von Perinth (341 v. Ch.) bildete. 
Den Anfangspunft der dreißig Bücher Gefchichten (Hiftorieen) 
lieferte die Rückkehr der Herakliden, alfo daß im Ganzen ein 
Kreislauf von etwa 750 Jahren umfpannt wurde. Den Mit- 
telpunft des gewiffermaßen untverfalhiftorifchen Werks, 
gewährte natürlich das Hellenenthum, aber auch andere Völ— 
fer und Länder bekamen in größern ober kleinern Abfchweifungen 
das entiprechende Abbild; man rühmte die Sorgfalt und Genauig— 
feit, mit welcher nicht nur die räumlichen, fondern auch bie 
Eulturgefchichtlichen Verhältniffe, namentlich Sitten, Grund- 
gefeke, Lebensart und Bildung, in dem Gemälde ihren gebühren- 
ben Platz erhielten. Weniger mochte es gelingen, den thatſäch— 
lichen Gehalt der Sagen auszumitteln; allein ber Verſuch, 
die Mythen nicht fchlechthin und durchweg für reine Spiele ber 
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bichtenden Einbildungsfraft zu erklären, zeugt an fich zu Gunften 
des Fritifchen Fortfchritts und beweist, wie fehr die frühere Gläu— 
bigfeit abgenommen hatte. Mit größerem Grfolg benugte ber 
Forfcher für die Feftftellung des Gefchehenen die bisher meifteng 
vernachläſſigten Infchriften. Die Schreibart war gewählt 
und glatt, jedoch nicht frei yon rebnerifchem Prunk, wie ihn der 
Lehrer Iſokrates keineswegs Tiebte. Des Vaters immerhin 
großartiges, wahrfcheinlich durch den Tod unterbrochenes Werk 
fegte der Sohn Demophilos im breißigften Buch bis zum 
Ende des heiligen Krieges fortz die darauf folgende Zeit fand 
an dem Athener Diyllos und dem Platäer Pſaon des Epho- 
ros nicht unwürdige Darfteller. 

Wenn bergeftalt die Geſchichtſchreibung dem fireng 
volksthümlichen (nationalen) Boden gegen eine allgemeinere, 
mehr weltbürgerliche Richtung, den naturwüchfigen, geglie= 
berten Bau bed Kunftwerfs gegen dag rhetoriſch-ſtepti— 
Ihe Gepräge einer nüchternen, abgefchloffenen Wiffenfchaft zu 
vertaufchen trachtete, jo wirkten darauf ergänzend und fürdernd 
bisher theils getrennte, theils ſchwach entwidelte Hülfsfächer 
zurück. Länder-, Völker- und Naturkunde machten näm— 
lich ſeit dem Peloponneſiſchen Kriege bedeutende Fortſchritte; Heer— 
fahrten und Reiſeläuferei, Handel und Colonialverſuche, Wißbegier 
und Wanderungen ihrer Jünger öffneten Süd-Italien, Si— 
felien, Nord- Afrika von Karthago und Kyrene an bie 
gen Aegypten, Illyrien, Makedonien, Thrakien bie 
zu den Miündungen des Iſter und den Steppen ber Skythen, alle 
Inſeln des öftlihen Mittelmeers, Vorder-Aſiens Kü- 
ften- und Binnengebiet bi8 an den Euphrat und Tigris, ja, 
über dieſe „Paradiesſtröme“ hinaus zu den Hochebenen von 
Medien, Perfis, Armenien, den Gebirgsknäueln ber Kol— 
her, Iberer, Albaner; eine wachſende Maſſe von begrün- 
deten wie fagenhaften Nachrichten und Anfchauungen Fam in 
Umlauf, lieferte dem prüfenden, zufammenfaflenden ober philo= 
ſophiſchen Geifte reiche Stoffe des Nachdenkens für zerlegende 
und verfnüpfende Geftaltung. ine Art befchreibender und dann 
wieder vergleichender Erd⸗, Völker: und Naturkunde bes 
gann ihre merkwürdige Entwicklungsbahn; man ahnete bie Gate 
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tungen (Racen) der Menſchen-, Thier- und Pflanzenwelt, beob= 
achtete die Ginflüffe des Himmels auf die Erde, der klimatiſchen 
Berhältniffe auf alles, was lebt und webt, vom Menfchen bis zum 
Thier und Gewächs, ja, Geſtein herab; mit einem Wort, die 
Wechfelbeziehungen zwifchen dev lebendigen und fogenannten 
todten Schöpfung wurden wahrgenopimen und geprüft, bie bisher 
aus Religionsſcheu oder Trägheit geduldeten Schleier des 
Geheimniffes kühn, obgleich anfangs mit fehüchterner Hand ges 
füftet. So brachte Hippofrates, aus dem Geflecht dev As— 
Hlepiaden in Kos (460—372 v. Ch.), die Heilkunde aus dem 
wunderbaren Helldunfel der priefterlichsreltgiöfen Genoſſenſchaft an 
das Licht prüfender Erfahrung und Wiffenfchaftlichkeit, zeigte die 
Wechfelverhältniffe zwifchen Luft, Wafler, Ort und Himmelsjtrich 
auf der einen, Krankheiten und Gefundheit auf ber andern Seite 
und leiſtete dadurch auch der hiftorifchen Völkercharakteriſtik, 
2. B. in dem Gemälde der Skythen, weſentlichen Vorſchub. 
Veberhaupt nahm die biöher zurüdgebrängte Naturkunde, uns 
befriedigt von der Menfchenmelt und ben Endergebniffen ber 
alten Naturphilofophie, mehr und mehr die Richtung zum 
Beobachten, Sammeln und Vergleichen der einzelnen Stoffe und 
Erſcheinungen; was fpäter Ariftoteles, Theophraftes und 
Andere wiffenfchaftlich zu ordnen verfuchten, Dad wurde jeßt 
durch wachfende Liebhaberei am Betrachten und Durchmuftern ab— 
geriffener Stücke eingeleitet und vorbereitet. 

Gleichzeitig griffen rehtsphilofophifche, auf den Staat 
gefehrte Begriffe und Unterfuhungen um fih; man be= 
gann, nicht befriedigt durch den Gang der Wirklichkeit, ſich ein- 
zufpinnen in bie Gedankenwelt, die Aufgabe oder den Zweck 
ber bürgerlichen Geſellſchaft und die Mittel, welche an das 
Ziel führten, fchärfer zu prüfen und voll Trauer oder Ekels an 
den Wirren und Mißgriffen der geſchichtlich-ſtaatlichen 
Erfahrung ein Urbild (Ideal) ohne gegebene Gränzen ber 
Beitlichfeit und des Volksthums aufzuftellen; man benußte 
dafür die Sehnfucht der Beffern nach einem verchelten Stand 
der gejellfchaftlichen Dinge um ihrer ſelbſt willen, des großen 
Haufens wegen der Armuth und des Drudes; man fprang, wie 
wenn ein Aeußerſtes durch das andere, Gift durch Gegengift ge= 
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heilt werden follte, von der Eigen- und Selbſtſucht zur 
Güter- und Weibergemeinfhaft über oder gründete den 
vehtsphilofophifchen Gommuniftenftaat. Rohe Ge— 
füfte, wilde Träumereien beffelben gingen namentlih in Athen 
um, als mit dem Sitelifhen Unglück die Grundlagen der alten, 
geoxbneten Vol ksmacht und ihrer fchirmenden reichen Häufer 
mehr und mehr zufammenbrachen. Was bier Ariftophanes 
in den Vögeln dichterifch aufgriff und durchführte, das hat 
Platon als dialektifcher Denker und gleichmäßig poeti= 
ſcher Kopf in mehren Schriften, vor allem in ben Büchern vom 
Staat, rechtöphilofophifch zu begründen getrachtet. Zerfallen 
mit der Gegenwart, namentlich ber bemofratifchen bed engern 
Baterlandes, ohne Hoffnung auf Reformen, welche in ber 
Berzagtheit felbft von ben Herren der Syrakuſier, Dionyfios, 
Pater und Sohn, natürlich fruchtlos erwartet wurden, warf fich 
der tiefe Denker und ſchlechte Menfhentenner ber Su= 
kunft in die Arme und fegte ſtaatsrechtliche Begriffe in 
Umlauf, welche eben fo fehr durch ihre Tühne Neuheit anziehen, 
als durch den Trotz gegen das Wirkliche und Volksthüm— 
liche abſtoßen mußten. Manches wurde dabei, ohne die Quellen 
zu erwähnen, an morgenländifche, Infonderheit Zorvaftrifche, 
Ueberlieferungen gefnäpft und mit Hellenifcher Feinheit zu einem 
Ganzen verarbeitet, deſſen einzelne Stüde bald durch eigenthüm— 
fiche Friſche und Schärfe, bald durch fchwerfälligen Glaubens= 
eifer und geheimnißvollen Hintergrund überrafchen. Der 
Urfprung des Staats wird ohne weitere Sprünge auf bad Bes 
dürfniß feiner Glieder zurückgeführt, welche gefondert und einzeln 
fich nicht genügen, verbunden und durch getheilte Arbeit dem 
Zwe der Geſellſchaft erfüllen, Jener erfcheint zumgift in 
der Gerechtigkeit, wenn man das Seinige thut ober das 
Rechte und ſich nicht im Vielerlei miſcht. Dafür aber ift 
wiederum die getrennte Wirkjamfeit von drei Grundfräften 
oder Gewalten nöthig, welche einander zunftmäßig im Staat 
ergänzen und durchdringen. Das Erwerbende nämlich ftellt ſich 
dar in den Aderbauern, Handwerkern, Krämern, Kaufleuten u. |. w., 
bad Helfende ober Abwehrende in ben Kriegern, das 
Berathende (Negierende) in ber welfeften, dafür erzogenen 
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Minderheit, ben Befehlshabern und Hütern (Regenten); 
fie ftehen vor und gebieten; von ihnen ald dem. eigentlichen Aus— 
drud der Vernunft und Weisheit, welde aus jener ent— 
fpringt, hängt die Richtung ded Ganzen hauptfächlich ab; fie 
perbienen thatfächlich den obrigkeitlichen Ehrennamen der Retter 
und Helfer. Aehnlich ift der einzelne Menſch gefpalten; in 
ihm foll das Berathende oder Vernünftige herrichen, das 
Begehrliche mit feinem mannichfaltigen Erwerbtriebe und 
das Helfende oder Gifrige mit feiner aufbraufenden Leiden— 
fchaft dienen. Eben fo einfach und beftimmt treten fodann für 
den Staat und das fleinere Abbild defjelben, den einzelnen 
Menfchen, die HDaupttugenden nad ihrem Weſen und ihrer 
Wirkſamkeit hervor; die Weisheit wird der regierenden Min- 
berheit als dem Ausdruck der Vernunft folgen, die Tapferkeit 
in dem Krieger, welchen Mufit und Turnkunſt gezogen 
haben, vorleuchten, die Befonnenheit endlich als Meberzeugung 
ber Regterenden und Regierten erfcheinen, daß dem Vernünf— 
tigen die Herrichaft gebührt und den Beherrfchten Gintracht ge= 
ziemt. Grfüllt nun jede der drei Gewalten oder Grund— 
fräfte innerhalb des zugewieſenen Kreifes ihre Pflicht, ohne 
Eingriff in fremdes Gebiet, fo fchaltet die Gerechtigkeit im 
den Ginzelnen wie in dem Staat. Aus dem Zwiefpalt aber, 
der Viel- und Fremdthuerei entipringt die Ungerechtig— 
feit, der Aufftand bes Theils gegen das Ganze, — Diefem 
Uebel von vorne herein die Wurzeln abzufchneiden und den cigent= 
lihen Kern der Gejellihaft, Krieger, Negierende oder 
Hüter, in eine verwandtfchaftliche, untrennbare Körperſchaft 
umzuwandeln, werben zwei, dem üblichen Herfommen widerſtre— 
bende Pinrichtungen gefordert. Zuerft nämlich muß, damit Hab— 
gier, Neid und Procepfucht verfchtwinden, Gütergemeinfchaft 
berrichen, Niemand etwas Eigenes befiten außer feinem 
Leibe; zweitens follen, um das Mein und Nihtmein in 
Freuden und Leiden zu entfernen und um eine große Hausge— 
noffenfchaft zu bilden, Weiber und Kinder allen Standes- 
genofjen, allen Bollbürgern oder Kriegern und Hütern ges 
wiffermaßen gemein fein. Die Obrigfeiten ftiften dafür aus 
den Fräftigften Männern und Jungfrauen in der Regel nad) 
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gegenfeitiger Neigung, bisweilen auch nad) dem Looſe, bie feier— 
lih und vor Zeugen eingefegneten Ehen ohne weitere Rückſicht 
auf Gut und Blut, laſſen die chen gebornen Kinder den Eltern, 
die fie kaum fennen, hinwegnehmen, in ben öffentlichen Warte— 
bäufern verpflegen und fpäter unter den Augen ber Väter und 
Mütter zu aller Tugend de Leibes und der Seele auferzichen, 
erflären bie Söhne und Töchter von Müttern, welche die gefet- 
liche Frift zwifchen 20 und 40 überfchritten, von Vätern dieffeit 
30 und jenfeit 55 Jahren für Baftarte, vergönnen im Kriege 
ausgezeichneten Männern bisweilen Ehren halber den Befuch an— 
derer, ihnen wohl wollenden Ehefrauen und wachen darüber, daß 
bie Weiber, eim nicht verfchtedenes, aber ſchwächeres Gefchlecht, 
von ber berfümmlichen Unterwürfigfeit befreit, an männlichen Wer- 
fen, 3. B. Turn- und Waffenfpiel, ihren gebührenden Antheil 
befommen, Die übrige Bürgerfchaft, welche dem Aderbau und 
Gewerbe nachgeht und weder Güter- noch Weibergemeinfchaft 
fennt, gibt ald der Nährftand den fchirmenden Kriegern 
und regierenden Hütern hinlängliche Nothdurft für die unent— 
geltliche Leiftung des Schirmens und Waltens. So geeinigt, den 

Geſchäften des Friedens und Krieges gewachlen, wird der Achte 
"Staat gegenüber dem Völkerrecht wo möglich nicht Helle- 
nen, fondern nur Fremde (Barbaren) befehden, Feine Städte, 
Zempel, Altäre und Gapellen zerftören, Feine Todten anders als 
ber Waffen berauben, Feine Gefangenen mißhandeln, überhaupt 
mit Großmuth und Menfchlichkeit ftreiten. Denn das höhere 
Ziel bezeichnen Wiſſenſchaft, Sittlichfeit, Tugend, Auf- 
gaben, melde nur die Vereinigung des Philofophen und 
Stantsmannesd annäherungsweije zu löſen vermag; die eigent- 
liche Erfüllung aber harrt in einem andern, unfterblichen Leben, 
Diefed wird dann am Schluß der Blatonifchen Republik nad 
einem prachtvollen, bilder= und gebanfenreihen Mythos des 
JIraniers Zoroafter vollftändiger ald Vor- und Nachſpiel 
ber irdischen Gegenwart. entwidelt, die befchränfte, zerriffene Wirk— 
lichkeit ftillfchweigend eingeladen, das Auge von ihren Fleinlichen, 
meiftens ergebnißlofen Wirren höher zu richten auf bag Wahre, 
Schöne und Unvergängliche. Mochte auch diefe Mahnung 
ihrer Natur nach fruchtlos bleiben, immerhin vegte die Schrift, 
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ein meifterhaftes „Gedanken- und Phantaſieſtück“, vielfach an, 
zeigte das Ungenügende reiner Erfahrungsſätze für den wiſſen— 
ſchaftlichen Begriff de8 Staats, und wie berfelbe allein aus 
ber vernünftigen Durchdringung des Thatſächlichen und Ge— 
dachten werden fünne, Hatte die Republik, ein „Nirgend— 
wo”, eine „Utopie” der Zukunft, vorwärts gefchaut, fo 
fehrten fi) der Timäos und Kritias in gleicher Urbildlichfeit 
rückwärts; jener erklärte nach naturphilofophifchen Grund: 
lagen den Urfprung der Welt, biefer entwickelte für Athen 
ben Mufterftant fagenhafter Vergangenheitz was zwifchen 
ben beiden Polen lag und dem unmittelbaren, brängenden Leben 
angehörte, blieb dagegen meiftens unberührt; denn felbft die zwölf 
Bücher dev inhaltsreichen, mehr ober weniger an den Doriſchen 
Verfaffungsgang gefnüpften Geſetze treten nicht in die Kritik 
und Belehrung ber Taufenden Wirklichkeit einz überall fcheut 
ber Philoſoph, mit feiner Zeit zerfallen, den Beſuch des lauten 
Marktplages; die Menge dagegen, nur auf das Nächte und 
Brauchbarſte gerichtet, mißachtet die von dem Denfer ausge— 
fireuten Saamen der Zufunftz fie hat feinen rechten Sinn für 
die Wiedergeburt durch Miffenfchaft, Erziehung zur Tugend und 
Sittlichkeit. Nichtsdeftoweniger fehritt die geiftige Bewegung 
auf der von Sofrates eröffneten Bahn mit wunderbarer Schnell« 
fraft vorwärts und fchuf, wie früher eine dichteriſche, fo jest 
wiffenfchaftliche Welt neben der wirklichen und ftaatlichen, 

Wie jener Philofoph des gefunden Gewiſſens und Men— 
fhenverftandes nicht durch Schrift und gegliederte Wiſſen— 
fchaft, fondern durch) anregende Lehre und aufmunterndes Beifpiel 
im beften Sinne des Worts fir die Welt wirkte, das hat am 
getreuejten fein bewundernder Freund und Schüler, Xenophon, 
in den Denkwürdigkeiten befchrieben. Diefe fehildern ohne 
Aufnahme verklärender (idealer) Kräfte und Stoffe mit Nüch— 
ternheit und in burchfichtiger Sprache den wirklichen Sofrates, 
wie er leibte und lebte, voll Wiß- und Lehrbegier in alle Falten 
und Winfel des Herzens und Berufs eindrang, bei geringen Be— 
bürfniffen troß der Armuth die Muße des fahrenden Pilgers und 
Meifterd gewann, Jedermann zur Nede und Rechenfchaft ftand 
und forderte, mit einem Wort, nad) allen Seiten bin geiſtig— 


Blüthe und Verfall des Hellenenthums. 233 


fittlich an- und aufregte, aber gerade deßhalb ftatt des Bür— 
gerdanfes und Lohnes den Opfertod fand, 

Der ausgeftreute Saame fiel jedoch auf feinen ganz un: 
fruchtbaren Boden; er wurzelte bei dem wachfenden Verfall der 
ftaatlichen und äußern Dinge tiefer, kehrte die Gedanken mancher 
Zeitgenoffen, wenigſtens augenbliclich, einwärts und trieb, der 
noch herrfchenden Club- oder Hetärteenneigung folgfan, 
engere Genoſſenſchaften, fogebeißene Schulen (ale, 
arpzasıs) hervor. Dieſe hatten jedoch anfangs durchaus feinen 
wiſſenſchaftlich (ſyſtematiſch) abgefchloffenen und abgegrängten 
Zufammenbangz den Kreifen (Salons) der fpätern, vornehmen 
Welt ähnlich, fuchten fie durch allerlet geiftreiche, einfchneidende 
(pifante) Sprüche und Urtheife zu glänzen, nad) außen hin 
Aufichen durch eigenthünliche Lebensweife und Kleidung zu er= 
wecken, bald rauh und bedürfnißlos, bald üppig und genufgierig, 
je nad) dem Standpunft der verkündeten Schlagworte ober 
Lieblingsfäte, endlich von ben bisherigen Sophiſten fi 
darin weſentlich zu unterfcheiden, daß in der Regel fein Geldge— 
winn und augenbliclicher Beifall, fondern fittlich-geiftiger Einfluß 
und dauernde Anhänglichkeit Gtleichgefinnter erftvebt wurden. Der 
ftrengen Wiſſenſchaft felber brachten die unmittelbaren So— 
fratifer ober Liebhaber der neuen Welt: und Lebenspbilo- 
fophie feine namhaften Fortfchritte, aber fie fperrten, was im— 
merhin belangreich war, bie breite Fahrftraße der handgreiflichen 
Nützlichkeit und Parteipolitikz ihr blieben bie meiſten 
Bekenner der wachſenden Gedankenbewegung, von Hauſe aus 
harmloſe Grübler und Schwärmer, von vorne herein fremdz ja 
Gtlihe, der Selbftüberwindung (Aecetif) auch durch bie 
That folgſam, weiheten das anfehnliche Erbtheil um des höch— 
ften Gutes willen gemeinnügigen oder genoffenfchaft- 
lichen Zwecken und ſtiegen zur freiwilligen Armuth herab. — 
Dabei wurde bald der nadte Begriff nach Art der Eleaten 
und Sophiften herausgefehrt und in ein mehr oder weniger 
ſcharfes Schlag- und Lofungsmwort eingeffeidet, bald bie 
Richtung auf das thätige (praftifche) Leben feftgehaften und 
mit möglichft beſtimmtem, fchneidendem Ausdruck als Feldzeichen 
verjehen. Den erften Weg wählten hauptfächlih bie Megari— 
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fer, ben zweiten bie Kyrenaifer und Kyniker, Genoffen- 
haften (Schulen), welche gleichjam etwas „Spigrammati= 
ſches“ erftrebten und deßhalb auf eigentliche, gegliederte Wiſ— 
ſenſchaft feinen Anspruch erheben können. 

Die Megariker, nach ihrer überwiegenden Haderſucht 
und Klopffechterfunft auch Streiter (Eriftifer) und Begriff: 
fpalter (Dialeftifer) zubenannt, ehrten ald Stifter den ©o- 
fratiihen Breund Enfleides aus Megara, zu welchem, heit 
es, Platon und andere Jünger nach dem Tode des Meifters im 
erften Schreden flüchteten. Eufleides, fchon früher mit dem 
Sedanfenverkehr der Eleaten, infonderheit de8 Barmenides, 
befannt, übertrug die Ginheit und feine Begriffsentwicklung dieſer 
Schule auf den ſittlichen Anfchanungskreis des Athenifchen 
Weifen und ftellte an die Spike der Lehre den Leitſatz: „Das 
Gute ift Eins und ift nur; unter vielerlei Namen, bald Gott, 
bald Vernunft und Denken geheißen, bleibt e8 unmwanbelbar, 
das Gleiche; was aber dem Guten entgegengefeht ift, 3.2. bie 
finnliche Wahrnehmung, Hat fein Seyn; es ift nicht!" — Die 
Luft an Spitfindigfeiten und witzigen Wort- und Gedanfenfpielen 
vergönnte ed aber nicht, mit Ruhe und Ernft den Grundbegriff, 
nach weldhem im Guten ald dem Allgemeinen die Quelle 
der Wahrheit Tiege, weiter auszubenten; man bot vielmehr allen 
möglichen Scharffinn und fprachlichen Fleiß auf, um die Wider— 
Iprüche in den Vorftellungen vom Befondern nachzuweiſen, 
durch Zrugfchlüffe (Glenchen), Ein- und Ausfälle, Zweibeutig- 
keiten, Galembours oder Sylbenftechereien den Gegner zu übers 
rumpeln und die Geſellſchaft geiftreich zu unterhalten. Auf den 
Marktplägen vor dem müßigen, an Gewanbtheit gewohnten De— 
mod wie an den Tafeln der Könige und Großen fanden baber 
die ftreitenden Spafmacher, welche ſich „Philoſophen“ nann= 
ten, beveitwilliged Gehör, Klatfchen, Beifall und bisweilen auch 
Elingenden Lohn. Auf folhe Weiſe haben der Milefir Eubu— 
lides, ber Glier Alerinog, der Karer Diodoros, vor allen 
ber Megarer Stilpon, Mleranders Zeitgenoffe, Ruhm und Ehre 
gewonnen; fie waren die luftigen Räthe der Völfer und Für— 
ften, bie wirklichen und vermeintlichen Erfinder bald feiner, bald 
grober Philoſophenwitze. „Lügt ter, welcher fagt, er Füge?‘ 
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lautete 3. DB. eine zweibeutige Frage ded Eubulides, über deren 
Löſung fih Philetas aus Kos die Schwindfucht und den Tod 
angrübelte. Bisweilen hatten derartige Schlußfolgerungen etwas 
Kneipenmäßigesd „Du befigeft, hieß es 3. B., einen Hund, 
ber Junge hatz diefer Hund ift alfo Vater. Du haft mithin 
einen Vater, deſſen Junge Hunde find; du felbft bift alfo ein 
Bruder von Hunden und felbft ein Hund.” — Feiner find das 
gegen die Kunftftücchen Stilpong, welcher das Allgemeine 
behauptete und dad Befondere aufhob. „Diefer, bier auf- und 
vorgezeigte Kobl, fagteer, ift nicht; denn der Kohl ald Begriff 
war fhon vor taufend Jahren; alfo ift jenes, was da aufgezeigt 
wird, nicht Kohl u. ſ. m,” 

Während dergeftalt die Megariker fihim Begriffſpal— 
ten und Wortfpielen gefielen, nahmen zwei andere fogenannte 
Genofjenfhaften oder Schulen mehr bie äußern Dinge 
und Lebensverhältniffe zum Maßſtab des philofophifchen 
Denkens und Handelns. Die Kyrenaifer nämlid er— 
ftrebten bie perfünliche Freiheit und Selbftftändigfeit bes 
Einzelnen (des Individuums) durch möglichfte Unterwer— 
fung, die Kynifer buch Verachtung ber außern Dinge; 
jene hielten den Genuß, bdiefe die Bedürfnißlofigfeit als 
Tugend- und Heilmittel feftz dort fpiegelte fih das überver— 
feinerte Leben in ben geiftigen und finnlichen Beziehungen ab, 
bier verfuchte man mit halber Ziererei und Aufrichtigkeit, wie bei 
ben Neuern Rouſſeau, den erfünftelten Rüdfall in den rauhen 
Naturftand, — Auf beide Entwiclungsweifen übte die Gigen- 
thümlichfeit der jeweiligen Stifter bedeutenden Einfluß aus, mö— 
gen auch immerhin fpätere Zuſätze den Achten Lebensverlauf ent= 
ftellt haben. Die erfte, gleichfam ber reichen, vornehmen Welt 
beftimmte Brüberfchaft ging von Ariſtippos aus. In der 
üppigen, Dorifchen Handelsſtadt Kyrene geboren und erzogen, 
bem väterlichen Beruf nach ein gemanbter , - weit geveifter und 
wohl begüterter Kaufherr und bet felbftftändig gewonnener Bil 
bung in Athen aus Liebe zum Sokrates Jahre lang ſeßhaft, 
verfammelte der philofophifche Gefchäftsmann gemach einen 
Kreis lernbegieriger Jünger, um an ihnen feine durch Leben und 
Nachdenken gewonnenen Lehrfäge zu erproben und fruchtbar zu 
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machen. Das höchſte Gut, hieß es da, Tiege in der Luft 
(ndovn), welche vom Geiftigen und Sinnlihen ansgebe, 
das einzig fichere Merkmal (Kriterium) des Wahren und 
Seienden in der Empfindung; bicfelbe gleiche als auge— 
nehme ber leichten Meereswelle, als ſchmerzhafte der Sturm— 
woge, ald mittlere oder, fo zu fagen, ſchwebende ber Wind: 
ſtille. Den erften Stand der Empfindung müſſe man erjtreben, 
ben zweiten fliehen oder mit Gleichmuth tragen, den britten, dem 
Schlaf ähnlihe Schmerzloſigkeit — fich felber überlaffen. 
— Entfprechend dem oberften Grundfag (Prineip) der Luft, hieß 
ed weiter, darf und foll man nach Kräften genießen, Geifti- 
ges wie Sinnliches, jedocd nicht über das Maß hinaus oder 
als Knecht des Angenchmen. Was Schmerz oder Unluſt bringt, 
muß man meiden, fommt es dennoch, mit Gleichmuth tragen und 
abzufchütteln trachten. So bleibt der Weife Herr über die Aus 
Bern Dinge und das Vergnügen derfelben, dem kundigen Reiter 
oder Schiffer ähnlich; mit Befonnenheit genießt er die Gegen— 
wart, unbefünmert um Bergangenes und Zufünftiges. — Diefe 
berechnende Lebens und Weltphilofophie befam thatfäch- 
lich an dem Stifter ihr Mufterbild; in alle Umftände fonnte er 
ſich hineinfinden, Ueberfluß und Mangel, Purpurkleid und Bett= 
lerlumpen nach) Platons Ausdruck tragen, in Unabhängigkeit bei 
dem Inunenhaften Dionyſios fchmarogen und mit Gleichmuth 
ſich anfpeien Yaffen, um befto ficherer den Wallfiſch zu fangen, 
überall und in jeder Lage Bildung, Herrfchaft über bie 
Außern Dinge durch Wort und That verfündigen. Umgang 
mit Menfchen, auf Erfahrung und Nachdenken ruhende Seelen- 
und Menſchenkenntniß (Pſychologie) bleiben bie Haupter- 
rungenſchaft des Meifters, welchen Schüler und Nachfolger, wie 
Theodoros, der Övttesläugner, Hegeſias, ber ſchwer— 
müthige Todtenrath (Peiſithanatos), und Anniteris, ber 
fruchtloſe Reformator feiner tief geſunkenen Meinungsgenoflen, 
nicht erreicht haben, Alles endigte zuletzt mit wühleriſchen Aus- 
wüchfen eines groben Materialismng, welcher dem angeblich 
ſich ſelbſt genügenden Weiſen jedweden Genuß vergönnte. Lehrte 
doch Theodoros offen, bie Begriffe Vaterland, Freund— 
ſchaft, Eigenthum, Ehe” u. ſ. w. ſeien reine, durch Meber- 
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einfunft ‚gültige Modefache, von Natur gebe es nichts Schändli- 
ches, feinen Ehebruch, einen Diebitahl und Tempelraub, feine 
Pflicht, für das Vaterland Geld, Leben und Gefundheit zu opfern; 
ber MWeife gehöre der Welt an; ihm fet alles erlaubt. 

Den Gegenſatz zu diefen vornehmen Züngern des Vergnüs 
gens und Genuffes bildeten eine Meile die, dev Wiſſen— 
haft an fich feindfeligen Kynifer, welche durch Lehre und 
Beifpiel mehr auf die Maffen ald auf die Spiten ber Ge— 
jellfchaft einzumirken trachteten. Ihr Stifter, der, den untern 
Volksſchichten Athens angehörige, mit Gorgias und Sokra— 
tes befreundete Antiſthenes fuchte die geiftige und fittliche 
Freiheit Tediglich in dem Verachten und Ueberwinden 
ber äußern Dinge; von Lebendart und Kleidung ein Bettler, 
lehrte er in dev Ringichule Kynoſarges — daher der Name — 
prebigte er zu dem Volk auf eben fo handgreifliche als einfchnei- 
bende Weife, „Göttlich feies, war der Kern feiner Neben, Nichts 
zu bedürfen; dem Göttlichen am nächften fomme es, fo wenig ald 
möglich zu bedürfen. Die Tugend genüge fich ſelbſt und habe 
nur Sofratifhe Stärke vonnöthen; daffelbe gelte von dem ächten 
Jünger der Weisheit” Dabei gefchahen heftige, aber mit Vor- 
ficht ausgeführte Angriffe auf den längſt unterhößlten, der Re— 
form bedürftigen Staats- und Volksglaubenz die einzelnen 
Götter, hieß es, felen nichts ald Zeichen und Sinnbilder des gro= 
fen Naturgottes, Solche Lehren erhielten Nachdruck durch 
zahlreiche, gemeinfaßliche Schriften und eine Art mönchiſcher“ 
Ordenstracht, namentlich den groben, doppelten Kittel, ohne Un— 
terkleid, der auch zum Bett diente, den dicken Prügel vom wilden 
Delbaum, geräumigen Bettelſack für die nöthigen Lebensmittel 
und hölzernen Becher zum Waflerfchöpfen. Daher blieb der „Als 
lerweltsſchwätzer,“ wie ber finftere Timon ben neuen Son— 
berling und Vollsweiſen nannte, nicht ohne Beifallz zu ihm, 
durch deſſen Mantelloch nach Sokrates’ Bemerkung bie Eitel- 
feit blickte, eilten Gleichgefinnte, Arme und Reiche, oft nur um 
Aufſehen zu machen umd weil bie bargebotene Wiffenfhaft 
feiner bedeutenden Anſtrengung bedurfte. Denn bie fich felbft ge 
nügende Tugend hing mehr von ben fchroffen Aeußerlichkeiten ber 
Rebensart als geordneten Gebanten ab, Jedoch beſaß ber be— 
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rühmtefte Anhänger und Zunftgenoffe des Stifter noch mannid= 
faltige, theilweife gründliche Kenntniffe. Diefe wußte aber Dio— 
genes von Sinope, „Hund“ (Köwy) geheißen, weniger frucht- 
bar zu machen ald den plumpen, bisweilen treffenden Mutterwig 
und den, auf das Nothdürftigfte gerichteten Lebensbedarf. Er 
war ein „philofophifcher Lazzaront,” welcher in den Strafen, auf 
ben Marktplägen verkehrte, in Fäſſern und unter Säulengängen 
übernachtete, die Welt fein Vaterland nannte, Weiber und Gü— 
tergemeinfchaft empfahl und dabei ftets von der Bedürfnißloſigkeit 
und Freiheit des Einzelnen redete, Die fpätern Kyniker ſtreif— 
ten auch den Schatten der Bildung ab; fle erfcheinen als unflä= 
tige, unverfchämte Bettler ohne Zufammenhang mit geiftigem und 
fittlichem Bewußtſein. — Blickt man zurück auf den Entwidlungss 
gang diefer angeblich Sofratifhen Schulen, fo wird die Grü— 
belei des Stubengelehrten in ben Megarikern, bie finnliche 
Genußgier der feinen, vornehmen Welt in den Kyrenaikern, 
bie Beftialität der rohen Maffe in den Kynikern dargeſtellt; 
Niemand dachte an eigentliche, aus den Fruchtfeimen bed So— 
frates und der frühern Zeit erwachfene Philoſophie. 

Diefer brachte zuerft Platon (429 — 348 v. Chr.) den 
frifhen Trieb der Naturkraft, die Reife und Schönheit bes 
fchöpferifchen, zufammenfaffenden Geiftes. Seine äußere und 
innere Entwiclungsgefchichte ift nur lückenhaft befannt, theilweife 
romantifch ausgefchmückt; feftzuftehen fcheint, daß er im Todesjahr 
des Perikles (429 v. Chr. 7. Thargelion = 21. Mai) zu Athen 
geboren, als Kind wohlhabender, einem alten, angeblih auf 
Kodros und Solon zurüdgehenden Adelsgefchlecht angehöriger 
Eltern, Arifton und Periktione, forgfältig erzogen und in 
allen freien Künften unterwiefen, nach allerlei dichterifchen und 
wiſſenſchaftlichen Verfuchen etwa zwanzigjährig engern Anſchluß 
an Sofrates und mit ihm die Philoſophie als Lebensaufgabe 
gewann, nach bem Tode des innig geliebten Lehrerd gen Me— 
gara flüchtete, von bier, um Welt und Leute kennen zu fernen, 
bei der Unabhängigkeit feines Vermögens auf größere Reifen ging, 
Kyrene um bed Mathematiterd Theoboros willen bejuchte, 
darauf Aegypten wegen feiner Priefterweisheit, Natur= und 
Kunftdenfmale; Groß⸗Hellas aus Neigung zum Pythagoreer 
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Archytas, Syrafus und Sikelien theils ans Luft an fürft- 
lichen Geſellſchaftskreiſen, theils aus Freundſchaft für den gebil⸗ 
deten Dion, von dem ſpröden Militärhäuptling Dionyfios, 
wenn auch nicht in die Knechtſchaft verkauft, doch ungnädig ent= 
laſſen in die Vaterſtadt zurückkehrte (339-388 v. Chr.) und hier, 
vierzig Jahre alt, auf dem baumbepflanzten Turnplatz des Schub- 
heiligen (Heros) Afademos und in einem nahe gelegenen Garten= 
befisthum die erfte, eigentliche „Philofophenfchule” Athens, 
die Akademie eröffnete, Nur felten verließ Ariſtoklos, ge⸗ 
wöhnlich Platon (der Breitſtirnige und Breitbruſtige) zubenannt, 
die an Ruhm und Bedeutung feigende Werkſtätte der Wiſſen— 
ſchaft; ihr und dem Umgang mit aufftrebenden Jüngern hinge— 
geben, ben vaterländiichen Stantsgefchäften aus Abneigung gegen 
bie finfende Demokratie entfrembet, fühlte er dennoch den wi— 
berfpruchoollen Beruf, feinen Gifer für den Syrakuſiſchen Milt- 
tärftaat des jüngern Dionyſios durch eime übel belohnte 
Doppelreife (368 und 361 v. Chr.) zu bethätigen. Fortan von 
den Hoffnungen auf die „Fürſtlichkeit“ und „vornehme 
Welt” geheilt, blieb der edle, and von Gemüth und Wandel 
reine Denker in Athen, wo er hoch betagt und geachtet, ge= 
fund von Geift und Leib, im 81. Lebensjahr, man fagt, inmitten _ 
der Freuden eines Gaftmahls, ftarb (348 v. Chr. — DI. 108, 1.). 

Seine lange und ernfte Wirkfamfeit aber, nur ber Wahr— 
heit und ihrer Wiffenfchaft als „dem höchſten Gottes— 
geſchenk“ gewidmet, endigte nicht; fie pflanzte fich fort durch em⸗ 
pfängliche, mehrmals ſelbſtſtändige Schäler und dem Gehalt 
wie dem Ausdruck nach den Stempel ber Meifterfchaft tragende 
Schriften. Gemäß der Bewegung bed Gedankens, welcher aus 
und durch ſich entwicelt wird, geſprächsweiſe (dialogiſch) ab- 
gefaßt, verbinden fie dichteriſche, fait dramatiſche Anfchaulichkeit 
und Frifche mit firenger, mathematifch-logifcher Folgerichtig— 
keit, führen aber nicht immer die Forſchung zu einem beftimm= 
ten Abſchluß, fondern laſſen diefen theild andeutend durchſchim— 
mern, theild gänzlich nach abgefchnittenem Baden auf fih beruhen, 
Schon deßhalb bleibt es wahrfcheinlich, daß abgefehen von ähnlich 
gehaltenen Vorträgen (akroamatiſchen Darftellungen) zu ſa m⸗ 
menfaſſende oder ſyſtematiſche Werke beſtanden, welchen 

Kortüm, Griechiſche Geſchichte, I. Band, 19 
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das von Ariftoteles mehrfach erwähnte Buch von ben Ideen 
und von bem höchſten Gut angehören mochte, In den vor 
handenen Gefprächen aber tritt bieje icharfe, einander bedingende 
und ergänzende Gliederung bed wiſſenſchaftlichen Ganzen 
ober Syſtems nur unvollfommen hervorz fie gemäß ber außern 
Zeit: und innern Entwicklungsfolge nachzuweiſen und zu 
begründen, hat man ohne ſicheres Endergebniß Scharffinn und 
Gelehrfamteit aufgeboten. Um fo weniger darf es befremden, 
wen in der allgemeinen Hellenengeſchichte nur etliche be— 
zeichnende Merkmale der bedeutungsvollen und tief eingreifen= 
ben Geiftesbewegung nufgefucht und hervorgehoben werben. 

Wie Platon als fehaffende Perſönlichkeit die vielſeitigſten 
Gaben des Dichters und barftellenden Künftlers, des, ben 
Stoff feharf beobachtenden und zergliedernden Forſchers und 
mathematifch-bialektifchen Denkers in hohem Grade befißt, fo 
tritt auch als erftes Kennzeichen in feiner Philofophie bie 
Durhdringung und Einigung aller frühen Wahrheits— 
verſuche (Spekulationen) hervor. Joniker und Phyſiker, 
Eleaten und Pythagoreer, Sophiften und Sokrates 
finden in ihm gleichmäßig den Mittler, welcher durch eine 
höhere Allgemeinheit die Gegenfäse zu überwinden, die Wi- 
berfprüche aufzuheben und die Verſchiedenheiten jo auszugleichen 
fucht, daß Kern und Anhaltpunkte bleiben, Blößen und Neben- 
fachen verſchwinden; es fand, wie bisweilen im ört- und ſtamm— 
lich zerfplitterten Staatsleben, eine Art philoſophiſcher Goncen= 
tration Stattz die Anfprüche des Befondern mußten bem 
Gemeinfamen weichen. Uber nicht nur die Endergebniffe ber 
Hellenifchen Wahrheitsforfhung wurden beachtet und wiſſen— 
ſchaftlich verarbeitet, fondern auch maache Erbſtücke morgen 
ländiſcher Weisheit mit Ehrfurcht aufgenommen und bald als 
Mythen, bald ald Glaubensſatzungen überliefert. Dieß 
gilt Hinfichtlich Aegyptens, Phönikiens, VordersAitens, 
namentlich aber Perſiens (Irans), deſſen Lehren vom Welt- 
fchöpfer, vom guten und böfen Weſen fortan eine philofophi- 
ſche Länterung bekamen. Auch das nationale Inſtitut der My— 
fterten blieb trog feines Verfalls ſchwerlich unbemerkt und ein= 
flußlos für den weltgefchichtfichen Denker, Beſaß doch biefer über« 
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haupt, wie einzelne Anfichten und Bruchftüce älterer und neuerer 
Geſchichte beweifen, Feine geringe Hiftortfche Befähigung, welche 
das Thatfächliche eben fo fcharf zu prüfen als anfchaufich RR 
fielen wußte. 

Das zweite, beftimmende Merkmal tritt in ber eigenthüm— 
lichen Begriffö= oder Ideenwelt hervor, durch welche zu— 
meift im Gegenſatz zu den. frühern Beftrebungen ein ächt wiflen- 
ſchaftlicher, das Allgemeine umfaffender Standpunkt gewonnen 
wurde. Das finnlih Wahrnehmbare, behauptete Platon, 
fet in einem ftäten Fluß, um mit Herakleitos zu reden, aber 
gerade wegen dieſes Wechfelvollen und Veränderlichen, Vielen und 
Unbegrängten nicht fähig und geeignet, die Quelle der Erkennt— 
ni, den Mafitab der Wiſſenſchaft zu gewähren. Diefe 
ruhe auf dem Allgemeinen, Wefenhaften, Unverän= 
berlihen und Untheilbaren der Dinge, auf dem Begriff 
oder ber Idee (iöca, eldos); er enthalte ald Einheit und als 
Gattung bie vielen Ginzel- und Befonderheiten, ftelle das Blei— 
bende, von feinem Wechſel der Erſcheinung Berührte dar; durch 
und aus fih begränzt, zugänglich allein ber dialektiſch von 
ben untern zu ben mittlern und höchſten Gliedern auffteigenden 
und wieder herabgehenden Bernunft, fei er das Urbild und die 
Wahrheit alles endlichen, in die Sinne und die Vielheit fallen- 
ben Seins. Als oberftien Grundbegriff ober ald Uribee 
muß man, hieß ed weiter, das Gute betrachten, von welchem ber 
Weg durd eine Reihe von Ziwifchengliedern zu ben unterften Ab— 
ftufungen und Arten des Mannichfaltigen, finnlih Wahr— 
nehmbaren, führt. Der Denkproceß, die Dialektik hat 
mithin Tediglich die Aufgabe, die JIdeen oder Begriffe, welche 
alfein find, aufzufuchen in ben Vielen, Körperlichen, und zu ent- 
wickeln oder dem Lernenden in geiftiges Selbſtbewußtſein zu brin= 
genz fie find in fo fen angeboren, fommen nicht von außen; 
bas Erkennen ift ein Bewußtwerden bes im Geifte Vorhande— 
nen, eine Erinnerung, welche von ber Wiffenfchaft, der Phi- 
loſophie, gleichfam erwecdt wird. Wie die Ideen demnad) 
überhaupt die Urfache des Seins und Wahren find, fo tft bie 
höchſte Idee und mithin auch die höchſte Urfache das abfolut 
Gute oder die Gottheit, die Erkenntiniß berfelben bie oberfte 
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Biffenfchaft. 233) Gott hat als höchfte, bewegende Kraft (Po- 
ten) die Ideen, nad ihnen als Urbildern die Welt ges 
ſchaffen; der Weife trachtet dahin, nach beftem Vermögen bem 
unbedingt Guten, d.h. Gott, ähnlich zu werden durch Ge— 
rechtigfett, Hetligkfeit und Vernunft. 

Dem Geiftigen und Allgemeinen, welches in und au 
fich begränzt, Eins und Gattung, Vater von Allem, mit einem 
Wort, Ideenwelt und Gott ift, ftehet gegenüber das Kör— 
perliche, Viele, Sinnliche und ald groß und Elein, mehr 
oder weniger Unbegrängte — bie Körper: und Stoffwelt. 
Diefe wird nun dadurch für ben Denker vergeiftigt und in den 
Begriff (die Idee) Hineingezogen, daß ein Mittleres, bie 
Zahl, ben Mebergang bereitet; ber ordnende Geiſt, Gott, 
fchlägt durch jenen Ausdruf des Mafes und Einklanges, eben 
die Zahl, gleichfam eine Brüde nach dem Stofflichen (dev 
Materie) hinüber und verbindet fomit beide Grundwefen (Prin— 
eipe); ber Gedanke, die Idee, ift gegenftändlich (objertiv) 
geworben, in das Körperliche hineingetretenz; die Welt, der 
Kosmos, lebt, fie ift ein befeeltes, verſtändiges Weien, 
bildlich zu veben, ein feliger Gott, wobei, wie ſich von jelbft 
verfieht, dad Körperliche dem herrfchenden Geifte, der Weltſeele, 
dienend gehorcht. — Es gibt Stufen der Wahrheit; auf das 
Höchfte, den reinen Begriff, die reine Idee ald Ausdruck der 
MWefenheit, bed Setenden bezieht ſich das eigentliche Den— 
fen, die Wiffenfchaft, auf das Werden und Sinnliche 
bie Meinung oder finnlihe VBorftellung (d6:a); dort fieht 
und gewinnt man das Urbild und die Wirklichkeit ber 
Dinge, bier nur den Schein und das Abbild; in der Mitte 
zroifchen der Meinung und der Wiffenfhaft an und für fi 
liegt bie ſchließende, veflektivende Erkenntnig, welche vom 
finnlihen Bewußtfein zu Vorausſetzungen (Hppothefen) 
und Gattungen vorfchreitet. Dieß gefchieht 3. B. in ber Geo- 
metrie und ihr verwandten Willen. 


— — — 


243) N rod aradod idea pneyıoroy aba.“ De Rep. VI, 504. 
Del. — — „onolwars (dei) 83 dixcioy wat Goroy merk 
Fpovnasws yavaodan,“ 
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Das dritte bezeichnende Merkmal Platons tritt neben ber 
univerfellen und idealen Eigenthümlichkeit deſſelben in ber 
Abgränzung bed Denfgebiets hervor. Diefes zerfällt in 
brei getvennte, aber einander ergänzende und vorbereitende Haupt- 
ſtücke; die Dialektik (Logik) bewegt fih in reinen Begrif- 
fen (Dbdeen), zeigt theild verneinend die Widerfprüche und die 
Nichtigkeit falſcher, namentlich von den Sophiften ausgegan- 
genen Borftellungen und Meinungen, theils und mit befonderem 
Nachdruck das Wahrhafte und Beharrliche in dem Allgemet- 
nen, welches in der Regel als die Einheit entgegengefekter 
Begriffe aus dem geiftigen Proceß hervorfpringt, den Schein vom 
Weſen fondert und die Dinge offenbart, wie fie gelöft von ben 
Täuſchungen und Schlafen der Sinnenwelt fi) als Urbilder 
bed Seienden in der prüfenden Vernunft abfpiegeln. Die 
dialektiſche Kunft ift demnach ber Schlüffel zu ben, im Un— 
begränzten und Vielen ber Sinnen: und Körperwelt 
verſteckten Ideen. Der Name aber deutet das Streben an, 
Berfchtedenheiten und Gegenſätze aufzufuchen, auszugleichen und 
zu überwinden; bieß gefchieht im Geſpräch, mag es fih ein— 
wärts ald Gedanke ber arbeitenden Seele barftellen oder äu— 
ßerlich durch die Rede verkörpert als Frage und Antwort er= 
fcheinen. 

Das zweite Hauptgebiet, die Naturphilofophie oder 
Phyſik entwidelt den Urfprung, die Ginrihtung und das 
Verhältniß der Welt (des Kosmos) zu Gott und den be= 
feelten Wefen, namentlich den Menfchen. Die geichieht 
befonders im Timäos, einem Gefpräch, welches fich durch Tiefe 
und Erhabenheit, aber auch durch mythiſch-poetiſches Helldunfel 
augzeichnet. Pythagoreiſche und Joniſch-Eleatiſche 
Säge wechfeln mit „morgenländifhen” Anklängen; man 
glaubt bisweilen den Zendaveft und das erfte Buch des Mo— 
fes vor ſich zu haben und kann begreifen, wie umzeitiger Gifer 
hin und wieder alt: und neuteftamentliche Wahlverwandtichaft 
witterte oder herausklügelte. — Aus einem einzigen Guß tft 
fchwerlich der Timäos hervorgegangen; verſchiedenen Anläufen 
und Quellen, vorzüglich Pythagoreifchen, ſcheint er, wie bes 
reits F. A. Wolf muthmaßte, fein geheimnißvolles Leben zu ver— 
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danken; Platonifcher Geiſt ſchwebt jedoch über dem Ganzen, 
welches offenbar keine geſchloſſene Abrundung hat; manches wird 
als wiſſenſchaftlich erwieſen entweder vorausgeſetzt oder nur leiſe 
angedeutet. Dahin gehört gleich im Anfange ber einige, pers 
fönlihe Gott, welcher nicht mehr allein bie Idee ded Guten 
darftellt, fondern auch im Schaffen und Regieren der Welt‘ 
als Ausdrud der ewigen Weisheit, Allmacht und Selbft- 
bewegung erfcheint, als oberfter Werkmeifter, bildlich zu reden, 
in ben fieben Geftirnen feine Gehülfen beftellt und außer dieſen 
„gewordenen Göttern“ Feine Nebenbuhler dev Volsreli— 
gion anerkennt. 

Diefe durch folgerechten Miderfpruch (ſyſtematiſche Oppoſi— 
ton) zu bekämpfen, fühlte auch der große Schüler ded Sokra— 
tes feinen Beruf; er ließ den unterhöhlten Gultus als nützliche, 
altwäterliche Sammlung mythologiſcher und fittlicher Begriffe auf 
fi beruhen. 

Die Shöpfungsgefhichte aber Iautet dem Weſent— 
lichen nach aljo: Die Welt, ficht- und greifbar, alſo dem 
Werdenden und Körperlichen angehörig, kann nicht ewig 
fein; ſie muß einen Urfprung haben. Diefer gehet von Bott 
aus, welcher als Ausdruf des Guten neidlos möglichft nach fel= 
nem Gbenbild fchaffen und gut machen wollte, Daher brachte 
ber Werfmeifter das durcheinander bewegte Sihtbare (Chaos?) 
aus der Unordnnng in Ordnung, legte, damit das Gefchaffene ber 
Vernunft folge und zugleih Wirkungskraft nach außen bin 
babe, die Vernunft in die Seele, die Seele aber in ben 
Körper, ohne welchen jene am Sichtbaren (Sinnlichen) nicht 
Theil zu nehmen vermag. So entftand eine einzige, fichtbare, 
lebendige Welt oder ein befeeltes, vernünftiges Weltthier. 
Den Körper deffelben bildete der ewige, allweife Schöpfer unauf- 
löslich aus den Elementen (Urkräften); zuerft wurden das be= 
wegliche Feuer (Licht) und die ftarre Erde, darauf bie, beides 
Aeuferfte verbindende Luft nebft dem Waffer hervorgebracht. 
Diefe vier Urkräfte, durch Liebe geeinigt und ungertrennbar, 
geben dem Weltkörper, melchem nichts von außen fommt, 
ewige Geſundheit und Jugend; nur der Werkmeifter kann 
das Gebundene Töfen, Die Welt hat die allervollfommenfte Ge— 
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ftalt, die dev Kugel und von dem fieben Bewegungen bie ange= 
mefjenfte, welche am meiften zum Berftande und Bewußtfein paßt 
— die Kreidbewegung. 24) In der Mitte des Weltkör— 
pers bat ihren Sit die, alles von innen ordnende und bewe— 
gende Kraft, die Weltfeele; ausgedehnt durch das Ganze und 
von außen her ben Leib umhüllend, „bewegt fie fich in fich felber 
und bat fo den göttlichen Grund eines unaufhörlichen und 
vernünftigen Lebens in fich ſelbſt.“ Beherrfcherin und 
Urquell des Weltkörpers, vor welchem fie gefchaffen wurde, 
beftehit die Weltfeele aus der untheilbaren, fich immer gleich 
bleibenden Weſenheit (Subftanz) oder der Vernunft, 
aus ber werdenden, getheilten Wefenheit oder dem Körper— 
lichen, endlich aus einer Mifchung des Unveränderlichen, 
Seienden und des Verfchtedenen, Werdenden (= des 
Bernünftigen und Körperlihen) zu Giner Gattung 
(Idee). „Diefes Ganze, ald Einheit drei Wefenheiten 
(Subftanzen) umfchliefend, zerlegte darauf Gott wieder in wie 
viele Theile es fich gehörte, jeden aus dem Unveränderlichen 
(Geiftigen), dem Andern oder Körperlichen und ber dritten, 
bie beiden erften verbindenden Subſtanz gemiſcht.“ — Das lei— 
tende Geſetz bildeten aber bei den Theilungen die Verhältniffe ber 
Zahl und Harmonie, welche ſich nach vier Octaven und einer 
großen Serte in drei doppelten Haupt= Intervallen oder Abſtän— 
den, drei zweifachen (1:2, 2:4, 4:8) und drei dreifachen (1:3, 
3:9, 9:27) entwickelten und demnach fieben Hauptglieder (1, 
2, 3, 4, 8, 9, 27) boten. 235) Daneben ſchieden ſich mittelft 
einer Längentheilung die zwei Kreife des Fixſternhimmels 
und des Planetenhimmelsz in jenem, dem äußern und wicht 
weiter getheilten, überwiegt die Natur des Defjelbigen oder 
Bernünftigen, in diefem, dem Innern (Kreiſe), welcher in bie 
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244) Die ſechs übrigen Bewegungen ſind die nach vorn und hin⸗ 
ten, rechis und links, abwärts und aufwärts. Plato. Timäus. 
43. 1. 

245) S. Böckh, Studien von Daub und Creuzer III, 34ff. 
und Unilerſuchungen über das kosmiſche Syſtem des Platon. 1832. 
©. 18, 
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Bahnen der fieben Wanbdelfterne (Planeten) zerfpalten ift, 
bat das Andere oder Körperliche die Obhand. Der tägliche 
Umlauf des erften Kreifes oder des Firfternhbimmels von 
Dften nach Welten bildet das Zeitmaß ber vier und zwanzig 
Stunden, die Erbe aber ftehet inmitten feſt und drehet fich nicht, 
wie man fpäter mit Recht glaubte, um ihre Achſe. Die ges 
Ihaffene Welt, Abbild des ewigen, göttlichen Mufters, mit 
fihtbarem Körper und unfichtbarer, vernünftiger Seele, befam 
zwei Gattungen lebender Wefen. Unfterblich und vernünf- 
tig, meiftend aus Feuer gebildet, find die leuchtenden, in verfchte- 
denen Bahnen einherwandelnden Geftirne, Mittelwefen zwifchen 
ber höchften (abfoluten) Gottheit und den Menfchen, darin ähnlich 
ben Izeds der Zoroafirifchen Lehre. Sie find die „gewordenen 
Götter”, welche den edelften Stoff des Einen gefchaffenen Got= 
tes, der Welt, darftellen, in ihren gegliederten Bewegungen ben 
himmlifchen Chor und die Sphärenmufif bilden, Zeichen der Zu— 
kunft fenden und auf die Geſchicke der Menfchen, namentlich in 
Betreff der Erzeugung, zurückwirken. Den Geftirnen gehört auch 
an unfere Nährerin, welche durch Bewegung um die Weltachſe 
Tag und Nacht macht und behütet, die Erde. Die an Art und 
Zahl unendlich verfchiedenen und abgeftuften Gefchöpfe fterbli- 
Her Gattung, welche in der Luft, im Waſſer und auf dem 
Lande leben, wurden auf Befehl des einigen, vollfommenen Got- 
tes von ben Untergöttern nad; dem Mufter der Gedankenwelt, fo 
treu als es gefchehen Eonnte, gebildet. An der Spike ber irdi- 
ſchen, endlichen Wefen ftehet der Menfch, im Seinen das 
Ebenbild der gleichartig befchaffenen Welt, ein Mifrofosmos. In 
ihm tritt wiederum wie bei jener bie zum Ganzen und Cinigen 
verbundene Dreiheit hervor, die Vernunft oder ber Geift 
(6 vos, TöAoyrorıxöv), bie, ber Einwirkung des Vernünftigen auf 
lebende Wefen als Vermittlerin dienende Seele Pſyche, 
Woxn) 26) und der Leib, Sit und Werkzeug des Sinnlichen, 
fterblich wie diefes. Ihn und bie übrigen Gefchöpfe haben auf 
Befehl des Höchften Gottes und Werfmeifters die U ntergötter, 


— 





246) Tim. 30, B. „voöy Xwpis Yuyis Aduvaroy napayaviadaı 
To Vol. Seller I, 261, 
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bie Geſtirne, hervorgebracht, Daffelbe gilt gleichfalls von ben 
zwei irbifchen Beltandtheilen der gegenüber dem Geiſt und 
Vernünftigen unfterblihen Sede, von dem Muth oder 
bem fräftigen Willen (6 dopöch und ber Begierde (m 
erıdopia). Jener, in der Bruft und im Herzen ſeßhaft, enthält 
neben aufbraufender Heftigfeit einen angebornen Trieb zum Ed— 
len und Guten, diefe, im Unterleib angefiebelt, richtet fich auf 
Sinnengenuß und auf Erwerb als Mittel dafür. Die drei, 
vom Körperlihen durchweg verfchiedenen Seelenfräfte, 
deren höchite und reinfte, die Vernunft, auch äußerlich obenan, 
im Kopf, fteht, erfcheinen mit größerm oder geringerm Ueberge— 
wicht nicht nur bei einzelnen Menfchen, fondern auch bei ganzen 
Bölfern. So follen ihrer Natur nach hauptfächlich die Helle— 
nen dem Denken, bie nördlichen Barbaren dem Muth, bie 
Phöniker und Hegyptier dem Erwerb- und Öenußtrieb 
folgen. 

Die menfchlihe Seele, Ausflug dev Weltfeele und von 
demſelben Wefen, nur im Heinern Verhältniß, bewegt fich ſelbſt 
und ift deßhalb, die vergänglichen Theile des Muths und ber 
Begierde abgerechnet, unfterblich; ber Tod Hat an ihr, 
welche dem Leben bejtimmt iſt und dem Körperlichen fo zu fagen 
ftofflich entgegenfteht, Fein Anrecht, Ohne Anfang und Ende, im 
Gegenfab zu dem Vielen und Stnnlihen einfadh und ſich 
ſelbſt gleich, ift fie frei von allen Beichränfungen bes Man— 
nichfaltigen, Ungleichen und Zufammengefesten, bildlich zu reden, 
mit dem Menfchen feine Erdenz, fondern Himmelspflange.?7) 
Einmal von dem Weltfehöpfer mit der Wefenheit und bem 
Bernünftigen ausgeftattet, zum Seyn heworgerufen, Fann fie 
weder entftehen noch vergehen; fie war, bevor fie ber Leib ums 
fleidete und in das irdifche Leben dadurch einführte, und wird 
fein, wenn jener zerfällt oder den äußern Tod bereitet; gegen— 
über ihrem zeitlichen, dermaligen Entwiclungslauf gibt es alfo ein 
Dieffeits und Jenſeits, ein Vor- und Nachleben, beflen 
begriffliche Vermittlung gewiffermaßen in der Gegenwart bed 
irdiſchen Wandels und Dafeins liegt. Auch hängen bie verſchie— 


— — — — — — — — 


247) Tim, 90. „poröy obx Erysiov aA oüpanoy.“ 
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benen Stufen des frühern, zeitlihen und Fünftigen See— 
lenlebens zuſammen; denn ber Menſch befam vom Schöpfer 
Freiheit des Willens; 249) er durfte fich, fobald die Seele 
mit dem Körper angethan in die Welt bes Sichtbaren, ber 
Erſcheinung, eintrat, Beruf und Lebensthätigkeit wählen; er 
mußte bie Berantwortlichkeit für fein fittliches und geiftiges 
Betragen übernehmen, ald Knecht der Sünde, Sinnenluft 
und Unwiffenhett dieffeitd und jenfeits büßen burch entfprechende 
Strafen, ald Diener der Wahrheit und Tugend durch den 
Genuß der Wiffenfhaft, ded Guten md Schönen ben 
fchuldigen Lohn gewinnen oder endlich als ſchwankender Cha— 
vafter das gewöhnliche, mittlere Loos der Handlung und ihrer 
vergeltenden Folgen ziehen, Dergeftalt erwuchſen dem Menfchen, 
um bildlich zu reden, aus feinen Gedanfen und Werfen Hölle, 
Himmel und Fegefener, wie denn überhaupt Platon bie 
bezeichneten Säte der Menfchen= und Seelenlehre (Anthro= 
pologte uud Pſychologie) meiftens mythiſch-poetiſch entwicelt 
hat. — „Gott, fagte er dem Wefentlichen nah, ſchuf anfangs 
fo viele Menfchenfeelen ald es Sterne gibt, wies ihnen diefe zum 
einftweiligen Wohnfig und unter der Bedingung an, bafı fie bes 
Weltalls wunderbare Ordnung betrachten, die unmwandelbaren 
Ideen des Wahren, Schönen und Guten erkennen, dann mit 
Leibern angethan eine erfte Wiedergeburt als fterbliche Menfchen 
und zwar ſämmtlich ald Männer erleben, nach glüclichem 
Kampf mit der Sinnlichkeit in den Stern zu feligem Dafeln zu= 
rücfehren, im entgegengefegten Ball ber Niederlage aber bei ber 
zweiten Geburt die Geftalt des Weibes und bei dauernder 
Schlechtigkeit die des Thieres annehmen und nicht eher Löſung 
von biefem wandernden, jeweilen taufendjährigem Sündenfluche 
befommen follten, ald bis der Steg über die niedrige Natur ben 
Stand urfprünglicher Neinheit zurückgebracht habe. — Was ber 
MWeltihöpfer und das Meltgefeg verhängt hatten, geſchah; bie 


— 








248) De Rep. X, 617E. „Aſech de dösonorov, 719 TıUav 
yar Armalov niEoy aal Elarıov abrns Euagros Eker alria EAo- 
n&vou' Üeoc avaltoc.‘“ Deleg.X, p. 904B. „is 8% yevesewg TO 
xoiob Tıyög Apine tais BovAngssıy Exagrwy Zumy rag alias % m A.“ 


Blüthe und Verfall des Hellenenthums. 299 


Seelen, von ben Untergöttern in Leiber eingepflanzt und theil= 
weife mit unedlen Stoffen ausgerüftet, traten ihr fterbliches Men 
fhenleben anz die Weife deſſelben, der Beruf, war aber nach 
der MWürbigkeit und Wahl verichieden, Erde, Mond, Sonne und 
andere Wanbelfterne gewährten den Scauplat eines Kampfes 
zwifchen dem Geiftigen und Sinnlichen, welchen zulegt einftweilen 
ber Tod endigt. Die Körper nämlich zerfallen und fterben, wenn 
auc nicht mit einem Schlage, die Seelen aber, zurechnungs— 
fähig und felbftbewußt, beftchen ein ſtrenges Gericht, fie werden 
theild zur Strafe für taufend Jahre unter die Erde, theils zur 
Belohnung in den Himmel verſetzt; dorthin wandeln zur Linken bie 
Ungerechten, hierhin zur Rechten die Gerechten. — Nach Ablauf 
der Frift erfolgt eine zweite Wahl des irdifchen Lebens, wobei es 
begegnet, daß Menjchenfeelen-in thierifche, diefe In jene übergehen. 
Mährend wiederholte Reinigungen und Lebensläufe den Beſſerungs— 
fähigen läutern und durch den fühnenden Zwiſchenort gleichſam 
in die himmlische Wohnung einführen, werden Erzfünder, 
3. B. Elternmörder, DBaterlandsverräther und Tyrannen, fr ewig 
in ben Tartaros, in bie Hölle, geftürzt. Wer im Streben 
nach der Weisheit und Tugend oder nah der „Philoſophie“ 
breimal nad einander feine fterbliche Laufbahn vollendet hat, ber 
geht am Ende der dritten taufendjährigen Zeitfrift fir immer in 
ben Himmel, feine urfprüngliche Heimath, ein.” 

So abenteuerlich diefe Tegendenmäßigen Sagen Iauten, treten 
dennoch; in ihnen zwei große Wahrheiten hervor. „Das perfüns 
liche Geiſtesleben, lautet die erfte, Aft ungerftörbar und nur 
ber körperlichen Geftalt nach vergänglich; bie fittliche Selbftbe= 
ftimmung und daraus bervorgehende Zurechtnungsfähigkeit, iſt 
ber zweite Sat, ftehen bei dem einzelnen Menfchen, fo ſehr auch 
feinen Willen Nothwendigkeit und Weltgeſetz oder mit andern 
Worten Rückſicht auf das Ganze und bie jeweiligen Umftände 
befchränfen mögen. Denn da die Tugend, wie der Weltſchöpfer 
fagte, herrenlos ift, fo kann der Menfch in jeder Lebenslage fie 
frei ausüben oder vernachläffigen; er bleibt ſomit Meifter feines 
guten und böfen Schiefals. Alles hängt daher davon ab, daß 
er die zweckmäßigen Heilsmittel und die richtigen Wege wähle, 
eine Aufgabe, welche die Sittenlehre (Ethik) zu löſen bat,“ 
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Diefe, dem Zufammenhange nach vielfach an die Entwicklung 
der früher bezeichneten natur-philoſophiſch-pſychologi— 
[chen Begriffe von der Welt und Seele gebunden, betrachtet 
als Endziel alles Denkens und Handelns das „höchſte Gut“, 
hält für die nähere Beftimmung beffelben den gegebenen Gegenfat 
zwifchen Geiftigem und Körperlichem feft und fucht das 
fernere Benehmen bei dem unvermetdlihen Zufammenftof 
(Sonflict) theild auf verneinende (negative), theild auf be= 
jahende (pofitive) Weiſe herauszuftellen. In erfterer Nückficht 
wird ber Menſch als fittliches Weſen nur an ben Urbegriff, 
die Idee, Quelle und Inhalt des Guten, gewieſen und er- 
mahnt, fich nach beftem Vermögen einem befhaulichen (idealen) 
oder betrachtenden Leben hinzugeben und wohl zu erwägen, 
baß ber Leib Sit des Sinnlichen, Grab der Seele ſei.?) Denn 
da das Böſe ald Gegenfat ded Guten im irdifchen Leben umher— 
wanble, vom göttlichen ausgetrieben, müſſe man fo fehnell wie 
möglich von hier dahin flüchten und der Gottheit durch Tugend, 
Heiligkeit und Vernunft ähnlich zu werden trachten. 250) — Bei 
biefem Streben nah Gottähnlichkeit könne dem Menfchen 
jedoch bange werden; inmitten einer Welt, welche Geiftiges und 
Körperliches in fcharfer Durchdringung zeige, fei es nöthig, dem 
Böſen oder Sinnlichen nicht nur durch ein rein betrach— 
tendes (fontemplatives) Leben abwehrend, fondern auch durch 
thatfräftiges, nad) außen gerichtetes Benehmen angriffe= 
weiſe zu begegnen. Dieß gefchehe, wenn man den Begriff des 
„höchſten Gutes” auch auf bejahende Art beftimme und 
dabin ausbehne, daß er nächſt der ewigen Natur des Maßes 
(d. h. der Idee) ſich abfipiegele in dem Schönen und Har— 
monifchen, als dem Hinaustreten des Urbegriffs (der Idee) 
in das Körperliche, in der Vernunft und Erfenntniß, in 
ben einzelnen Wiffenfchaften und Künften, endlich in reiner, 
fchmerzlofer Sinnenluft. 251) 


249) „Long onua boys“ Tautet ein Wortfpiel im Kraty- 
{o8. p. 400, 

250) Theät.p. 176, „puyn 62 Gpoiwars deu xara To Öuvaroy.‘“ 

251) Phileb. p. 65A. ... „edv zpral Aaßovees (Tb ayaddv), 
xier zal kupnerpia Kal aimdein, Aeympey (wg TOüTo Oloy Ey üp- 
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Die thatſächliche Entfaltung des höchſten Gutes, 
heißt es weiter, folgerichtig auch ber Glückſeligkeit (Eudä— 
monte), wird aber von der Tugend (apsrn) eingeleitet und be= 
werkitelligt. Sie ift die Gefundheit und Friſche der Seele, 
welche mit ihrer Beihülfe die angemwiefenen VBerrichtungen beforgt, 
fie ruhet eben fo ſehr auf fittliher Anlage ald auf Zucht, 
Unterriht und Gewöhnung, folgt fchließlich in ihrer ein— 
heitsvollen und befondern Wirkfamfeit den befannten, entſcheiden— 
den Grundfräften der Seele. Wie diefe bauptfächlich dreifach 
hervortreten, fo erfcheint die Tugend, je nachdem die eine oder 
andere Seelenfraft wirft, in vier Grundgeftalten (Car— 
binaltugenden). Keine überjchreitet den beftimmten, naturgemäßen 
Kreis, aber alle ftehen mit einander im Einklang. Der Ver— 
nunft, welche dad Ganze und die Theile der Seele überwacht 
und Teitet, entipricht ald Tugend die Weisheit (sopia), eben 
deßhalb nur ihrem Ächten Jünger, dem Philoſophen, erreich— 
bar; der Muth, welcher die Urtheile der DVernunft über das, 
was furchtbar und nicht furchtbar iſt, gegenüber ber Luſt und 
bem Schmerz vollzieht, findet gleichartigen Ausdrud in der Ta— 
pferfeit, wenn Muth und Begierde (Begehrungsvermögen) 
übereinftimmend die Herrfchaft der Vernunft anerkennen, fo ift 
das Frucht und Werk der Befonnenheit (owpposövn); wenn 
endlich jegliches in Bezug auf Herrfchen und Gehorchen das 
Seinige verrichtet, wenn im Ganzen bed Seelenlebens 
Drdnung und Eintracht walten, fo wirft bie Gerechtigkeit. 

Diefelben Geſetze des Sittlichen, welchen der Einzelne 
folgen foll, widerholen fich in der Gefammtverbindung, im Staat. 
Die ſchon früher bezeichnete Gliederung beffelben nach gejonderten 
und erblichen Ständen kündigt wohl den gleichmäßigen Rückblick 
auf alterthümliche Kaſten und neue Grundfäge der Seelen= 
lehre an; benn die Regierenden und Rathgebenden, 
auch Weife und Helfer genannt, entfprechen der Vernunft 





Yorar’ Av almagalusd’ üv ray Ev m Suppiße“ p. 66a. „pijeeic 
ws mdoyn xtua vr Eorı mpürev 008’ al Beurspov, ANA RpÜTOv 

MN MRepl nErpov xal TO „&rptov xa) xalpıov, Kal Maya ONOOE 
roraura vopiCet cry Aidıov probe How.“ (Das Göttliche, 
die Idee.) Vgl. Beller I, 282. 
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oder ber Denkkraft, bie Krieger und Wächter dem immer 
noch edlen Muth, die Erwerbenden ober bie arbeitende 
Maffe der Bauern, Handwerker, Krämer u. f. w. dem niedern 
Begehrungsvermögen. Welde Gemaltthätigkeit, Wider— 
fprüche und Verrenkungen aus folcher Grundlage hervorgehen 
mußten, ift fchon früher gezeigt worden. Nichtöbeftoweniger legt 
biefer „rationelle Feudalftaat” 252) ein glänzendes Zeugnif 
für die philofophiiche Schärfe und Folgerichtigkett feines Urhebers 
ab; „er ftellt die Vernunft in ber Unvernunft bar,” 
ungefähr wie die Weiffagung ein Erbtheil der menfchlichen Un— 
vernunft ift, aber. allein von dem Befonnenen gebeutet 
werben kann. 253) Der wiflenichaftliche Grundſatz nämlich: „nur 
das Allgemeine hat Wefenheit, ift wahr” führte, wie 
es in dem Mufterftant fharffinnig und folgerichtig geſchieht, 
zur unbedingten Aufopferung der Einzelnheit (Individualität) 
und mit diefer bed Eigenthums, der auf Weib und Kind 
rubenden Bamilie oder zur Weiber- und Gütergemein= 
Ichaft der herrfchenden, zur Dienftbarkfeit ber beherrichten 
Adtheilung Gommuniftifch-focialiftifche Gedanken, Träu- 
merelen und Leidenfchaften in oft wilder, beunruhigender Geftalt 
waren, wie mehrmals gezeigt tft, dem damaligen Zeitalter und 
Hellenenthum nicht fremd; die gefchichtliche Ader des Staats, bie 
demokratiſch-ariſtokratiſche, ftocte, hier durch neuerungs= 
lüfterne, ſelbſtſüchtige Demagogen und hoheitliche (ſouveräne) 
Gemeinden, dort buch hab- und herrichgierige Adelige und 
Militärhäuptlinge (Tyrannen) abgezapft ober unterbunden. 
Die Unterordnung ded Einzelnen unter die Gefammtheit und ben 
Willen des Geſetzes fehlte jo entfchieden, daß beinahe überall 
verwegene, freche Minderheiten und gleichgeartete Führer 
bie Gewalt an ſich viffen, den Kern, Gut und Blut des Volke, 
für felbftfüchtige Zwecke ausbeuteten. Daß aber bei dem allem 
die Zerſetzung des alten Hellenenftants nicht vollendet war, 





252) „La razon della sinrazon.“ Cervantes D. Quizote. I. 

253) Plato. Tim. p. 72. „mayov 62 anpeioy ms avTuchv 
appossyn Yzös avdpwrivn Ögöwxev.‘ — Ueber die Platonifche Re— 
publik |. Rettigs gelehrte und inhaltsreiche Monographie, Prole- 
gomena in Platonis Rempublicam. Bernae 1845, 
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daß noch gefunde, der vernünftigen Befferung (Reform) fähige 
Kräfte nur auf den uneigennüßigen, weifen und ftandhaften Ordner 
und Leiter warteten, dafür zeugen Epaminondas, Demo- 
fthenes, Timoleon amd Andere. Platon aber, entrüftet 
über die Mißbräuche der Demokratie und Ariftokratie, verzagte an 
dem geichichtlich= nationalen Staat; unfähig dev Wirklichkeit fich 
anzufchließen und hartnäckig im Feſthalten wiffenfchaftlicher Lehr— 
fäge, lehnte er den Ruf, als thatkräftiger Gefeßgeber in dem 
üppigen Kyrene und dem rauh Friegerifch-ländlichen Megalo= 
polis zu wirken, aus doctrinärem Gigenfinn ab, weil man einen 
Lieblingsfag feiner Sorialpolitif, „die Gleichheit der Acker— 
Ioofe”, von vorne herein zurüdgewiefen hatte, 23) Cs kann 
daher nicht befrembden, wenn ber edle, im Leben fo oft getäufchte, 
nichtöbeftoweniger an die Macht der Idee und den geiftigfittlichen 
Adel der Menſchheit gläubige Denker für feinen Mufterftaat 
alle geſchichtlichen Grundlagen aufgibt, gewilfermaßen revo= 
Iutionär das Vorhandene ald gänzlich verrottet umfehrt, den 
Demos in eine dienftbare, rein erwerbende Maffe von Bartas 
ummanbdelt, die Ariftofratie der Geburt und Wiſſenſchaft 
in die herrichenden Körperfchaften der Krieger und Regie— 
renden verfeßt, den Teidigen Geldadel durch Gütergemeinfchaft, 
ben befchränften, verfallenen Haus- und Familiengeiſt durch Auf- 
löfung der Ehe und des Sondereigenthums bricht, mit einem Wort, 
Gift durch Gegengift vertreibt und ebendeßhalb bei allem Schönen 
und Wahren einzelner, namentlich erziehender Anftalten, Feine 
reale, den Boden ber Wirklichkeit ergreifende Bedeutung ge— 
winnt. Obſchon nım jene Feineswegs frei von mannichfaltiger 
Unvernunft und Berderbniß war, 255) blieben doch immerhin 


254) Aelian. II, 42 und Diog. 8. II, 23. „o d2 (IDa- 
zwy) naday Tooy Eyew od Hiiovras olx Eropesdn.“ Vgl. Her- 
mann, über Geſetz und Gefeßgebung im griech. Altertfum ©. 54. 

255) „Was wirklich ift, ift vernünftig. — Man muß 
aber willen, unterfcheiden, was in der That wirklich iſt; im gemeinen 
Leben ift Alles wirklich, aber es ift ein Unterfchied zwifchen Erſchei— 
nungswelt und Wirklichkeit.“ — Hegel, Gefhichte der Philofophie 
1, 274. Ueber den Entwidlungsgang der Philofophie vgl. noch als 
Hüffsmittel Zeller, Marbah, Rirner, Brandis, 8. Her- 
mann u. A. Die obige Darftellung fuchte ſich jelbftftändig zu erhalten. 
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bedeutende Stücke eined gefunden und brauchbaren Staats- und 
Volkslebens zurück; mittelft Fräftiger und umfichtiger Reform 
fonnten fie leicht die drohende Gefahr der Fäulniß und Auflöfung, 
wo nicht befeitigen, doch für lange Zeit abwenden und binhalten, 
Dafür fühlte aber die Platonifhe Philofophie, welcher 
das Wirfliche ald Unvernunft erfchien, feinen Beruf, bes 
zeichnete jedoch nichtsdeftoweniger als bie erfte gefchloffene Glie— 
derung (Spyftem) ded Denkens für Mit- und Nachwelt 
einen entjcheidenden, folgenreichen Wendepunft der Wiſſenſchaft. 
Dafür zeugt ſchon die vielfach abweichende Richtung, welche bes 
Meifterd Schule, die Akademie, bald unter dem ebenbürtigen 
Sünger, Ariftoteles, nehmen follte, 

Dieg war der Stand des Hellenifchen Geiſteslebens in 
Kunf und Wiffenfhaft, als die rein miltärifch=poli- 
tifche Kraft Makedoniens den Dingen des In- und Aus— 
landes eine neue, welterfchütternde Wendung gab, Letztere muß 
um fo gedrungener gejchildert werden, je weniger das Helle- 
nenthum ben bisher gültig gebliebenen Mittel punkt behauptet, 


Dierter Beitranm oder viertes Bud. 


Das Makedoniſch-Helleniſche Zeitalter, vom Tode des Königs Philipp 
bis zur theilweifen Wiedergeburt des Hellenenthums durch bie 
Eidgenofienfhaften der Aetoler und Achäer. 336—281(0) v, Ch. 





Erfie Hauptabtheilung. 


Zufammenftoß des Makebonifch = Hellenifhen Abend- und Perfiichen 
Morgenlandes oder Aleranderd erobernde Heerfahrt, von den Voran— 
ftalten bis zum Tode deſſelben. (336—323 v. Ch.) 





Erftes Kapitel. 


Des Königs Philipp Tod; Aleranders III. (des Großen) 
Nachfolge, Weſen und kriegerifher Auftritt In ven Donau— 
und Hellenenlandenz; Thebens Fall und Makedoniſche 
Nüftung. (336—335 v. Ch.) 

Philipp hatte den Höhepunkt der Macht und des Ruhms 
erreichtz thatſächl ich unumfchränftes Oberhaupt der Mafedonier 
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und zugehörigen Völker, vertragsntäßtger Vorftand (Hege— 
mon) und Feldherr ber Hellenen, konnte er feit dem entfcheidenden 
Bundestage in Korinth (337 v. Chr.) allen Gedanken, Sorgen 
und Anflrengungen dem letzten Ziel und Lebensplan zumenden, 
ber Bekämpfung Perſiens. Dafür gefchahen bereits im Früh: 
ling und Sommer bed nächſten Jahrs (336 v. Ch.) Fräftige und 
umfichtige Voranſtalten; ſchon hatte man, den Angriff zu erleich- 
tern, die Beldherren Barmenion und Attalos mit anges 
mefjenen Streitfräften über den Hellefpont entfandt, auf daß fie 
die Hellenen Vorder-Aſiens befreien und wider den Rattonalfeind 
unter die Waffen rufen, vor allem aber, was auch gelang, Troas 
und bie benachbarten Küftengegenden für bie Landung des Haupt- 
heeres befegen möchten; fchon waren in Makedonien und ben 
abhängigen Landen Reiterei und Fußvolk, Schiffe und Geräthe 
. für einen Krieg bejtimmt, welchen die öffentliche Meinung als 
Ehrenſache, Duelle des Reichthums, Genuffes und bunter Aben- 
teuer betrachtete; denn am Stege wurde bei dem ununterbrochenen 
Glück und ſtolzen Selbftgefühl der Begünftigten nicht gezweifelt. 
Sogar Athens grollende Empfindlichkeit hörte auf, feitdem ber 
König aus Gnaden, wie e8 hieß, Samos und Oropos zurüd- 
gegeben hatte; bie von Demofthenes immer noch geleitete, im 
geheimen mit Perfien einverftandene Nationalpartei beugte ſich 
unter die Macht der Umftände; man glich die laufenden Zer— 
würfniffe aus, rüftete, wenigftens fcheinbar, fir die morgenlän- 
bifche Heerfahrt und ſchickte Gefandte ab, unter ihnen Aeſchines, 
Berficherungen des Friedens und der Treue zu hinterbringen 
(5. Auguft). Aber fie fanden den gefürchteten König ficht mehr 
unter den Lebenden; ihn hatte, eine perfünliche Unbill zu rächen, 
ein junger Leibwächter, Pauſanias, am Hoflager von Aegä 
meuchlings erfchlagen. Dieß war gefchehen, inmitten glängender 
Feſte, durch welche der fieben und vierzigjährige Vater die Ver— 
mählung feiner und der Olympias Tochter, Kleopatra, mit 
Alerander, König der Moloffer-Epeiroten und Bruder 
ber Olympias, verherrlichen wollte. Letztere, ein eiferfüchtiges, 
rachgieriges Weib, blieb dabei nicht ohne Schuld. Sie zürnte 
bem oft rohen und gewaltthätigen Gatten wegen ber unlängft 


aus Sinnlichkeit und politifhen Gründen vollzogenen Ehe mit 
Kortüm, Griehifhe Geſchichte. I. Band, 20 
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Kleopatra, der jungen Tochter eines Makedoniſchen Adeligen, 
Attalosz fie ſtreute Zerwürfniffe aus zwifchen dem’ eigenen 
hochfahrenden Sohn Alerander und dem Vater, wie wenn 
diefer mittelft der zweiten Heirath einen ebenbürtigen Leibeserben 
zum Schaden bes Grftgebornen erſtrebe; fie zettelte von Epeiros, 
ihrer jüngften Fluchtftätte, aus allerlei Umtriebe an und er— 
munterte, unfähig, die verſöhnende Hochzeit des eigenen Kindes 
und Bruders zu hemmen, ben belcidigten, jähen Leibwächter höchſt 
wahrfcheinlich zur Frevelthat. Weiter aber ging die Verſchwörung 
nicht; der Mörder, von den herbeigeeilten Soldaten auf dem 
Plage erfhlagen, konnte Fein ferneres Zeugniß geben, Olympias 
aber, welche ſchadenfroh an ben Hof eilte, jubelte über das Ge— 
fchehene, hielt ded Pauſanias Andenfen in Ehren, ließ bie 
Nebenbuhlerin Kleopatra und den etliche Monate alten Sohn 
derfelben jchonungslos tödten und ruhete nicht cher, bis auch - 
Alerander mehre wirkliche oder auch nur fcheinbare Mider- 
ſacher als Genoffen der Verſchwörung theild am Leben ftrafte, 
theild in den Kerker und in die Fremde als Flüchtlinge fchidte, 

Hier am Wendepunkt entfcheidender Dinge mag es ſchicklich 
fein, einen Eurzen, vergleichenden Blick auf Vater und Sobn zu 
werfen. Der erftere war, wie die Thaten zeigen, eben fo Hug 
und gewandt im Rath, ald mannhaft und ausbauernd im Han 
deln; frühzeitig Fannte ev den Lebenszwed, die Macht Make— 
doniens, und wußte dafür die entfprechenden Mittel zu wählen. 
Seine Hauptkunft lag darin, daß durch Nänfe, Beſtechung und offene 
Bündniffe ein Knoten gefchürzt und zuletzt in günftiger Stunde 
duch Das Schwert zerhauen wurde. Der Staatsmann arbeitete 
ſtets dem Feldherrn, diefer jenem vor, Gigenfchaften, welche feit 
Perifles und mehr noch ſeit Epaminondas dem Hellenen- 
thum fehlten. Ein guter Staatswirth und Haushalter, 
betrachtete er bie angehäuften Schäge nur als Mittel; das Gelb 
war ftets flüſſig, bald öffentlichen Planen, bald feinern oder grö- 
bern Vergnügungen bie Bahn zu bereiten. Dem nüchternen, 
jedes Mittel benugenden Berftand blieben Milde und Gemüth- 
lichkeit fremd; drängte alfo auch bie angeborne Natur nicht gerade 
zur Rach- und Blutgier, fo hielt fich dennoch der rohe, foldatifche 
Ungeftüm, wie ihn Damals das Makedoniſche Volt befaf, Im 
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Stege alles für erlaubt. Daher die ſchmähliche Behandlung ber 
Olynthier, Poker und Anderer. Nicht unempfänglich für Wiffen- 
ſchaft und Kunft, aber bei fchlechter Erziehung dem derben, finnlichen 
Wefen der Heimath offen, gab der König feinem Hof und adeligen 
Umgangsfreife die Richtung zu groben und feinern Genüffen. Erftere 
herrſchten vorz Säufer, Wollüftlinge, Poſſenreißer und Abenteurer 
fah man häufig unter den Freunden oder Genoffen (Hetären), 
„Menschen, fagt Theopomp, fchlechter von Charakter denn 
Kentauren und Läſtrygonen.“ — Was von Hellenifcher Bildung 
hinüberkam, ftreifte bei einem rein Friegerifchen, von Natur und 
Eitten roh Fräftigen Volk und Adel meiftend nur die Oberfläche; 
bie ausländiihe Sprache und Literatur galt am Hofe und 
bei den Großen mehr ald Prunf- und Modefache denn als ernfte, 
ber Nacheiferung würdige Geiftesarbeit; die beiden Hauptſtädte 
Bella und Aegäa glänzten von Bildwerfen und Gemälden, hatten 
reich geſchmückte PBaläfte, Theater, Gapellen und Tempel, Markts 
pläge und Säulengänge, ſahen bei nicht feltenen Hof- und Volks⸗ 
feitfichfeiten die Pracht und Ordnung des Chorreigens, den Wett: 
ftreit (Agon) leiblicher Stärke und Gewandtheit, der veredelnden 
Dicht- und Tonkunftz das alles aber diente mehr für Außere 
Schauftellung denn innere Erhebung; es befriedigte bie Augen- 
nnd Ohrenluſt, ohne erheblih den Sinn für das Schöne zu 
werfen und zu nähren. Im gleicher Stellung befanden fich bie 
MWiffenfhaften, wenn fie über ben techniſch-praktiſchen 
Kreis des Heer= und Handelöwefens, ber Landwirthſchaft, 
Bergwerksfunde und befchränkten Gewerblichfeit hinaus: 
greifen wollten. Grammatiker und Rhetoren, Sophiften und Phis 
lofophen fanden hin und wieder Aufnahme, um mehr die Neue 
und Wißbegier der vornehmen Gefellfchaft zu befriedigen. 
Philipp that daher einen wirklich Fühnen Griff, wenn er, dem 
eigenen und volfsthümlichen Vorurtheil trogend, dem berühmten 
Denker und Weltweifen Ariftoteles aus dem Thrafifchen 
Stageira die Erziehung des Thronnachfolgers Alerander 

anvertraute, 
Diefer, um die Zeit der Olympifchen Beftfeler zu Bella ge— 
boren (356 v. Ch. = DI.106, 1. im Boedromion Sept, 
| | 20 
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bis 14. Ocibr.), 236) durch Leonidas rauh kriegeriſch, Lyſi— 
machos höfiſch weichlich, Ariſtoteles ſeit dem 13. Lebensjahr 
menſchlich wiſſenſchaftlich erzogen, einigte die vorſpringenden Eigen⸗ 
ſchaften des Vaters und der Mutter. Von jenem empfing er den 
raſtloſen Ehrgeiz und wagenden Muth, von dieſer den jäh aufs 
Iodernden, ber Begeifterung für das Außerordentliche, Schöne und 
Geheimnißvolle fähtgen Eifer oder ben romantiſch-aben— 
teuerlidhen Grundzug, welcher das Fernſte der Zeit und des 
Raums in die möglichft verfürzte Nähe Hineinrüdt und das Un— 
gewöhnlichfte, Seltfamfte für des Strebens allein würdige Ziele 
erklärt. Allein der heißen, phantafiereichen, plötzlich entzündlichen 
Natur, welche fich Später an Freunden vergreifen und frühere 
Mäpigkeit gegen viehifche Wölleret der Tafel- und Liebesgenüffe 
umtaufchen konnte, ftand im Augenblid ber Gefahr ein Außerft 
feiner, ruhiger Verftand zur Seite. Triebmäßig und ohne müh- 
fame Vorbereitung fand berfelbe jedesmal die, dem Zweck ent 
fprechenden Mittel ober zeigte das Gepräge bed felbherrlichen, 
bisweilen auch verwaltenden Genius, Dabei verläugnete fich auch 
nie die wiſſenſchaftlich-künſtleriſche Theilnahme, welche 
burch das Leſen der Dichter, vor allen Homers genährt, durch 
bie Pflege ber Bildnerei, Malerei und Baufunft, ber 
Natur-, Völker: und Erdkunde vielfach beurfundet wurde. 
Das maplofe Selbft- und Herrfchergefühl duldete Feine perfönlichen 
und gejeglichen Schranken; das ungebundene Soldatenkönig— 
thum, bie Milttärmonardie war der Körper, in welchem 
fich jener jugendliche Riefengeift ohne die heimifche Einfachheit 
mit üppigem Prunf bewegte. So lange der Kampf dauerte, war 
er dagegen willig, mit den Waffengefährten alle Befchwerden und 
Gefahren freudig zu theilen. „Der Vater, urtheilte der Gefchicht- 
ſchreiber Juftinus, führte feine Kriege mehr durch Künfte, ber 
Sohn offenz jener freute ſich der betrogenen, biefer der gefchla- 
genen Feinde. Dort wollte man mehr geliebt, hier gefürchtet 


256) Ohne binlängliche Begründung wird bald der 6. Juni, bald 
der 6. Auguft als Geburtstag angegeben, Vgl. Böhnede, Forſchungen 
1,2. ©. 609. Droyſen, Leben Aleranders d. ©. ©. 46, vor allem 
Ideler, Über das Todesjahr Aleranders in den Abhandlungen ber 
Derliner Acabemie 1820 und 1821, 
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werben; bort mwaltete mehr Gewandtheit, bier mehr Treue vor. 
In Wort und Rede war Philipp, in Thaten Aleranber 
gemäßigter; jener enthielt fih auch der Verbündeten nicht, 
biefer war geneigter und edler, Befiegte zu ſchonen. Durch 
folche Künfte legte der Vater den Grund zur MWeltherrfchaft, der 
Sohn vollendete den Ruhm des Werks." 257) 

Dahin deuteten fchon die erften Handlungen, welche von eben 
fo großer Umficht als Entſchloſſenheit zeugten. Die Lage bes 
zwanzigjährigen Jünglings nämlih mar äußerſt ſchwierig und 
gefahrvoll; am Hofe, bei dem Bolt und Heer ſchwankte die Treue, 
von mannichfaltigen Parteiumtrieben erfchüttert; Hellenen und 
Barbaren rüfteten öffentlich und im geheimen für den Abfall von 
einem Oberhaupt, deffen Jugend und Unerfahrenheit den Erfolg 
zu verbürgen ſchienen; beinahe in allen Landichaften und Städten 
von Hellas fprachen ſich Haß und Mnabhängtgkeitsgefühl auf fo 
entfchiedene Weife aus, daß bie älteflen und fundigften Räthe bes 
Königs feinen andern Weg ber Rettung ald Nachgiebigkeit fahen. 
Alerander aber beſchloß das Gegentheil, nach prunkvoller Be— 


% 


ftattung des Vaters verfammelte er das Makedoniſche Voll, 


erließ ihm, zufrieden mit der Waffenpflicht, alle Steuern, ftrafte 
etliche Unruheftifter und Rottenführer, unter ihnen zwei Glieder 
bes Lynkeſtiſchen Fürftenhaufes, und den Vetter Amyntas, Sohn 
bes Perdikkas, am Leben, brach dann plötzlich an ber Spike 
eines zahlreichen Heeres durch die Oſſapäſſe (Mleranderfliege) 
in Theffalien ein (Ende October), gewann bier durch den 
Beſchluß der überrafchten Völkerfchaften und Städte ohne Kampf 
die dem Pater bereits eingeräumte Stellung bed gemeinfamen 
Herzogs (Tagos), defekte die Thermopplen, tn deren Nähe 
der rafch einberufene, wenn auch unvollſtändige Amphiktyonen— 
rath gleichfam Firchlich = religiös die frühere Vorſteherſchaft 
(Hegemonie) erneuerte, dämpfte darnach Thebens Gährung durch 
das Srfcheinen vor feinen Mauern, empfing bie Friedens bot— 
[haft der Atbener, welche auf Demofthenes’ Betrieb eben 
fo fchnell gewaffnet (mobilifirt) als nad dem Rath des Red— 
ners Demades entwaffnet (demobilifirt) baten, mit ver 


257) Juftinus IX, 8 wahrſcheinlich nad Theopomp. 
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föhnficher Milde (Ende Novembers) und beſchloß den blutloſen 
Feldzug durch den Bundestag von Korinth, auf welchem alle 
Hellenenftaaten mit Ausnahme Sparta's bie früheren Berträge 
erneuerten und den jungen König zum unumfchräntten Feldherrn 
der Hellenen wider Perſien ernannten, Aufrichtig mochte biefe 
Huldigung fein und rein die Flamme des wider den alten Erb— 
feind wieder erwecten Nationalhaffes. 

Kaum war dergeftalt die Nuhe in Hellas nothbürftig bes 
fefttgt, als in den Makedoniſchen Gränzlanden bedenkliche 
Bewegungen ausbrachen. Das ganze Hämosgebirge vom Joni— 
ſchen Meer bis an die Iſter-Mündungen benußte den fcheinbar 
günftigen Zeitpunft, um Unterthäntgfelt und Zinspflicht abzu— 
ſtreifen. Dafür erhoben fich im Nordweſten Illyriſche, im 
Nordoften Thrakiſche Wölfe. Auf letztere, welche theilweife 
von Verfifchem Geld unterftütt wurden, richtete der König den 
erften Schlag. Im Frühling des nächlten Jahres (335 v. Ch.) 
verließ er Amphipolis, überfchritt ven Neffosfluß (jetzt Mest o), 
durchbrach die tapfer vertheidigten Päſſe zmifchen dem Rhodope und 
Hämos (Balkan), fehlug in der Ebene des Lyginos den Hauptfeind, 
die Triballer, ſetzte auf zufammengebrachten Nachen unweit der 
Fichteninfel (Peuke), welche umfonft angegriffen wurde, über ben 
Iſter (Mat), verbrannte die hölzerne Stadt der hier anfäfligen 
Geten und führte das Heer, nachdem er die Huldigung naher 
und ferner Völkerfchaften empfangen hatte, durch das Gebiet der 
verbündeten Agrianer und Päoner über den Paß von Skupi 
wider die Autariaten, Taulantier umd andere Sllyrier, 
fiegte entjcheidend unter den Mauern ber am Gordaifos gelegenen 
Bergfefte Bellton (jett Pliaſſa) und ficherte bald darauf durch 
biffigen Frieden die ſchwer bedrohete Nordweftgränge. (Some 
mer, Juli und Auguſt.)“ 

Inzwiſchen hatten diefe ſchweren, an Gefahren und Drang- 
falen reichen Kämpfe, von denen aus fernen Gegenden nur unge: 
wiffe Kunde kam, der Hellenifchen Nationalpartei neue Kraft 
gegeben, indeß Perſien nicht fäumte, durch beträchtliche Hülfs— 
gelder (300 Talente) den Eifer der Unabhängigfettsfreunde 
zu fteigern. Die falfche, von denſelben ausgebreitete Kunde, ber 
wirklich verwundete König fet in Syrien oder im Triballerlande 
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gefallen, fand daher unbedenklich Glauben; bei ben Beloponnefiern, 
namentlich den Arkaden, Gliern und Achäern, bei ben Athe- 
nern, auf welche befonders ber feurige Demoftbenes und 
ber redliche Lykurg einwirkten, bet den Böotern und Aeto— 
lern wuchs die Freiheitöbewegung in folhem Grade, daß es für 
den völligen Durchbruch nur eines äußern Anftoßes bedurfte, 
Diefen brachte (um den Anfang des Auguftmonats) die Rückkehr 
Thebäifher Flüchtlinge unter Phönix und Prothytes; bei 
Nachtzeit von Oleichgefinnten bewaffnet in die gährende Vaterſtadt 
eingelaffen, ftießen fie zwei außerhalb der Kadmeia verweilende 
Hauptleute, Amyntas und Timolaos, ohne weiteres nieder, ſchlugen 
Lärm, verfammelten am Morgen das Volk zur Gemeinde und 
fchilderten ihm die Schmach des Makedoniſchen Druds, den Ruhm 
der Vorfahren, die Gunft des Augenblids, welche hier der Tod 
des Zwingherrn, dort bie unfehlbare Hülfe der meiften Helfenen 
gewährten. Ueberdieß fei man einem allfällig neuen Oberhaupt 
der Fremden feinen Eidſchwur fchuldig, welchen je Philipp und 
ber Sohn empfangen hätten. Wie ein Mann erhob fi, ohne 
genauer zu prüfen, die geſammte Bürgerfchaft für den Abfall 
und bie Freiheit, wählte neue Böotarchen und andere Obrigfeiten, 
ſchloß die Kadmeia, deren Befakung unter Philotas im 
erften Schreien müßig blieb, mit doppelten Schanzen und 2ager- 
linien ein und forderte durch Eilboten Hülfe von den Verbündeten, 
Diefe aber, ohne eidgenöſſiſchen Sinn und Zufammenhang, ber 
Unabhängigkeit mehr durch Worte denn Thaten ergeben, gedachten 
nur ber eigenen Angelegenheiten und wollten den Ausgang ber 
nächften Dinge abwarten. Alfo Tagerten Arkader und andere 
Peloponnefier für die Deckung ihrer Halbinfel am Iſthmos, 
erffärten die Athener wiederum Feldbereitſchaft (Mobilis 
firung), fchieften aber bei nahender Entſcheidung nicht Bewaffnete, 
fondern Waffen, welche in Theben unter Bürger, Belfaflen (Met- 
öfen) und freigelafiene Sklaven vertheilt wurden. Selbſt De= 
moſthenes zeigte, als die Gefahr näher rüdte, nicht die ent= 
fprechende Thatkraftz auch ihm fcheint die unerwartete Wendung 
des „königlichen Knaben und Jünglings, bed Makedo— 
nifchen Margites“ (Eulenfpiegel), wie die gewöhnlichen Witze 
Iauteten, aus dem Gleichgewicht gebracht zu haben, 
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Kaum hatte nämlih Alexander den Aufftand Thebens 
und was an ihm hängt wahrſcheinlich durch den Reichsverweſer 
Antipatros vernommen, ald er rafch das Illyriſche Feldlager 
bei Pellion verließ, in fiebentägigen Eilmärfchen durch die Land- 
fchaften Eordäa und Elimiotis längs dem Haliafmonthal bie 
Perrhäbifchen Gränzpäffe von Stymphä und Parauäan, bald 
darauf die Theffalifche Stadt Belinna erreichte, hier bedeutend 
verftärkt ſüdwärts z0g, beinahe unbemerkt die Thermopylen durch- 
fehritt und jehs Tage nad dem Aufbruch von Belinna, dreizehn 
nad dem von Pellion bei Oncheſtos am Kopaisfee anlangte, 
Gr zählte jeßt, ungerechnet die herbeieilenden Hülfsfchaaren ber 
Phoker, Thespier, Platäer, Orchomenier und anderer Böoter mehr 
als dreißig taufend waffenkundige Soldaten zu Fuß und drei tau- 
fend zu Roß; auch der nöthige Belagerungszeug fehlte nicht (An- 
fang Herbitmonatse, Boedromions). — Dennoch wieſen die The= 
bäer, ald die Uebermacht unter ihren Mauern lagerte, von kei— 
ner Seite her Hülfe erfchten, den angetragenen Vergleich ab; fie 
jollten die Waffen und zwei Hauptanftifter des Abfalls ausliefern, 
dafür ihrerſeits Vergefienheit des Befchehenen erhalten. Volk und 
Obrigfeiten aber, von ben Flüchtlingen gedrängt und der frübern 
Größe eingedenk, befihloffen, für die Freiheit zu fiegen oder zu 
fterben. So verftrichen mehre Tage in Ungewißheit, gegenfeitigen 
Nedereien und Poftengefechten. Endlich begann Perdikkas, dee 
Aufſchubs müde, mit feinem Heertheil den Sturm wider die feind- 
lichen Schanzen unterhalb der Stadtburg und von dem, nad 
Athen führenden Süd-Oſtthor. Verwundet und zurüdgeworfen, 
brachte er. den Amyntas, Befehlshaber ber zweiten Heerfäule, 
In die Schlacht. Als aber diefe auch jetzt feinen günftigen Aus— 
gang nahm, fiel der König mit dem Rückhalt in dicht gefchloffe: 
nen Reihen auf die Thebäer, welche, von,den Mauern und 
Thoren zuräcdgedrängt, Straßen und Marktplat heldenmüthig ver: 
theidigten. Ein Ausbruch und Angriff der Burgbefagung gab 
endlich den Ausſchlagz die Reihen der überall umringten und er 
matteten Baterlandsvertheidiger wurden zerriffen, die Flüchtlinge, 
welche nie um Gnade baten, Ichonungslos niedergehauen und nie 
dergeftochen, über ſechs taufend an ber Zahl. Diefes Loos traf 
ſelbſt Unbewehrte; es ſanken Weiher, Greife und Kinder; fein 
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Haus, Fein Heiligtum fchirmte wider die viehifche Wuth bes 
heimiſchen und fremden Soldaten; Mord, Plünderung, Nothzucht 
bauerten die ganze Nacht hindurch, wobei fih befonderd die Böo— 
tifchen Bundesgenoffen auszeichneten. Diefe, nad) Andern bie 
Stlieder des Amphiktyonengerichts, 2580) am folgenden Tage 
zur Spruchfällung verfammelt, entſchieden dahin, daß bie Stabt 
Theben, ald mehrmals fhuldig des Meineids, Hoch- und Lan 
desverraths folle dem Boden gleich gemacht, ihr Gebiet mit Aus— 
nahme des Tempelguts unter die Bundesgenoffen bed Königs vers 
teilt, ihre Bürger- und Ginwohnerfchaft, vorbehalten die Priefter, 
Priefterinnen, Gefhäfts- md Saftfreunde Makedonien, 
mit Weib und Kind in die Knechtfchaft verkauft werden. — 
Das entfegliche Urtheil befam firengen Vollzug; Tage und Wo: 
chen Tang dauerte das Zerftörungsmwerk, welchem nur die Tem— 
pel und Gapellen, Altäre, Götter und Heroenbilder, die Stadt« 
burg und auf königlichen Befehl Pindars Wohnung entgin— 
gen; dreißig taufend Menfchen kamen ohne Rückſicht auf Stand, 
Alter und Gefchlecht in die Knechtichaft, überall Hin zerſtreut. 
Was fi) durch zeitige Flucht am Ende des Schlachttages gerettet 
hatte, fand eine ungewiſſe Schirmftätte im Auslande, namentlich 
zu Athen. 

Sp verſchwand Theben von der Erdoberfläche, ein Denkmal 
beffen, was freigefinnte Hellenenftädte bei thatkräftigem Trotz 
von dem jungen Proteftor und der Bundesgenoffenichaft deſſelben 
zu gewärtigen hatten (Mitte Herbftmonats). Lähmender Schrecken 
fiel daher bei dem Mangel an Kraft und Gemelnfinn auf alle 
Staaten, welche fih an der nationalen Bewegung mehr oder 


255) Diodor. XVII, 14 nennt bie ouvsdpor ray “Eiirvwy, 
Arrianos, anab. I, 9. die Bundesgenoffen, welde an dem 
Kampf Theil genommen hatten, d. h. Platäer, Thespier u. |. m. 
Dieß bleibt wahrfcheinlicher, weil der König auf diefe Art die Ver— 
antwortlichkeit von ſich auf die Provinzial-Hellenen wälzen konnte. 
Der Amphiktyonenrath, überdieß ſehr unvollſtändig, hätte ſchwerlich 
den Spruch gefällt. Das ganze Benehmen erinnert übrigens an Kai— 
fer Friedrich. und Mailand 1162, über deffen Unglüd haupt— 
ſächlich die heimiſchen Gtbellinenftädte, Cremona, Lodi u. f. w. ju— 
belten. 


314 Das Maledoniſch⸗Helleniſche Beilalter von 336—281 v. Ch. 


weniger betheiligt batten. Man fuchte fi deßhalb im Bemuft- 
fein der Schuld und Schwäche den verdienten Folgen einer trau— 
rigen Halbheit fo ſchuell als möglich und um jeden Preis zu ent— 
ziehen. Alfo baten die Aetoler völkerfchaftsweile um Verzeihung 
de8 Gefchehenen, riefen die Arkader ihre Auszüger vom Iſth— 
mos zurück und verurtheilten die dafür thätig geweſenen Wort— 
führer zum Tode, hoben die Elier die über Mafedonifchgefinnte 
ausgefprochene Acht auf, beglükwünfchten endlich die Athener, 
noch unlängft felöbereit, nach dem Antrage des Demades den 
König ob der Heimkehr aus dem Triballer- und Illyrierlande 
und des Sieged über bie „nenerungsfüchtigen" Thebäer. 
AS aber trog der höflichen Aufnahme die briefliche Mahnung ers 
folgte, zehen Redner und BVolksführer (Demagogen), unter ihnen 
Demofthened, Lykurg ımd Hyperides, ob ihrer mauf— 
börlichen Umtriebe und Wühlereten auszuliefern, da wurde ſo— 
gleich eine zweite, demüthige Botfchaft geſchickt. An ihrer Spitze 
fanden Phokion, der ewige Vermittler, und Demades, ber 
geſchworne Mafedonierfreund. Sie erhielten daher auf ihre und 
bes Volks der Athener eingelegte Fürbitte leicht die Begnadigung 
ber Zehen, welche man allfällig nad) erwieſener Schuld gemäß 
ben heimifchen Gefegen beftvafen werde, und die von Menſchlich— 
feit und Herkommen gebotene Aufnahme der flüchtigen Thebäer. 
Mußte dieſes großmüthige und Muge Benehmen mittelbar ben 
Stolz der „Nationalpartei” beugen, fo hätte ein hartnädiges Ber: 
‚garen auf dem Auglieferungsbegehren wahrfcheinlih das noch 
nicht ganz erlofchene Ehrgefühl geweckt und zum Kampf auf Tod 
und Leben vorwärts gedrängt. Denn das Volk zifchte ja troß der 
Kriegöfchen den Phokion, welcher zur unbedingten Nachgiebig- 
feit vietb, aus und empfing ded Demoſthenes Mahnung an 
Pflicht und Manneswürde mit dem Tauteften Beifall. „Der Tod, 
hatte er unter anderm gefprochen, ift für tugendhafte Bürger nichtd 
Furchtbared; denn er ſtehet mit der Geburt allen Menfchen be- 
vor, Aber Daterlandsfreunde dem Feind ausliefern, beißt gegen 
ben Nuten und die Ehre handeln.” — Und dabei erzählte er 
bie Babel von den Schafen, deren Mache baltende Hunde dem 
Wolf überliefert werben, und mahnte an die Getraidehändler, 
welche etliche Weizenkörner als Probe größerer Vorräthe auf dem 
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Teller umbieten. „Mit und, Tautete die Anwendung, Tiefert ihr. 
euch Alle, ohne es zu wiſſen, aus,” 259) 

Nachdem Alerander dergeftalt Hellas von neuem haupt— 
fachlich durch Schnelligkeit befiegt und beruhigt hatte, führte er 
im Spätherbft das Heer mit Ausnahme etlicher Beſatzungsmann— 
fchaften auf der Kadmeia und in andern Städten nach der Hei— 
math zurück. Seine Gedanken und Sorgen galten fortan faft 
ausſchließlich der morgenländifchen, im Namen Makedoniens 
und Griechenlands mnternommenen Heerfahrt. Für fie wurbe 
im Winter und Frühling des nächften Jahrs (334 v. Chr.) mit 
Kraft und Umficht zu Waſſer und zu Lande gerüftet, aus allen 
Theilen dee Reichs ein waffengeübtes, an Beichwerden, Gefahren, 
Beute und Ruhmliebe gemwöhntes Heer von mehr denn breißig 
taufend Fußfoldaten und fünf taufend Reitern zufammengezogen, 
die etwa fehwanfende Treue der Illyrier, Odryfer, Päoner, Tri— 
baller und anderer Barbarenvölfer durch die Anweſenheit ihrer 
Fürften und Häuptlinge verbürgt, für die Sicherung des Heimath— 
und Bundeslandes, den Nachichub von Leuten, Geräthe und Bes 
darf der redliche, wachfame und entfchloffene Antipatros ale 
Reichsverweſer mit 12,000 Fußfnechten, 1,500— 2,000 Reis 
tern beftimmt, gegenüber den Hellenen theils der alte Natio— 
nalhaf wider die Berfer benutzt und der Heerzug, zu welchem 
die einzelnen Staaten 5,000 Krieger ftellten, als Wiedervergels 
tung erlittener Unbilden gefchildert, theils der Rückfall in eine 
etwa feindliche Laufbahn durch das entichiedene Uebergewicht 
ber Mafedonifchgefinnten einftweilen unmöglich gemacht 
und namentlich in Athen die Regierungsgewalt den Feinden der 
Demofthbenifhen Bartei, einem Demades, Hegemon, 
Pytheas, Ariftogeiton und Genoffen übergeben, die Fraft- 
Iofe Einfprahe Sparta’s, weldes dem Korinthifchen Bundes— 
tag und den Befchlüffen deffelben allein fern blieb, weiter nicht 
beachtet, überhaupt das Hellenenthum als entweder einver- 
ftanden oder — abwefend von vorne herein betrachtet. Diefe, 
von dem Ausgang meiſtens gerechtfertigte Verachtung der Helles 


— — — 


259) S. Suidas bei dem Wort apa, Vergl. Böhnecke. 
Seite 647, | 
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nifchen Dinge zeugt infonderheit für die Kühnheit und den Scharf: 
bli des jungen Eroberers. Sein romantifchsnbentenerlicher Geift, 
geftüßt auf das Selbftgefühl ſchon erprobter Waffenkunde und 
ritterlicher Tapferkeit, fette fich gleich bei dem Beginn bes Felb- 
zuges als Ziel den gänzlihen Umfturz des Perſerreichs, 
nicht etwa, wie es wahrfcheinlich der bedachtſamere Water gethan 
hätte, nur bie fcheinbare Befreiung der Ofthellenen, ben 
Gewinn der Infeln und Küften Borderafiens Diefen bes 
fcheidenen Groberungsplan dehnte Dagegen ber phantafiereiche Sohn 
nad) riefenhaftem Mafiftabe über Gefammtafien ald Erbtheil des 
Berfiihen Schah= oder Kaiſerthums aus; er wollte die Homerifche 
Heldenwelt nicht nur aus dem bichterifchen Helldunkel ziehen und 
auf die nüchterne Gegenwart übertragen, fondern auch den räum— 
lichen Berhältniffen nad übertreffen oder die alte Fehde zwiſchen 
Hellenen- Mafedoniern und Barbaren von den Küften 
und Vorlanden in das Herz des öftlichen Feſtgebiets tragen, die— 
ſes dem Weften gleichfam öffnen und dadurch eine neue Lage 
völferfchaftlich = dynaftifcher Beziehungen fchaffen, dem Gang ber 
Geſchichte einen raſchern Pulsichlag geben. Der mit Beirath be= 
währter Feldherren etwa ded Barmenion, Krateros, Amyn— 
tas und Reichsverweſers Antipatros entworfene Beldzugsplan 
ging daher vom Grundſatz eines ftarken, zunächft wider die Kü« 
ften gerichteten Angriffs aus; die Flotte betrachtete man dabei als 
Nebenfahe und ungeeignete Waffe, ja, warf fie ſpäter aus 
jugendlicher Kedheit und, um die Brüde nach der Heimath abzu= 
tragen, ganz über Bord, Nur die ungeheuren Behlgriffe des 
Feindes, welcher eine entjchiedene Seeüberlegenheit befaß, 
haben dieſen Leichtfinn für den angreifenden Theil unſchädlich ges 
macht. Letzterer verftand es dagegen trefflich, eine Art natio— 
nal-religiöſer Schwärmerei bei den betheiligten Abendländern 
zu erwecken und zu nähren; ihnen follte die erobernde Heerfahrt 
als ein Kampf ber „geregelten Frömmigkeit und Gefittung” wider 
„Unglauben und Rohheit“ gelten, fo un= und abergläubig, oft 
auch rauh und ungebildet Führer und Gefährten immerhin fein 
mochten. Nie fehlte e8 daher wor und nach ber Schlacht, bei ge= 
fährlihen Fluß, Bucht- und Gebirgsübergängen an pomphaften 
Opfern, Umzügen, Gebeten, Hymnen, Gelübden, Weihgefchenten 
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und andern Gultfeierlichfeiten; man fieht die Kreuzfahrer des 
Alterthums voll Eiferd wider die Heiden, ritterlich-abentenerlichen 
Ehr- und Kampfgefühls, jedoch nicht dienftbar einem himmlifchen, 
fondern irbifchen Herrn, deſſen Wink und unumfchräntter Wille 
ihnen bei ftreng militärifcher Zucht als Gefet gilt. Daher wachfen 
denn auch bei ber fittlichen Abnahme des Dberhauptes bie noth= 
dürftig gezügelte Mord-, Genuß und Beutegier, mit ihr Miß- 
gunft und Zwietraht. Eine Art „Selbſtauflöſung“ befällt 
die Sieger, nachdem fie den Orient geöffnet, das Helleniſch— 
Makedoniſche Weſen in demfelben angefiedelt und einen ftar= 
fen Rückſchlag morgenländifcher Kräfte theils empfangen, theils 
vermittelt und vorbereitet haben. 

Dieß die Rüftung und Bedeutfamkeit des Aleranderzus 
ges, welcher ald Nebenftüd des Hauptgegenftandes nur eine 
kurze, überfichtliche Darftellung fordern kann. 


Zweites Kapitel. 


Blick aufdie Hauptquellen, ven Entwidlungsgang und die 
Lage der Perfifhen Dinge; Aleranders Heerfahrt und Tod 
(334—323 v. Chr.) — Unterwerfung Vorderaſiens durch die 
Schlachten am Granikos und bei Iſſos; Phönikiens durch 
den Fall von Tyros; Aegyptens durch militäriſche Beſitz— 
nahme (Gründung Alexandriens, Abſtecher nach dem Am— 
monion); Meſopotamiens und der Perſiſchen Binnenlande 
durch den Sieg bei Gaugamela oder Arbelaz orientaliſch— 
occidentaliſche Reihsplane; Spannungen und Hemmniſſe; 
Indifher Feldzug, Rückkehr, Phantafieen, Ende 
und nächſte Folgen. 


Wie kein Ereigniß und Feine Königliche Perfünlichkeit des 
Alterthums einen ftärkern Anftoß zu folgenfchweren Aenderungen 
gaben als die Makedoniſch-Helleniſche Heerfahrt und ihr Ober— 
haupt, fo hat vielleicht niemals eine größere Fülle und Mannich- 
faltigfeit der Meberlieferungen den Thatbeftand zu entftellen und 
zu verbunfeln gedroht. Den glaubwürbigften, unmittelbaren Zeug- 
niffen gehörten an die Dentwürdigfeiten ber Beldherren 
Ariftobulos und Ptolemäos, Lagos nad dem Vater zus 
benannt, welchen fich die durch Sorgfalt und Umftändlichteit aus— 
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gezeichneten Eontglichen Tagebücher unter der Nebaktion des 
Gumenes von Kardia und Diodotos aus Erythrä beige- 
jellten. Diefe mehr oder weniger urkundlichen und trotz un— 
vermeiblicher Cinfeitigfeit zuverläffigen Nachrichten find verloren 
gegangen; jedoch benutzte fie der noch vorhandene Arrianos 
aus dem Bithynifchen Nikomedien, cin Geichichtichreiber, 
Staats- und Kriegemann unter den Antoninen, welchen Wahr- 
heitsliebe, Urtheil und Lenophon nacheifernde Darftellungstunft 
auszeichnen. Des Königs eigene Briefe trugen dagegen, eins 
zelne abgerechnet, das Gepräge fpäterer Erfindung. Unzuverläß- 
lich, bald aus Schmeichelet, bald aus Hang zum Wunderbaren 
und Abentenerlichen waren des Königs Begleiter Kalliſthenes 
aus Olynth, Oneſikritos aus Aegina und bie ber Zeit nad) 
ziemlich nahe ftehenden Gefchichtichreiber Hegeſias von Mage 
nefia, fchwülftiger Redner, Kleitarhos, Deinons Sohn, wel 
cher im rebnerifch=poetifchen Ton eine viel gelefene, von Mär— 
hen und falfchen Zügen ftrogende Darftellung hinterließ. Aus 
ihr ſchöpfte Hauptfächlich der Römer Curtius Rufus (um ben 
Ausgang des erften Jahrhunderts n. Chr.), während die Nömer- 
Hellenen Diodor von Sikelien (um die Zeit der Geburt Chrifti) 
und Blutarch von Ghäroneia (In der eriten Hälfte des zweiten 
Jahrh. n. Chr.) fich daneben auch an die ftrengen Berichterftatter, 
namentlich Ariftobulos und Ptolemäos, hielten. Des Morgen: 
landes Ueberlieferungen verließen fo ziemlich alle von vorne 
herein ben Boden dev Wirklichkeit und umgaben den fremden Ero— 
berer wettelfernd mit dem weithin Teuchtenden Heiligenfchein der 
Sage und des Wunderbaren. Dafür arbeiteten bald National- 
eitelfeit, bald Hiftorifche Unfunde und Gfeichgültigkeit gegen prü= 
fende Sichtung des Thatfächlichen. Daher galt Secunder (Ale 
ander) den Perfern ald Sohn des Katferd (Schahs) Darab J. 
(Dareios Ochos ) und einer Tochter des Könige Philipp von 
Rum (= Abendland) mehr als heimifcher denn fremder Held; er 
fommt, um feinem körperlich und geiftig ſchwachen Stiefbruber, 
Darab II. (Dareios Kodomannos) mit Beihülfe vieler Anhän- 
ger die vorenthaltene Neichsherrfchaft abzunehmen und biefe nach 
dem Tode bed von meuchlerifchen Großen erfchlagenen Nebenbuh— 
lers durch glänzende Waffenthaten in Indien, China (Sfy- 
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thenland?), weile Sprüche und Regierungsbandlungen zu ver 
herrlichen; er überliefert, inmitten dev Helbenlaufbahn vom Ver— 
bangnig abgerufen, feinen Ruhm der Nachwelt, welche in ihm 
den Spiegel der Ritterfchaft, Großmuth, Gerechtigkeit und einer 
an das Wunderbare und Zauberhafte gränzenden Einficht verehrt. 
Denn er war ſchon als Züngling fo erleuchtet, daß auf die Frage, 
warum doch feinem Lehrer Ariftoteles mehr Ehre gegeben 
werde ald dem eigenen Bater, bie fihlagende Antwort erfolgte: 
„Mein Bater brachte mid) vom Himmel auf die Erde; durch 
Hülfe meines Lehrers fteige ich von der Erde zum Himmel auf.“260) 
Diefer frühzeitige und entfchiedene Mebergang des Geſchichtli— 
hen und Thatfächlichen in das Sagenhafte, Dichterifche und 
Wunderbare ift bisher beifpiellos geweſen; er zeugt theild für die 
Abnahme des fich beftimmenden Volksthums oder der kräftigen 
Nationalität, theils für dad Außerordentliche des Umſchwun— 
ges, welchen eine ungewöhnliche Berfönlichkeit, mindeftens fchein- 
bar, den morfch und ftarr gewordenen Dingen, namentlich Aſiens 
gab. Wie und nach welchen wefentlichen Abfinfungen bier 
und vorzüglich im Perſiſchen Centralreich etwa felt der Mitte 
des vierten Jahrhunderts der jähe Verfall eingeleitet und dem 
Sturz durch den fremden Groberer entgegengeführt wurde, das 
bedarf zuerft einer Furzen Darſtellung. In der langen Krank— 
beitsgefchichte des großen, an Perſien gefnüpften Völkerknäuels 
tritt feit Kerres als erſtes Gebrechen und Zeichen nahenden Un— 
beild die Abnahme und Hinfälligkeit des eigentlichen Mittel 
punftes hewor. Die reine Religionslehre nnd Gultord: 
nung Zoroafters begann zu ſchwanken und auszuarten, in= 
dem theils die aberglänbigen Satungen und Bräuche Medifcher 
Mager den Ken des einfachen Ormuzdglanbens unter 


260) ©. Malcolm, Gefhichte Perfiens. Aus dem Englifchen 
von Beder I, 67. — Neuere Hüffsfchriften über Alerander 
find: Droyſen, Gefchichte Aleranbers, d. G. 1833 (forgfältig, wenn 
auch etwas enthufiaftiich gearbeitet); Flathe, Geſchichte Makedoniens 
1. Thl. 1832, F. ©. Schloſſers Ueberſicht d. G. d. a. W. 1, 3. 
Niebuhrs Vorleſ. über die alte G. Th. 2. (das Bild Alexanders 
iſt zu finſter und zu parteliſch gezeichnet.) St. Croix, examen 
critique des anciens historiens d'Alexandre le grand. 2, ed. 1804. 
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höhlten und den Grund ber fortan mächtigen Prieſterſchaft 
legten, theild Aegypten, Phönikien, Babylon, felbit Ju— 
däa und Hellas manchen zerfegenden Stoff fandten. Dieſes 
Gemisch Heimifcher und fremder Begriffe, von der neuem 
Duldfamkeit und dem häufigen Wechfel des Hoflagerd begün- 
figt, trug wefentlich bei zum Sittenverberbniß bes Königshau- 
ſes und Adels, zulett auch des immerhin noch tapfern, arbeit- 
famen und fchlichten Volks in den Gebirgsthälern Farfiftand. In 
dem Maße aber, in welchem die Lehre vom Pflichtkampf bes 
Ormuzdgläubigen wider das Böfe abnahm, die Furcht vor den 
Höllenftrafen verfchwand, muchfen auch Wolluſt, Prunfgier und 
Trägheit. Der edle Nationaljtolz des Heldenvolfs fchrumpfte zu= 
fammen; es beugte fich unter das vwafallenartige Joch feiner Ade— 
ligen und Großen, gleich wie diefe den Katfer verehrten ober nach 
Hellenifcher Sprachweife anhündelten und den leßteren wiederum 
bald Priefter, bald Verfchnittene, Günftlinge und Weiber beherrich- 
ten, So entftanden gemach Partei: und Haremsregierun— 
gen, welche unter fchwachen Fürften für die Befriedigung ihrer 
Gelüſte jedes Mittel fich erlaubten. „Stürzen oder geftürzt wer— 
ben!" Tautete der Wahlſpruch und das Feldgefchrei der Könige 
und ihrer Rottenführer. Treulofigkeit und Metneid, Beſtechung 
und Mord, geheimer wie öffentlicher, kamen an die Tagesordnung. 
Ganze Häufer oder Sippſchaften find vertilgt worden, um einen 
Thronerben gegen allfällige Bewerber (Prätendenten) zu fichern 
oder feinen Günftling und erften Minifter von Nebenbuhlern zu 
befreien. Blutſchande und unnatürliche Wolluft zerftörten dabei 
das früher ziemlich reine Familienleben; Unzucht und Ehen zwi— 
hen Eltern, Söhnen und Töchtern galten allmählich bei Hof und 
bei ben Großen für erlaubt; wenn noch Artarerres, ber Ge— 
dächtnißftarfe (Mnemon), die Fleiſchesluſt feiner entarteten, grau= 
ſamen Mutter, Baryfatis, als entgegen ber väterlichen Sitte 
mit Abſcheu zurückwies, fo errötheten Nachfolger vor folchem Fre— 
vel nicht mehr. 261) Die alte Licht- und Feuerreligion ver 


261) Agathias, hist. II, 24. Bonner Ausgabe. Ueber das 
entartete „Magerthum“ „N payızm Ayıorsia |. ebendenfelben und 
e. 25. „n 60a, 8% mielorwy Gowy Edyay Mpavıouävn, Ws MOl- 
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for mit dem fittlichen Einfluß auf das Leben auch ihren verhält 
nigmäßig einfachen Cultus; neben den fchlichten Feuerkapellen 
wurden practvolle Tempel aufgeführt, mit früher unbekannten 
oder wenigſtens feltenen Götterbildern und andern Prunkwerken 
ausgeſchmückt, abergläubige, auf Zauberei und Wunderwefen ge 
ftügte Lehren und Bräuche des eigentlihen Magertbums aus 
der Fremde eingefchmuggelt, alte und neue Satungen zu einem 
buntfchecfigen Gemiſch verbunden, in welchem Formeln und Aeu— 
perlichkeiten den Geift urfprünglicher Lehren und Sinnbilder bis 
zur Unkenntniß verunftalteten. — Daher ertrug man es leicht, 
wenn das Priefterthbum ber Magerkafte auch den Kern ber 
Staatögewalt darftellte, indem fie den Thronerben erzog und 
fpäter durch einen bleibenden Ausſchuß am der Seite des verbor= 
benen Adels überwachte. Ä 

Das zweite, mit dem Verfall der Heimifchen Religion und 
Sitte zufammenhängende Gebrechen tritt in der Verwaltung 
hervor. Willkür, Steuerdrud, Erpreffung und Beftechlichkeit, Un— 
terfchleife und Betrügereien zerftörten ben früher gut geordneten 
Staatshaushalt; die Bedürfniffe des prunffüchtigen Hofes 
und ber obern Beamten konnten nur befriedigt werden Durch neue, 
auf bie Unterthanen gelegte Abgaben, welche ziwar augenblicklich 
bet den ungeheuren Hülfsmttteln des Reichs die Schatzkammer 
fühlten, aber für die Zukunft feine Bürgfchaft brachten. Die 
Völker wurden daher, befonderd im Binnenlande, entweder mit 
ſtumpfer Gteichgültigkeit oder, namentlich in den Küftengegenden, 
mit aufftändifchen Gelüften vertraut. Für die letztern wirkten 
überdieß theils die geringe Rückſicht der allgemeinen Verwaltung 
auf „landſchaftliche“ (provinzielle) Eigenthümlichkeiten, theils bie 
wachfende Meuterei der Satrapen ober Oberftatthalter, 
Mit bürgerlicher und feldherrlicher Gewalt ausgerüftet, betrachte 
ten viele derfelben ihre Stelle als erblihe Sinefur und trugen 


zrharara &öyxsrar, ein Urtheil, welches theilweife auch für das 

Frühere gilt. Platon (Gefege II, p. 694— 698) hebt in ben Be— 

trachtungen über den Verfall der Perſer feit Terxes befonders das 

Wachsthum der abfoluten, früher fehlenden Gewalt hervor. 
Kortüm, Griechiſche Geſchichte. U, Band, 21 
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fein Bedenken, den Anſpruch auf felöftherrliche Unabhängigkeit 
durch offene Empörung zu bewerfthätigen, Als Mittel und Hülfs- 
genoſſen dienten ihnen bald die heimifchen, gleichgefinnten Völker— 
fchaften, bald fremde, namentlich Helleniſche Soldknechte. So 
befand fich die gefehloffene Einheit und Gentralifatton des Reichs 
in faft ununterbrochenen Kämpfen mit nattonalföderaliftiichen Land⸗ 
und Völkerſchaften und trogigen, parteifüchtigen Häuptlingen. Der 
erften Reihe von Bewegungen gehören bis zur Mitte bed vierten 
Jahrhunderts an die Aufftände der Aegy pter (A60—350 v. Ch.), 
ber Hellenen auf Cypern unter Euagorgas, dem vertrags— 
mäßig anerkannten Herrn von Salamis (337—377 v. Chr.); der 
Karer unter Maufolos (377— 353 v. Chr.), dem Eriegeri- 
ſchen, ftantöflugen, für Wiſſenſchaft und Kunft empfänglichen 
Gründer eines unabhängigen, an die erweiterte und verſchönerte 
Dofftadt Halikarnaſſos geknüpften Fürſtenthums; der Pon— 
tier, welche durch Meer und Gebirge geſchützt, unter Königen 
aus dem Geſchlecht der Achämeniden eine ſelten gefährdete 
Selbſtherrlichkeit zu erringen und wider Helleniſchen Sreiftäbtes 
geift und Perfiihe Machtfülle, namentlich unter ber Leitung 
bes Ariobarzanes, Satrapen Phrygiens (um 363 v. Ch.), 
zu behaupten mußten; der Kiliker, Piſiden, Lykier und 
anderer Gebirgsvölfer Vorderaſiens und des Binnenlanded, Die- 
fen nationalen Unruhen, welchen gefchichtliche Berechtigung 
nicht ganz fehlt, fchloffen fich die unverantwortlichen Meutereien 
einzelner Barteihäuptlinge an, welche bald nach größerm, 
bald kleinern Mapftabe ben Reiche: und Laudfrieden ftörten. 
Selbſt urfprünglich treu gefinnte und gehorfame Staatsdiener muß- 
ten bisweilen, um den Ränfen und Nachſtellungen des Hofes zu 
entgehen, für den Schirm der Freiheit und bed Lebens die Fahne 
der Empörung aufſtecken. Davon gab in den letzten Jahren des 
Artarerres Mnemon Datames (um 364—362 v. Chr.) 
ein ſchlagendes Beifpiel. Sohn des Karers Kamiſſares, durch 
entſchloſſene und glückliche Bekämpfung aufrührerifcher Satrapen, 
ungewöhnliche Kenntniß des Heerweſens, Lift und Tapferkeit aus— 
gezeichnet und mit der Statthalterfchaft Kappadokiens belohnt, 
ſah ſich diefer berühmte Bandenführer endlich genöthigt, dem vom 
Höflingen mißleiteten Oberherrn für die Rettung des eigenen Le— 
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bend Fehde anzufagen und fo lange mit Erfolg gegen große Heere 
fortzufegen, bis ihn Verrath in den Tod brachte. 

Das dritte Hauptgebrechen des Perfiichen Neichs tritt in dem 
maßloſen Verfall des Kriegswefens hervor. Söldner, infon= 
derheit Hellenifche, bildeten den Kern der Landesvertheidigung; 
ihnen ſchloſſen fih die mannichfaltigen, ſchlecht eingeübten und 
befehligten Aufgebote der einzelnen Landſchaften und Kreife (Sa⸗ 
trapieen) an; meiftens rohe, beutegierige Schaaren, welchen häufig 
nicht Tapferkeit und Ungeftüm, wohl aber Zucht, Ehrliebe und 
Ausdauer fehlten. Die gebornen Nationalperſer, einſt die 
Blüthe der Reiterei und des Fußvolks, ſtanden an Waffentüchtig⸗ 
kelt und Bedeutung hinter den fremden Reiſeläufern zurück, 
von deren taktiſchen und anderweitigen Fortſchritten ſie keinen 
Gebrauch zu machen wußten; alles blieb in dem alten Schlen⸗ 
drianz nur die Reiterei behauptete theilweiſe ihr früheres An⸗ 
ſehen. Fremde, welche im Kriegsrath ſaßen oder Heerkörper führ⸗ 
ten, hatten bei dem beſten Willen mit dem Stolz und ben Rän— 
fen der Gingebornen zu kämpfen; fe fanden ntemals in Per⸗ 
ſien ein zweites Vaterland umd daher auch keinen Beruf, In der 
Irene auszuharren. Das Flottenweſen war dagegen bem 
Helleniſch⸗Makedoniſchen vollkommen gleich, ja überlegen, die Re— 
gierung benutzte es aber nicht im entſcheidenden Augenblick, zum 
Theil aus Mißtrauen in die Geſinnung der unterthãnigen Küſten⸗ 
und Inſelhellenen auf der einen, der Phöniker auf ber an— 
dern Seite. 

Etwa hundert Jahre lang hatten ſeit dem Tode bed RXer⸗— 
xes die ſchon früher herausgehobenen Verbrechen, Meutereien und 
Wirren gedauert, als fie unter Artarerres II. (Ochos, von 
359-333 v. Chr.) ihren Höhepunkt und mit ihm einjtweiligen 
Stillftand gewannen. Anfangs nämlich fehlen im Balaft und 
außerhalb deſſelben ein unvermeiblicher Untergang zu drohen; ber 
träge, graufame, jedoch in Angenbliden ber Roth zum Aeuperften 
entfchloffene Fürft Tief, den vom Vater, Artarerres IL Mue— 
mon, ererbten Thron durch Schreden zu befeftigen, Brüder, Halb⸗ 
brüber und Blutsverwandte fehonungslos ermorden, ohne Rüdficht 
auf Alter und Gefchleht, darnach dietatorähnliche Vollmacht für 
Kriegs- und Friedensgeſchäfte auf ben bisherigen — und 
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Geremonienmeifter 262) (Chiliarchen) Bagoas übergehen, einen 
Derfchnittenen von eben fo großer Schlauheit und Thatkraft als 
Herrichgier und Bosheit. Dadurch wurde aber der widerſetzliche 
Geift in den Landfchaften und Städten, welche die Denk- und 
Sinnesart des Herrn und feines Dieners erkannt hatten, mehr 
veritärft denn geichwächt. Beinahe ganz Vorderaſien kam in 
Aufitand, geleitet von dem Satrapen Artabazos (357 v. Ch.). 
Nach langen, blutigen Wirren wurde ber letztere gefangen, bie 
Ruhe theild durch Strenge, theils durch Beftechung der Führer 
wieder hergeftellt. Gleiche Mittel wandte man auf CH pern und 
einzelne Hellenenftädte an. Größere Schwierigkeiten brachte Aeg yp⸗ 
ten, feit mehr denn Hundert Jahre an Selbftftändigfeit gewöhnt, 
und das unlängft von jenen gewonnene Phönikerland. Hier 
blüheten, während größere Völkermaſſen in Armuth und Faulheit 
fanfen, fortwährend Handel, Gewerbfleiß und bürgerliche Thätig— 
keit. Indeß nun ber Satrap als Vertreter des gemeinfamen Herrn 
zu Sidon glänzenden und üppigen Hof hielt, beſchickte jene Stabt 
mit Arados und Tyros den in Tripolis (Dreiftadt) nieberge= 
jegten Bundestag, welcher für Alle verbindliche Beſchlüſſe faßte 
und ausführte. Letztere erſtreckten ſich, da die Hoheitsrechte Ber- 
fien gehörten, natürlich nur über Gegenftände des Verkehrs und 
der untern Rechtspflege; an ſelbſtherrliche Unabhängigkeit dachte 
man trotz des ſcharf ausgeprägten Nationalgeiftes nicht. Endlich 
veizten bie Nähe Aegyptens, das hoffärtige Benehmen des Ober- 
ſtatthalters und der Blick auf die wachfenden Wirren des Reiche 
Sidon zur bewaffneten Erhebung; die beiden Schwefterftäbte 
nebſt Tripolis und mehre Heinere Plätze folgten bem Beifpiel; 


— — — 


262) Der Chiliarch hatte als Hofbeamter die Bittfchriften und 
Aubienzen zu beforgen, baher „õ elouyyaAebs Tod Basler Per⸗ 
ſiſch: Alapanareic“ (Hesych. s.h. v.); 2at.: „Admissionum ma- 
gister.“ ©. Diodor. XVI, 47. XVII, 5 und XVIN, 48 und 
A elian v.h. I. 21, wo das „tag Ayyadlas eloxonilsw tu Baoı- 
Act als Hauptfunction dieſes Vertrauensbeamten bezeichnet wird. Un— 
ter ſchwachen und trägen Fürſten konnte ſich der Inhaber, wie hier 
Bagoas, leicht zur Reichsleitung emporarbeiten, ungefähr wie bie 
Hausmaier der Franfen ober bie Obriften der Leibwache, bie 
Emirs al Omrah, bei den Chalifen von Bagdad. 
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bald ftand das ganze Küftenland in Aufruhr, ſchloß mit Aegyp— 
tens König Nektabanos Schutz- und Trutzbündniß ab und 
rüftete für ben hartnädigften Widerftand (um 351 v. Ch.). Ihn 
mit einem Schlage zu brechen, verfammelte der Schah, welcher 
jest Vorderaſien und Cypern beruhigt ſah, in Babylon ein großes 
Landheer; er wollte perfönlich die Aufftändifchen niederwerfen und 
züchtigen. Behentaufend Hellenifche Reifeläufer aus Vorderaſien, 
Argos, Theben traten willig in den Dienft des Großkönigs, in— 
bep andere Schaaren, namentlich aus Athen und Sparta, ihr 
Blut den Aegyptern und Phönikern verkauften. Zuerſt 
traf Sidon, deſſen Eingänge der Verrath des heimiſchen Häupt- 
lings Tennes geöffnet hatte, ein furchtbares Roos; die Stadt 
wurde geplündert, durch Feuer und Eiſen dem Boden gleich ge— 
macht, die Einwohnerſchaft von eigener und feindlicher Fauſt er— 
ſchlagen ohne Rückſicht auf Alter und Geſchlechtz was dem Morde 
entkam, in die Knechtſchaft verkauft. Freiwillig und umſonſt hat— 
ten vor dem Beginn der Belagerung die Bürger, Flucht zu hem— 
men, das im Hafen liegende Geſchwader zerſtört und ſich dadurch 
jeben Weg der Rettung abgefchnitten. Als die Kunde von Si— 
dons Untergang befannt wurde, huldigten voll Schreckens bie 
übrigen Städte Phönikiens auf Gnade und Ungnade (351 v. Ch. 
— Ol. 107, 2). — Sp Rüden und Seite gedeckt, griffen die 
Perfer, bedeutend verflärkt, Aegypten anz es erlag nach kur— 
zem Kampf bei PBelufion am norböftlichen Nilarm der Mebermacht 
und dem Verrath, welcher weniger ben Gingebornen ald den Hel- 
leniſchen Soldfnecht befleckte. Zügellos war die Rache des Sie— 
gers, in welchem die religiöſe Schwärmerei aufglühete. Tempel 
und Götterbilder wurden zerſtört, der heilige Stier Apis und ſeine 
Prieſter auf des Großkönigs Befehl getödtet, ſelbſt heilige 
Schriften geraubt und ſpäter für ſchweres Geld zurückgegeben, 
viele Vornehme hingerichtet, drückende Steuern auf Reiche und 
Arme gelegt (350(46) v. Chr.). Fortan wurzelten in Aegyp— 
ten und Phonikien Haß und Rachegefühl ſo tief, daß bei dem 
erſten günſtigen Anlaß ein Umſchlag der Dinge erfolgen mußte. 
Aeußerlich kehrten jedoch hier wie in andern Kreiſen des Reichs 
Ordnung und Ruhe einſtweilen zurück. Denn dafür ſorgten mit 
eiſerner Strenge in den obern Landen der allmächtige Eunuch 
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Bagoas und in den untern, namentlich von Hellenen bewohnten 
Gegenden Vorderaſiens, der Buſenfreund bed regierenden Oberhof- 
meifters, Mentor aus Rhodos. Derfelbe hatte nach mancherlei 
Glückswechſeln und Abenteuern als Führer Hellenifcher, für Aegyp= 
ten und Phönikien geworbener Soldfnechte zuerft in Sidon durch 
Verrath, darauf bet Pelufion und Bubaftos durch Lift, Tapfer— 
feit und Kriegskenntniß weſentlich für den glücklichen Ausgang des 
Feldzugs gewirkt und durch perfönliches Verdienſt die Gunft des 
Bagoas, welchem er in Bubaftos das Leben rettete, für immer ge— 
wonnen. Beide Männer, gleich ehrgeizig, falſch und bochaft, 
blieben von jetzt an unzertrennliche Freunde und Amtögenoffen ; 
der Gine förderte, ohne fich felbft zu vergeflen, die Wünſche und 
Abfichten des Andern. Leicht gewann daher Mentor mit Bei— 
hülfe des allmächtigen Raths vom Großkönig bie Rüdfehr des 
wegen menterifcher Umtriebe geflüchteten Bruders Memnon und 
feines Schwagers, des frühern Satrapın Artabazos. Beide 
Männer hatte das Unglück gebeffert; fie blieben fortan Perſien 
treu, welches nad) Mentors Tod (um 336 v. Chr.) an Mem- 
non einen eben fo zuverläffigen als Eugen und entichloffenen 
Beldherrn gewinnen follte, 

Inzwiſchen befeitigte Bagoas, auf unumfchränfte Gewalt ge= 
richtet, durch das Gift eines Arztes feinen wollüftigen und graus 
famen Herrn, Artarerres Ochos, und die älteren Söhne bef- 
felben, erhob den Züngften, Arfes, zum Nachfolger (333 v. Gb.) 
und bereitete biefem zwei Jahre fpäter (336 v. Ch.) aus Furcht 
vor Strafe des entdeckten Verbrechens wiederum ein gewaltthätt= 
ges Ende. Daffelde Loos hatten die Kinder des unglücklichen 
Fürften, mit welchem die gerade Linie des königlichen Achäment- 
denhauſes erloſch. Die Nachfolge ging daher auf den Abkümm- 
ling eines Seitengefchlechts über, auf DareivsKodomannog, 
den Sohn des Arfames, Enkel des Oftanes, welcher ein Bruber 
bed zweiten Artarerres (Mnemon) war; die Mutter, Si— 
ſygambis, fol ebendeſſelben Schwefter gewefen fein. Das Volt 
und viele Outgefinnte des Adels freuten ſich über die Wahl; denn 
Dareios war ein veblicher, durch Schönheit und Muth ausge— 
zeichneter Mannz im Aufruhr der Kaduſ tier, eines Friegerifchen 
Bergvolls am Südweſtrand bes Kaspifchen Meeres, Hatte er unter 
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Artarerres Ochos im Zweikampf ben kecken Forderer getödtet 
und Perſiens Waffenehre gerettet. Auch betrachtete man als gute 
Borbebeutung, wenn ber verfchmißte, blutbefleckte Obrifthofmeifter 
Bagoas genöthigt wurde, den Giftbecher, welcher wiederum dem 
neuen Herrn beftimmt war, felber zu leeren. Den, vom Welten 
ber nahenden Gefahren und Verwicklungen aber war Dareios 
nicht gewachſen; es fehlten ihm dafür der Scharfblick des Staats— 
mannes und die Schnellfraft bed Feldherrn. Man gebrauchte die 
alten diplomatifchen Künfte, Geldbeftechung und demagogiſche Wüh- 
lereien, Mittel, welche an der Gefchicflichkeit und Kraft des Geg— 
nerd abprallen mußten. Statt die Makebonifche von Barme- 
nion und dem bald meuchlings befeitigten Attalos nach Afien 
übergeführte Vorhut (336 v. Chr.) durch einen ſtarken Schlag 
zu erdrüden, begnügte man fi; mit dem Kleinen Kriege, wel— 
chen der Rhodier Memnon nicht ohne Gefchieflichkeit leitete; 
ftatt Philipps Tod durch einen rafıhen Angriff der Europät- 
ſchen Küfte auszubenten und die Bewegungen der Aufftändifchen 
tatkräftig zu unterftügen, fpottete man am Hofe von Sufa über 
Aleranders unreife Jugend und blieb felbft dann ruhig, als 
jener nach den Siegen über heimifche und fremde Feinde offen 
für die morgenländifche Heerfahrt rüſtete. Was etwa da— 
wider gefchah, beſchränkte fich darauf, daß die Vorhut unter Bar- 
menion an die Aeoliſche Küfte bei Gryneion herabgebrängt, ber 
Landung des Feindes aber kein nachbrüclicher Widerſtand ent« 
gegengefegt wurde; denn der Rath Memnons, auf Make— 
donien den Angriff zw richten, wurde von dem Stolz umb ber 
Trägbeit verworfen. 

Alfo konnte Alerander im Frühling bes entfcheibenden 
Jahrs (334 v. Chr. — DI. 111, 3) ungeftört von ber Hofftabt 
Aegä innerhalb zwanzig Tagen längs der Küfte Seftos eel- 
chen, darnach auf hundert und ſechszig Kriegs und vielen Fracht- 
fchiffen die ſieben His acht Stadien breite Meerenge von Aby— 
508 überfchreiten,, die Abtheilung Parmentons heranziehen 
und nach feierlichem Todtenopfer auf den Trümmern Ilions 
durch die Beſitznahme von Arishe, Perkote, Priapos und andern 
Städten der Propontis den Feldzug eröffnen. Der erfte Zufam- 
menftoß geſchah in Myſien am Granikos (jet Kodſcha En), 
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deffen rechtes Ufer zwanzig taufend Neiter und als Rückhalt eben 
fo viele Fußfnechte, meiſtens Helleniſche Söldner , vertheidigten 
(11. Mat). Nach theilweife hartnädigem Miderftand erzwangen 
die Mafedonier zu Roß und zu Fuß den Uebergang, durchbrachen 
das Gentrum, darauf die weit ausgedehnten Flügel; das Fußvolf, 
mehr aus Schrecken denn Abficht bewegungslos, wurde zulegt um— 
ringt und größtentheild entweder niedergehauen oder gefangen. 
Alerander, welcher überall durch Tapferkeit geglänzt und im 
Zweikampf des Großkönigs Schwiegerfchn, Mithridates, erlegt 
hatte, ehrte die gefallenen Waffengenoffen durch feierliche Beſtat— 
tung und auf andere, außerordentliche Weiſe; fünf und zwanzig 
Getrenen oder adeligen Hetären mußte Lyſippos cherne 
Standbilder in Dion fegen, die Eltern und Kinder der übrigen 
neunzig Todten erhielten für immer Befreiung von Frohndienften, 
Grund-, Vermögens- und Ginfommenfteuern; dreibundert Har— 
nifche Famen als Ehren- und Siegespreis nad) Athen mit der 
Inſchrift: „Alerander und die Hellenen mit Ausnahme der Lafe- 
dämonier von den Barbaren, fo Aſien bewohnen. ” 

In der That vechtfertigte der Ausgang die ftolze Botfchaft ; 
benn theild brachten Gewalt, theils Freiwilligkeit den ganzen Kü- 
ftenftrich Vorderafiens zum Abfall. Sardes, Ephefos, Mi: 
let wurden nach fchwachen, Halikarnaſſos nah ftarfem, 
von Memnon geleitetem Widerftand befegt, überall die heimi- 
ſchen Gefege, Sitten und Verfaffungen für die Lyder wie für 
bie Hellenen und Karer bergeftellt, die alten, unter Perſien 
im Ganzen mäßigen Abgaben und Leiftungen entweder beibehalten 
oder auch gemindert, Recht und Gigenthum gefichert, bei etwaigen 
Zuſammenſtoß verjährter Parteien in den größern Städten die 
Demofraten begünftigt, Freiheit und Unabhängigkeit der Hellenen 
in Aufrufen und ihnen entfprechenden Handlungen als Hauptzwed 
ber Heerfahrt bezeichnet, den meuen Ober und Unterftatthaltern, 
meiſtens Mafedonifchen Stabsoffizieven, Wachfamkeit und Strenge 
in militärifchen, Milde und Rücficht auf übliche Landesfitte in 
bürgerlihen Dingen anempfohlen, geleiftete Dienfte auf das Frei: 
gebigfte belohnt, Tempel, Gapellen, Orakel: und Wallfahrtsorte 
in ihren Rechten, Gütern und Zinfen nicht nur geſchirmt, fondern 
auch gefördert, durch prunkvolle Feſte und Spiele geehrt, Gefan- 


Das Makbedoniſch⸗Helleniſche Seltalter von 336—281 v. Eh. 329 


gene größtentheild entlaffen, nur Hellentfche Soldfnechte, als welche 
wider ihr Vaterland und den Beſchluß deffelben gekämpft hätten, 
einftweilen nah Makedonien gebracht und zu allerlei gemein= 
nützigen Strafarbeiten verurtheilt, endlich troß der Ginrede Par— 
menions fämmtliche Geſchwader der Kriegs- und Ueberfahrte= 
flotte nach dem Fall Milets aufgelöft und nur etliche Schiffe 
für die Verbindung der Lagerpläge im Dienft behalten. 

Diefer kühne, bei dem erften Blick Teichtfertige Schritt gefchab, 
weil man theil3 dem Feinde zur See fich nicht gewachſen fühlte, 
tbeild dem Heere die „hölzerne Brücke“ vauben und fein Selbit- 
gefühl verftärken wollte, vor allem aber den feldberrlichen Grundfat 
begte, daß durch planmäßige Beſitznahme des Küftengebiets 
die gegneriſche Seeherrſchaft unſchädlich gemacht werde. Geld— 
mangel galt dabei nur als Vorwand, um die vielfachen Bedenk— 
lichkeiten, welche eine ſo entſcheidende Maßregel trafen, im erſten 
Anlauf zu beſeitigen.?s) So bewegte ſich denn langſam und 
beinahe ohne Wiederftand das Hauptheer längs der Seeküſte über 
Karien, deffen Bollwerk Halikarnaſſos gefchleift wurde, 
nad) Lykien und Pampbylien bis gen Side (Winter 334—333 
v. Chr.), Überftieg nordweſtlich einfchwenfend die Taurosgebirge 
Piſidiens und erreichte nicht ohne hartnädigen Kampf bei den 
Baften von Sagalaffos die Ebene Groß-Phrygiens, wo— 
hin bereits Abtheilungen von Sardes und Halifarna fjos 
aufgebrochen waren. Kelänä, Gordion, wo Alerander ben 


263) Arrian. 1,20. „Erw (Artkavönos) arrarösar To vau- 
TIRoy Yprudrwy Te dv TO TÜTE Anupia xal Ana 00x asLöuayDv 
ip@v TO aurod vauıızoy ve Hepsıma x. T. 2.“ Diod. XVII, 23, 
„RaTEIUgGE Tb vauımdy mAnv ÖAlyev veur, als EXPFTO TpOs TI 
TapaAOmÄTY Toy TOAtopantizov bpyavoy.“ Nach etlichen Berichten, 
wird beigefügt, fei es geichehen, um bei nahender Entſcheidung des 
Landfrieges jede Ausficht auf Nüdzug abzufchneiden. Mit der Eühnen 
That ded Gortez oder jelbft Wilhelms des Grobererd darf man 
die aus andern Veweggründen, ſtrategiſch-finanziellen, nidt 
moralifchen, bervorgegangene Handlungsweife des Mafedoniers 
keineswegs vergleichen. Es lag gar keine Romantik darin, war über- 
dieß eigenfinnig und unverftändig, wie Memnons Abſtecher beweist. 
Alerander hatte bier und bei andern Gelegenheiten mehr Glück 
ald Einſicht. 
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fchickfalsuollen Knoten am Wagen des Sagenkönigs Midas und 
feines Vaters Gordiod mit dem Schwerte löste, darauf Ankyra 
(Angora) im Galaterlande gewährten Standlager für weitere 
Unternehmungen. Diefe ficherten, hanptſächlich durch den An— 
ſchluß Baphlagontens und Kappadokiens bis über ben 
Halys hinaus die nördliche und weftliche Seite des im Mittel- 
punkt Vorderaſiens aufgeftellten, über die meiften Küften deſſelben 
gebietenden Heeres. Es Eonnte daher ohne weſentliche Gefährdung 
der hier gewonnenen Grundlage (Dperationsbafis) ben zweiten, 
angreifenden Feldzug (Herbit 333 v. Chr.) eröffnen, die Kili— 
kiſchen, ſchwach vertheidigten Klaufen oder Pforten erftürmen, 
Zarfos, wo ber König von ſchwerer Krankheit durch bie Kunft 
des Leibarztes Philipp raſch genas, 26) und andere Pläge des 
genannten Küften- und Gränzlandes beſetzen und fich den riefen- 
haften Anftrengungen bes Feindes für einen großen, wo möglich 
entjcheidenden Feldfireit entgegenwerfen. Die kecke Vernachläſſigung 
der Flotte nämlich war für die Makedonier nicht ohne fchlimme 
Folgen geblieben; denn Memnon, zum Großadbmiral und Ober: 
ftatthalter fämmtlicher Küftenlande ernannt, hatte mit Umficht und 
Kraft eine Rücken- und Seitenbewegung, welche den Krieg mög— 
lichſt nach Europa hinüberfpielen follte, bewerkftelligt, Chios, 
Lesbos nach ber Grundlage des Antalkidifchen Friedens 
von neuem gewonnen, Tenedos und die Kykladen für ben- 
felben Schritt vorbereitet, durch Unterhandlungen, Geld, Schiffe, 
bie Mißvergnügten bes Hellenifchen Feſtgebiets, namentlich den 
Spartiatenfönig Agts IL, zum thätigen Eingreifen in den Gang 


m. 


264) Das einfache, durch den Augenzeugen Ariftobulos beglau- 
bigte Bactum der von Drangfalen (Strapazen) herbeigeführten Fieber— 
Erankheit (Arrian. I, 4) wurde bald ausgeſchmückt durch das Flußbad 
im Kybnos, die Heilung durch romantische, anf den ehrlichen Arzt ges 
richtete Perferumtriebe. Wie konnten letztere, abgefehen von dem gra- 
den Charakter des Dareios mit ben frühern und fpätern Friedens» 
anträgen deſſelben beſtehen ? Selbft der redfelige und zum Wunderbaren 
neigende Diodor XVII, 31 ſchweigt davon. Plutarch im Leben 
Aleranderd G. 19 und Gurtius V, 6 folgen dagegen ber mehr 
romantifchen Weberlieferung. Diefe Außerte felbft im Mittelalter auf 
bie Todesart Friedrichs J. eine zurüdgreifende Kraft. 
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der Dinge beftimmt, wie denn auch fortan auf dem Tänariſchen 
Borgebirge eine rührige Werbanftalt für Perfifchen Sold errich- 
tet wurde, endlich einen nachbrüdlichen Zug gen Chalkis und 
Euböa vorbereitet, um dadurch der gährenden Volksſtimmung in 
Böotien und Attika Luft zu machen. Da bdurchfchnitt ein 
plöglicher Tod die wohl berechneten Plane des Rhodiers (333 
v. Ch.); feine Nachfolger Pharnabazos und Autophraba= 
tes befaßen weder hinlängliche Einficht noch Charakterſtärke, um 
bie großartigen Entwürfe durchzuführen; alles geichah vereinzelt, 
bald und daher unglücklich; bald kehrten die Abgefallenen zum 
Gehorfam gegen Alerander zurüd, welcher ſich überbieß im 
Aufrufen und Thaten ald den Hort des Hellenenthums gegenüber 
ben Barbaren barzuftellen wußte. Dafür gab der Feind felber 
Gelegenheit. 

Dareios nämlich zog mit dem Reichsaufgebot von mindeſtens 
einer halben Million Streiter aus den Guphratlanden gegen Ki— 
likien heran, hatte aber nicht mehr Zeit, die von den Mafedoniern 
bereits befegten Bälle ded Amanosgebirged zu erreichen; unbes 
fonnen breitete fich die Heeresmaffe von Reifigen und Fußknechten 
in ber Heinen, ringsum von ber See und von Bergen umfchloffe 
nen Ebene des Iſſiſchen Meerbufens aus. Davon benachrichtigt, 
rücte fogleih Alerander von ben füblich gelegenen Päſſen, ben 
fogeheißenen Syrifchen Pforten, nordwärts vor bis an den Pinaros- 
fluß und begann nach kurzer Raft den Angriff. Schon wich der linke, 
bis an die See ausgedehnte Flügel dem feurigen, wisderholten 
Stoß der Perfiichen Reiterei, ald der König troß ber von ben 
Hellenifchen Söldnern entwidelten Tapferkeit die Mitte durchbrach 
und bei der jähen Flucht des überrafchten Schah8 in ber ganzen 
Linie einen vollftändigen Sieg gewann, Was nicht fiel — man 
fpricht von Hunderttaufend Todten — wurde zerfprengt oder ges 
fangen, ein Loos, welches Dareios' Mutter, Siſygambis, feine 
Frau, zwei Töchter und ein unmindiger Sohn hatten. Den nach 
Damaskus gevetteten Schat gewann mit der Stadt etliche Tage 
fpäter Parmenion; groß war die Beute an goldenen und fil- 
bernen Gefchirren, koftbaren Teppichen und anderm Geräthe (An— 
fang Novemberd 333 v. Chr.). Stolz lehnte der Sieger ben 
zweimal gebotenen Frieden und ben Beſitz Vorderaſiens ab, er 
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oberte, immer auf die Küften gerichtet, Syrien (das hohle), 
Paläſtina, Phönikien, deſſen Vorderſtadt Tyros nad 
ſiebenmonatlicher, durch Tapferkeit und Kunſtgeſchick ausgezeichneter 
Vertheidigung fiel (Juni — Hekatombäon 332 v. Chr.), den 
ſüdlichen Gränz- und Waffenplatz Gaza, einen nordweſtlichen 
Strich Arabiens, zuletzt ohne erheblichen Widerſtand Aegyp— 
ten. Denn die Perſiſche Unduldſamkeit hatte hier ſeit Menſchen— 
altern einen national-religiöſen Haß entzündet, welcher dem 
frommen, aber aufgeflärten und kirchlich Giegfamen Zögling bes 
Ariftoteles mehr als Waffengewalt nützte. Denn überall 
fchonte und ehrte er des wunderlichen, ftarrgläubigen Nilvolks 
Gulte, Sitten und Ginrichtungen, baute in der neuen, von ihm 
für die Brüde zweier Welttheile beftimmten Bflanzftabt Aleranz 
drien (Mlerandreia) Tempel und Altäre Hellenifchen wie Aegyp— 
tischen Göttern, 265) opferte in Memphis dem Apis und unter- 
nahm theild aus Wißbegier und edler Abentenerei, theils um 
einen Hauptgott zu ehren, den befchwerde= und gefahrnollen Zug 
nach der Dafe von Siwah, welche den Tempel des Ammoni— 
hen Zeus und fein weit verziweigtes Orakel beſaß. Etwa über 
zwei Teutfche Meilen lang und nirgends über eine halbe Meile 
breit, prangte und prangt die Infel des Sandmeers von Palmen, 
Dliven= und Dattelmäldern, Wieſen und Fruchtfeldern; unweit 
den Tempel fprudelte der Sonnenquell, berühmt durch die Wechfel 
des Wärmemeſſers, welcher Abends 60 Grad, Mitternachts 100 
Grad, Morgens 80 Grad, Mittags 40 Grad bietet. Das feinfte 
und reinfte Salz bildete gegenüber Aegypten für die Opferhand- 
lung den Hauptgegenftand des Verkehrs. Der Zug ging von 
Memphis längs der See an 1,600 Stadien (etwa 40 T. 
Meilen) gen Barätonion, fenkte fih dann ſüdwärts durch bie 





265) Arrian. IH, 1. „war Edokev aut) © Ypos Karkıaros 
urigar dv are now xal yavkodar Gy ebdalnova nv nom. Bol. 
über die Dertlichkeit der Orient und Oceident verbindenden Hellenen- 
ftadt Strab. XVII, 1. Plut. Alex. c. 26 und Diod. XVII, 52, 
Eine Hauptftraße durchfchnitt die, einem ausgebreiteten Kriegöffeide 
(Shlamys) Ähnliche Stadt. Bei dem Abſtecken der Linien gebrauchte 
ber fehlenden Kreide Mehl, worin die Seber fünftige Fülle 
erblidten. 
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Wüſte unter unfäglichen Beſchwerden und Gefahren, welche end» 
lich ſtatt der irre gewordenen Führer das fichere Geleit etlicher 
Raben, dem Apollon geheiligter Vögel, endigte. Die Rückkehr 
geſchah nach etlichen Berichten auf demfelben, nach andern auf 
einem kürzern Wege, jedenfalld in den Wintermonaten (332 auf 
331 v. Ch.), welche wegen der hin und wieder eintretenden Re— 
genfchauer faft allein einer Gefellfchaft von etlichen Laufenden die 
Reife durch waſſerloſe Wüften möglich machten. 

Wohl mochte Alerander, vom Ammonifchen Zeus durch 
die Priefterin ald Sohn begrüßt und gegenüber dem Volksglauben 
gleichfam gefeit, der Wunder des Nilthals fich Länger zu freuen 
gedenken und perfönlich die neuen Schöpfungen auszubauen wün— 
ſchen, aber die Kunde von den kriegeriſchen Anftalten des Feindes 
trieben ihn rückwärts gen Dften. Kaum hatte er daher bie 
Schwierige Verwaltung Aegyptens geordnet, bie Friedensämter 
theild Eingebornen, theild Dellenen und Makedonien nach dem 
Grundſatz wechjelfeitiger Ueberwachung verliehen, auch binlängliche 
Wehrmannſchaft unter verläßlichen Führern in den größern Städten 
zufammengezogen, als der Aufbruch von Memphis gen Alten 
geboten und raſch ungefähr in der Richtung des frühen Weges 
über Pelufion, die Wüfte, Gaza und Tyros vollzogen wurde 
(Frühling). Um die Mitte des Heumonats ftand das Heer bei 
Thapfafos am Euphrat und überfchritt den Strom, welchen ber 
Beind nur beobachtete, ohne alle Gegenwehr auf zwei Schiff: 
brüden, da wo fpäter die Stadt Zeugma erbaut wurde. Don 
bier ging nad) kurzer Raft der Zug langfam durch das fruchtbare 
Nord-Mefopotamien bis an den reißenden Tigris (Berf.- Pfeil), 
überfchritt dieſen etliche Tagemärſche nördlich Ninive (Moful) 
nicht ohne Beſchwerde und Gefahr in der Gegend des heutigen 
Jezirah, bewegte ſich darauf den Strom rechts, die Gebirge der 
Gordyäer (Kurden), Abſenker des Armeniſchen Tauros, Tinte, 
ſüdwärts durch das Land Athur, ſchöpfte aus der günſtig ge— 
deuteten Mondfinſterniß des 20. und 21. Herbſtmonats neue Bürg— 
ſchaft des Sieges und erblickte am 30. beim Ueberſteigen einer 
Hügelreihe den Feind in der großen Ebene von Gaugamela, 
welche ſich am linken oder öſtlichen Tigrisufer zwiſchen Arbela 
und dem nur theilweiſe an der rechten Stromſeite einſt gelegenen 
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Nintve (Ninos, Moful) ausdehnt. In unüberfehbaren Reihen 
ftand er da, nach Gtlichen eine Million Fußſoldaten, 40,000 
Reiter, 200 Sichelwagen und 15 Glephanten, nad) Andern 
800,000 Fußfnechte und 200,000 Reiter ftart, Wenn man bie 
Hälfte annimmt, bleibt dennoch der Webertreibung genug, zumal 
Alerander nur 40,000 Fußfoldaten und 7,000 Reiter ent= 
gegengefeht haben foll. 266) Das größte Staunen erwedt aber 
die Unbedachtfamfeit beider Feldherrn, welche weniger einem Flaren 
Plan als dem abenteuerlichen Triebe und Glauben an blinde 
Zufälligkeiten gehorchen. Der Perſerkönig hatte nämlich den koſt— 
baren Aufenthalt des Gegners in Phönikien und Aegypten ver 
abfaumt, die umfichtigen und kräftigen Angriffsunternefmungen 
Memnons weder unterftüst noch mit einigem Nachdruck fort- 
gefett, eben fo wenig die Vortheile der anfänglichen Seeherrichaft 
benugt und noch weniger für eine namhafte Vermehrung ber 
Hellentfchen Soldknechte und Reifeläufer geforgt. Der Athener 
Charidemos empfing vielmehr für den Fugen Rath, mit einem 
mäßtg großen, aber möglichit eingeübten und waffentüchtigen Heere 
angriffsweife zu verfahren, Ungnade und Tod, Man befchloß 
alfo, durch die Maffen zu fiegen und den Feind, wenn er von 
den Küften in das Innere vorgedrungen fel, mit einem Schlage 
zu erdrüden; man wählte und richtete dafür felbft durch Abtragen 
etficher Hügel, durch Wolfsgruben und Verhaue das Schlachtfeld 
ein, that aber nichts, um den Anzug durch die zahlveiche Reiteret 
zu beunruhigen, die Flußübergänge und fpäter die Gebirgspäfle 
zu vertheidigen. Im Gegentheil räumte die Vorhut unter Mazäos 


266) Vol. über die Zahlen Arrian. MI, 8, wo bie erſte An- 
gabe der Perſiſchen Streitkräfte, und Diod. XVII, 53, wo bie zweite 
etwas ſchwächere erfcheint. Plutarch Alex. 31 und Gurtius IV, 9 
flimmen ungefähr mit dem leßtern für eine Million überein. Das 
alles ift lächerliche Prahlerei, antiker Bülletinftyl. Wie konnten folde 
Maffen, welche doch Tage, ja, Wochen lang bei einander biieben, be= 
ftehen? Gine halbe Million Reichsmilizen und Landfturm bleibt für 
den Perſerkönig immerhin übrig, während der Mafedonifche neben dem 
bezeichneten Kernvolk noch allerlei unvegelmäßige Truppen aus den 
Gontingenten der neuen Unterthanen heranführen mochte. Das Tiegt 
in den Verhältniſſen, wenn auch nicht ausdrücklich bezeugt. 


Das Maledoniſch⸗Helleniſche Beitahter von 336—2819.66. 335 


ohne Widerftand die eingenommenen Stellungen und begnügte 
fi damit, Dörfer und Höfe jenfelt des Tigris ohne befondern 
Erfolg zu verbrennen. Die Makedonier oder vielmehr der 
tofffühne König bandelten eben fo Teichtfertigz ohne den Befit einer 
feften Grundlinie (Bafis), im Nüden und auf ben Seiten gäh— 
rende Bölferfchaften, fetten fie über zwei reißende Ströme und wag— 
ten eine enticheidende Schlacht, deren unglücklicher oder auch nur 
ſchwankender Ausgang allen Beteiligten Verderben gebracht hätte, 
ga, Alerander wollte bei dem erften Anblid des Feindes ſo— 
gleich die ermatteten Krieger in ben Kampf führen, überzeugte 
ſich jedoch von der Nothwendigkeit einer kurzen Raft, um, wie es 
Parmenion dringend -empfohlen hatte, theild den Soldaten 
einige Sammlung frifcher Kraft zu bereiten, theild die weite 
Wahlſtatt nothdürftig durch leichte Schaaren unterfuchen zu Taflen. 
Der Anſchlag eined nächtlichen, wahrfcheinlich glücklichen Ueber— 
falls wurde dagegen entjchieden abgelehnt; „man wolle, mußte 
Parmehion hören, den Sieg nicht erftehlen.” — Diefer wurde am 
eriten Weinmonat von den Mafedoniern mit genauer Noth Hauptfäche 
lich dadurch gewonnen, daß der todesmuthige König am ſchwer bes 
drängten rechten Flügel keilförmig mit ben kühnſten Reitern in 
bie Perfiiche Mitte einbrach, hier den tapfern, aber von plößlichem 
Kleinmuth befallenen Dareios zur Flucht nöthigte, welcher bald 
ganze, bisher ausdauernde Heertheile in der größten Verwirrung 
folgten, und zulegt den Linken Flügel unter Barmenion nad 
einem mörberifchen Gefecht mit Perfiichen, Indiſchen und Parthi— 
fchen Reitern von feiner gebrüdten, faft hoffnungslofen Lage bes 
freite. 257) Fortan Töste fich alles nach allen Seiten hin zu 








267) Sprengung des Centrums duch Alerander erfier Moment, 
Arrian. M, 14. „zart Gonep EuBoAov nomaas is Te Innou Tig 
Erarpın nis aa Ts Parayyos .. rs dpöuw re wat Aadayıs wg Ent 
adroy Aapstov...“ Sprengung des rechten, auf Parmenion an- 
drängenden Flügels zweiter Moment, Arrian. HI, 15. „ent 

&has 6 oly 7y Inno rov Eralpımv ins Em! ıo dekıay ray Bap- 
Bapwy Tıya Öpöuo x. 7. A.“ — Mie Alerander bis an den Lykos 
folgen und am nächſten Tage (2. Det.) dennoch Arbela (600 Sta- 
bien, 12 Meilen von Arbela entfernt) beſetzen konnte, bleibt uner- 
Hörlih. Arrian verwechielte, ſcheint es, den Lykos (Zab) an der Ar- 
menifchen Gränge mit dem, ſüdlich Arbela fließenden Kapros (Zabatus). 


336 Das Makebdoniſch⸗Helleniſche Beitalter von 336— 281 v. Ef. 


wilder Flucht auf, von den Siegern hart verfolgt, ſchaarenweiſe 
gefangen oder niebergehauen, wie denn Alerander perfönlic) 
bis an den Lykosfluß (Zab) nachleßte, von bier Arbela erreichte, 
das Foftbarfte Geräthe, den Wagen, Schild und Bogen des un— 
glücklichen Nebenbuhlers erbeutete. 

Mit wenigen Heerestrümmern, namentlich der tapfern Leib— 
wache, entkam biefer über die Gebirge gen Efbatana in Mes 
dien, nach Ablauf des erften Schreckens für neuen Widerftand zu 
rüften, Allein der war bei der Größe bes Verluftes und der 
kräftigen Schnelligfeit ded Gegners bald. unmöglich; denn find 
auch nicht, wie die lügenhaften Berichte melden, 300,000 Berfer 
gefallen und noch weit mehr in Daft gerathen, fo ift doch un— 
zweifelhaft die Einbuße an Menfchen, Geräthe, Koftbarfeiten, 
Roſſen, Saumthieren, Kamerlen und Glephanten außerordentlich 
geweſen, die Irauerfunde von der Niederlage und Flucht bed 
DOberhaupted lähmend geworden. Haben anbdererfeitd bie Mafe- 
bonier, welche theilweife, 3. B. gegenüber den Panzerreitern der 
Skythen, die hartnädigfte Abwehr fanden, ficherlich mehr denn 
hundert Todte gezählt, fo Fonnten die Lücken bei der völligen 
Auflöfung des Beindes Leicht ausgefüllt, die Begierden durch ben 
Neichthum der Beute zu dem Außerften Umſchwung des Eifers 
geweckt und gefpannt werden. Dafür wirkte denn auch bie blut- 
loſe Beſitznahme Babylons, wo Herr und König dreißig Tage 
lang in aller Ueppigkeit und Fülle jchwelgten. Die freie Reli— 
gionsäbung, von der Perfifchen Unduldſamkeit bisher nicht 
neftattet, machten Volk und Große dem neuen Herrn geneigt. 
Denn derjelbe wußte fi) bier wie anderswo in des Landes Art 
und Weife mit Hellenifcher Gewanbdtheit hineinzufinden, Waffen- 
und muſiſche Tonfpiele dem altorientalifchen Prunt und Sinnen- 
figel beizufügen; der Baal (Belus) wurde wie in Aegypten 
Zeug: Ammon und Zfis-DOfiris friedlich an die Seite der 
heimifchen Gottheiten geftellt, die Priefterfchaft der Mager und 
Chaldäer ald Werkzeug des Aberglaubens und ber Maflen- 
beherrſchung bei jedem Anlaß begünftigt, dabei aber durch treue 
und gehorfame Militärwache etwaige Regung ded nationalen 
Unabhängigkeitögefühls im Keime erftidt, überhaupt bei allen 
Sortichritten dafür Sorge getragen, daß die herfümmliche Satra= 
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penwirthſchaft blieb, jedoch ihren etwaigen, bem Oberhaupt 
gefährlichen oder nur machtheiligen Stachel verlor. Die Mili- 
tärgemwalt des Oberftatthalters nämlich wurde abgetrennt und 
einem befondern Truppenbefehlshaber übergeben, die bürgerliche 
Verwaltung dadurch befchränft, daß ein eigener Nentmeifter 
bie Steuern und Abgaben einzog und berechnete, endlid die Sa— 
trapie hinfichtlih der Gränzen oft gemindert, immer aber ent= 
weder nur Mafeboniern und Hellenen oder Eingebornen übertragen, 
welche durch Untreue und Verrätherei eine Bürgfchaft ihres fünf- 
tigen Wohlverhaltens gegeben hatten. Denn der glücfliche Er— 
oberer belobte zwar bin und wieder ftandhafte Diener des Gegners, 
nahm aber in den Handlungen darauf feine Rückſicht; bie 
eingebornen Gehülfen feines neuen Reichs mußten ein böfes Ge— 
wiffen als Geifelichaft darbringen und um der Zufunft willen 
mit der Bergangenheit entichieden gebrochen haben. Dazu kam 
gegenüber den neuen Unterthanen allmählich die Annahme des 
einheimifchen, gewohnten Hofftants und Hofprunfes, während 
im Feldlager und vor den Soldaten das fchlichte, einfache König- 
thum galt, aber mit ber Zeit auch von feinem morgenländifchen 
Begleiter mancherlei, felbft unbewußt, annahm. 

Nach ſolchen Voranftalten, welche fich mehr und mehr zum 
Berfehmelzungsproceß des abend- und morgenländiſchen 
Weſens ausbildeten, wurde, könnte man ſagen, mit dem Kern des 
Heeres zu Roß und zu Fuß die große Jagd auf Dareios und 
trotzige Satrapen angetreten, nach zwanzigtägigem Marſch die 
Hauptſtadt Sufiana’s (Chuſiſtans) und kaiſerliche Winterreſidenz 
Suſa beſetzt, neben einem Schatz von 50,000 Silbertalenten 
und vielen Koſtbarkeiten die von Kerxes heimgeführte Erzſtatue 
des Harmodios und Ariſtogeiton wieder gewonnen und den Athe— 
nern zurückgeſchickt, 269) darauf nach dem Ueberſchreiten des Pa— 
ſitigris die tapfere Gebirgsvölkerſchaft der Urter durch kühne 
Stirn- und Seitenangriffe aus den Päſſen verdrängt, auf dieſelbe 
Weiſe der Sufifche Fels oder die Sufifche Pforte nad helden⸗ 


268) Arrian II, 16. Hier iſt das unerklärte, „ob hanpav 
zöv Eddavduwv tod Bwpod“ umzuändern in: „ol nanpay av Eu- 
pnevidwv Bwuod‘“ Mol. Thuk. I, 126. 

Kortüm, Griehifge Geſchichte. IL Band, 22 
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müthiger Gegenwehr den Perfern unter Ariobarzaned entriſſen, 
Perfepolis (Paſargad), das Hauptziel der Fahrt, ohne erheb- 
lichen Widerftand beſetzt (in der fetten Hälfte Jänners 331 v. Ch.), 
dennoch aber fhonungslos mit Raub, Brand und Mord erfüllt, 
die ungeheure Beute an Gold und Silber, welde man bier und 
in der füdöftlich gelegenen, älteften Hauptftadt, BPafargabd, fand, 
teils verschenkt, theils zurückgelegt, darauf durch kleinere Streif- 
züge die „Landſchaft“ (Fars) eintweilen zum Gehorfam ge= 
bracht und endlich der Kaiſerpalaſt in Perſepolis als Sinnbild 
der Reichseinhett und, um gegenüber Kerres dad Wiedervergel- 
tungörecht zu üben, meiftens mit kaltem Blut den Flammen über- 
geben. Für die Befchönigung des Freveld hat man fpäter im 
Gefühl der Neue augenblickliche Leidenfchaft, welche Wein, Hoch— 
muth und wildes Gelage geweckt hätten, erfunden, ja, bie Schuld 
auf die ſchöne Buhldirne Thais aus Athen abgeladen. Umfonft 
hatte Barmenton, ber alte, biedere Feldherr, vor der Miſſethat 
gewarnt; man zerftüre ja, anderes zu gefchtweigen, fein eigenes 
Gut, und was würden die Perfer und Angehörigen derſelben 
fagen 2269) Der König war aber bereits fo hochmüthig und maßlos 
geworben, daß er felbft zum Aergerniß der alten Soldatennaturen 
von der Vaterfchaft des Ammonifchen Zeus redete und bei den 
gemeinen, fehr abergläubigen Mafedoniern Annahme der wunder 
lichen Heroenehre fand. 

Jedoch das friſche Feld- und Lagerleben zerſtreute bald einft- 
weilen die eben ſo lächerlichen als gefährlichen Grillen. Denn 
nach viermonatlicher Raſt geſchah, indeß hinlängliche Beſatzungen 
zurückblieben, der Aufbruch für die Verfolgung des Dareios 
und ſeiner Getreuen (Maianfang 330 v. Ch.). Für jenen war 
aber die koſtbare Zwiſchenzeit meiſtens unbenutzt vorübergegangen; 
ihn hemmten Unſchlüſſigkeit, Kummer, Mißtrauen, ſelbſt aufwach- 


— — —— — 





269) Arrian II, 18, welcher von der Bewunderung Aleran- 
bers hier abläßt und bemerkt: „arA' oUd’ duol doxel obv vo dpauaı 
roord ya Adckavöpos x. 7. A.“ Droyfen, Alerander ©. 248 
findet dagegen aus unbefiegter Ergebenheit an feinen Helden alles in 
Ordnung. — Die in den Schaßgewölben von Perfepolis und Pafar- 
gad gefundenen Summen gibt Diod. XVII, 71 auf zwölf Myriaden 
Talente an. (!) 
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fender Verrath; unthätig ſaß er zu Ekbatana (Damaban), 
die Unternehmungen des Feindes abwartend, Als nun biefer 
raſch nahete und das Gränzland Baratafene nad zwölftägi— 
gem Marſch befehte, änderte der unglüdliche Zinft den Plan des, 
MWiderftandes und zug mit bem Fleinen, täglich abnehmenden Heere 
durch die .Raspifhen Pforten (den hentigen Sirdar- und 
Kawerpaß auf ber Strafe von Teheran nad) Damghan (Defatom- 
pylos) mordoftwärts, Baktrien zn erreichen. Hart drängte 
Alerander, welcher die Mediſche Hauptftabt für den Mitiel- 
punft der von Perſis herbeigeholten Schäge unter Harpalos 
beſtimmt hatte, den Flüchtigen nach. Die Kunde, Beſſos, Satrap 
Baktriens, babe in Verbindung mit andern Großen den Da— 
reios abgefegt und in Feſſeln gefehlagen, beichleunigte den Zug. 
Tag und Nacht ging er mit etlichen Reiter und Fußvolksſchaaren 
über Gebirge, Moorgründe, Wüfteneten, Waldungen ; Pferde und 
Menfchen ſanken um, der König aber verfolgte, eifernen Willens 
und Leibes, das flüchtige Ziel, machte bisweilen täglich zehen 
und mehr teutfche Meilen, um wo möglich den Gefangenen zu 
befreien. Aber es war zu fpätz die Verräther fügten Mord ber 
Untreue bei; auf dem Wege vom heutigen Damghan nad Bak⸗ 
trien wurde der letzte Schah oder Kaiſer Alt-Perſiens von 
feinen menterifchen Verwandten erſchlagen, von Alexander, 
welcher hier menſchlich fühlte, aufrichtig beklagt, auf ſeinen 
Befehl gen Perſepolis in die Ahnengruft abgeführt (Heum. 
Hefatombäon). 270) 

Der Mafedonifche Nachfolger und Erbe, jet ohne recht— 
lichen Nebenbuhler, hatte in der Immerhin noch ſchwierigen Lage 
zwifchen zwei Wegen zu wählen; ex konnte entweder, unbefümmert 
um theilweiſen Widerftand, die landſchaftliche (föberative) 
Entwicklung des erften Perſerreichs wieder aufnehmen und als 
gemeinſames Oberhaupt der zum Heerdienſt und zur Steuer ver= 
pflichteten Voͤlker regieren oder ein verbeflertes Gentralregis 


— — — — ——— 


270) Hauptſtelle Arrtan HI, 19, 22. „ANSSavöpos 82 To 
u2v ooua zo Aapelov &; Iläpoas Eneppe, Haar xeleboaz Ev rals 
Basiımais Irmars.“ Ueber die lehten Märfche und zugehörigen Dert- 
licheiten f. Mützell zum Gurtius V, 35. p. m 
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ment aufnehmen. In dem erften Ball betrachtete man bie Ans 
gehörigen, namentlich in den nord= und füböftlichen Gebieten, 
mehr als Schugbefohlene und Bundesgenoffen, melde 
ihre heimifchen Bräuche und Ordnungen beibehalten durften, in 
dem zweiten als unbebingte, auch in ihren Rechtöverhältniffen ab- 
hängige Unterthanen ohne eigenen Willen, mit Gut und 
Blut dem gemeinfamen Oberhaupt, dem Schah oder Kaiſer, 
preisgegeben. Derfelbe mochte dann Perſis, Medien, Ba— 
bylon, Phönikien und Aegypten ald begünftigte Giße 
uralter, wenn auch vielfach abgeftandener, Bildung in ihrem frühern 
Anſehen theils ſchirmen, theild durch neue Pflegeanftalten heben, 
ihnen gegenüber den rohen und meiftens auch armen Berg-, Jäger-, 
Aderbau= und Hirtenvölfern des Nord= und Südoſtens eine vor= 
nehmere Stellung einräumen. Diefe centralifirende Regie: 
rungsweife wurde von bem jungen Eroberer beliebt und zwar auf 
bie verfehrtefte Art. Er wollte nämlich, es mochte biegen oder 
brechen, wie in der eigenen, ausgezeichneten Berfönlichkeit, fo in 
ben ungeheuren Raum= und Nationalitätsverhältniffen Morgen= 
und Abendland, Hellenen= und Barbarenthum einigen, 
Eulte und Lebensart, Wiffenfchaften, Künfte und technifche Fer- 
tigfeiten für eine neue, werdende Welt des Raums und ber 
Gefittung verſchmelzen; er wollte dafür alle Mittel und Spann- 
federn, Gewalt und Güte, Krieg und Frieden, Waffen und Han— 
delsverkehr, geiftige und leibliche Kräfte, intellektuelle und ma— 
terielle Intereffen, aufrufen und benugen. 271) Die Hellenifche 
Sprache und Sitte follte dabei hauptfächlich ald Nebergangs- 
brüde und Bindeftoff dienen, das vornehme Perferfind und ber 


271) Blut. Ale. c. 47. „avanpdosı xat xuvwvia ärav 
dr eövolas xaraaımoesdar Ta npaynara vonikwv, 7 Bia x. . A 
— Eine Hauptftelle über das romantifch = weltbürgerliche Mif chſy⸗ 
ſtem der Culte, Sitten und Völker findet ſich bei Diod. XVII, 4. 
Neben andern abenteuerlichen Entwürfen dachte der König, heißt es, 
an großartige Verpflanzungen aus Europa nah Aſien und um— 
gefehrt „Org Tas neyloras Tmeipous Tais imyania al ralg 
Otnswgeory Eis A0lvyy OpOvotav Xal gUyyevıxıv Play Karaoınan 
%.T.r“ Wahrhafte Utopienplane, von einer entzündlichen Phan- 
tafie und weltbürgerlichen Philofophie erzeugt, dennoch aber durch das 
Glück begünſtigt. 
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gemeine Soldatenfnabe biefelbe Schule befuchen, die Hellenifche 
Kanzlei, von dem gewandten Krateros gewiflermaßen beforgt 
oder beauffichtigt, den diplomatifchen Dolmetfch darftellen, gleich 
wie der treue Bufenfreund Hephäſtion fich leichter in die mor- 
genländifchen Mobdegelüfte feines Föniglichen Herrn bineinleben 
konnte. Willig folgten auch meiftens die gelenten Großen bes 
Oſtens, durdy Vertrauen, Statthalterfchaften belohnt, nicht minder 
bie jüngern heimifchen Waffengefährten. Den Altern Mafe- 
donifchen Heerführern und dem gemeinen Kriegsvolk blieb es da— 
gegen ein Gräuel, wenn man die vaterländifche Mundart und 
Sitte ald roh verfchrie und in den Hintergrund fchob, um bie 
Sprache und Lebensart befiegter Völker anzunehmen. 8 bildete 
ſich mit einem Wort gemach eine milttärifche Nationalpartet 
gegen die politifch-weltbürgerliche aus, um fo fehroffer, 
je befchränkter ihre Mittel waren, benn letztere ruheten nur auf 
dem ftolzen Selbfigefühl der Waffenthaten und der heimifchen 
Volksthümlichkeit. So Fonnte der unnatürlihe Verſchmelzungs— 
proceß, welchem das Medium eines höhern, gemeinfamen Guts 
fehlte, die vielfachen Widerfprüche und Abneigungen nur durch 
äußere, mehr oder weniger materielle und mechanifche Mittel 
audzugleichen trachten. Dahin gehören bie bald für friegerifche, bald 
handelspolitiſche Zwecke geftifteten Pflanzſtädte, welche wie 
Alexandrien (Kabul?) am Indiſchen Kaukaſos (Parapamiſos), 
im Lande der Areier oder Arier (Herat?) und am Jarar— 
tes (Syr) im Skythengebiet (Turan) oaſenmäßig aus den Steppen 
dev Fremden bervorwuchfen. Eben fo wenig durfte man auf bie 
Länge bin von ben Wechſelheirathen erwarten, welche fpäter 
mit großem Prunf von Morgen= und Abendländern gefeiert wur⸗ 
den, und noch weniger von bem gegenfeitigen Austauſch geſell— 
ſchaftlicher Blößen und Gebrechen. Denn das neue Geſchlecht, 
welches Makedoniſche Derbheit und Pöllerei mit dem Ränke- und 
Liebefpiel morgenländifcher Höfe und ben Miteleten Hellenifcher 
Sophiſtik zu verknüpfen lernte, erbte gewöhnlich nur die Ge— 
brechen, nicht die Tugenden ber doppelten Stammeltern. Ihm 
fehlte die einfache, gaftfreie und patriarchalifche Hansfitte des 
Morgenländers, bie treue Biederkeit dee fireitbaren Make⸗ 
doniers und bie fchöpferifche, bewegliche Geiftesfraft des Hel— 
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lenen, das frifche, aus ber Mifchung herporgegangene Bolfsthum 
behielt von allen Stammmwurzeln etwas, was nicht zufammenhalten 
tonnte — die Berneinung. Dem erobernden Bildungd- 
träger der abendländifchen Welt fehlte bie wahrbafte Fackel — 
das Princip oder die Fahne eines neuen, verjüngenden Gedan— 
fens, mochte ihm die Religion, die Wiffenfhaft und 
Kunft oder veredelnde Sitte darreichen. Go haben in ber 
erften Bahn Später Chriftentbum und Islam, in der zweiten 
das Hellenenz, in ber dritten dad Germanenthum mit ihren 
jeweiligen Wortführern und Helden gewirft, Won dem allem 
beſitzen und entwideln bie Mafebonifchen Heerfahrten feit dem 
Tode des Dareios fo viel wie nichts; ihr Vertreter, groß ala 
Krieger und oft liebendwürbig ald Menfch, hebt keine Fahne, 
feinen beftimmten Plan und Gedanfen empor; er ift ein hoch— 
herziger Abenteurer, welcher zu zerftören, nicht aufzubauen weiß, 
für den Nachruhm glüht, aber die Wege, ihn zu gewinnen, eben 
fo wenig auffucht als kennt; feine nationale Verſchmelzungs— 
lehre ift ein riefenhafter, vom Baum philofophifch = fophiftifcher 
Scheinbildung gepflückter Irrthum, welcher die bitterften Früchte 
getragen hatz fein militärtfch=politifches Rathen und Tha- 
ten ift mehr romantifch=abenteuerlich denn feldherrlich— 
ftantsmännifch, daher mindeftend im gleichen Grade Gegen— 
ftand der poetiichen Sage als befonnen forfchenden Gefchichte, 
Denn leuchtende Blitzgedanken tauchen, ohne im Boden der 
Wirklichkeit Wurzeln zu fchlagen, in dem Meer der ebelften 
und niedrigften Leidenfchaften auf; dem Hellenen wird gefagt: 
„euch zu rächen, murde Perſien befehdet und zertrüm— 
mert!“, gleichzeitig aber fein Athemzug ber „Unabhängig= 
keit“ vergönnt; den Perfern und Morgenländern bringt man bie 
Lehre von ber abenbländifchen Gefittung und Milde, zündet ihnen 
aber den Reichspalaft in der Stadt des Dſchemſchid an und durch— 
wandert unter Naub, Brand und Mord faft drei Jahre lang (330 
— 327 v. Ch.) Iran und Turan, wie wenn die alten Sagen— 
kriege ſich erneuern, bie böfen Notten des Gog und Magog ſich 
verjüngen follten. 

Es ift eben fo ſchwierig als unfruchtbar‘, auszumitteln, wie 
und in welher Reihenfolge biefe Kreuz und Querfahrten 
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geſchahen ; ſchon ihr Hauptzweck, welcher die Soldaten beſchäftigen 
und belohnen, den Nord= und Südoſten gewiffermaßen dem 
„Kriegsrecht“ unterwerfen follte, hinderte einen kunſtvollen, 
ſtrategiſchen Plan, wie er bisher häufig hervorfpringt; alles 
geſchah abgeriffen und leidenschaftlich, meiſtens nach Launen und 
Zufälligfeiten. Es genügt daher zu bemerken, daß ber König, 
heimgefehrt von ber Todtenfeier bed Dareios, Barthien, 
Hyrkanien, (= Wolfeland, jetzt Gorgau, Dſchordſchan) und 
andere Bergländer am Kaſpiſchen Meere mit Feuer und Schwert 
durchzog, darnach den Aufftand des Satrapen Satibarzanes 
von Arien (dem öftlichen Choraſan) dur Schnelligkeit und 
Kraft erftikte, auf oft beſchwerde- und gefahrvollen Fahrten bie 
Sande der friedlichen und gefitteten Arinspen (= Arimaspen, Rei— 
tervolt in Arien), treuer Zerdutſchdiener, dev ftreitbaren Dranger 
(Sedigiftan), Arach oſier Geht Kandahar und Kabuliftan), Pa = 
rapamifter (heute Kabuliftan) in den Thälern des Indifchen, von 
Schnee bededten Kaukaſos (Hindu⸗Kuſch) zur Huldigung nöthigte 
und durch die Pflanzftadt Alerandrien (Kabul?) zügelte (Winter 
330-329 v. Ch.), im März des folgenden Jahre (329 v. Gh.) unter 
unfäglichen Drangfalen, oft ohne Holz inmitten des Schnees ben 
Kautafos oder Parapamifos überftieg, ben Mörder und Throns 
zäuber Beſſos (Artarerres) aus der fruchtbaren und reichen Land⸗ 
ſchaft Baktrien (jet Balkh) über den nördlichen Gränzſtrom Oxos 
Getzt Amu) zurückwarf, im Lande Sogdiana (etzt Bukhara) 
durch Ueberfall fahen und als Hochverräther in Baktra viertheilen 
ließ, darauf Sogdiana, welches Unterwerfung ablehnte, mit 
Feuer und Schwert bis an den Gränzfluß Jaxartes Getzt Sir) 
ohne entſcheidenden Erfolg verwüſtete, durch die gemächliche Ueber= 
winterung im Baktriſchen Zariaſpa (Perf. Zairi, gelb, und aſpa, 
Pferd) geſtärkt (329—323 v. Ch.), im Frühling von neuem ans 
griff und nach Erſtürmung mehrer Bergſchlöſſer einftweilen zum 
Gehorſam nöthigte, welchen die Anlage von Mauern und Wällen 
umgebener Waffenpläge mit Makedoniſch-Helleniſcher Belagung 
für die Zufunft befeftigen follte. Jedoch blieb das alte Mara= 
fanda (jet Samarfand), wo und in Nautafa (Karſhi?) 
überwintert wurde (328—327 v. Ch.), nach wie vor der Hauptort, 
Was jenfeit des Jaxartes, welchen bie Mafebonter einmal 
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für kurzen Raubzug überſchritten hatten, als Stythen= (Mon- 
golen⸗, Tartaren=) fteppe ſich ausdehnte, verharrte in unbezwun⸗ 
gener, ben ſüdlichen Gränzleuten ſtets unheimlicher, Gefahr dro⸗ 
hender Freiheit. 

Inzwiſchen hatten dieſe entſetzlichen Züge und Abenteuer 
wohl ein abgehärtetes, häufig durch Neulinge ergänztes Heer 
heimiſcher und fremder Soldaten geſchaffen, aber zugleich durch 
Raub, Mord und Brand, Völlerei und rohe Sinnenluſt die Sitten 
verdorben, die Bande der Mannszucht gelockert und den offenen 
Bruch zwiſchen dem eigenmächtigen, entzündlichen König und etli= 
chen wohl geſinnten, wenn auch nicht überall fchuldfreien Führern 
ber alt: Makedonifhen National= und Kriegerpartei her— 
vorgerufen. Sie zürnten dem Oberhaupt ob feiner raftlofen, jähen 
Unrube, feines wachſenden Stolzes und vornehmen, nachäffenden 
„Morgenländerthums“, weldes ſich mit den Abzeichen des 
Perſiſchen Kaifers ſchmückte und felbft von freien Waffengenoffen 
bie twiderwärtige Kniebeugung (Mboration, nposxüvnarg) tie 
ein Gott, wenn auch zaubernd, forderte. So kam ed allmählid, 
zum leifen, bald bei foldatifchen Gaftgelagen bin und wider zum 
lauten Tadel, welcher natürlih oben feinen Anklang, wohl aber 
Reizbarkeit fand; darauf bildeten fich allerlei Umtriebe und An— 
zettelungen aus; für fie wirkte weniger Rücficht auf das öffentliche 
Wohl als auf den perjünlichen Nuten; Zwiſchen- und Achfels 
träger, Späher, Schmeicdhler und Augendiener, welche den König 
umlagerten, thaten das Uebrige; zwifchen jenem und einem Theil 
bes Generalſtabs wurde der Riß größer; bie Einen klagten über 
Undanf und Zurüdfeßung, die Andern über zweckloſes Herum— 
ziehen und Abenteuern, die Dritten über Aufnahme barbarifcher 
Sitten und Grundfäße, welchen die vaterländifchen mit ihren Ver— 
tretern weichen müßten, um Fremden und Beftegten die höchſten 
Stellen, das Fönigliche Vertrauen einzuräumen. Diefe und ähn- 
liche Spannungen famen das erftemal in den Winterquartieren 
bei den Drangern (330-329 v. Ch.) zum Durchbruch. Aus 
dem Morbanfchlage, welchen ein unbedeutender, Tüberlicher Menfch, 
Dimnos, mehr prahlhaft denn thatkräftig angezettelt hatte, 
entwicelte fich ein folgenfchwerer Hochverrathsproceß wider 
den Obriften der Makedoniſchen Ritterfhaft, Philotas. 
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Durch furchtbare Folterung zum Geftändnig der Mitfchulb 
genöthigt, wurde ber junge, in feinem Tadel freimüthige, oft bit- 
tere Feldherr troß ber offenkundigen, in manchen Schlachten und 
Gefechten bewährten Dienftleiftungen vor die bewafinete Rager- 
gemeinde ald Kriegsgericht geführt, nach fruchtlofer Schirmrede 
zum Tode verurtheilt und niedergeftoßen, balb darauf ber fieben- 
zigjährige Vater, Parmenion, auf Befehl feines Foniglichen Herrn 
und Freundes im Part (Paradies) von Ekbatana ald Mit- 
fchuldiger von einem bazu Bevollmächtigten meuchlings nieberge- 
hauen und kaum eines ehrlichen Begräbniffes gewürbigt. Ueber— 
haupt zeigten fich bei biefem traurigen Anlaß foldatifche Rohheit 
und abgefeimte, von Lügen und Ränfen umgebene Bolizeilift 
in dem unehrenhafteften, kaum bisher für möglich gehaltenen 
Bündniß.?22) Jedoch wurde dadurch die militäriſch-natio— 
nale Widerpart (Oppoſition) für immer gebrochen und bie un= 
bedingte Gewalt bes „Kriegsherrn“ gegenüber feinen Anord⸗ 
nungen und Planen befeftigt. Wie aber auf den raftlofen Schöpfer 
berfelben die Wechſel gefahr- und befchwerbevoller Fehden, üppi- 
ger Tafel- und Meibergenüffe, morgenländifcher Beräucherung 
und Hellenifcher, von Dichterlingen, Sophiften und Gefcicht- 
fchreibern dargebrachten Lobhubelei zerſetzend und entfittlichend zu— 
rüdgriffen — das trat bald darauf (328 v. Chr. zu Marakanda) 
in ber frevelhaften Ermordung bed treuen Waffengenofien und 


— 


272) Diefen Eindruck machen die von Curtius VI, 7—11 
und VIl, 2, wenn aud bisweilen rhetoriſch, gegebenen Proceßakten. 
Mit ihmen ftimmen die fürzern Berichte des Arrian. 111, 26, 27 
und Diod. XVI, 79, 80 dem Wefentlichen nad überein. Dem 
Juftizmorde gab man bei dem Eohn die Form bes Kriegsgerichts, 
wodurh dem Volt und Adel gefchmeichelt wurde. Der Hauptagent 
war Krateros, der „biplomatiiche” Feldherr, ficherlich meiftend aus 
Eiferfuht. Vergl. über das Procekverfahren, welches Ankläger, Ver- 
theidiger (der Angeklagte) und Richter (dad Heer) hatte, Gurt. 
Vi, 32, 23. „rex edixit, omnes armati coirent; sex millia fere 
militum venerant“ und 25. „de capitalibus rebus vetusto Mace- 
donum modo inquirebat exercitus, in pace erat vulgi, et nibil 
potestas regum valebat, nisi prius valuisset auctoritas.“ Bei Bars 
menton gebraudhte man aus Burdt nicht bie MEIEFDIDEN: fon= 
dern halben Mord als Angriffswaffe. 








3416 Das Makebonifhsgellenifche Zeitalter ven 336—281 v. Ch. 


Reiters, Kleitos, hervor. Mein und higiges Geſpräch gaben 
wohl nur den Anlaß, allmähliche Entfremdung und grundfägliche 
Verſchiedenheit der Lebens⸗ und Staatsanfichten brachten die Ur— 
ſache des traurigen, durch feine Reue gefühnten Verbrechens, 
Denn ber Wurm bed Gewiſſens nagte unaufhörlich an einem, 
von Natur edlen Gemüthe, während ber berechnende Berftand und 
ber maßlofe Ehrgeiz fich Teichter in die Troftgründe bed Philoſo— 
phen Anaxarchos hineinfinden mochten. Der König, fagte die— 
fer, ftehe, einer Gottheit gleich, über dem Gefek; fein Wollen 
und Handeln bilde das Recht. So habe auch Zeus die Dife 
und Themis zur Seite, 273) 

Daß aber in ſolcher Staatslehre und Tröftung feine nach— 
haltige Wirkfamfeit Ing, erhellt fchlagend aus der erhöheten Strenge 
gegen Verdächtige, welche durch fürmlihe Straffähnlein 
(= Gompagnieen) von dem gefunden Heereskörper getrennt 
wurden. Dennoch brach etliche Monate fpäter (Frühling 327 
v. Chr.) in dem Hoflager zu Baktra eine neue Gefahr aus; 
perfönlich gefränkte Edelknaben (Pagen), den ſchöngeiſtig gebilde- 
ten Hermolaos an ber Spike, verfchtworen fich gegen bad Les 
ben ihres Herrn; die Seher- oder Spionirkraft einer Syrifchen 
Frau rettete ihn. Selbft der eitle Hofphiloſoph und Hofhiftorifer 
Kalliftpenes, welhen Artftoteles empfohlen hatte, mufite 
ungeitigen Freimuth durch Verluſt der fürftlichen Gnade, bald auch 
ber Freiheit büßen; er ftarb im Kerker. 

So ftanden die Dinge, äußerlich beruhigt, innerlich gäh— 
vend, ald Alexander triebartig, um nicht zu zerbrödeln, feine 
fittlich kriegeriſche Kraft zufammenraffte und gleichjam auf eine 
Karte — die Groberung Indiens, fette. Im diefem großartig 
gedachten, Fühn ausgeführten, dennoch planlofen und unglüdlichen 
Abenteuer erfcheint der Schlufftein des romantifchen Niefenbaues, 
in welchem Europa, Afien und Afrika bie Stodwerfe, ber ges 
meinfame Herr bie leitende Spite auf breitefter Gulturgrundlage 
bilden follten. Den meiteften Spielraum dafür gab aber das 
bisher fo gut als verfchloffene Oftlandz feit Jahrhunderten, ja 
Jahrtauſenden von feinem auswärtigen Feind betreten, gewährte 


273) Arrian. IV, 9, 7. 
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es dem Friegerifchen Ehrgeiz, der erwerbenden Gewinnfucht und 
verzehrenden MWolluft, der forfchenden Neu= und Wißbegier bie 
reichlichfte Nahrung. 

Südlich dem nördlichen Gebirgsmall der Himalaya (Imaos 
und Emodos) ztwifchen den Mündungen bes Indus (Indos, alt= 
ind. Sindhu, jetzt Sind) im Weften und denjenigen de8 Gan— 
ges im Often, dem Perſiſchen Meere und dem Bengalifchen 
Meerbufen am untern Ganges gelegen, in biefem Naum von 
60,000 Geviertmeilen dem dritten Theil Geſammt-Aſiens gleich, 
ftellte da8 Hinduland (Indien) oder Hindoftan die mannich— 
faltigften Abftufungen des Himmels und Bodens dar. Auch feine, 
nad) außen hin abgefchloffene Menfchheit mußte, der Natur folg- 
ſam, troß vorherrfchender Grundzüge im Einzelnen ein verfchie- 
denartiges Gepräge annehmen, Was für ben Bedarf, die Luft 
und Ueppigfeit des Lebens nöthig ift, gedich in Fülle; Gold, Sit: 
ber, Edelgeſtein und Perlen, Pfeffer, Zuckerrohr und Gewürze 
fanden fid) neben allen Arten des Getreides und der Früchte ein; 
am zahmen und reifienden Gethier war Ueberfluß vorhanden; 
bald bändigte die Kunft den Glephanten, deſſen Zähne ber Hel— 
Iene lange vor der Kenntnif des Thiers und feiner eigentlichen 
Heimath zu verarbeiten mußte, 

Die Bewohner, feit unvordenklichen Tagen in ber, mehr 
oder weniger ſich ſelbſt genügenden Halbinfel ſeßhaft, hatten in 
den Städten und großen Ebenen eine bedeutend vorgefchrittene 
Entwicklung gewonnen, nur in den entlegenen Berggegenden rauf 
und roh im halben Naturzuftand des Jägers, Hirten und Räu— 
berd. Das ächte Hinduvolk, in viele, angeblich hundert und 
achtzehn Staaten ohne Ginheitsband zerfplittert 27?) und nur durch 
gewiſſe Merkmale des veligtös-bürgerlichen Lebens zuſammengehal— 
ten, ruhete gefellfchaftlich auf fcharf getrennten, erblihen Stän— 
ben oder Kaſten und auf prieſterköniglicher (tbeofratifch- 
monarchifcher) Regierung. Den eigentlichen Adel oder bevorzug- 
ten Herrenftand bildeten einwärts gefehrt die Priefter und 
Weifen, Brahminen, nah aufen gerichtet, die Krieger, 





274) Megafthenes bei Arrian Ind. c. 7. 
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Ketris oder Kſchetrijas. Die Erftern, Vertreter der religiö— 
fen Weihe und Wiffenfhaft, auf ihren Gütern abgabenfrei und 
perfönlich unverleglich, beforgten ben Gultus, die Opfer und Weif- 
fagung, dienten aber auch außerhalb bed ftreng geregelten geiſt— 
lich-kirchlichen Amtsfreifes in weltlichen Dingen ald Räthe 
bes Königs, PVolizeimelfter, Aerzte, Richter, Blotten- und Heer-, 
Steuer, Forft: und Aderbauauffeher, mit einem Wort, ald Glie— 
ber und Ringe der ftaatlihen Verwaltung (Büreaufratie), Alle 
Wiffenfhaft, wie Aftronomie, Philoſophie und Theologie, 
Kunft, wie Poeſie und Architektur und viel gegliederte Technik 
gingen von ben obern und untern Abtheilungen der, durch unauf- 
lösliche Ehen und Gorporationsrechte verfnüpften Brahminen aus. 
Mie hoch fie ftanden, Ichrt fchon die Bevorzugung, daß fein Prie— 
fter durch ben Tod beftraft werben konnte; im fchlimmften Fall 
traf ihn Landesverweifung, jedoch ohne Eingriff in fein Eigen— 
thum. „Denn c8 gibt, fagte Manu's Geſetzbuch, fein fchwerered 
Berbrehen als die Tödtung eines Priefters; der König barf 
deßhalb nicht einmal daran benfen.” 275) Selbſt auf bie herun— 
tergefommenen Abkömmlinge des erften Standes, auf bie Wald- 
brüder und umherziehenden Bettelmönde, welche jet Fakirs 
heißen, ging die Verehrung über, — Den weltlichen Adel ftell: 
ten bie Krieger dar; ihnen lieferte der König, wenn man ge= 
gen den Feind ausrücte, aus den Zeughänfern und Marftällen 
bie nötbigen Waffen, Roſſe, Elephanten, Bebiente und anderes 
Geräthe; im Frieden lebten fie gemächlich von ben angemwiefenen 
Ländereien, welche ber Krone ein mäßiges Gefäll entrichteten, und 
hatten dabei für die Pflege der Roffe und das Busen der Waf- 
fen eine zahlreiche Dienerfchaft. Tapferkeit, Chrgefühl, Treue 
gegen das Oberhaupt und Baterlandsliebe zeichneten in den beſ— 
fern Zeiten ben Hindukrieger aus. Zu ben untern, dienenden 
Kaften des eigentlichen Nährftandes (Matjchyas) gehörten bie 
Bauern, welche für den Gewinn ber vierten Frucht den fünig- 
lihen Grund und Boden beftellten, die Gewerb= und Kaufleute, 


— — — — — 


275) Lois de Manou VIII, 281. p. 418 in ben livres sacrés 
de l’Orient par Pauthier. Paris. 1840. Vrgl. Löbell, Weltges 
ſchichte I, 92. 


Das MakebonifheHellentfche Beltalter von 336—281 v. GE. 349 


endlich die Hirten und Jäger; melftend auf den Triften und in 
den Waldungen verfehrend, entrichteten fie gegen den Empfang bes 
nöthigen Getreides von ihren Heerden und ihrem Jagdgewinn eine 
billige Steuer. Die unterfte, eigentlich bienende Kafte ber 
Sudras oder Schudders enthielt Handwerker, Tagelöhner 
und andere Handarbeiter, gewöhnlich arme, auf den nothbürftig- 
ften Erwerb angewieſene Leute. Geſetzlich waren fie zwar frei, 
aber thatfächlich Knechte, welche fpäter zu ben verachteten Leibei— 
genen, Barias, berabfanfen. Niemand durfte feinen körper— 
Ihaftlihen, vom Bater auf den Sohn ſich vererbenden Rang 
überfchreiten, Niemand zwei oder mehre Berufsarten ergreifen oder 
nicht ebenbürtige Chen eingehen. Gefchah letzteres dennoch, fo 
folgten die Kinder im Range dem Vater, wenn er einer höhern 
Glaffe angehörte, galten aber für unrein, fofern die Mutter vor— 
nehmerer Geburt war. Dergleichen Miſchkaſten fliegen mit 
ihren ungelenfen Verhältniffen nad) Indiſchen Berichten auf ſechs 
und dreißig anz fie untergruben hauptſächlich die uralte, vielfach 
unnatürliche und hemmende Brechung erblicher Stände und Stam— 
mesverbindungen. 

Die Regierung war priefterföniglich, d. h. bie Brah— 
minen befchränften durch Lehre, Gultus und Verwaltung den aus 
ber Kriegerfafte erfornen König oder Fürften (Rajah), welcher 
einen zahlreichen, prunfvollen Hofftaat und Harem hielt, anfehn- 
liche Ginkünfte aus Ländereien und Gefällen bezog, beim Anklei= 
den des Morgens Zutritt (Audienz) gewährte, in den weiten Par— 
fen (Paradiefen) mühelofe Jagden anftellte und auf dem Lieb⸗ 
Yingselephanten figend in den Krieg zog. Diefen führten bie In— 
der im Ganzen mit Muth und Geſchicklichkeit; Streitwagen, Reis 
terei, Glephanten und Fußvolk fanden, je nach der Dertlichkeit 
und dem Bebürfnig vertheilt, in der Schlachtorbnung des „vier= 
gegliederten Heers“ (Chaturonga) ;275) der Reiter führte ges _ 
wöhnlich mit bunten Fähnlein gefehmückte Lanzen, ber Fußgänger 
neben dem Bogen das zwei Ellen Iange, mit beiden Händen ges 
ſchwungene Schwert; vom Elephanten herab fämpften neben dem 


276) ©. W. v. Schlegel in der Indiſchen Bibliothek 1, 170. 
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Lenker drei bis vier Bogenfchiigen oder Speerfchleuderer ; es Fam 
alles darauf an, im richtigen Augenblid mit dem ftarfen, Eugen, 
aber auch unbändigen und entichieden feuerſcheuen Thier die feind- 
liche Linie zu fprengen, dann durch die Reiterei den Sieg zu ver— 
vollftändigen, Bisher hatten feit unvordenflichen Tagen nur hei— 
mifche Fehden Statt gefunden; Perſiens Herrfchaft unter Da— 
reios Hyſtaspes erreichte kaum die Vorlande weftlich dem 
Indus, hielt ſich überdieß nicht lange; jedoch trat ein Iebhafterer 
Gränz⸗ und Handelöverkehr ein, welcher die Unabhängigkeit dev 
DBetheiligten weiter nicht ftörte oder gefährdete. Hatte die große, 
dem Auslande eigentlich verfperrte Halbinfel weder eine centrale 
noch füderative Gefammtregterung, fo ſchirmten dod nad 
außen hin die ungeheuren, noch von gefunden Lebensfräften zu— 
fauumengehaltenen Völkermaſſen, die uralten Künfte und Kortichritte 
des Cultus- und Staatslebens, der gefellichaftlihen Technik und 
Geſittung. Aber auf die Länge hin konnte fi) das alles ge— 
genüber einer äußern oder Innern Krife nicht behaupten; denn 
die Religion ruhete auf einem vielgegliederten, pantheifti- 
Ihen Natur und Sternendienft, deffen theologiſch-philoſophiſche 
Grübeleien und Spipfindigfeiten nur der Priefterfchaft frommten 
und zu Gute kamen, der Staat ging aus vom Grundſatz des 
Sonder= und Eigennußes, die Sittenlehre von Standespflich— 
ten und Standesrechten, welche die große Mehrheit in Enechtifcher 
Abfonderung und Unterwürfigkeit ohne Selbſt- und Freiheitsöge— 
fühl erhalten mußten; die Nationalität endlich ſah ſich ſchwer 
bedroht durch die tief eingewurzelte Scheel und Giferfucht der 
Könige, Fürften und Völker, Bei dem allen ftellte Indien, als 
die Prüfung näher rückte, das im Alterthum unübertroffene Ab- 
bild eines ftreitbaren, gewandten und gefitteten Kaſtenſtaats 
bar, welchem mindeftens hundert Millionen Bewohner verfchiede- 
ner Stämme und Gulturftufen angehören mochten. Im Ganzen 
war übrigens die Volksnatur mild, gaftlich und heiter; man Tiebte 
befonderd Tanz und Geſang; im Kriege erfchollen dagegen Pau— 
fen, Trommeln und andere betäubende Tonwerkzeuge. Die Sprache 
der höhern Stände, da8 Sanskrit, war fein und gegliedert, 
bie Literatur, befonders an dichterifchen Werfen, nicht arm, 
mit einem Wort, der Hinduftamm, fo weit es die Kaften und 
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der an Brahma mit vielfach verzweigtem Pantheismus ges 
fnüpfte Glaube duldeten, bedeutend entwickelt. 

Mas bewog nun den Makedonier ſich fopfüber in dieſes 
Meer unbekannter Völker und Verhältniſſe zu ſtürzen, an die ver 
riegeften Pforten Hindoftans zu Flopfen? Sollte bier auch 
etwa die Hellenifche Ehre gerächt, für die Weſtfahrt des 
Kerres Wicdervergeltung geübt werden? Keineswegs; denn bie 
friedlichen Bewohner der Halbinfel hatten feinen Fremden be- 
leidigt, nur innere Fehden geführt. Der erfte Beweggrund Tag 
wohl darin, daß die wachende Ruhmliebe und Großmännerſucht 
einen durchaus neuen Schauplat und Gegenftand fuchtez der He— 
raklide und Karanide wollte das Werk der von ihm geftürz- 
ten Ahämeniden übertreffen, der feierlich verkündete (proflas 
mirte) Zeusfohn mit feinem Ahn und Halbbruder Herakles 
(Biſhnu der Inder?) wetteifernd Indien erobern. War doch 
ebendahin, wie bie Hellenen fabelten, Dionyſos, ber beliebte 
Wein- und Gulturgott, gezogen! — Ueberdieß hatten die vielfa- 
chen Sagen: und Wundergefchichten, welche Kteſias neben wahr- 
haften Nachrichten gab, den romantiſch-abenteuerlichen 
Sinn des Königs und theilweife feiner Waffengefährten aufgeregt 
und immerdar oftwärtd gedrängt. Freilich glaubte ber Zögliug 
des Ariftoteles nicht am die „hundsköpfigen Menſchen,“ an 
die „Ropflofen mit dem Geficht auf der Bruſt, die einbeinigen 
Schnellläufer, die Pfattfüßler mit fonnenfchirmartig emporgeftrer- 
ten Beinen, an den Magnetberg, welcher bie Gifen tragenden 
Schiffe in den Untergang ziehe und Blitze ableite” u. |. w., 
aber die Phantafte gewann dergleichen Maͤhrchen lieb 277) und der 


277) Ctesias. fr. Indica, c. 20. 31 und fragm. Ind. incerta 
nr. 18. ed. Baehr, „eosdemque Sodapodas vocari, quod in ma- 
iore aestu humi iacentes resupini, umbra se pedum protegant etc.“ 
(Plin. h. n. VII, 2.) Ueber den Magnet und eine Art Blitz ab— 
leiter f. Gtef. Br. Ind. c. 4. „olönpös doti Arorponalos my- 
vöpevag 2v t y7, vEpaug, yaldins za mpnornpwv“ und ben 
Magnetberg auf den Infeln Maniola (Manila?) Balladius 
de Brachm. p. 4, bei Bähr p. 272. Daß dergleichen Wunder⸗ 
mähren die Phantaſie eines Alerander und anderer Leute erhigen 
tonnten, bemerkt mit Recht Schlegel, Indiſche Bibliothek 1, 149 
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nüchterne Verſtand berechnete jo gut ben Gewinnft der Sage als 
bes wirklichen Beftandes an Gold und Silber, Perlen und Sma— 
ragden, Seidengefpinnft und Baumwollengewebe, Pfeffer und fei— 
nen Gewürzen, mit einem Wort, an allen reichen Erzeugniſſen 
ber Natur und Kunft im geheimnißvollen Wunderlande, bem rie- 
fenhaften Aegypten des Dftens, mweldes ja im Indus feinen 
verwandten Neilos befaß. Die „materiellecommerziellen 
Kräfte” traten alfo von felbft auf bie Seite „der romantiſch-krie⸗ 
gerifchen” und warfen ihr ſchweres Gewicht in die Wagſchaale ber 
Entſcheidung. Dazu Fam bie befondere Rage bed Heeres, welches 
ruhm⸗ und beutegierig, an wilde Raub- und Brandzüge gewöhnt, 
eines ftarfen, nach außen gerichteten Ableiterd beburfte, um bie 
früher fihtbare Kraft und unbedingte Mannszucht wieder zu ge= 
winnen. Gleichzeitig Fonnte man durch erlefene Schaaren ber 
Skythen und anderer Turanier, ber Baltrier, Arier, Perſer 
und übrigen Jranier Bürgfchaft für die Ruhe des kaum und 
nothbürftig zertrümmerten Achämenidenreichd gewinnen, bie neuen 
Unterthanen in bie Bande ber Kriegszucht fchlagen, durch Beute, 
Geſchenke und Ehren fefter an die erobernden Gindringlinge 
fnüpfen. Endlich bot die zerriffene, haberfüchtige Stellung ber 
Inder einen willfommenen, wenn auch vechtlich ſchwachen Grund 
zur bewaffneten Dazwifchenkunft dar; der Fürſt (= Tarilas) 
eined gleichnamigen, am obern Indus gelegenen Reichs (heute 
Labore) trug durch Gefandte in Sogdiana Waffenbünbniß 
wider verhaßte Nachbarn an.273) Hatte der Makedonier ges 


in der Geſchichte des Elephanten. Daß dieſes kluge, etwas unbehülf- 
liche Thier den Gerftenfaft oder Bier liebte und diefe Neigung wahr- 
fcheinlih mit den Sansfritleuten und Brahmaverehrern theilte, 
hat Schlegel vergefln. ©. Gurtius IX, 9 und biefem entgegen 
Plin. h.n. VIN, 7, 7. „capti celerrime mitificantur hordei 
succo* bei Müpell p. 827. 

278) Diodor. XVII, 26. „Mäpıs (Sohn des verftorbenen 
Tarilas!), dıadskanevos rıv Apyıv, dtentubaro jev xal mpdtepov 
mpos Arttavdpov dv 5 Zoydtavg drarpißovra, imayyslkönevog 
ab ovorparebgery Ent Toug Avrrartouäves av TIvday.“ — Alfo 
ein antifer, vom angeblihem Germanenurfig, dem heiligen Inbien, 
ausgegangener Rheinbündler. Die Teutſchen follten biefen bie- 
dern Ahn in Glas und Rahmen faſſen laſſen. 
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genüber den Berfern die Rofle des Hellenifchen Rächers und 
Glaubenshelden gefpielt, fo konnte er in Hindoſtan ale 
Freund und Befreier der bedrängten Fürften und Völker zwei⸗ 
ten oder dritten Ranges auftreten, bis zum Ganges und über 
denſelben hinaus ſeine erobernden Plane mit dem Firuiß des 
wohlwollenden Protekters der Schwachen gegen die Starken über- 
ziehen. Daß dabei die Berichte über Land und Leute täufchten, 
ſah man erft fpäter ein. Vieles vereinigte fid) alfo, um bie 
abenteuerliche, waghalfige Heerfahrt als Lieblingsgedanken zu er= 
zeugen und mit der gewohnten Kraft zu verwirkfichen. 

Während demnach beträchtliche Kriegsſchaaren für die Deckung 
und Hut der Zwiſchen- und Mittellande zurüdblieben, brach Ale— 
rander an der Spitze von 100,000 Bewaffneten ohne befchwe- 
vendes Gepäd von Baktra (Balkh), dem Sammelplate, auf 
(Frühlingsende 327 v. Ehr.), erreichte nad) zehntägigem Marfch 
über den Kaukaſus oder Parapamifos (Hindukuh) die 
fortan erweiterte und ftärfer befeftigte Pflanzftadt feines Namens, 
drang über Kabura (Nikäa, jetzt Kabul) unter heftigen Gefechten 
mit den kleinen Bergvölkern längs dem Kophenfluß (heute Kabul) 
durch die jegigen Landfchaften Kabuliftan und Peſchawer bie zum 
Indus vor, überfehritt diefen im Frühling des folgenden Jahre 
(326 v. Chr.) mit Beihülfe des Indiſchen Bundes- und Schup- 
‚genoffen ber an Umfang etwa Aegypten gleichen Landfchaft 
Zariles (im jegigen Lahore) unweit dem heutigen Attof, durch— 
30g ohne bedeutenden Widerftand eine Strede des „Fünfſtröme— 
landes“ (Pendſchab), ſtieß aber am linken oder öftfichen Ufer des 
Hydaspes (jett Behat) auf eine eben fo umfichtige als tapfere 
Gegenwehr. Mit genauer Noth wurde König Boros, in beffen 
Heere zweihundert Glephanten und dreihundert Streitwagen neben 
tüchligem Roß- und Fußvolk ftanden, durch die Niederlage ber 
Flügel auch im Mitteltreffen befiegt, vom Blutverluſt erfchöpft 
gefangen, jedoch aus Achtung vor dem unglücklichen Heldenmuth 
nicht minder ald aus Staatsklugheit in das erweiterte Reich wie— 
bereingefegt (Mai 326 v. Chr.), darauf der Gränzftrom befjelben, 
ber Akeſines (jet Tſchinah) nebſt dem Seitenflug Hydrao— 
tes (Rawi, Froti) überfchritten und das Land bis zum Hypha— 
fis (altind. Vipafa, jetzt Vjaſa) nicht ohne große Befchwerden 

Kortüm, Griechiſche Geſchichte. IL. Band, 23 
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und heiße Gefechte langſam durchfchritten. Jedoch Brand, Raub 
und Mord, bisweilen von offenem Wortbruch begleitet 27%), bra= 
chen den Muth der Eingebornen nichtz fie flüchteten in die Verge 
ober weiter oftwärts, wo die maflenhaften „Gangesvölker,“ von 
den Brahmanen und eigener Freiheitslicbe aufgeregt, allmählich in 
Bewegung famen und rüfteten. Da forderte das abendländifde 
Kriegsvolk, bisher gebuldig, rubm= und beutegierig, mit Ungeftüm 
Rückkehr; „act Jahre lang, hieß es, trage man die Waffen, bald 
bier- bald dorthin, wolle, grau und alt geworben, endlich Ruhe, 
um Meib und Kind, bisweilen auch Väter und Mütter daheim 
zu ſehen, begehre, jetzt faſt am Ende des Erdkreiſes, Feinen neuen 
Zug durch Wuͤſteneien, welche ſich zehen QTagemärfche weit bie 
zum großen Waffer, dem Ganges, ausdehnten, feinen Kampf mit 
Hunderttaufenden frifcher Krieger, Taufenden von Streitwagen 
und Glephanten, Ungeheuern, welche fo manchen Biedermann in 
der letzten Schlacht gegen den Poros zerftampft und mit den 
Zähnen gefpießt hätten. „„Heim! Heim!““ müfle jest die Lo— 
fung werden.‘ 

Gegenüber diefer Stimmung, welche Soldaten und Officiere 
ergriff, blieben die herkömmlichen Kunftgriffe und Agitationgmit- 
tel des Königs fruchtlos; umfonft überließ er mehre fruchtbare 
Bezirke der Nachbarfchaft den Habgierigen zur Plünderung, um— 
fonft mahnte er den Abergläubigen und Ehrgeizigen an ben gött- 
lichen Stammvater und Urahn „Herakles,“ an Dionyfog, 
deffen Indienfahrt man jetzt wiederholen, felbft überbieten fünne; 
umfonft rief er den Waffenftolz, die frübern, in Europa, Aſien 
und Afrika vollzogenen Thaten ind Gedächtniß zurüd, und wie 
ein letzter Schritt zur unbedingten Weltherrfchaft und mit ihr 
zu aller irdifchen Glückſeligkeit des Reichthums und unfterblichen 
Nachruhms führen müfle; umfonft endlich fpielte er den beleidig- 
ten „Kriegsherrn“ und zog fich zwei Tage lang in den Schmoll- 
winfel feines Lagerzeltes zurück. Die finftere Stimmung ber fonft 
willenloſen Waffengenoffen, welche freimüthig der Feldherr Kö— 








279) Gin Beifpiel gibt Blutard, Aler. C. 59. Tapfere Kries 
ger einer Indiſcher Stadt bekommen Gapitulation, werden aber nach— 
ber auf dem Heimwege überfallen und niedergebauen. 
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nos geſchildert Hatte, blieb unerfchüttert; überdieß wirkten dafür 
jeit zwei Monaten bie häufigen Stürme, Negenfchauer, von Bliken 
und Donnerſchlägen begleiteten Gewitter, welche der abergläubige 
Soldat nicht mit dev Natur, fondern der Iaufenden Gegenwart 
als himmliſches Vorzeichen in Zufammenhang brachte. Da ftand 
auch Alerander unter dem Vorwand ungänftiger Opfer von 
der fernern Oftfahrt ab, ließ, wie denn feine Militärgröße bis— 
weilen den Beigeſchmack des Gauflermäßigen bat, neben zwölf 
riefenhaften Götteraltären am Hyphaſisufer die Lagerftätte über 
dad wirkliche Map hinaus erweitern, allerlei Waffen und Ge— 
ſchirr, ſelbſt Pferdeklrippen, von ungewöhnlicher Größe vergraben 
oder auslegen, damit die Nachwelt an ein „Riefengefhledt” 
denken möchte,250) und trat dann mit dem gefammten, von Jubel 
erfüllten Heere den Ruͤckmarſch au. Diefer ging durch das bie 
an den Hyphaſis erweiterte Neich des treuen und tapfern Poros 
über den Hydraotes, Afcfines zum Hydaspes, wo bie ſchon 
früher gegründeten Pflanzftädte Bufephale und Nifän etliche 
Raft gewährten, die Kranken und Gebrechlichen aufnahmen. Der 
Gewalthaufe aber bewegte fih (um die Mitte Wintermonats) 
ftromabmwärts gen Süden, theild auf der zwei taufend Segel ſtar— 
fen, vom Admiral Nearchos befehligten Flotte, theils an bei- 
den Ufern unter Krateros und Hephäftion, verbrannte, um 
den unerwarteten MWiderftand durch Schreden zu brechen, nad 
einem hartnädigen Strafen- und Barrifadentampf die Bewohner 
einer großen, nicht benamfeten Stadt in ihren Häufern, alfo daß 
von zwanzig taufend nur drei taufend durch Uebergabe der Burg 
ihr nacktes Leben retteten, 231) fchonte bei der Erſtürmung bes 


280) Diodor. XVII, 94. Ueber die ganze tumultuarifhe Scene 
ſ. Arrian V, 25—291; den theoretifchen Moralfap des Königs: 
„der Biedermann beftehet die Mühen um ihrer feloft willen” c. 26, 
fonnte eben der materiell gefinnte Soldat nicht begreifen; daher fein 
Murren und Agitiren. , 

281) Diodor. XV, 96. „av eu bappakayııwy Tobs 
orevanuds al And TWy ulxıav naxon&wnv EUpWOTwWS, PıaLönevos 
amtBars zümv Maxsdüvov our Ohlyous' d@ de Tv Opymv Sunpjoas 
iv mom, guyxarsxauae rodg nAslaroug%. mA” Gur- 
tius IX, 14 ſchiebt das Unglüd den Bewohnern “ be Taſche 
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Hauptorts der tapfern Maller (im heutigen Multan), um die 
gefährliche Verwundung des tollfühnen, kaum geretteten Königs 
zu rächen, nicht dev Weiber, Kinder und Greife, vielweniger ber 
waffentragenden Sünglinge und Männer, bejammerte und beju= 
belte den vom Gerücht anfangs todt gefagten, dann wieder aufer- 
weten Herrn mit maflofer Leidenfchaftlichkeit, folgte, den Rücken 
durch die neue Fefte Alerandrien am Zufammenfluß des Afcjines 
und Indus ziemlich gedeckt, unter Naub, Mord und Brand bem 
Laufe des Hauptftromes, um endlich im eroberten, fruchtbaren 
Reiche des Königs Muſikanos behagliche Winterquartiere (326 
— 325 v. Chr.) am untern Indus aufzufchlagen. Freiwillig hul⸗ 
digten darnach, um dem Loos der nachbarlichen, bei Tauſenden 
erichlagenen Samber222) zu entgehen, Fürſt und Landichaft 
Pattala oder dad Indusdelta. Die gleichnamige, an der Theis 
Iung ber beiden Flußarme gelegene Hauptftadt (jet Tatta ?) wurde 
von ben Mafedoniern ſtark befeftigt, als Stapelplag des fünftigen 
Weltbandeld mit Hafen und Werften verfehen.2#3) Denn bie 
vaftlofe Thatkraft des Königs, welcher keine Widerſprüche und 
Gegenſätze fah, dachte mit allem Ernſt an den großartigften Völ— 
fer= und Handelsverkehr zwifchen den öftlichen und weftlichen Land— 
haften Afiens, Afrikas und. Europas; auf der vom Schwert 
gebrochenen Bahn, meinte er, follte der Friede unbefümmert um 
des Geichehenen ficher einherwandeln, die Gultur= und Han— 
delspolitik heilend und ergänzend den Plat ber erobernden 
einnehmen, „das ſ. g. Reich der materiellen Intereffen,“ 
ben Kitt der neuen Welt- und Waffenherrſchaft darftellen, aufge— 
löfte Staaten, zertretene Völker für die Einbuße der Unabhängig: 


vielleicht geftüst auf Arrian VI, 7, welcher Aehnliches von einer 
mit Sturm genommenen Brabminenftadt meldet. Weberhaupt 
wird der MWiderftand unverkennbar heftiger, wenn religiöfer Gifer 
Theil nimmt. 

292) Diodor. XVII, 107. „Eins de tiy ze Zapßou Baat- 
Azlay Sseröpbmge xal Tas nAelorag roreıS Skavönamodısansvos Kal 
xaramrayas narexoye tüv Bapdapuv üntp as Axt puptd- 
das.“ Eben fo Gurtius IX, 22, 

383) A rrian VI, 20. „Hopatioy pèv dM day mapa- 
Grevalsıy Ta Mpüs Tov Emreiyiouiv Te Tod vanoraduou xal TWy 
vewooixwy IV KaTaaReuny.“ 
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Feit entſchädigen. Diefen gefährlichen Glauben an eine ſchickſals— 
volle Beftimmung des Zerftörens und Schaffens befeftigten 
Wipbegier und mannichfache, oberflächliche Kenntniß, wie fie 
ber anfangs roh ſoldatiſch, dann wiffenfchaftlich erzogene Schüler 
bed Ariftoteles befigen mußte. Wenn der Lehrer oft für feine 
Forſchungen in Athen bedeutende Geldfummen , feltene Thiere, 
3. B. Elephanten, Gewächfe, Edelgeſtein, Briefe und Berichte em— 
fing, fo vertiefte fich jetzt feinerfeits, fat am Ende der damals 
befannten Oftwelt, der königliche Zögling in wiffenfchaftliche Ent- 
deckungsfahrten, hanbelspolitifche, wider die rauhe Wirklichkeit ver 
ftopende Plane. Alfo wurde von Pattala aus mit einem an 
Schiffen und Kriegern erlefenen Geſchwader zuerft der rechte 
oder weſtliche Stromarm (jet Buggaur) bis zur Mündung 
nicht ohne große Beſchwerden und Gefahren, befonders in Bezug 
auf die noch unbekannte Ebbe und Fluth, unterfucht, das offene 
Meer, der Ocean, ale einftweiliges Ziel mit Jubel und meltlich- 
religiöſem Prunk begrüßt und etliche Meilen einwärts befahren, 
darauf nach kurzer Raſt in Pattala der Linke oder öftliche Indus— 
arm (Sata) bis zur Mündung und fumpfig = falzigen Umgegend 
unterfucht, hin und wieder auch mit Brunnen und befeftigten Po— 
ften verfehen, die ganze Unternehmung etwa um den Ausgang bed 
Heumonats (325 v. Chr.) abgefchloffen. Ihr Zweck war offen- 
bar mehr wiffenfhaftlich denn milttärtfch; fie follte theils 
die Erd- und Völkerkunde erweitern, theils durch Pomp und Ge- 
räufch die Landesbewohner bienden und einfchüchtern. Denn bes 
Königs Gedanken gingen troß des erobernden Scheins und Colo— 
nifivens auf fehleunige Rückkehr, auf Räumung Indiens, 
wobei man natürlich den möglichften Anftand beobachten und bie 
Freiwilligkeit des Siegers vorbehalten mifte. Mehr Schreden 
und Zwietracht denn Uebermadht der Maffen und Gefittung hat— 
ten in Indien wie anderdwo den Weg zur angenblidlichen Herr— 
ſchaft gebahnt; die Hauptftüge derfelben, das „Ichugherrliche Bünd— 
niß mit eingebornen Fürften,” ſchwankte; die Reihe Tariles 
zrifchen dem Ober- Indus und Hydaspes, Abifares im nord— 
weftlichen Gebirge, dem heutigen Kaſhmir, Boros zwifchen dem 
Hydaspes und Hyphafis dienten aus gegenfeitiger Eiferfucht dem 
Fremden, welcher den Einen gegen den Andern gehegt und be= 
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nutzt hatte; auf die Länge Hin konnte fich das alles gegenuber 
dem Haß der Priefter- und Kriegerfafte nicht halten; man müuͤſſe, 
hatte ſchon der weiſe und freimüthige Mönch-Philoſoph (Gymno⸗ 
fophiſt) Sphines (d. i. der Glückliche) oder Kalanos im 
Lande Taxiles geurtheilt, in einem Mittelpunkt wohnen, um ein 
Weltreich zu leiten; das Abenteuern und Herumfahren führe zu 
nichts; am Ende bleibe won der ganzen Herrlichkeit doch nur ein 
Stückchen übrig, die Grabftätte. 2%) Dem für die Wahrbeit 
nicht verfchloffenen König mochte der Rath, felbft wenn er es 
nicht geftand, mit der Zeit einleuchten; dev beliebte Grundſatz dee 
völferfchaftlichen „Miſchens“ und „Verſchmelzens“ wollte am Ins 
dus faſt gar nicht gelingen; Sprache, Sitte, Religion und Stand 
der Gefellfchaft frebten dawider; die angeblichen Pflanzſtädte 
„Bukephale und Nikäa“ am Hydaspes, zwei „Alerandrien“ am 
füdlichen oder untern Indus waren vereinzelte Militärpoften, 
welche mit dem Abzuge der Stifter über kurz ober lang fallen 
mußten; felbft Battala mit feinen Werften und anderweitigen 
Anftalten für Verkehr und Gewerbe bot mehr ein glänzendes 
Schaugepränge als eine dauerhafte, auf Aderban und Geſit— 
tung rubende Niederlaffung dar. Denn die Landeseingebornen 
voll kochenden Grimmes warteten nur, wie der Ausgang lehrte, 
auf den günftigen Augenblick des bewaffneten Widerſtandes. 
Dazu kamen fehlimme Nachrichten aus dem Weſten; nicht 
nur berrfchte in Hellas troß der ftrengen und glüdfichen Reichs— 
verweferfchaft des oft mit der ftolgen, ränfevollen Königin-Mutter 
Olympias zwiftigen Antipatros eine bedenkliche Gährung, ſon— 
bern es zeigten fich auch im alten Perſerreich wachjende Wirren 
und Zügellofigkeiten. Mehre Tauſend Hellenifcher Soldfnechte hat- 
ten in Baftrien den Fahneneid gebrochen und eigenmächtig ben 
Rückweg in die Heimath angetreten, ein Schritt, welcher zwar ſo— 
gleich durch die Mafedonifchen Oberbefehlshaber vereitelt und blu— 


—— 


284) ©. Oneſikritos bei Strabo XV, 715. Caſ. und 
Blut. Aler. c. 65. „'ERoörero d& n ein Evöskız eWvar Tod Ta 
pEoa deiv ualısra ic Apyis nıelew xal un arpav ATOnLava- 
oda Toy Arsavöpoy.“ Bol. Geier, Alexandri M. Hist. scriptores, 
pag. 93. 
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tig geahndet wurde, immerhin aber ein fprechendes Beifpiel für 
die verfallene Mannszucht darftellte. In andern Landichaften hat- 
ten die Unterfchleife, Grpreffungen und Gewaltthätigfeiten könig— 
licher Oberftatthalter, 3. B. in Perfis, zu lauten Klagen geführt 
und felbft den verweichlichten Adel aufgeregt. Ja, in den Land- 
fchaften der Arachoſier und Dranger, alfo hart an der In— 
difchen Gränze, bildeten fich, von Perſiſchen Großen geleitet, be= 
waffnete Schaaren (Öueriflas) und ſchnitten die Verbindung mit 
dem Innern des Reichd ab.255) 

Da beſchloß Alerander, mehrmals in der Ferne für tobt 
und verfchollen erklärt und bei längerm Zaudern faft unrettbar, 
ähnlich dem Schtwedenhelden Karl XII. in ber Türkei, endliche 
Räckkehr. Sie war aus militärifch = politischen Gründen beinahe 
ſchwieriger ald der Hinzug geworden; denn man mußte den 
Schein und Anftand retten, den früher gefchloffenen,, jest durch 
Gefechte und Krankheiten trog mehrmaligen Nachſchubs bedeutend 
gelichteten Heerkörper zerſtückeln, theils für bie nothdürftige Bes 
wachung Indiſcher Pläge und Lehnfürften, theils für Aushülfe 
auf dem langen, auf oft öde oder feindliche Gegenden gerichteten 
Mari. Im Ganzen wurde berfelbe mit feltener Umficht und 
Ausdauer trob manchen Mifgriffs bewerkitelligt. Während näme 
ih Thrakiſch-Skythiſche und andere halbwilde Schaaren 
als verlorne Poften in Indien unter dem Befehl des angeblichen 
Satrapen Philipp zurüdblieben, fette ſich der eigentliche Ges 
walthaufe in drei Abtheilungen zu verfchiedenen Zeiten und auf 
getrennten Wegen in Bewegung . Gegen Ende Heumonatd näm= 
lich brach Krateros von Pattala auf, etwa vierzig taufend Mann 
ſtark, unter welchen ſich auch Wunde und andere Dienſtunfähige 
nebſt zweihundert Elephanten befanden; er ſollte, wie auch geſchah, 
durch den Bolanpaß nach Arachoſien Getzt Kandahar und 


— — — — 


285) Darauf deuten bin Gurtius X, 40, wo Kraterod 
mit der nördlichen Golonne bie rebellifchen Verferbäuptlinge Bartafpes 
und Ozines fchlägt und gefangen nimmt, Arrian VI, 27. 3, wo 
ebenderfelbe dem Könige in Raramanien den aufftändifchen Ordanes 
(Ozines) überliefert. Diele Umftände der noch ziemlich dunkeln 
Sachlage ſind durch die Parteilichkeit und ben Leichtſinn der Hiſto— 
riker ignorirt ober vertuſcht worden. 
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Südweft:Kabuliftan) und dem Drangerland (jekt Sedſchiſtan) 
ziehen, die dort entftandenen Unruhen dämpfen und fid) in Kar— 
manten (dem heutigen Kerman) mit ber zweiten Heeresſäule 
vereinigen. Diefe, etwa vierzig taufend Bewaffnete zählend und 
von beträchtlichem Gepäd begleitet, follte gegen Ende des Auguft- 
monat von dem Hauptfammelplat aufbrechen, die Küjtenlande 
der Arabiten und Oreiten füdweftlich von den Indusmündungen, 
darnach der Gedrofier (im heutigen Balutſchiſtan), fo 
raſch wie möglich durchziehen, widerſpänſtige Völkerſchaften auf 
den Gebirgsabhängen durch Vertrag oder Waffengewalt zügeln, 
gelegene Küſtenplätze militäriſch beſetzen, Brunnen graben und für 
die dritte und letzte Abtheilung, das Entdeckungsgeſchwader, 
nach Kräften Waſſerbedarf und Lebensmittel anſammeln. Der 
Hauptzweck des, etwa acht tauſend Krieger und Matroſen führen— 
den Schiffzugs war rein wiffenfhaftlih; Nearchos, ber 
treue und feefundige Admiral, war mit feinem Oberfteuermann 
Dnefifritos, einem gebildeten, aber etwas prabl- und lügen— 
haften Weltphilofophen (Kynifer) angerwiefen, um den Ausgang 
des Herbſtmonats (21. Herbftm.) von Battala dem weftlichen Strom: 
arm zu folgen und längs der Küfte den geahnten Verbindungs— 
weg mit dem Perfifchen Meerbufen, den Mündungen des Eupbrat 
und Tigris aufzufuchen. Edle Wißbegier und im Allgemeinen 
ſchwebelnde Handelöpolitit hatten dieſes Seeunternehmen zu ei— 
nem Lichlingsplan des heimkehrenden, vielfach getäufchten, doch 
nie entmuthigten Königs gemacht. Diefer mußte, während die 
Flotte und Krateros ihre Ziel erreichten, mit feiner Abtheilung in 
ber Sechzig Tagemärfche Tangen Wüfte Gedrofieng die furdt- 
barften Drangfale und Berlufte beftchen. In dem röthlichen, hei= 
fen Sande, welcher, ſchneeflocken- oder wellenartig zufammengeweht, 
feinen feften Auf- und Herabtritt gewährte, wurden die Kräfte 
der mühſam ſich fortfchleppenden Menfchen und Thiere allmählich 
erſchöpft; Dur, Hunger, zuletzt Krankheiten wütheten wetteifernd ; 
Kameele, Pferde, Maufthiere mußten, wenn fie noch das Glend 
überlebten, getödtet werden, um für wenige Stunden die Noth 
ihrer Herren und Führer zu linden; der Soldat, nur um die 
Rettung des nackten Lebens beforgt, ftreifte Zucht und Gehorſam 
ab, warf gleichgültig ſeine koſtbare Beute an Gold, Silber, Edel— 
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fteinen und Teppichen hinweg, ſchlug ſich mit dom Waffengenoffen 
um bie fpärlihen Vorräthe oder ben Gebrauc der bier und da 
entdeckten Wafferquelle; taub gegen den Hülferuf eines verfchmach- 
tenden, zurücbleibenden Gefährten, arbeitete er fich vorwärts, nur 
auf eigene Rettung bedacht; bald einzeln, bald in Heinen oder 
größern Notten juchte Jeder durch die möglichfte Schnelligkeit, beſon— 
ders in der kühlen Nacht, dem wachfenden Unheil zu entfommen ; 
nur der abgehärtete Phönikiſche Krämer, welcher ſich zahlreich 
eingefunden hatte, behielt in dem allgemeinen Wirwarr feine auf 
Gewinn und Habſucht ruhende Faſſung; er ſammelte die, dem 
Krieger gleichgültig gewordenen Koftbarkeiten auf oder erhandelte 
fie um den ‘Preis eines Trunks, eines Lebensmitteld, gleich wie 
von ibm bie belichten Myrrhen- und Nardengebüfche inmitten der 
Gluthhitze ausgebentet und eingefacdt wurden. Etwa ein Viertel 
ber ganzen Heerjäule langte endlich abgezehrt in der Gedrofifchen 
Hauptftadt Pura (= Stadt, heute Puhra) au, Hier wurde 
eine Woche lang im fruchtbaren Oaſenlande geraftet, mancher 
Naczügler aufgenommen, darnach die Reife zum reichen und 
wohl bevölferten Karmanien begonnen und mühelos vollendet. 
Bon allen Seiten fam jest Hülfe; Satrapen und Unterbeamte 
trafen theild vom König gemahnt, theils freiwillig mit Geld und 
Borrätben ein. Auch Krateros erfchien der Verabredung ges 
mäß an der Spite feined Heerkörpers und nicht lange darauf 
Nearchos (Mitte Chriftmonats); er hatte nach achtzigtägiger 
Fahrt glücklich die Mündung des Anomisfluffes an der Karama— 
nifchen Küfte erreicht und von bier aus das fünf Tagereiſen nord» 
wärts bei dem Ort Salmus (Später Alerandrien ?) befindliche 
Hauptquartier aufgefucht. Seine Berichte über die mannichfalti= 
gen Fährlichkeiten, über MWallfifche und andere Seeungethüme, 
Perlen= und Zauberinfen, Buchten und Felsriffe belehrten und 
ergögten; die zweite, weniger gefahrvolle und abenteuerliche Hälfte 
feiner Umſchiffung (Peripfus) follte, wie das auch geſchah, 
bie öſtliche Küfte des Perfiihen Meerbufens umfaffen und mit 
ben Mündungen des Pafitigris endigen. Darauf wurden, bie 
verbüfterte Stimmung des Heeres zu heben, fieben Tage lang 
Dankfeſte, Wettfpiele, Umzüge und raufchende Gelage abgehalten, 
daneben mehre hohe Milttärbeamte Mediens, unter ihnen Klean— 
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bros und Sitalfes, einft dienftbefliffene Werkzeuge des an 
Parmenion vollzogenen Juftigmordes, auf erhobene Anklage bin 
ber Habgier, Notbzucht und anderer Gewaltthat überführt und des 
Beifpieldwegen hingerichtet, zuleßt die Heerfäulen auf verfchiedenen 
Strafen nad) dem Innern des Reichs gen Medien und Berfien 
in Bewegung geſetzt. 

Kaum in Bafargad, wo Räuber des Kyros Grab er- 
brochen und geplündert hatten, und in Perſepolis, dem reu— 
voll betretenen Schauplag feiner eigenen Miffethat, 236) angelangt, 
hielt der König ſchweres, unparteiifches Gericht über Perſiſche wie 
Makedoniſche Oberbeamte, von denen mehre die erwieſene Will— 
kühr, MWolluft und Erpreffung am Leben büßen mußten (Jänner 
324 v. Chr.). Aehnlichem Schickſal entrann der Schatmeifter 
Darpalos in Babylon durch die Flucht; er foll ſechs taufend 
Talente mit fih) genommen haben. Diefe Strenge erfchien aber um 
fo nöthiger, je ſchlimmere Nachrichten Uber Gährung und Unfrie— 
den von allen Seiten her einliefen; feloft Indien, das Ziel der 
jüngften, auferordentlichen Anftrengungen und Kämpfe, hatte fich 
meiſtens von der fremden Lehenoberherrlichfeit befreit, die Bes 
ſatzungen theild verjagt, theild genöthigt, mit der Nationalpartei 
gemeinfchaftliche Sache zu machen. Dennoch war das bisher ver- 
fchloffene Oftland mehr oder weniger dem Weltverfehr ges 
öffnet und in den Gang der weitlichen Geſchichte bineingezogen 
worden. Dieß begriff auch der König; durd die Erfahrung be= 
lehrt, überdieß in Folge der ungehenern Drangfale und Kriegs- 
fämpfe, der maßlofen Sinnengenüffe Teiblich wie geiftig gebrochen, 
wollte er fortan mehr der Friedens- denn Waffenpolitif 
felgen und den philofophifch » weltbürgerlichen Berfchmelzungsplan 
des Abend= und Morgenlandes in die Bahnen ber Sitten, der 
Handels- und Gewerböfreibeit, mit einem Wort, der materiel- 
len Intereſſen ableiten. Zwar ſprach man viel von neuen, 
großartigen Heerfahrten nad Afrika wider Karthago, Italien 
wider Nom, dem Pontos Gureinos und Iſter wider bie 
Skythen, aber thatfächlich bei finfender Romantit und Aben- 

286) Arrian VI, 30. „ad 00ß auros "AAtzavdpos Eravei- 
dv Aryvar,“ 
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teuerluſt geſchah dafür und mit Recht fo viel als nichts; höchſtens 
wurde an eine Entdeefungsreife zur Sce nad) der Arabiſchen 
Halbinfel gedacht; aber auch diefes Unternehmen blieb unausge— 
führt; denn des Königs Kraft „ſank nach dem Grabe, feine 
Wurzeln waren abgehauen.“?7) Der Berfchmelzungsplan, 
ftatt alifällig Makedonifch = Hellenifche Ackerbauern einzubürgern 
oder an eine für jene Zeiten nicht unmögliche Reformation der 
beiderfeitigen Culten zu fehreiten, gebrauchte überkleifternde, nur 
die Oberfläche berührende Mittel. Dabin gehören die vornehmen 
und prunfvollen Wechfelbeiratben, wofür Alerander dur die 
Ehe mit Barfine, einer Tochter des Dareios, das Beifpiel gab, 
maſſenhafte Verlöbniffe junger Berferinnen — man fpricht von 
zehn taufend — an fremde Soldaten und Abenteurer, üppige 
Feftlichfeiten und verfchwenderifche, Taufenden gegebene Gaftereien, 
an denen oft robe Völlerei und Buhlerei berichten. Wirkſamer 
mochte der Plan werden, dreißig taufend junge Morgenländer 
abendländifch zu bemwaffnen und einzuüben; aber darob erhob 
fih zu Opis am Tigris (Heum. 324 v. Chr.) eine fürmliche 
Meuterei der Mafedonier, welche nicht fowohl durch Strenge 
als Nachgiebigkeit und Beurlaubung von zehn taufend Ausgedten- 
ten gedämpft wurde. Dazu kam perfönliches Mißgeſchick; der 
Bufenfreund Hephäſtion ftarb zu Gkbatana (Herbfi 324), ber 
Zerſtreuung wegen dureh einen Bernichtungszug gegen die bisher 
unbezwungenen Koffäer (im heutigen Chuſiſtan) geehrt, darauf 
in Babylon, der neuen Hanptrefidenz, durch die prumfvollfte 
Zobdtenfeier von dem num vereinfamten König betrauert. Diefer, 
von den zahlreichen Ghrenboten des Dftens und MWefteng2*) 


287) GöK von Berlichingen bei Göthe. — Die Einwirkungen 
des Trinkens und anderweitigen Schwelgens fchildert gut Athen. X. 
p. 434 (vgl. Geier, p. 316) nah Ephippos „wat x Touran 
(dem Mettfaufen) vooroas anedave.“ Gr verfchlief den Rauſch 
2 Tage und Nächte lang; das wurde zuleßt, wie die Chronik feiner 
Krankheit beweift, Mode und hauptfächlich Urfache des Todes. 

238) Eie famen aus Kibyen, d. b. Aegypten und ben übri- 
gen Unterthanenlanden, aus Bruttien, Lufanien und Tyrrhenien in 
Italien. Arrian Vil, 15. Die weiter erwähnten Botſchaften, von 
welchen ſelbſt Arrtan nur gerüchtweiſe fpriht, aus Karthago, 
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nicht aufgebeitert, wohl aber durch Arbeit, Genuß und Gram 
förperlih wie geiftig gebrochen, folgte bald dem Liebling und 
Dertrauten feiner Gedanken; den eilften Brachmonat 323 v. Ch., 
im zweiten Jahr der hundert und vierzehnten Olympiade verſchied 
ber Welteroberer gegen Abend in der verhängnigvollen Euphrat— 
ſtadt nicht an den Folgen des Giftes, fondern eines hikigen Fie— 
bers und längſt gefnickter Lebenskraft; offen zu reden, ftarb er 
wie Dephäftion am Säuferwahnfinn (delirium tremens), 
zwei und dreißig Jahre, act Monate alt, Daber konnte denn 
auc während des zehn- bis zwölftägigen Todeskampfes trotz lich— 
ter Augenblicke nichts verordnet werden über Thronnachfolge, Reichs— 
verweſerſchaft und andere folgenſchwere Fragen; alles blieb liegen 
in wüſter Unordnung und Zielloſigkeit; man hatte eine halbe 
Welt aus den Fugen geriffen, wußte fie aber nicht wieder einzu= 
richten; man hatte zerjtört, aber nicht aufgebaut, einander ab» 
ſtoßende Kräfte gewaltfam und äußerlich verbunden, ohne baf 
ein neues, aus dem Innern der Dinge entftandenes Mittle- 
res dazwiſchentrat; fehlte daher die zufammenhaltende, ziemlich 
planlos wirkſame Perſönlichkeit, fo entfchieden Gewalt und Zufall; 
das Fünftliche Weltreich ging auseinander, die Einheit des Mi— 
litärfatfertbums (der Soldatenmonarcie) wich mit den 
Kriegs- und Ausnahmegefegen dem Gegenftoß der füberativen 
oder trennenden Volksthümlichkeit und abenteuerlichen Sch wert- 
rechtes; aus Generalen wurden unumfchränkte Könige, wel— 
den weder die gefegliche Monarchie noch Republik bei ber 
Abnahme des Gemeinfinns auf die Länge hin mit Erfolg wi— 
deritreben konnten. 


— — — —— 


Iberien, Nom u. ſ. w. find wohl aueſchmückende Zuthaten, ſei es 
der Schriftſteller oder der königlichen Freunde, welche der Gitelkeit 
des Fränfelnden und verjtimmten Herrn fchmeicheln wollten. Diodor 
XV, 112 redet gar von dem ganzen bewohnten Grdfreife, welcher 
fi) dem berühmten und gefürchteten Eroberer gleichſam zu Füßen le— 
gen wollte. Die Römifhe (nah Niebuhr Tyrrheniſche?) 
Botichaft wird von Livius IX, 18 und Arrian VII, 15 mit 
guten Gründen in entſchiedene Abrede geftellt. Man kann dabei an 
die ähnlichen Deputationen des (verfleideten) „Menſchengeſchlechts“ 
zu Paris 1792 als Gegenftüd denken, 
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Uebrigend war Alerander oder wie ihn die Morgenländer 
nannten IJskander, laut der Gefchichte ein gebornes Feldherrn— 
und Kriegergenie, hellen Blicks, feuriger Thatkraft, fcharfen, der 
vieljeitigften, wenn auch häufig oberflächlichen Bildung fähigen 
Geiftes, maßlofer Selbftfucht und Sinnenluft, unbedingter Furcht 
lofigfeit und Opferbereitfchaft für Ruhm, Freundichaft und Make— 
donierthum, Eörperlich mittlern, gedrungenen Wuchſes, eiferner, 
nur mühſam durch Schwelgerei, Arbeit und Wunderlichkeit unters 
grabener Kraft und Friſche, feiner, beweglicher Gefichtszüge, über 
welchen gleichfam foldatifche Strenge und Härte im dunflen Hin— 
tergrunde thronten, überhaupt ein vom Schickſal gezeichneter oder 
dämoniſcher Mann, deffen Kreuzfahrt für theils gefunde, theils 
verwitterte Gefittung (Givilifation) auf Mit- und Nachwelt 
erfchütternd und umgeftaltend zurüdgriff. Den Menſchheits— 
gedanfen, wie man ihm jpäter bisweilen lobend nachſagte, faßte 
er aber nicht; feine ausgleichende, morgen= und abendländifches 
Weſen verbindende Mifchpolitit war die Frucht einer überdieß 
vielfach gebrechlihen und täufchenden Staatsklugheit, welche ein 
phantaftifch-weltbürgerliches Neich an den Plab kräftiger und ent: 
wicelter Volksthümlichkeit fegen wollte; er liebte den Frieden und 
lebendigen Verkehr zwifchen drei Welttheilen, jedoch unter ber 
Bedingung des angelobten oder ſtillſchweigend eingehaltenen Gehor— 
ſams Aller gegen Einen; feine perfünliche, bleibenden Grundfägen 
und Bürgichaften entfremdete Militärherrſchaft rüttelte zwar 
die erfchlafften und erfchlaffenden Völker und Staaten für den Au— 
genblid auf, fteigerte aber gerade durch den gränzenfofen Erfolg 
die Abſpannung und Gleichgültigfeit der Maffen, den ſelbſtſüch— 
tigen Gifer und Hochmutb der einzelnen Soldatenbäuptlinge 
und ihrer Anhänger, Denn jeder Machthaber bielt fich für gleich» 
berechtigt, wenn ihm nur Waffen und Glück zur Seite fanden; 
die gefchriebenen und herfümmlich überlieferten Satzungen des 
Hellentfchen FreiftaatenthHums hatten fo gut wie die Ge— 
wohnheiten der befchräntt Mafedonifhen und unumfcränft 
morgenländifhen Monarchie in einem breizehnjährigen 
Kriege das ſchon früher erfchütterte Anfehen verloren. Dazu am, 
daß der König nach ſeinem üblichen Stolz und Reichtfiun nichts 
über die Thronfolge und Verwaltung, ſei es mündlich 
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oder fchriftlich, angeordnet, vielmehr alles dem Zufall oder, wie 
man zu fanen pflegte, dem Vater Ammon überlaflen batte, 
Denn fo allein fonnte man es vernünftigerweife nur deuten, wenn 
der Sterbende in lichten Augenbliden „den Würbdigften ober 
Stärkſten“ für den Nachfolger erklärte, bei einem andern An- 
laß kurz vor dem Verſcheiden dem alten, treuen Leibwächter Per— 
biffas, Drontes’ Sohn, den Siegelring überreichte, 

Die Todesfunde, wohl der nächſten Umgebung nicht uner— 
wartet, mußte daher einen wahrhaften Sturm widerftrebenber 
Leidenfchaften, Wünſche und Plane hervorrufen; denn es galt 
fein Geſetz, fein Verfaſſungsrecht, nur Gewalt und Zufall. An— 
fangs berrfchten die ganze Nacht durch Schreden und Schmerz 
vorz Morgen= und Abendländer Fagten laut im Balaft und 
außerhalb deffelben um ben abgeichiedenen Herrn; Sedermann 
fühlte die Höhe des Verluſtes und die Nähe einer fteuerlofen 
Zufunft. Am Tage darauf (12. Bram.) klärten fi) aber ſchon 
die Entwürfe der Parteien, des Ehrgeizes und der Habgier, auf. 
Die vornehmften Beldherren und Räthe, wie fie gerade anwefend 
waren, traten zufammen, mehr oder weniger Vertreter des Adels 
oder der Ritterſchaft. Alles ging wild und planlos durch 
einander; zulegt einigte man ſich dahin, daß die Krone dem Kinde 
ber füniglichen Gemahlin Rorane (Rofchunuf. Perf.) aus Bak— 
trien, welche im fiebenten Monate ber Schwangerfchaft war, bie 
Regentſchaft aber fchon von jest an dem Feldheren Per— 
dikkas zufallen ſolle. Kür letztern hatten etliche Stimmen fogar 
in Folge der Verdienſte und des Girgelringes die unmittelbare 
Reichsübernahme beantragt, aber theild in der Unfchlüffigkeit des 
ehrgeizigen, faltblütig berechnenden Mannes, theils in ber hef— 
tigen Einſprache des Phalanrführere Meleagros Hemmniß 
gefunden. Diefer Teidenfchaftliche, vom Ruhm anderer Waffen- 
genoffen bisher verbunfelte Fußvolfsobrift warf ſich fortan zum 
Agitator feiner untern Waffengattung und mittelbar der demo— 
fratifchen Lagerpartei auf. Sie erflärte hauptſächlich aus 
Neid gegen die vornehme Ritterſchaft, Alexanders geiftig be= 
ſchränkten Halbbruder, Arrhidäos, zum rechtmäßigen Thron— 
erben; fei ex doch, wenn auch bie Mutter Bhilinna eine Theſ— 
falifche Tänzerin heiße, aus ächtem Stamm entjproffen und über— 
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bie anmwejend! Auf die Geburt eines Knaben warten, deſſen 
Mutter eine Fremde (Barbarin) fet, verftoße gegen Sinn und 
Ehre. — Bald fam es im Palaſt, ja, im Sterbefaal des be- 
trauerten Herrn zu blutigen Naufereien; Schwerter klirrten, 
Lanzen flogen, Wunde und Zodte fielen; übermannt von ber 
Ueberzahl, zog die Ritterfchaft aus der Stadt, fihnitt die 
Lebensmittel ab und übte offene Feindfeligkeiten. Da traten bie 
Gemäßigten und Aeltern beider Parteien zufammen und ftifteten 
einen vorläufigen Friedensvertrag, laut welchem Arrhidäos und 
ber fünftige Roranefohn den Thron, Perdiffas und Me— 
leagros bie Negentichaft befigen ſollten. Diefe unnatürliche 
Amtsgenoffenfchaft zweier Erbfeinde und Nebenbuhler dauerte je 
doch nicht lange; der jüngere, mit Welt und Leuten wenig ver— 
traute Fußvolfsführer wurde von dem Altern, fchlauen Adelshäupt- 
ling in meuchelmörderifche Umtriebe verwicelt, darnach ald Meuterer 
geächtet und in einem Tempel erſchlagen; dreihundert feiner eifrig- 
ften Genofjen Hatte man kurz vorher bei Anlafı einer großen, 
fühnenden Heerſchau (Luftration) aus Reih und Glied geriſſen 
und zum Zerftampfen unter die Füße der Glephanten geworfen. 

Set unbeftrittener Reichsverweſer und Vormund, fchritt 
Perdikkas mit feinem untergeordneten Gehülfen Leonnatos 
ohne Zaudern im Namen der Könige an die, von den Großen 
jehnlich gewünfchte Vertheilung der Oberftattbalterichaften 
oder Satrapieen. Die Europäifchen Lande, d. h. Makedonien, 
Hellas und Zubehör, famen an Antipatros für bie militärt- 
fchen, Krateros fir die bürgerlichen Angelegenheiten mit dem 
Ghrennamen ber Regenten; Lyſimachos erhielt Thrafien, 
Antigonos Groß Phrygten, Lykien und Pamphylien, bev 
ftaatöfluge, geldgierige Geheimfchreiber Eumenes aus Kardia, 
vielleicht um feinen Geiz zu Eränfen, die rauhen, armen und noch 
unbezwungenen Berglande Kappadokien und Baphlagonien 
bis gen Trapezus; an Python fil Medien, an Leonnatog, 
ben Mitregenten, Klein Bhrygien am Hellefpont, an 
Peukeſtos, Aleranders Retter in der Mallerftadt, das fchon 
früher verliehene Perferland (Perſis), an Ptolemäos, 
Lagos’ Sohn, endlich Aegypten nebft Zubehör, die unbedingt 
fettefte Pfründe dev gefammten Erbſchaft. Diefe gewann auch 
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dadurch im der öffentlichen, aberaläubigen Meinung, daß man 
fpäter (321 v. Chr.) halb durch Lift, halb durd Gewalt den 
für die Makedoniſche Heimath bejtimmten Trauerzug nad) 
Aegypten lenkte und die fünigliche Leiche unter großem Gepränge 
zu Alerandrien in einem kunſtreichen Grabdenkmale gleichſam als 
fegnenden Schutzgeiſt des Landes beiſetzte. 

Aber das alles fonnte den Fluch, welcher von vorne berein 
auf dem neuen Weltreich rubete, nicht abwenden; Werk der Waf- 
fengewalt und nur nothdürftig durch die abnehmende Berfönlich- 
feit des Stifters zufammengebalten, empfing es in den erwähnten 
Anordnungen berufener und unberufener Erben lange vor bem 
Ausbruch der unabweisbaren, offenen Zwwietracht ben eigentlichen 
Todesſtreich. Es blieben nämlich bei dem allerdings ſehr ſchwie— 
rigen und verwidelten Stand der Dinge nur zwei, wenigitens 
vorläufige Heilmittel übrig. Entweder mußte man, wie Ptole— 
mäos in der erwähnten Zufammenfunft beantragte, für die ge= 
meinfane Verwaltung einen Starken Gentralratb ernennen und 
diefem Feldherren wie Statthalter” unbedingt unterordnen, 289) ober 
aber für die Handhabung der königlichen Machtfülle und Neichsein- 
heit die nothwendige Diktatur einem Negenten bis zur Mündig- 
feit des gefelichen Erben übergeben, mochte num letterer von ber 
Haupt-⸗ oder Seitenlinie des Makedoniſcheu Fürftenhaufes abftammen. 
In dem erſten Fall entjchied, wenigftens einſtweilen, das ariftofra= 
tifch=forporative, in dem zweiten das fireng monarchiſche 
Princip, Man wählte aber aus Chrgeiz, Dabgier und Unver- 
ftand einen bier gänzlich unangemefjenen Mittelweg, übertrug bie 
Neichdeinheit dem Schattenkönigthum des Arrhidäos-Phi— 
lipp (HT) und des bald gebornen Roranckindes Alerander, 
die wirkliche Gewalt aber dem Negenten und Vormünder Per— 


— — — — 


289) Juſtin. XII, 2, „Melius esse ex his legi, qui pro 
virtute regi suo proximi fuerint, qui provincias regant, quibus bella 
mandentur, quam sub persona regis indignorum subjiciantur im- 
perio.“ Gbenfo bei Gurtius X, 20. „Qui consiliis ejus (Ale- 
xandri) adhibebantur, co®ant, quotiens in commune consulto fuerit ; 
eoque, quod maior pars eorum decreverit, stetur, duces praefectique 
copiarum his pareant! — Alfo doch Beichränfung des Soldaten— 
regimento. 
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dikkas, lähmte jedoch diefe wieder durch die rafche und willkür— 
liche Bertheilung der Oberftatthalterfchaften. Das alles mußte 
unabhängig von den vänfevollen, neidifchen und argwöhniſchen 
Perſönlichkeiten zerſetzend auf das Ganze zurückgreifen und eine 
Reihe von blutigen Wirren hervorrufen, unter welchen die Be— 
mühungen des Hellenenthums um nationale U nabhängigkeit 
trotz vielfacher Mißgriffe und Verkehrtheiten, Schwächen und Eifer— 
füchteleien mindeſtens ein ehrenhaftes Ziel, wenn auch unglücklich, 
verfolgen. Diefen Ausgang nimmt die an ſich gute Sache, weil 
man theils aus Haß gegen die Fremden im ungünftigen Augen= 
blick Tosfchlägt, theils bei unvermeidlichen Unfällen die Geduld 
und Ausdauer verliert und endlich nicht den Willen oder die Ge- 
ſchicklichkeit befitt, durch dauernde Bünde bie zerfplitterten und 
widerhanrigen Kräfte des Sonder= oder Landſchaftslebens zu einigen. 


Drittes Kapitel. 


Verſuche der Hellenen für nationale Unabhängigkeit; Auf 
fand des Königs Agis IIL (IL.) von Sparta, der Lamiſche 
Krieg und die Rückwirkung; Tod des Demofthenes. 


Alle Bemühungen des welterobernden Königs, die Hellenen 
auf dem lindeſten Wege der angelobten Abhängigkeit zu erhalten, 
waren im Grunde fruchtlos geblieben. Umfonft hatte er den ſieg— 
reichen Heerzug ald die Blutrache und göttliche Strafe am Mor— 
genländerthum gejchildert, Ehren, Sold und Beute an bie gleich- 
berechtigten Waffengenoffen verfchiedener Stämme gefpendet, bie 
Sprache des gebildeten Volks, oft zum Aergerniß der rohern 
Makedonier, in den Hof- und Kanzleigebrauc aufgenommen, bie 
Wiſſenſchaft, Kunft und Feinheit des Hellenifchen Geiſtes belobt, 
fruchtlos endlich gehofft, durch den Rüdfchlag des großartigften 
Ruhms und materieller Gewinnfte die Empfindlichkeiten eines oft 
bünfelhaften und bioßgeftellten Nattonalftolzes zu überwinden. 
Das weltbürgerliche, vielfach von Philofophen und Dichtern, Red— 
nern und Demagogen als nothwendig verkündete Weſen wollte 
und konnte bei den fcharf abgegränzten Staaten und Völferjchaften 


feine tiefen Wurzeln fchlagen; fie hatten eine lange, oft glorreiche 
Kortäm, Griehifhe Geſchichte. 11, Band, 24 
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Vergangenheit, vor welcher fich ſelbſt die zerriffene, von ber eigenen 
Ohnmacht keineswegs überzeugte Gegenwart beugen mußte, 
Diefe begriff Freilich micht den Unterfchied zwiſchen Wollen und 
Können, den Abftand der frühern Tugenden von den anmwachjen- 
den Gebrechen, der That von dem Worte, der auflodernden 
Zuckung von männlicher Ausdauer. Dazu kam, daß die an ſich 
rege Ginbildungsfraft, die Luft am Ungewöhnlichen und Außer: 
ordentlichen durch heimgefehrte Söldner und Reiſeläufer reichlich 
genährt wurde; fie erzählten von den Schätzen, Märchen umd 
Wundern des Morgenlandes; fie fteigerten die Spannung und 
den Zug zum Abenteuerlichen, Nafchen und Unbebachtfamen; von 
ihnen gingen aber auch neue Genüfle und Lafter aus; ja, mans 
cher mochte praßlen, daß nicht Makedonier, fondern Helles 
nen ben Orient ſieghaft angegriffen, nicht Perfer, fondern 
befoldete Landsleute bier und da ehrenvoll vertheidigt hätten. Go 
bewahrte aus verfchtedenen Gründen die nationale Lebensader 
ihren natürlichen, wenn auch matten oder fieberhaften Pulsichlag; 
man hielt ſich für durchaus gefund, vergaß die letzten Niederlagen 
und ihre Folgen, die neue Zeitenwende, welche für „Militär— 
monarchie und maflenhafte Stantengliederungen” zu 
fprechen fchien, wurde von ber beweglichen Stabtariftofratie und 
Demokratie überfehen, ohne daß es ihr einfiel, in verbefferten und 
erweiterten Bünden ein nachhaltiges Gegengewicht aufzuftellen. 
Denn die unter der Vorfteherfchaft (Hegemonte) zu Korinth etwa 
verfammelte Tageſatzung (Synedrion) entiprach im Fall eines 
Bruchs nicht den nationalen Bedürfniffen; gebildet von ben 
Staaten, welche Frieden und Vertrag befehworen hatten, war fie 
ein Werkzeug des fremden Protektors; fie mußte pflicht— 
mäßig, abgefehen vom Zwang einer Makedoniſchen Beſatzung 
wider Unabhängigfeitsverfuche einfchreiten. Dennoch wur- 
ben fie von der Hellenifchen Nationalpartei und zwar zuerft von 
Sparta und dem Peloponnes aus ben angegebenen Grün- 
ben gemacht; den eigentlichen Anftoß und die Leitung gab ber 
Proflide Agis (II, König von 3383—330 v. Ch.). 

Sr war ein Mann alt-Dorifcher Kraft und Gefinnung, herz= 
baft bi zur Verwegenheit, fchlicht und rauh von Sitte und 
Lebensart, empfindlich für die tief gefunkene Macht der Vaterſtadt, 
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welche zwar die Vorftcherfchaft Makedoniens allein nicht anerkannt, 
aber eben fo wenig dawider "gehandelt hatte. Diefes müßige 
Schmollen in einem Winkel gegenüber dem ungeheuren Umſchwung 
ber Verhältniſſe mißfiel auf die Länge hin dem ftofzen, mehr 
kriegeriſch denn ſtaatsmänniſch gebildeten König; er knüpfte ge— 
heine, bald offene Verbindungen mit Perfien an, empfing Geld, 
Schiffe und Soldfnechte, welche befonderd dem herkömmlichen 
Werbplag- bes Tänarifchen Vorgebirged zueilten, führte darauf 
perfönli Streifzüge gegen Kreta und bie vorder=Aflatifchen 
Küften aus (332 v. Chr.), mußte aber zuletzt der feindlichen 
Ueberzahl weichen, mit den Trümmern der Freifchärler und Reiſe— 
läufer nad) dem Beloponnes heimfehren. Hier nahmen endlich 
Bolt und Regierung Sparta’s, der Achäer außer Pallene, 
ber Glier und Arfader aufer Megalopolis offen Theil 
an der vaterländifchen Scilderhebung, welche bisher nur ein= 
zelne Bürger= und Göldnerrotten verfucht hatten. So lange, 
bieß e8, Perſien nicht ganz unterdrückt ſei, müffe man für bie 
Unterftügung ber gemeinfchaftlichen Sache Wort und That auf- 
bieten, bei weiterem Stillfiten oder halbem Krieg drohe nach 
bem völligen Untergang des öftlichen Bundesgenoffen von Seite 
der Mafedonifchen Uebermacht ſchonungsloſe Rache; wer alfo nicht 
rücwärts könne, müffe vorwärts fehreiten; für den Frieden fei zu 
viel, für den Krieg zu menig gefchehen. — Sofort wuchs bie 
Bewegung; über zwanzig taufend Schwerbewaffnete und zwei tau— 
fend Reiter verfammelten ſich um das Banner, weldhes Sparta 
für die Unabhängigkeit aufgeſteckt hatte; Athen aber faß ftill 
theils aus Giferfucht, theils aus Dankbarkeit gegen Alerander, 
welcher fo oft durch freundliche Briefe, Ehren und Gefchenfe dem 
leichtfertigen, eiteln Volt gehuldigt hatte, felbft Demofthenes 
verftummte, wohl weniger aus Schen vor Friedensbruch als aus 
Mißtrauen in die Kräfte der Kriegspartei. Diefe konnte daher, 
obfehon in Aetolien und Theffalten Gährung, in Thraften 
unter dem Feldhauptmann Menon Aufruhr herrihten, nur lang= 
fan, ſcheu und planlos handeln. Dagegen bämpfte ber Reichs⸗ 
verweſer Antipatros die Thrakiſchen Unruhen durch Nachgie— 
bigkeit, brach vierzig tauſend Mann ſtark in den Peloponnes ein, 
entſetzte die ſchwer bedrängte Stadt Megalopolis — gewann 
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unweit derfelben (bei Aegä?) nach hartnädiger Gegenwehr bie Ent- 
ſcheidungsſchlacht. Agis fuchte und fand den Tod; mit ihm fielen 
bei fünf taufend Peloponnefier und über drei taufend Mafedonier 
und bundesgetreue Hellenen. Beftürzt bat Sparta um Frieden, 
welchen der Sieger gegen fünfzig angefehene Geißeln bewilligte; das 
Weitere werde der Korinthifche Bundestag beftimmen, Der jedoch 
erklärte fich für nicht bevollmächtigt, nur das gemeinfame Haupt, 
ber König, künne das Gerignete verfügen (Sommer 330(1) v. Ch.). 

Sener, damals auf dem Gipfelpunft des Glüds, empfing Im 
obern Afien (Zuran) die um Berzeihung flebenden Boten mit 
Milde; er handelte, wie es Großmuth und Klugheit forderten, 
zum Theil wohl nicht ohne Giferfucht gegen den Reichsverweſer. 
Alfo wurden mit wenigen Ausnahmen die Schuldigen begnabdigt, 
bie Ordnungen Sparta’3, welches jedoch dem Makedoniſch-Helle— 
nifchen Bunde beitreten mußte, aufrecht erhalten, die Mithaften 
für die Entſchädigung des treuen Megalopolis um hundert und 
zwanzig Zalente gebüßt. 290) Dennocd blieb, wie bald die That 
zeigte, das Gefchehene nicht unvergeffen. Gingen doch Schaden- 
freude und Hochmuth des Welterobererd fo weit, daß ihm bie 
Worte entichlüpften, „es habe Antipatros eben einen Froſch— 
mäuslerkrieg in Arkadien beendigt!! Bald folgte auch nad 
der Heimkehr aus Indien bei fteigender Willkür und Hoffahrt eine 
Zumuthung der andern. Die Hellenen follten, wurde gefordert, 
glei den Morgenländern und Mafedoniern, dem gefrönten Sohn 
des Ammonifchen Zeus göttliche Ehre erweifen oder den Leben— 
ben unter bie Heroen (Heiligen) verfegen. Nach heftiger, von 
Lykurg und Pytheas eingelegter Verwahrung — Demofthe- 
nes ſchwieg — nahmen die Athener den Vorſchlag des will— 
fährigen Demades zu Gunften des neuen Himmelsbewohners 





290) Diod. XVII, 62 und 63 über den Krieg, 73 fiber bie 
Unterwerfung. „EdoSev abrois (den auv&öpu in Korinth) dxdpauov 
wmv aplow Eml ov "Adtiavöpov Avanzubaı“ Gurtius VI, 1—4, 
„A quo (Antipatro) Lacedaemonii nihil aliud quam ut oratores 
mittere ad regem liceret, Tegeatae? veniam defectionis praeter 
auctores impetraverunt,“ — Vgl. Müpell zum Gurtius und Droy⸗ 
fen, Alerander 277. Ueber die Myomachie, wie Alerander 
ſtolz und undankbar den Agiökrieg betitelte, ſ. Blut. Ageſil. c. 15. 
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an, gehorchten die Spartiaten, ihrer Schwäche bewußt, mit 
unterdrüdtem Grimm, folgten die kleinern Staaten ohne Wider— 
rede dem Vorgang der beiden größern (324 v. Chr.). Darauf 
wurde, um ein Zeichen der königlichen Oberherrlichkeit zu geben, 
die Wiederaufnahme aller, meiſtens Makedoniſch gefinnten Flücht— 
linge gefordert, der Befehl bei dem Olympiſchen Feftfpiel (DI. 
114, 1. — 324 v. Ch. Juli) den Einen zum Jubel, den An— 
bern zum Leid vom Herold abgelefen. Alle Berbannten, bei 20,000, 
follten mit Ausnahme der Tempelräuber und Mörder heimfehren, 
Bürgerrecht und Gut wiederum gewinnen dürfen; ber Reichöver- 
wefer habe Befehl erhalten, für den Vollzug der königlichen, aus 
Großmuth erlaffenen Verordnung zu forgen. 

Diejen offenen Eingriff in die Selbftherrlichkeit (Autonomie) 
der durch den Korintbifch- Mafedonifchen Bund anerkannten und 
gewährleifteten Staaten wiefen nur die Athener und Aetoler 
ab; man fürchtete hier nicht ohne Grund neuen, wirrvollen Par— 
teifampfz; das Mißvergnügen wuchs. Dazu Fam faft gleichzeitig 
ein ärgerlicher Nechtsftreit, welcher bald politifche Natur 
annahm und ſchlummernde Leidenſchaften weckte. Der Erzſchatz— 
meifter Harpalos hatte fih mit ungeheueven Summen (angeb= 
fich fünf taufend Talenten), dreißig Schiffen und ſechs tauſend 
Söldnern von der Aſiatiſchen Küſte nach Athen geflüchtet, hier 
einſtweilen abgewieſen, den größten Theil ſeines Raubes und Ge⸗ 
folges auf dem allgemeinen Werbe und Schubplat, dem Täna— 
rifchen Vorgebirge, niedergelegt, darnach duch Lift und Beftechung 
für fih und ein beträchtliches Stück der Beute (fieben Hundert 
Talente) vorläufige Aufnahme in Athen gefunden (324 v. Chr. 
— DI. 114, 1). Selbſt Demofthenes, welcher anfangs für 
entfchiedene Abweifung ftimmte, war milder geworden, jet ed aus 
altem Haß gegen Makedonien oder aus Nückicht auf wohlfeilen 
Gewinnft des eigenen und öffentlichen Seckels. Als aber König 
und Reichsverweſer, geftügt auf Vertrag und Völkerrecht, die Aus— 
fieferung des vornehmen Miffethäters forderten, wich die Habgter 
des Attifchen Demos und feiner feilen Führer der Furcht. Harz 
palos wurde verhaftet, an der bald bewerfftelligten Flucht jedoch 
nicht gehindert, darnach auf neue Klagen des Reichsverweſers hin 
ein weitläufiger Unterfuchungsprozeß anhängig gemacht, welcher 
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ſechs Monate hingefchleppt und an die Geſchwornen ber Hellän 
gebracht, über die der DBeftechung Schuldigen bald ZTobesftrafe, 
bald Geldbußen und Bann ausſprach. Demoſthenes, zu fünf: 
fachem Grfag der angenommenen Gefchenfe (20 Talente) verur- 
theilt, entzog fich dem Kerfer durch die Flucht nach Aegina und 
Trözene; felbft der alte, etwas fchwächliche Freund Hyperi— 
de8291) ftand unter den Anklägern (Anf. 323 v. Ghr.). 

Eine wüfte, gedanfen= und Eraftlofe Zeit brach für Athen 
anz patriotifch=Friegerifche Wallungen und demagogiſche Ränke 
wechjelten ab mit verweichligender Selbftfucht und Genufigier auf 
ber einen, gefügiger Unterwürfigfeit unter das fremde Machtge— 
bot auf der andern Seite. Dennoch blieb bei den Beſſern bes 
Volks und in dem entzündlichen Wefen des letztern ein achtungs— 
werthes Freiheitsgefühl zurück; die Staatsleitung, meiftens ab— 
hängig von dem grundſatzloſen Demades und der Makedoni— 
ſchen Partei, wußte weder für Krieg noch Frieden in feſter Hal— 
tung zu arbeiten; fie folgte theils dem Gang ber äußern Ereig⸗ 
niſſe, theils dem Stoß der Volksgunſt. Im Uebrigen hatte Athen 
während des Friedens unter der umſichtigen und redlichen Haus— 
baltöverwaltung Lykurgs (337—326 v. Chr.) an mate= 


291) Die Hauptftelle über Harpalos und den berüchtigten 
Prozeß „demagogiſche Umtriebe” Tiefert Diobor XVII, 108. „ot 
& Adnvalor, heißt es am Ende, av od Aprdou Ypruatev 
Aöyov Avacınrövrag Anuosdevy mal MAoug Twäg Toy Bnröpwv 
naredixgoay, bs Slmpürss tüv Apmalov Ypruarev.“ „Die Gel- 
der, fonnte etwa Demofthbenes räfonniren, find allerdings geftohlen, 
gehören aber auch nicht ganz dem dermaligen Herrn an, Man darf 
fie alfo für gute Zwecke einftweilen niederlegen und, wenn der Bruch 
mit dem König eintritt, gebrauchen.“ Diefe halbe Mafregel rächte 
fi wie an Athen, fo an dem, von 'der Makedontfhen Partei um= 
widelten Staatsmann. Gr mußte entweder für oder gegen bie 
Auslieferung des Flüchtlinge auftreten; die Halbheit bradıte Verderben. 


Das Maketontfch-Hellenifihe Beitalter von 336—281 v. Gh. 375 


hoffe und eine entſprechende Zahl von Harniſchen waren in ber 
Burg angefammelt, geräumige Werften, Zeughaus, Dionyfog- 
theater und andere Bauten ohne erhebliche Belaftung der Steuer- 
pflichtigen vollendet. Die Infen Samos, Lemnos, Im— 
bros und Skyros, Trümmer des alten Seereiches, gewähr— 
ten für den öftlichen Handel ergiebige und fichere Anlehnungs— 
pläge. Neben der wohlhabenden, oft reichen Minderheit, auf 
welche das Hauptgewicht der Abgaben und Leiftungen (Liturgieen) 
fiel, gab es etwa zwei Drittheife fehr mäßig begüterter oder ganz 
armer Bürger mit vollem Sit- und Stimmrecht; man hatte Fremde 
und Beifaffen feit Jahren ohne Aengſtlichkeit in den ſelbſtherrli— 
hen Demos aufgenommen; allerlei Handarbeiten um Lehn, Haus— 
und Hafendienſte, befonders aber Söldnerei brachten diefen armen, 
geringen Leuten bie tägliche Nothdurft; von den zahlreichen Reiſe— 
läufern und Glüdsrittern wurde das Geld oft eben fo vafch ge= 
wonnen als vergeubet, die Luft am Außerordentlichen durch Mär- 
hen und halb wahre Berichte genährt, der für Edelmuth und 
Freigeit nicht unempfängliche Volksgeiſt an das Sprunghafte, 
Abenteuerliche gewöhnt. — Trotz alledem blieb noch bei ben 
Reichen, mäßig Begüterten und Armen ein Erbſtück der beffern 
Zeit, wenn auch nicht ohne Beimiſchung des Schlechtern, zurüd, 
der Sinn für vaterländifhe Ehre und Freiheit, er loderte 
raſch auf, lieferte im erften Anlauf bereitwillig Gut und Blut, 
entbebrte aber ber zähen, ausdauernden Geduld; man war eher 
für kecke Handftreiche als regelmäßigen Krieg angethan und konnte 
eben fo wenig die Ruhe der Abhängigkeit vom Fremden als die 
mühfame Selbftbeberrfhung der Freiheit ertragen. Für dieſes 
Geſchlecht und diefe Demokratie waren alfo die Tage ber 
Prüfung und Niederlage gezählt, Niemand ahnte jedoch, daß fie 
fo früh kamen. 

Kaum mar nämlich zuerft gerüchtweife, dann amtlich bie 
Todeskunde aus Afien angelangt, ald die dumpfe Gährung in 
lichte Flamme ausbrah. Die Nationalpartei, den Rebner 
Hyperides an der Spike, erhob fi) wie ein Mann, forderte 
und erhielt durch Volksbeſchluß den Krieg für die Freiheit Athens 
und des gefammten Hellenenlandes, welches ſchon einmal haupt⸗ 
fächlich von jenem ſei gerettet worden. Umſonſt mahnten viele 
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dev Reichen zum Frieden, das demokratiſche Maflengefühl über- 
wältigte; fruchtlos erinnerte ber bedachtſame, etwas grämlice 
Phokion an die Ungleichheit der Streitkräfte, das Mifliche der 
Sache; fiegreich widerlegte ipn Hyperides, fortan ftatt des für ehr— 
(08 erklärten Demades Haupt der Negierung. Diefe übertrug an 
den feurigen, waffenfundigen Söldnerhauptmann Leoſthenes bie 
Feldherrnſchaft, gab ihm Geld und Vollmacht, achttaufend, mei— 
ftend in Tänaron verfammelte Soldknechte in Pflicht zu nehmen 
und biefem Kern gedienter Mannfchaften die Wehrleute Athens, 
der Netoler und anderer, für den „Breiheitsfampf” ent- 

fchloffenen Völkerſchaften anzureihen. Boten, von dem alabald 
heimgerufenen Demoftbenes freiwillig unterftügt, viefen ben 
Peloponnes, Mittel» und Nordhellad unter die Waffen. Umfonft 
arbeiteten dawider die Mafedonifchgefinnten, unter ihnen die bald 
aus Athen verbannten Redner und Volksagitatoren, Pytheas, 
der freche und reich gewordene Knecht des Auslandes, Kalli— 
medon, zubenannt der Krebs (6 Kapaßaoz). 

Niedergebeugt von den jüngften Mißgeſchicken, Hin und wie— 
ber auch aus Eiferfucht gegen Athen, blieben im Süden ftifl 
fiten die Spartiaten, damald etwa auf taufend Vollbürger 
befehränft, bie Korintbier, Arkader und Achäer, während 
fpäter die Fleinern Staaten von Elis, Sifyon, Argos, 
Phlius, Mefjenien, Trdzene und Epidauros dem Frei— 
heitsbunde beitraten. Demfelben fchloffen ſich im mittlern und 
nördlichen Hellas an die Karyſtier auf Euböa, die meiften, 
wenn auch erjt Später dafür gewonnenen Städte Theffalieng 
mit ihrer trefflichen Reiterei, die Detäer, Phthioten, Ma— 
lier, Dorer, Lofrer, Phoker, Akarnanen, Leukadier 
und Aetoler, welche, ein frifches, tapferes Bergvolk, damals be- 
gannen die zerjplitterten Gemeinden bündifch zu einigen, die halb— 
Hellenifchen Völkerſchaften der Aenianen, Alyzäer, Dolo— 
per, Athamanen und Moloſſer (Epeiroten); ſelbſt auf Il— 
lyrier und Thraker ging die Bewegung aus altem National— 
haß über. Dagegen blieben die Böoter, welche ſich nad der 
Zerftörung Thebens die Grumdftücde der Hauptftadt zugerignet 
hatten, aus Habgier den Fremden treu und ergriffen für ihn bie 
Waffen wider das gemeinfame Vaterland. 
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So Lüfte ſich thatfächlicd binnen etlichen Wochen der Ma— 
fedonifh=Hellenifche Bund auf und machte einem Natio— 
nalverein Plab, beffen Leitung nach dem natürlichen Gang der 
Dinge an den Mittelpunkt der Bewegung, Athen, kommen 
mußte, Daſſelbe ftellte nicht nur den Oberfeldbern, Leoſthe— 
nes, fondern rüftete auch eine Flotte von etwa zweihundert Se— 
geln aus, während fünfhundert Reiter, fünftaufend Schwerbewaff: 
nete der Bürgerfchaft und zmeitaufend Miethfoldaten zum Bun- 
desheer ftichen. Bald zählte diefes, da bei dem regen Eifer bes 
beutende Zuzüge, von Aetolien allein fiebentaufend Bewaffnete, 
famen, über dreißigtaufend Streiter. Sofort fchritt Leoſthenes 
zum Angriff über, fchlug bei Plataä die Böoter, welche ber 
aus Attifa vorbrechenden Heerſäule den Weg verlegen wollten, be= 
jegte die Thermopylen und erwartete hier etliche Tage ruhig, 
was der Feind vom Norden her unternehmen werde. Auch zau— 
derte jener nicht lange; denn ohne die dringend erbetene Hülfe 
ber Feldberren Kraterog und Leonnatos aus Aſien abzu— 
warten, eilte der kluge und Eriegsfundige Reichsverweſer durch 
das gährende Theffalien der nächften und höchften Gefahr ent= 
gegen; er zählte, nur ſechs Hundert Reiſige und dreizehn taufend 
Fußſoldaten ſtark, befonders auf die Treue der audgezeichneten 
Theffalifchen Reiterei. Diefe aber, von Menon aus Pharfalos 
geführt, ging bei dem erften Anlaß zu den verbündeten Hellenen 
über, welche darauf den bei weitem ſchwächern Feind in der Nähe 
des Trachinifchen Herafleia angriffen, fchlugen und nöthigten 
ſich in die fefte Stadt Lamia (jet Zeitun, Isdin) zu werfen 
und hier die Ankunft der Aftatifchen Hülfsichaaren abzuwarten, 
Ueberdieß war die Rückkehr fchwierig geworden, weil fi ſämmt— 
lihe Gemeinden Theſſaliens mit Ausnahme Pelinnas wider 
Makedonien erhoben hatten, Auf allen Seiten von Umwallungs— 
linien eingeengt, welche zuletzt auch die Verbindung mit der, das 
Landheer begleitenden Flotte unterbrachen, mehrmals heftig, ob— 
ſchon erfolglos beftürmt, bot Antipatros bei wachlendem Man 
gel gütlichen Vergleich an. Diefen fchlugen die Belagerer, durch 
neue Zuzüge ermuthigt, ab; fie forderten, was die Waffenehre 
eines alten, fieggewohnten Feldheren ablehnen mußte, Uebergabe 
anf Gnade und Ungnade, Die Folgen diefes Fehlgriffs blie— 
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ben nicht aus; ungeduldig der zögernden Gntfcheldung verliefen 
die Aetoler unter dem Vorwand heimifcher Geſchäfte das La— 
ger, fiel bald darauf in einem Poſtengefecht der feurige, waffen- 
Fundige Oberbefehlshaber Leoſthenes, ein Krieger alten Schrots 
und Korns, deffen Tod Trauer und Beftürzung, infonderheit zu 
Athen, hervorrief, Im ihrem untröftlichen Leid endete die Braut, 
Tochter des Areopagiten Demotion, durch Selbftmord, verherrlichte 
Hyperides bei der feierlichen, an die Tage bed Berifles erin- 
nernden Beftattung durch eine glänzende Rede die Tugenden des 
gefallenen Helden und feiner Waffengefährten. „Ste haben, hieß 
ed neben andern, ftatt eines fterblichen hohen Alters nie altern— 
den Ruhm gewonnen und find vollfommen glücfelig. Denn bie 
kinderlos geftorben find, denen mwerden die Lobpreifungen ber Hel- 
Venen unfterbliche Kinder fein; die aber Kinder binterlaflen, ihnen 
wird die Liebe des Waterlandes fchütende Pflegerin der Kinder 
bleiben. Zudem wenn ber Tod fo viel ift ald nicht geboren fein, 
jo find fie jegt befreit von Krankheiten und Kummer und allem, 
was das menfchliche Leben heimfucht. Iſt aber Empfindung im 
Neiche der Todten, und eine Firforge des höchſten Weſens, tie 
wir glauben, dann müffen die, welche die verlegte Ehre ber 
Götter aufrecht erhalten haben, die größte Glückſeligkeit von dem 
böchften Weſen erlangen.” 2%) Darnach fchritten die Atbener, 
einigermaßen getröftet, an die Feldherrnwahl; fie fiel, nachdem 
man den achtzigjährigen, grämlichen Phokion durch einen Kniff 
befeitigt hatte, auf den ziemlich jungen, mit Welt und Leuten 
wenig befannten, übrigens tapfern und talentvollen Antiphilos. 
Derjelbe beſaß nicht Kraft und Anfehen genug, um bei den Land» 
wehren ftraffe Mannszucht und Unterordnung zu erhalten; manche 
Schaaren zogen ab, andere ein, ohne daß die Lücken gehörig aus— 
gefüllt und die Lagerpläte angemwiefen wurden. Antipatros 
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202) Bruchſtück bei Stobäos, Serm. 123. p. 618, vol. II. 
p. 491. Ausg. Gaisford. Vgl. Grauert, hiſtoriſche und phi— 
lologiſche Analekten. S. 260. Die Ueberſetzung iſt faſt wörtlich oben 
aufgenommen worden. Offenbar folgt übrigens das Bruchſtück der 
Perikleiſchen Standrede, ſelber vielleicht Muſter für den Schluß des 
Agricola c. 46 von Tacitus. 
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konnte daher felbft einen Theil der Wälle zerftören, durch glück— 
liche Ausfälle und Streifereien den Gegner fo lange hinhalten, 
bis die jehnlich erwartete Hülfe anlangte. Dieſe Teiftete der Sa— 
trap von Klein-Phrygien am Hellefpont, Leonnatos, meniger 
and Gehorfam gegen den bedrängten NReichövermefer ald aus per— 
ſönlichem Ehrgeiz; heimlich eingeladen von Alexanders Schwe- 
fter Kleopatra, der verwittweten Königin von Epeiros, 
welche ihm Hand und Thron bot, hoffte er den Grundſtein ber 
eigenen Größe in Makedonien und Umgegend zu legen. Raſch 
wurde daher das Heer, 20,000 Fußfoldaten und 2,500 Reiter 
ftarf, über Thrakien, Mafedonin und Theffalien, wahrfcheinlich 
auf der offenen Straße von Belinna, dem Feinde entgegengeführt. 
Diefer, um nicht zwifchen zwei Feuer zu gerathen, hob die Bela— 
gerung von Lamia auf, verbrannte die Barakken und hölzernen 
Pfahlwerke, fandte Gepad und Kranke nach dem nahen Berg- 
ftädtchen Meliteia und nahm etliche Meilen nordwärts von La— 
mia Stellung. 

Hier entbrannte fofort ein hitziges Treffen, in welchem die 
Hellenen nah dem Fall des Leonnatos hauptfächlich durch die 
Veberlegenheit der Theſſaliſchen Reiterei den Sieg gewannen, aber 
nicht entjcheidend benugen konnten. Denn theild zog ſich das ges 
fchlagene Heer nad den nahen Bergen und Waldungen zurüd, 
theils erfchien am Tage darauf Antipatros, jegt an Zahl den 
Verbündeten bei weitem überlegen. Dennod wurde von dem klu— 
gen Feldherrn auf Seitenwegen und über Höhen der Rüdzug nad) 
bem untern Peneios in der Richtung von Pelinna angetreten und 
ohne bedeutende Hinderniffe vollzogen. Man wollte, fcheint es, 
ben Krieg möglichft von feinem Herzen ablenken und in die Länge 
ziehen, dadurch die Unordnungen und auffteigenden Zerwürfniſſe 
ber Verbündeten nähren und vor der Ankunft neuer Hülfsſchaaren, 
namentlih aus Ajien unter Krateros, feinen entjcheidenden 
Schlag wagen. Dieſes bedachtiame Verfahren galt den heißblüti— 
gen und leichtfinnigen Hellenen mehr ald Zeichen des Kleinmuthe 
denn der feldberrlichen Fürfichtz fie thaten daher nichts, um das 
wachſende Mifverhältnig der Zahl gehörig auszugleichen; fie ver— 
traueten ganz ihrer Waffenüberlegenheit und dem bisherigen Glücks— 
ftern. Und dennoch begann berfelbe fih zu trüben; in mehren 
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Gefechten, namentlich unweit dem Vorgebirge Ehinns im Süd— 
often Theffaliens, hatte die Mafedonifche Flotte unter Kleitos 
der Attifchen unter Eetion den Sieg entriffen, bie Oftfüfte bei 
Rhamnus durch Freilich gefcheiterte Streifzüge heimgefucht, über: 
haupt alle Aferftaaten durch Kommen und Verfchwinden fo in 
Spannung und Schreefen geſetzt, daß wohl hauptſächlich deßhalb 
nichts Namhaftes für die Landmacht gefchah. 293) 

Dergeftalt zog fi) der Krieg in den Sommer bed zweiten 
Jahres (322 v. Chr.) hinein; die Verbündeten hielten ihn für 
faft beendigt, wurden ſorg- und zuchtlofer, Famen und gingen, wie 
es den heimifchen DObrigfeiten oder Befehlshabern gefiel; auch an 
Giferfüchteleien und Zwiftigfeiten fehlte es nicht, während der junge 
Bundesfeldhere weder hinlängliche Willenskraft noch Bollmadht 
befaß, durch ſtrenge Kriegsgeſetze die einzelnen Abtheilungen zus 
fammenzuhalten. Man war bei dem allen des endlichen Sieges 
jo gewiß, beſonders im Vertrauen auf die Theſſaliſche Neiteret, 
daß in dem Lager bei Kranon, etwa anderthalb Meilen vom 
Penetosftrom, nicht über fünfundzwanztg taufend Fußſoldaten und 
vierthalbtaufend Reiter zurücblichen. Dagegen batte ſich Anti= 
patros durd die Ankunft des Krateros mit zehn taufend Aus— 
gedienten (Veteranen) fo verftärkt, daß er über vierzig taufend 
Schwerbewaffnete, drei taufend Bogenfchügen und Schleuberer und 
fünf taufend Neiter zählte. Länger zauderte dev umfichtige Feld— 
herr, welcher dabei die unbedingte Leitung ded Ganzen befaß, 
nicht; er ging plögfich von der Abwehr zum Angriff über; trog 
des erwähnten Nüdjtandes an Zahl und Mannszucht nahmen ihn 
die Hellenen halb gezwungen, halb freiwillig an; fie rechneten da= 
bei befonders auf die fo oft erprobte Reiterei. Diefe, vortbeilhaft 
in die Ebene von Kranon für das erfte Treffen beftimmt, warf 
auch wirklich den zahlreichen Feind bderfelben Waffengattung nad 
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293) Diodor. XVIII, 16. Daß Diodor hier die Echinadi— 
ſchen Inſeln an der Akarnaniſchen Küſte aus Unbehülflichkeit mit dem 
Theſſaliſchen Echinus unweit dem Maliſchen Meerbuſen verwechſelte, iſt 
eine annehmbare Conjectur Grauerts ©. 268. Ueber die Streif- 
züge Makedoniſcher Schiffe und Kandfoldaten nad der Attifchen Oſt— 
füfte, Bolge der Seeherrſchaft, ſ. Blut. Phoc. c. 25. 
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heißem Gefecht zurüd, konnte aber beim weiteren, unbedachtfamen 
Verfolgen nicht hindern, daß der an Zahl und Tüchtigfeit über- 
legene Phalam der Mafedonier in die Reihen des Hellenifchen 
Fußvolks einbrach und mach furzer, blutiger Gegenwehr zum eili- 
gen, ziemlich geordneten Rückzug auf die benachbarten Höhen nö— 
thigte. Eben dahin wandte ſich die fiegreiche Neiterei, als fie die 
Wahlſtatt geräumt ſah (7. Metagitnion, Ol. 114,3. — Auguft 
322 v. Chr.). 

Nicht das verlorne Gefecht, welches den Mafedoniern 150, 
ben Hellenen 500 Todte gefoftet hatte, fondern Unfchlüffigkeit, 
Berrath und Zwietracht brachten dem nationalen Bunde Untergang, 
Die erften, von Antiphilos und Menon angetragenen Friedend- 
verhandlungen fcheiterten an der Kfugbeit des Reichsverweſers; 
berfelbe wollte nur mit den einzelnen Staaten, nicht mit der Ge— 
fammtheit über gütlichen Vergleich eintreten, griff darauf eine 
Theffalifche Stadt nad) der andern an und nahm fie mit Sturm, 
Jetzt entfiel dem Hellenifchen Bundesheer, welches umfonft Ver— 
ſtärkung erwartet hatte, der Muth; es löſ'te fi) auf; ein Bun— 
desort ſchloß nach dem andern Vergleich unter mäßigen Bedin— 
gungen ab; bald ftanden die Netoler und Athener vereinzelt 
da; jene ließ man auf der Seite liegen, wider diefe feßte fich bie 
gelammte Heeresmacht von Böotien aud in Bewegung. Sofort 
kriegeriſches Aufbraufen, getümmelvolles Gähren und Einlenken. 
Demoſthenes, Hyperides und Gleichgefinnte, deren Auslie— 
ferung ber Sieger vorläufig gefordert hatte, väumten die, dem 
Fall nahende Vaterſtadt; Demades, wiederum für ehrlich er— 
Härt, und die Makedoniſche Partei traten an die Spige der Re— 
gierung, um ihr Friedensfürwort einzulegen. Auch Phokion, 
perfönlich von dem fremden Machthaber geachtet, wurde der Bot— 
fehaft beigegeben. Als biefe, auf der Kadmeia, dem Hauptyuar= 
tier des drohenden Heer, leife von Bedingungen Sprach, fuhr der 
Neichöverwefer zornig dazwiſchen. „Uebergabe auf Gnade und 
Ungnabe, wie man fie ihm einft in Lamia zugemuthet habe!“ 
lautete bie vauhe Antwort. Hülf- und rathlos nahm das felbit- 
herrliche, halb verrathene Volk auch diefen Hohn hin, ordnete aber 
ber Botfchaft den greifen Philoſophen Xenofrates bei; man 
hoffte, die Gegenwart bed berühmten, tugendhaften Denkers, wel— 
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her Platons Schule fortiette, möchte mildernd wirken, Anz 
tipatros aber, nur Soldat und harter Staatsmann, würdigte 
den Philoſophen Feines Blicks, ja unterbrach ihn barſch, als er 
dennoch zu reden begann. Im Betreff Athens wurde gefordert 
und ftillfchtweigend gewährt, daß man den Demofthenes, Hy— 
perides und andere Wühler augliefere, die Kriegskoften und 
angemeſſene Brandfteuern zahle, den Beſitz der Böotijchen Gränz- 
ftadt Oropos, der Jufeln Samos, Lemnos, Skyros und 
Ambros dem richterlichen Sprudy des Königs Arrhidäos- 
Philipp überlaffe, die demokratiſche Verfaffung nach dev breite= 
ftien Grundlage ded Vermögens umwandeln und endlich in bie 
Hafenftadtt Munychia Makebonifche Befatung aufnehme. Nies 
mand widerfprach dieſen Forderungen, welche nach dem Plan des 
Demades umd feiner Parteigenoffen Athens Selbitftändigkeit 
auslöfchten, als der furchtlofe Kenofratesz; „fie feien, meinte 
er, gut für Sklaven, graufam für Freie. * 

Nachdem die Volksgemeinde das harte Geſetz der Noth— 
wendigfeit angenommen hatte, erfolgte vafch die Ausführung; an 
einem Fefttage der großen Myſtericen, als eben die plötzlich ge— 
flörte Wallfahrt nach Eleuſis vor fich geben follte, rückte Me— 
nyllos, der Freund Phokions, des „Biderben,” mit feinen 
Soldaten in Munychia ein, legte man bald darauf Hand an 
ben Vollzug der übrigen Bedingungen. Der härtefte Schlag traf 
das Grundgeſetzz denn es wurde von oben her geboten, Bür— 
gerrecht folle nur demjenigen verbleiben, welcher wenigſtens 2,000 
Dramen (460 Thaler) Vermögen befige. Nur neun taufend 
Athener Fonnten diefer Bedingniß genügen und den Genuß ihrer 
bürgerlichen Ehren behaupten, zwölf taufend, unter ihnen wohl 
ſaämmtliche Theten oder Kleinbürger wurden als Wühler und 
feindfelige Menfchen ausgeftofen; 29) fie mußten ſich entweder 


294) Diodor. XVII, 18. „mp 88 rohrreiay nersorygev Ex 
tig Önuoxparetas, Kal mpoctrakev And Tiunaews eivar To moAttsung, 
xal TOUG MEY xexenu£vong rIeio Öpaxuav d.oxıllay, xppioug elvai 
Tod moAtresuarog Hal dig Xeıporuvias' tobe d2 Karwrepın TS Ti- 
hnosws, dravras We Tapaywmdeız Ovas Kal MOAEIKOUS annkase 
ns norrrelag, xal Tols Boukopsvors xupav Edwxey eis xarulxnam 
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brotlo8 als ganze oder halte Zettler in den Hellenifchen Landen 
außerhalb des heimathlichen Bodens einftweilen umbertreiben oder 
notbgezwungen in den Thrafifchen Straffolonicen anfiedeln, 
Den Todesſtreich gegen die verhaßte Demofratie vollitändig zu 
machen, wurden, wie man erwarten durfte, bald darauf durch kö— 
niglichen, von Perdikkas geleiteten Ausfpruch, Oropos, Sa— 
mos und die übrigen Inſeln für abgeloft erklärt, dadurch die 
legten Quellen des See- und Handelöverkehrs abgefchnitten, 
Auf ihr unmittelbares Gebiet beſchränkt, won Mafedontjcher Be— 
fagung überwacht, ſank die Scheinrepublif, von meiſtens 
feilen und Teidenfchaftlichen Parteimännern des Reichthums, 
ber Oligarchie regiert, vafch zur Ohnmacht, Armuth und aus- 
ländifcher Dienftdarkeit herab. Dep’ zum Zeichen mußten die neue 
Regierung und Bürgerichaft die Häuptlinge dev Wühler und Un 
ruhftifter vor ihr Gericht laden und, da fie nicht erſchienen, als 
Halsitarrige zum Tode verurtheilen. Für den Vollzug des Spru— 
ches forgte Antipatros, welcher, von zahlreichen Heerſchaaren 
begleitet, in bie abtrünnigen Städte des Peloponnejes Ruhe und 
Drdnung brachte. Denn auch bier wurden, wo fie fich vorfan— 
ben, die letzten Wurzeln der allerdings nicht ganz ſchuldloſen Des 
mofratie ausgeriffen und timofratifche, nad) dem Vermögen 
gewählte Regierungen eingefeit, dabei Anderögefinnte durch Bann 
und Act, Kerker und Tod befeitigt. Nach der niedrigften Ans 
gabe ftarben im Ganzen hundert, nach der höchſten, ficherlich über— 
treibenden achtzehnhundert ald demokratiſche Wühler, Make— 
bonierfeinde und Aufwiegler, die oft gemipbrauchten, aber 
häufig aud mit Ehren geführten Namen: „Redner, Demo— 
trat” genügten, Anklagen und Urtheilsſprüche hervorzurufen ; 
oligarhifche oder nad dem Vermögen beftimmte Volksge— 
gemeinden und regierende Ausſchüſſe galten in der öffentlichen 
Meinung ald untrügliche Mittel, die bedrohte Sefellichaft zu ret— 
ten; das Uebrige follten die fremden Beſatzungen thun. 


— — 





dv m Opcey.“ ... Die Zahl der Ausgefchlofienen wird von Dio— 
dor fälfhlih auf 22,000 (e8 waren überhaupt nur etwa 20,000 
Bürger vorhanden) geſetzt, richtiger von Plutarch. Phoc. c. 28 
auf 12,000, 
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Vor allem wandte fi aber der Grimm des Giegerd, von 
feilen Werkzeugen wie Demades, Kallimedon dem Krebs, 
unterftügßt und aufgeftachelt, wider die Athenifchen Flüchtlinge, 
Antipatros, damald mit dem Dauptquartir zu Kleonä in Ar— 
golis, verfehlte nicht, für den raſchen Vollzug der von den Ge— 
richtshöfen über „Abweſende“ gefällten Todesurtheile zu forgen. 
Alfo feste, von bewaffneten Schergen begleitet, der ehemalige Schau— 
ſpieler Archias, der „Flüchtlingsjäger“ zubenannt, nad 
Aegina über, rip die Geächteten, unter ihnen Hyperides, 
Ariftoneifos den Marathonier, Gufrates den Peiräer 
und Himeräos, des Phalerers Demetriod Bruder, aus dem 
Heiligthum des Aeakos und fihidte fie gen Kleonä, wo fie 
qualvoll hingerichtet wurden. Dem Hyperides foll man fogar 
die Zunge ausgejchnitten haben (9. Pyonepfion, October), — 
Gleiche, wenn auch fruchtlofe und in erheuchelte Milde eingehüflte 
Rachgier traf den Demoftbenes; vom gefnechteten Vaterlande 
verurtheilt, ohne daß Phokion oder fonft Jemand für Begna— 
digung auftrat, hatte er fih von Aegina gen Kalauria in den 
Tempel Bofeidong geflüchtet. Aber aud dorthin folgten die 
Häfcherz fie bejegten die Ausgänge, während Archias in dad 
Innere eintrat, in lftigen Reden die Großmuth und Verſönlichkeit 
des Reichsverweſers anpries, welcher, wenn man gutwillig fich 
ftelle, kein hartes Roos befchließen werde, Ohne fi von feinem 
Sit am Fuß der Bildſäule zu erheben, blidte Demoſthenes 
lächelnd den Verfucher an und Sprach neben anderem: „Du haft 
mich niemald ald Schaufpieler überredet und wirft es auch jest 
nicht thun als fchaufpielmäßiger Dolmetfch Tügnerifcher Verheißun— 
gen, — Mehr ald Marter und Tod fürchte ich des Antipatros 
Gnade; fie würde Beftechung der Seele heißen und den Glauben 
erwecken, ich hätte meinen Pla geräumt, das Hellenen= mit dem 
Makedonierthum vertaufcht. — Schön wäre ed, fünnte ich dem 
freien DBaterland und Volk das Leben als Geſchenk verdanten ; 
denn demüthigt auch die Barmherzigkeit, fo bleibt fie doch erträg- 
lich bei Landesgenoffen, denen ich Gefangene anslöste, Töchter 
ansftattete, Schulden bezahlte. Kann mich das alles nicht vetten, 
fo mögen mich Pofeidon hier, der ehrwürdige Altar und die hei— 
ligen Geſetze fchirmen! Vermag aber der Gott nicht feinen Tempel 
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zu ſchützen, überliefert er ben Demofthenes an einen Ar- 
Hias, dann will ich fterben. — Eine herrliche Zufluchtsftätte iſt 


ber Tod; — — er bewahrt vor Schande; ich aber will Athen 
nicht beflecken und das ſchönſte Sterbefleid hinwegwerfen, die Frei- 
heit.” — — Umfonft gebrauchte der Verfucher Bitten, Drohun- 


gen, zulegt Gewalt; er wollte Hand anlegen. „Rühre mich nicht 
an!“ rief dev Bedrohte; „der Tempel foll nicht entweiht werden! 
Ich folge freiwillig!“, ftand auf, entfernte ſich etliche Schritte und 
nahm, wie wenn er etwas niederfchreiben wollte, das in einem 
Griffel oder Armring aufbewahrte Gift. Es wirkte raſch; etliche 
Schritte vorwärts zum Tempeleingang wanfend, ſank Demoftbe- 
nes unweit dem Altar zufammen; er ftarb frei, wie er gelebt 
hatte (16. Pyanepfion, DI. 114, 3.— October 322. v. Chr.), 
ein Mann des Worts und ber That, deffen Seelen= und Geiftes- 
adel jelbft der Feind anerkennen mußte. Seine Afche wurde fpä- 
ter in ber heiß gelichten Vaterftadt beigefegt, fein Gedächtnif durch 
Aufnahme des älteften Gefchlechtögenoffen unter die Ehrengäfte 
bed Prytaneiond und ehernes Standbild gefeiert; in der ruhigen, 
etwas nachläfigen Haltung des Körpers, der hohen, gemwölbten 
Stirn, ben feinen, freundlichzernften Gefichtszügen fpiegelte es, 
wie die noch vorhandene Kopie zeigt, treu ab die Charakter— 
ſtärke und den fcharfen Geift des legten volfäthümlichen Staat s— 
manes und Nedners in der Dellenenwelt.2%) 

Diefe, zerriffen und darniedergemorfen, verlor mehr und mehr 
an felbftbeftimmender Kraft und Bewegung; die rührigen See= 
ftädte wie Athen, Sikyon, Korinth, Argos firebten, 
von fremden Befagungen überwacht, entweder nur nad) eigennützi— 


295) Ueber die letzten Schickſale ſ. Plut. Demofthen. c. 28— 31 
und Zufianos, encom. Demosthenis. ec. 42 -- 50 (vol. IX. ed. 
Leemann). Diefer vielbefprohene Aufſatz hat einen rhetoriſch-äſtheti— 
jhen und Hiftorifch=rhetoriichen Lappen (cento). Der lehtere, an= 
geblih nad) Makedoniſchen Memoiren bearbeitet, enthält einen ge= 
jhichtlihen, wenn auch ausgeſchmückten Kern, deſſen Hauptſachen mit 
dem fürzern Bericht bei Plutarch übereinftimmen. Vgl. Grauert, 
Geſchichte Athens feit dem Tode Aleranders des Großen in den 
Analekten, ©. 289 und Droyfen, Geſchichte des Hellenismus 1, 
©. 94 ff. 

Kortüm, Griehifhe Geſchichte. IL. Band, 25 
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gem Gewinnft oder herabwürdigender Gunſt des ausländifchen 
Schutzherrn; Sparta und Megalopolis, wegen ihrer Nicht⸗ 
betheiligung an den letzten Freiheitsverſuchen unbeachtet, ſuchten 
das Stillleben wenigſtens haushälteriſch, bisweilen nicht ohne 
Glück zu benugen, aller nationalen Politik fremd; Böotien, feit 
Thebens Sturz entſchieden dem Vaterlande abgewandt, Theſ— 
falten, trotz theilweiſer Gährung ohne Mittel und MWillen bes 
MWiderftandes, Phokis, Dorer- und Lofrerland, durd den 
Ausgang des Lamifchen Krieges entmuthigt, mußten fid) vegungs- 
108 unter das eiferne Geſetz der Aufern Nothwendigfeit beugen. 
Ihm trotzten allein die tapfern, von der Meberverfeinerung und 
Schlaffheit noch wenig berührten Bergbanerns Stadtge= 
meinden Aetoliens. Sie baten um feinen Frieden oder 
fchimpflichen Vergleich, erwarteten vielmehr in ruhiger Faffung 
hinter ihren natürlichen und Fünftlichen Schanzen ben Anprall des 
großen Mafedonifchen Heers. Schon hatte diefes, von Antipatros 
und Kraterog geführt, nad) mancherlei Gefechten bei rauher Winter: 
jahrzeit die Zufuhr abgefehnitten, als die von Hunger und Elend 
ſchwer Bedrängten durch eine plögliche Wendung dev morgenlän= 
difchen Angelegenheiten gerettet wurden. Auf diefe nämlich ges 
richtet, fchloffen die Makedoniſchen Machthaber unter billigen Ges 
dingen mit den freien Söhnen des Gebirge Maffenftillftand ab 
(Frühling 321 v. Chr); man hoffte, fpäter das unruhige Bolt 
zu bändigen und nad) den Hochebenen Afiens zu verpflangen.296) 
So fehr hatten fih überhaupt in Folge der Perſiſchen Heerfahrt 
die Stellungen und Geſchicke der Völker und Länder umgewandelt, 
daß der Schwerpunkt nicht mehr auf die Hellenen und bie 
enge Markung bderfelben fiel, fondern von den Makedoniern 
und ihren morgenländifchen Groberungen ausging. Auf biefe 
und die wechfelvollen, größtentheils vom Schwert und Schwert= 





296) Diodor. XVIN, c. 25. Die brutal= militäriſche, im 
Morgenlande ausgebifpete Politik der Königlichen Generale beſchließt, 
fpäter die ‚„Aetoler zu befriegen, „al HETAOTTORL MAVOLKloug 
ünavrag eis vv Epyulav nal moppwrcw is Aclas werneunv 
re Etwa Turans, des Landes zwiſchen dem Oxos und 

arte 
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recht beftimmten Schickſale der königlichen Feldherren oder Nach— 
folger (Diadochen) muß fi daher die Darftellung in möglich 
kurzen und fcharfen Zügen richten. Denn vom Oſten erwartet 
und empfängt auch der Hellenifhe Weften und was ibm an— 
hängt den zu neuen, nationalen Bewegungen führenden Rüdichlag, 
während ſich leiſen und doch ftarfen Schritts in Stalien bie 
einigende Römermacht zur welterobernden Rolle vorbereitet und 
gemach in bie Kreife der weſt-Helleniſchen Pilanzftädte ben 
Ton angebend eingreift. 


Drud von Georg Mohr in Heidelberg. 


Gelchichte Griechenlands 


von ber 


Urzeit bis zum Untergang des Achaifchen 
Bundes. 


Fünf Bücher 
von 


Dr. Friedrich Kortüm, 


orbenil, Profeffor der Geſchichte an der Univerfi ität zu Heibe 





Dritter Band. 


Dom Tode bed Demofthenes bis zum Untergang Achãi 
ſchen Bundes. 


Heidelberg. 
Akademiſche Verlagshandlung. von J. C. B. Mohr. 
1864. 








Digitized by Google 


— — — — 


Subalt. 


Zweite Hauptabtheilung des vierten Zeitraums. 


Seite, 
Der Zerfall und die Umbilbung ded Makedoniſch- morgenländiſchen 
Reichs, der Alexandriſchen Weltmonardie. » 22 e con en en 1 


Erftes Kapitel. 


Charalter und Hergang des militärifch > poltttfchen Auflöfungsprogeffes 
von Perdiltao' Reichsverweferfhaft (323—321 v. Chr.) bis zum 
Frieden zwifhen Antigones auf der einen, Ptolemäos, Kaffandros 
und Lyſimachos auf der andern Seite (311 v. Ch.). — Goalttion 
gegen Perbillas und Tod beffelben (321 v. Ch.); Satrapieenver: 
theilung au Trieparadeiſos; Antipatros’ Reichsverweſerſchaft und 
Tod (318 v. Chr.); Kaſſandros' Nachfolge und Kampf mit tem 
Reich sverwefer Polyſperchon, Athen und den Bundesgenoffen def: 
ſelben; Tod Phoklon's (318 v. Chr.) und Einſetzung des Phalas 
reers Demetrios ald Stadtverwefers; Coallllon des Antigenos, Kaſ⸗ 
fandros und Ptolemäos, ber Dreimänner, wiber bas Rei und den 
Eumenes; Tod deffelden (315 v. Chr.) und ber Königin» Mutter 
Dlgmpias (316 ». Ghr.); Bund der Dreimänner wider Anttgonos 
und Gang des Kriegs | bis zum MWaffenflilftand, .. 2.2.2.2... 1 


Bweltes Kapitel. 


Don dem Waſfenſtiſtand des zweiten Nachfolger⸗ (Diadochen⸗) kriegs 
bis auf die Schlacht von Ipſos (311. 301 v. Chr.). Nächſte 
Fönigsfeindliche Richtung ind anderwektige Thaͤtigkeit der Macht: 
haber (Dynaſten); theilweiſer Bruch; Demetrios In Athen, See 
ſchlacht bel Chpern und allgemeine Köntgötitelgannahme '(Royall: 
ſtrung); Rhodos son Demetrkos belagert; neues Gegenbündniß it: 
der Antlgonos und die Eniſcheldung bei Ipſos......... 28 


IV i Inhalt. 


Seite. 
Drittes Kapitel. 


Don der Schlacht bei Ipfos bis zum Ende der Kelto : Germanifhen 
Völkerzüge nah Maledonlen, Hellas und Vorberafien (301—278 
v. Chr.) — Demetrios’ Abenteuer In Afien und Europa, Hellent- 
fhe Wirren, Ausgang der Könige Lyſimachos, Seleufos und Pto- 
femäos, Abſchluß des Auflöfungsprocefles der Alexandriſchen Welt: 
monarchie; ſtatiſtiſche Ueberfiht ber neuen Neiche und Blick auf bie 
Subunft berfelben. - .- voor erento rnen ne — — 


Viertes Kapitel. 
Die Weſt⸗Hellenen in Silelien und Sũd⸗Italien... .63 


Fünftes Kapitel. 


Ueberfiht des künſtleriſch-wiſſenſchaftllchen Entwidlungsganges; von ber 
Shäroneiafhlaht bis zum Ende des Kelto-Oermantfhen Einbruchs 
(338—277 v. Chr.). — Charalteriſtik der neuern, theils national: 
Hellenifchen, theils romantifchen oder gemifchten Richtung; die Schul⸗ 
tragödie und Lyfophron nebft Oenoflen; neuere Komödie durch 
Menandros, Philemon, Dipbilos, doctrinare oder Alexandriniſche 
Lyrik durch Kallimachos, Idyllenpoeſie durch Theofritos und Cha— 
zafteriftif deffelben; Alexandriniſche Schulepif durch Mpollonlos von 
Rhodos und Anhang; das Lehrgediht durch Aratos und Nifandros; 
Bang der bildenden Künfte, der Plaftil unter Lyfippos, den Rho— 
diern Agefandros, PBolydoros und Athenvdoros (Raocoongruppe) ; 
der Malerel unter Apelles und Protogenes; ber f. g. bürgerlichen 
Baufunft mit ihren Städtegründungen, Maufoleen, Koloffen ꝛc.; 
die Geſchichtſchreibung (Timäos) und die hiſtoriſchen Hülfswiffens 
haften (Erde, Seit: und Völkerkunde, Statiftit, Politik); Natur: 
funde (Theophraftos) und Philoſophie; Ariftoteles und die Schule 
befielben; Epifuros und Zenon, legte Träger ber Helleniſchen Spe- 
eulation; ee und Theologie des —— — 
Folgen. ....... N Ta a a a Ta .. 82 


Sünftes Buch oder fünfter, Helleniſch-Makedoniſch— 
Römifher Zeitraum. 


Hellenifhe Eidgenoffenfhaften und nattonale Kämpfe wider Mafebonten 
und Rom; von der Stiftung bes Metolifhen und Achälſchen Buns 
des bis zum Fall Korinthe. ehe: v. ee 124, 4. 
(125, 1.) — DI. 158, 208).) » DER ASEN 3 .. 134 


Inhalt. V 


Seite. 
. Erftes Kapitel. 


Gefammilage; das Epeirotiſch-Maledoniſche Königreih, Aufgang und 
Wachsthum der Aetoliſchen und Achäiſchen Eidgenoſſenſchaft nad 
ihren gegenſeitigen, zu Makedonien und Aegypten beobachteten Ber: 
hältniffen bis auf die Vorſpiele des Kleomeniſchen Kriegs (227 bis 
225 v. Chr.); Charakteriſtil des Aratos und feiner Plane; gänz- 
licher Verfall des Epeirotiſchen Königthums und Atherifhen Frei 
11.1.1 ı ee De ra BE EEE wc 134 


Zweites Kapitel. 


Sparta’s Reform und Revolution unter den Köntgen Agis IV (III) 
und Kleomenes (III) nebft den unmittelbaren Folgen oder bem 
Kleomenifgen Kriege... +. - . 11 


Drittes Kapitel. 


Der volle Kleomenifche Krieg (224—222 v. Chr.) oder der Kampf 
zwifhen der ſoclalen Militärmonarchie und dem bemofratifhen Bun⸗ 
besftaat und bie Nachwehen. .... ER — 188 


Viertes Kapitel. 


Uebergewicht Makedoniens im Hellenenlande bis auf das Romiſch⸗Aeto⸗ 
Uſche Bündniß (221—211 v. Ch.) und den Frieden (204 v. Ch.) 
oder König Philipps III. Aufgang, Bundesgenoffenkrieg (220—217 
v. Chr.), Vertrag von Naupaftos und unmittelbare Folgen; die 
Weltlage des Weftens; Maktedoniſch-Karthagiſches Bündniß durch 
Philipp und Hannibal wider Rom (215 v. Chr.) und Rüdihlag 
bes letztern im erften Makedoniſchen Krleg durd; den Freundſchafts⸗ 
vertrag mit Aetolien (211 v. Chr.), Philopömens militäriſch-poli⸗ 
tifcher Auftritt (207—206 dv. Chr.) und der Aetollſch⸗Römiſch⸗Ma⸗ 
kedoniſche Frieden (204 v. Chr.) nero ner ur || 


Sünftes Kapttel, 


Der zweite Makedoniſche Krieg (200—197 v. Ch.) und was ihm uns 
mittelbar vorangeht und folgt; Roömiſche Proteftorfhaft (Hegemonte) 
und Hellenifhe Breierflärung; Rom, ber Ahälfhe Bund und Phi- 
fopömen wider Nabis und die Soctaliften (195 v. Chr.); Abzug 
ber Römer (194 v. Chr.); neue Unruhen und Sturz des Nabis 
(192 v. Shr.).. een rer *26* 228 


vI Inhalt. 


Seite. 
Sechſtes Kapitel. 


Blick auf die morgenländiſchen Reiche und Freiſtaalen, namentlich Rho⸗ 
dos, Smyrna, Byzanz und Heralleia; Roms Zuſammenſtoß mit 
Syrien und Aetolien (192—189 v. SH.) nebſt den Folgen für bie 
Hellenen; Wachsthum der monarhifhen Klein» und Mittelftaaten 
(Bergamos, Bithynien u. f. w.) in Vorderaſien (Aſien), der freien 
NhHodter und Euler; Kampf und Ende der Metoler (189 v. Chr.); 
Philopömens Ausgang (183 v. Chr.) und Wendepunkt des Ndäl- 
fhen Bundes; Kallıtrates und bie Römerpartei; Philipps (IL) 
Plane und Top (170 v. Eher) 00000. 00 nn un . 257 


Siebentes Kapitel. 


Urſachen und Merlauf des dritten Maledonlſch-Römiſchen Kriegs. (171 
bid 167 v. 66.) ; des Königs Perfeus Niererlage bei Pydna, Flucht, 
Gefangennehmung und Ausgang; Sturj des Makedoniſchen Reichs 
und Rückwirkung auf die Hellenenftaaten; Ende des Aetoliſchen 
Bundes und fjäher Verfall des Achäiſchen dur das Wachsthum der 
Römerpartet und die Abführung von tauſend Geißeln nah Stallen 
(167 v. Ghr.); Gährungen und Zerwürfniffe bie zur theilwelſen 
Nüdkehr derfelben (151 v. Ehr.); beranreifende Krife. -..... 299 


Achtes Kapitel. 


Der Hellenen (Achäer) Todeslampf und Untergang (146 v. Ehr. — 
Dt. 158, 2.); Adata mit Makedonien Römiſche Provinz; Gang 
ber Kunft und Literätur felt der Mitte des beitten Jahrhunderts, 
namentlid der Gefchichtſchrelbung (Polybios) und Philoſophie; And; 
ER .. 316 


mE Te a a ee ..... 360 


Zweite Hanptabtheilung des vierten Beitranms. 


Der Zerfall und die Umbildung des Makedonifch = morgenländifchen 
Reiche, der Alerandrifchen Weltmonarchie. 


Erſtes Rapitel. 


. Charakter und Hergang des militärifchspolitifhen Auflö— 
fungsprozeffes von Perdikkas' Reichsverweſerſchaft (323 
bis 321 v. Ch.) bis zum Frieden zwifhen Antigonog auf der 
einen, Ptolemäos, Kaſſandros und Lyſimachos auf der 
andern Seite (3119. Ch.). — Eoalition gegen Perdikkas und 
Zod deffelben (321. &h.); Satrapieenvertheilung zu Tris— 
paradeifos; Antipatros’ NReihsverweferfhaft und Tod 
(318 v. &.); Kaffandros’ Nachfolge und Kampf mit dem 
Reihsverwefer Polyfperhon, Athen und den Bundesge— 
noffen deffelben; Tod Phokions (318 v. Ch.) und Einfegung 
des Phalareers Demetrios als Stadtverwefers; Coalition 
des Antigonos, Kaffandros und Ptolemäos, der Drei- 
männer, wider das Reid und den Eumenes; Tod deffelben 
(315 v. Ch.) und der Königin-Mutter Olympias (316 v. Ch.); 
Bund der Dreimänner wider Antigonog und Gang 
bes Kriege big zum Waffenftillftand. 


Das gefeierte und glänzende Weltreich verlor mit dem Stifter 
ben alleinigen, ſchwachen Lebenskeim, die zufammenhaltende 
Perfonlihkeitz ohne fittlich-ftantsbürgerliche Grundlagen, nur 
auf militärifch-materiellen Kräften ruhend, ging es einer verhält- 
nipmäßig rafchen und blutigen Auflöfung entgegen; das Wort des 
fterbenden Heldenkönigs: „Man wird fehr kriegeriſche Kampfipiele 
zu Ehren meines Todes anftellen!" wurbe bald erfüllt, die noth= 
dürftig in der Reichsverweſerſchaft niedergelegte Einheit 
durch mörberifche Kämpfe des Chrgeizes fchnell de das 

Kortüm, Briehifhe Geſchichte. IM. Band, 
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Schattenbild des gefehlichen Grboberhauptes anfangs aus 
Klugheit geſchont, darnach im günftigen Augenblik zum Nugen 
foldatifcher Throngelüfte für immer befeitigt. Die Völker ded Mor— 
genlandes, theild entnerot, theild roh, verhielten fih dabei mei— 
ſtens leidend; im ihren Sitten, Gulten und Gewohnheiten von dem 
Groberer mehr gefchont und begünftigt denn angegriffen und be— 
ſchränkt, ließen fie entweder ruhig gefchehen, was nicht geändert 
werben konnte, oder ſchloſſen ſich Aus Beutegier, Genußſucht, 
Aberglauben und Gehorfamsübung dem jeweiligen Machthaber für 
fürzere ober längere Zeit anz fehon feit Menfchenaltern war ben 
verfchiedenartigen Landichaften dev Gedanke bed nationalen 
Reichs fremd geworden; was davon übrig blieb, hatte die beliebte 
Mifhung der Culten, Sitten, Chen, Lebensanfhauungen und 
Gewohnheiten größtentheild zerftürt; Yiiitärkofonieen, Dandels- 
und Verkehrsſtraßen, gemeinfame Heere nnd NRaubfahrten thaten 
das weitere und gaben dem alten, patriardjafifch = monarchifchen 
Morgenländertbum den Todesſtreich. Nur die hoch-Aſiatiſchen Völ— 
fer Turand, Berfiens, Indiens, Aegyptens, Syriens, Phönikiens 
und Judäas, die Berg- und Küftenbewohner im Norden und Sü— 
ben Klein-Aſiens vetteten viele Grundzüge ihres gefchichtlichen 
Volksthums im den neuen Wirrwarr des Auflöſungsproceſſes 
* und bewahrten ſich dadurch eine mehr oder weniger abge— 
chloſſene, nationale Selbſtſtändigkeit. Letztere durfte aber 
nur in den meiſten Fällen bedingt auftreten oder als Ausläufer 
und Beiwerk des auf den Morgenländer geimpften Make— 
donter-Hellenen erſchelnen. Indem dieſer als bie eigentlich 
einwirkende, milttärifch-geiftige Kraft auftritt, konnte man 
zu feiner maffenhaften Wiedergeburt des unterhöhlten Mor— 
genländerthums gelangen; alles befchränfte ſich auf vor— 
oder zurückgeſchobene Stüde, welchen der zuſammenhaltende 
Mittelpunkt ber alten Zeit fehlte. — Dafür hatte aber Auch 
das abenbländifche, längft am füberative Entwicklung gewöhnte 
Weſen weder Beruf noch Stärke; der Makedonier ging trieb⸗ 
artig auf fein heimiſches Königthum innerhalb befcheidener Gräns 
zen zuräd, und ber Hellene zerarbeitete ſich am Haß gegen beit 
militärisch überlegenen Nachbar und Schirmherrn auf ber einen; 
am Barteigezänt und Nationalitätsgefühl auf ber andern- 
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Seite; alles beftrebte fih gleichſam wetteifernd, Alexanders 
Weltmonarchie als täitſchende Scheinf höpfung darzuftelfen; 
ohne daß eine erfrägliche Mitte der durch den Heldenkoͤnig her- 
vorgernfenen Gegenfäte und Widerfprüche Raum gewann. Denn 
bie einfiweilige (proviſoriſche) Verquickung des morgenfändifchen 
Stoffes mit abendländifcher Form konnte darauf feinen An- 
ſpruch machen; fie bewies nur dem peinlichen Mangel an ſchöpfe— 
riſcher Berjütigungöfraft des tief geſunkenen Volksthums, bie 
Fähfgkeit des Auflöfenden und verneinenden, die Unmacht des auf- 
bauenden und bejahenden Geiſtes. Daher entftanden halbe, gleich- 
fan zwitterhafte Staaten- und Bildungsverhältntffe; 
welche nirgends die Maſſen dauernd für einen Gedanken oder 
für ein Gefühl zu ergreifen wußten; alles blieb im Cultus, 
Staat und Leben in der Schwebe und Zerriſſenheit; das vor— 
ftürmende Soldatenthum des Makedoniers ging auf Beu— 
fegenuß inner⸗ und außerhalb der vaterländifhen Gränzen zurüd, 
ber Freihettds und Forſchungstrieb des Heltenen ver: 
lor mehr und mehr den Zufammenhang mit ber Volfsthüm- 
lichkeit und dem Lebenz er zerfplitterte fich, obfchon nicht ohne 
edle Anſtrengungen für das Gegentheil, im Tanbfchaftfiche und 
ſtäͤdtiſche Parleien, welche bald diefem, bald jenem Fremden bie 
Nforten der Heimath offen hielten, im meiftend fanmelnde und 
fichtende Gelehrſamkeit ohne Schwung und Kraft des zeutgen- 
den, orbnenden Geiſtes. 

Daf die Dinge im dem großen, mit Mleranbers Heer— 
fahrt und Tod beginnenden Auflöfungsproceß ſich ſo entwickelten, 
dafür wirkte neben dem bezeichneten Weſen und Gang ber in= 
nern Hebel in zweiter Reihe die Perfönttchkeit der bedeu— 
tendften Machthaber. Niemand befaß einen Haren Ueberblick 
des Ganzen, einen großmüthtgen, für das Wohl der Völker em⸗ 
pfünglichen, der Selbft- und Rachſucht unzugänglichen Seelen-— 
a delz ſelbſt die Beſten dachten nur für die Befriedigutig des vor= 
wärtd ſtachelnden Ehrgeizes an allfällige Scheingeſetzlichkeit; 
fie wollien bertfchen unter dem Namen des Makedoniſchen 
Grblbnigthums und feiner theils blödfinnigen, theils unwürdigen 
Vertreter, Phttipp (11) = Arrhidäos und des Roxolanekindes 
Alerander. — Die Liter diefer Eimiglichen eu, aber, tie 
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fie allmählich auf die Bühne traten, beſaßen ald gemeinfame 
Kennzeichen den foldatifchen Trotz und Abſcheu vor allen fon= 
ftitutionellen Beſchränkungen, bie Fältefte Gleichgültigkeit gegen 
Menfchenleben, Eigenthum und Friedensglück, den frevelhafteften 
Leichtfinn gegenüber befchtwornen Pflichten und Verträgen, endlich 
die blindefte, mit dem Firniß morgen= und abenbländifcher Bräuche 
bekleidete Abergläubigfeit (Deifidämonie) oder bie roheſte 
Satalitätsgögendienerei. Aeußerlich und in Bezug auf 
Hebel und Geftalt (Form) ihrer Handlungsweiſe zerfielen fie 
in bie awiefache Reihe der fürftlihen und adelig-bürger— 
lichen Soldatenhäuptlinge oder Magnaten, Der erften Ordnung 
gehören an Perdikkas, Sohn des Orontes, aus einem alten, 
bem Föniglichen Haufe verwandten, Adelsgefchlecht in der Land— 
haft Oreftis; ſchlau, tapfer, ahnenſtolz, firebte diefer Reichs— 
verwefer von vorne herein auf Ummegen nach dem Thron. Sein 
nächfter Nebenbuhler wurde Antigonos, Philipps Sohn, dem 
Fürftenhaufe von Elimiotis entiproffen (382 v. Chr.) und die— 
ſes Urfprungs unter allen Glücks- und Kriegswechfeln ftetd ein- 
gedenk; fchon darum Fonnte und wollte er fi dem Reichs ver— 
wefer nicht unterordnen, Adelig-bürgerlichen Herfommeng 
und deßhalb ohne dem überjtürzenden Flug ihrer fürftlichen Mit- 
bewerber waren der Mafebonifch-Hellenifche Oberftatthalter Anti= 
patros, bed Jollas Sohn, ein Harer, berechnender Kopf, har- 
ten Gemüths, zäher Ausdauer und angeborner Unterthanentreue 
gegen das Königshaus, deffen möglichſt unbedingte Leitung feinen 
Ehrgeiz bildete; zwifchen ihm und der ehrfüchtigen, ränkevollen 
Königin-Mutter Olympias mwurzelte tiefer Groll, wie denn das 
bedrohte Weib bald nach des Sohnes Hintritt gen Epeiros 
flüchtete. 

Ptolemäos, Lagos’ Sohn, aus Eordäa, vereinigte 
mit ber Gewandtheit des Stantsmannes und Diplomaten ritter- 
lichen Muth und Eriegerifche Erfahrung; fein Ziel blieb die Be— 
hauptung der fetten Statthalterfchaft Aegypten, wohin er 
Aleranders Leiche durch einen geſchickten Handftreich von Ba— 
bylon zu entführen wußte (321 v. Chr. Frühl). Denn des großen 
Königs Körper, im prachtvollen Denkmal der gleichnamigen Pflanz- 
ſtadt beigefegt, galt dem Aberglauben als Unterpfand künftiger 
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Macht und Glückſeligkeit.) Der Oreſtier Krateros, Alexan— 
ders Sohn, verband Treue und Biederſinn mit ſoldatiſchem Frei— 
muth, welcher des großen Königs Schwächen und Gebrechen offen 
zu tadeln wagte; eben deßhalb ſtand er, ein Freund altväterlicher 
Sitte und Lebensart, in hoher Achtung bei dem Heere und Volk. 
Nie befleckte ihn gemeine Habgier und Sinnenluſt. Dagegen warf 
man dem Kardianer Eumenes, welcher unter Philipp und 
Alerander hauptfächlich ald Geheimſchreiber gedient hatte, un= 
leidliche Gewinnſucht vor; biefe Schwäche abgerechnet, war 
ber „Fremde“ ein eben fo vortrefflicher Menfch als Soldat und 
Staatsmann; feine Treue gegen den lebten Schatten bes königli— 
hen Haufes blieb unerfchütterlich. 

Es iſt Mar, daß bei folhem Stand der Dinge und vorra= 
genden Perfönlichkeiten Eintracht und Frieden nicht lange dauern 
fonnten. Den erften Anftoß zum Bruch gab der Reichsverweſer; 
ihn drängten Geburt, Stellung, Gemüthsart und Glück unaufhör— 
lich vorwärts; er wollte die, in feinem hohen Amt niedergelegte 
Reichseinheit und Oberaufficht gegenüber fpröben Statt= 
haltern zur unbeftrittenen Thatfache erheben und mas dawider an⸗ 
ſtrebte um jeden Preis, ſei es durch Liſt oder Gewalt, niederwerfen, 
dann dem Throne durch Blutsverbindung auch ſtaatsrechtlich näher 
rücken. Kaum war es daher gelungen, in ben obern Landſchaften 
einen Aufruhr der Helleniſchen, vom Heimweh angeſteckten Sold⸗ 
tnechte durch raſche und blutige Dazwiſchenkunft im Keime zu er⸗ 
ſticken und den getreuen Eumen es in feine Satrapie Kappado— 
kien-Paphlagonien einzufeßen, ald Größeres erftrebt wurde 
(323 v. Chr). Der unlängft mit Antipatros, dem Vater dev 
neuen Gemahlin Nikäa, aufgerichtete Freundſchaftsbund gemügte 
nicht mehr; man wollte höher hinaus, durch eine zweite, im Ges 
heimen unterhandelte Eheverbindung mit Kleopatra, ber ver⸗ 
wittweten Königin von Epeiros, dem Herricherhaufe näher tre= 
ten, wiberfpänfttge Statthalter dem durch Heirath, Amt und Macht 
empfohlenen Reichsverweſer unterwerfen und fo allmäplich den 


— —— — — ** 
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vielbeſprochenen, ſinnbildlich gebeuteten „Siegelrimg” des fler- 
benden Hexrn und Welterobererd in eine nadte, zweifellofe That- 
face umwandeln. Da durchkreuzte ein unexwartetes Drgebniß 
bie kühnen, fein gefponnenen Plane. 

Piöglich nämlich erfehien in Afen, an ber Hofſtat, Kynane, 
bie verwegene, abenteuerliche Halbſchweſter des großen Alerans 
der, die MWittwe feines Vaterbruderlohns Amyntas, melden 
fie in Eurger She die gleichgeartete und erzogene Tochter Gyry- 
dife (Adea) geboren Hatte. Flüchtig vor Autipatros, hat: 
ten fich dieſe ebenbürtigen Glieber des königlichen Hauſes durch) 
Waffen den mehrmals geſperrten Weg gebahnt; fie ſuchten jegt 
in Babylon nicht nur Schirm, fondern auch Herrihaft. Beſtürzt 
ließ der Reichsverweſer die Mutter durch Meuchelmorb befeitigen, 
vermochte aber nicht, die laut vom Heer geforderte Che ber Toch— 
ter mit dem ſchwachen, fortan pon ihr beherrſchten König Phi: 
lipp=Arvhidäog zu hintertreiben (322 v. Ghr.), Andererfeits 
wurde bie weitere Verfolgung des Hauptentwurfs nur für kurze 
Zeit durch den Zwiſchenvorfall unterbrochen, darnach mit beito 
größerm Gifer wieder aufgenommen, ſelbſt Auftalt getroffen zur 
Ueberfahrt nah Europa, wo der argwöhnifche, in der verichmä- 
beten Tochter Nikäa ſchwer beleidigte Schwiegervater Antipatrog 
zuerft angegriffen und gedemüthigt werben follte, Jenem aber enf- 
hüllte zeitig die drohenden Gefahren ber aus feiner Gatrapie 
Groß-Phrygien, Lyfien und Pamphylien flüchtig ges 
wordene Antigonos (Winter 321 vp. Chr). So entwidelte fich 
raſch aus ben bisherigen Mißhelligkeiten und Spannungen bes 
Reiche eine offene, in Krieg übergehende Zwietracht. Dort ftan; 
ben als Vertreter ber Ginheit und füniglichen Würde (Aucto— 
rität) Perdikkas dev Berwefer und Eumenes ber Kappado— 
kiſche Statthalter, hier als Schirmer des landſchaftlichen (pro: 
vinziellen) Rechte und Volksthums Antipatros mit Krate— 
ros, dem jüngft eyfornen Cidam, für Makedonien und Zu— 
gehör, Antigonos für Groß-Phrygien und Anhang, Pto— 
lemäos ber Lagide für Aegypten, das unlängft durch Zwie— 
tracht dev Ariftofraten und Demokraten erworbene Kyrene, Barka 
und was ihm folgte, Der Reichöverwefer, bald von dem Grgen- 
bündniß unterrichtet, übergab dem getvenen und umfichtigen Eus 
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menes mit unumfchränkter Vollmacht des Satrapen aller Rande 
dieſſeit des Tauros den Europäiſchen Krieg und die Beſchir— 
mung Borbder-Aftens, fich felber aber behielt er an der Spike bes 
Hauptheers den Angriff Aegyptens vor. Während hieher im 
Frühling (321 v. Chr.) der Aufbruch von Kilikien über Syrien 
geſchah, ſaumten auch die Gegner nicht lange. Denn ber Ueber 
sinkunft gemäß erwartete Ptolemäos wohlgerüftet den Feind 
am dftlichen Rilarım von Belufion, Krateros aber und Ans 
tipatros überſchritten, indeß der alte Feldherr Polyſperchon 
Makedonien und die Nachbarſchaft deckte, ohne bedeutendes Hin- 
derniß den Helleſpont und trennten ſich ſofort, durch das Glück 
ermuthigt, in zwei Abtheilungen; die ſtärkere unter Antipatros 
ſollte über Phrygien und Kilikten dem Perdikkas nacheilen, bie 
ſchwächere unter Krateros ben Unterfeldherrn deſſelben, Eu— 
menes, wie man hoffte, mit leichter Mühe bewältigen. Der 
kluge und kriegskundige Karbdianer aber, noch unlängft im heißen 
Gefecht Sieger über den abtrünnigen Satrapen Armeniens, 
Neoptolemos, erwartete den an Zahl und Waffenfertigkeit 
überlegenen Feind in feiner rauhen, gebirgigen Statthalterfchaft 
Kappadokienz ben günftigen Ausfchlag knüpfte er hauptſächlich 
an Stellung und Reiterei, welche, feit Monaten eingeübt, bei 
weitem das ziemlich ungeordnete, Tandfturmähnliche und dabel dem 
Feldzuge abgeneigte Fußvolk überragte. Entgegen ber fonftigen 
Fürficht folgte Krateros ben Vorfpiegelungen bed Neberläufers 
Neoptelemos, welcher von zufammengerafften, mißvergnügten 
Banden redete und ben Makedoniſchen Kern derfelben ald durch— 
aus abgeneigt dem Brubderfriege fchilderte. Bald fand man fi 
aber bei dem Zuge nach Kappadokien bitter enttäufchtz denn 
Eumenes fiegte in der entfcheidenden Schlacht theild durch bie 
Huggewählte Stellung, theild durch die Wortrefflichkeit der aus 
Heimifchen und Fremden gebildeten Neiterei volftändig. Im dich— 
ten Rampfgewühl fiel tödtlich getroffen, von Feinden und Freun— 
ben beklagt, der ehrwürdige Krateros, im ritterlichen, hart 
nädigen Zweikampf mit dem veradhteten „Schreiber und Auslän— 
ber, dem Kardianer“ der folge Makedonier und Waffenjünger 
Neoptolemosz von ber Neiterei umringt, ſtreckte auch die uns 
bezwungene Phalanx dns Grwehr, benutzte aber die großmüthig 
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bewilligte Rückkehr zur Flucht gen Kilifien nach dem Hauptheer 
(Brahmonat 321 v. Chr.). 

Während dieſes unter Antipatros den Marſch nad Sy— 
rien fortfegte, breitete fih Eumenes mit ſteigender Meberlegen- 
heit in dem meiften Landen bieffeit de8 Tauros aus; er traf 
Anftalten, durch die ſchwach befeßten Päfle der Kilikiſch-Syriſchen 
Gebirge dem Reichsverweſer hülfreich nachzuziehen, als die Kunde 
vom Tode befjelben anlangte. Umfonft nämlich hatte inzwiſchen 
Perdikkas die Fefte Peluſion beftürmt, vergeblich etwas auf: 
wärts ein zweites Bollwerk am öftlichen Nilarm, die „Rameele: 
burg”, angegriffen und bald darnach gegenüber Memphis den 
breiten, tiefen Strom durch Wegnahme einer Infel zu überfchrei= 
ten gefucht. Der Anlauf, wo er auch gefhah, wurde von dem 
wachfamen, tapfern und milden Ptolemäos abgeſchlagen, durch 
wiederholte Friedensanträge, geheime Boten und Zufagen die Gäh- 
rung im feindlichen Lager unterhalten. Als nun auch Mangel 
hinzutrat, brach der Unmuth in heller Empörung aus; Perdik— 
kas wurde von Führern der Neiterei und des Fußvolks unter ber 
Leitung des Chiliarchen oder Ritterobriften Seleukos im Haupt— 
zelt überfallen und nach mannhafter Gegenwehr erfchlagen, von 
ber bewaffneten Ragergemeinde im Namen des Mafedonifchen Volks 
bie Reihsverweferfhaft von Ptolemäog, ber fie ver— 
fchmähete, auf Pithon und Arrhidäos, untergeordnete Be— 
fehlshaber, übertragen, darauf der Rüdzug nah Syrien an- 
getreten (Heumonat 321 v. Ehr.). 

Hier lagerte in ben obern Landen unweit den Duellen des Oron⸗ 
te8 bei der Stadt Trisparadeifos das an mannichfaltige Zügel- 
Iofigfeit bereitd gewöhnte Reichsheerz ed wollte Anttpatrog’ 
Ankunft und mit ihr die Löfung der fteigenden Wirren abwarten. 
Shrer und ber fteten Umtriebe müde, Iegten die zwei Reichsverwe— 
fer das undanfbare Amt nieder, welches nach dem Willen bes Heers 
auf den endlich angelangten Antipatrog überging. Allein der 
unbefriedigte Ruf nach erhöhetem Sold und Lohn brachte einen fo 
raſchen und gefährlichen Aufruhr hervor, daß ihn nur Flucht und 
Nachgiebigkeit ftillen Eonnten. Man ftand inmitten einer wirklichen 
Soldatenherrfhaft, welche von ehrgeizigen Großen unter 
dem Deckmantel des Königthums und feiner unmündigen Vertreter 
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mit wachſender Schaamloſigkeit ausgebeutet wurde. Dieß trat deut⸗ 
licher denn je in der neuen Statthalterordnung hervor; ſie 
überließ bürgerliche und kriegeriſche Gewalt faſt ungetheilt den In— 
habern und ſetzte dadurch die an ſich ſchon gelockerte Reichseinheit 
zum Schatten herab. Ptolemäos und Antigonos blieben im 
Beſitz ihrer frühern Lande, Seleukos rückte in die fruchtbare, 
Ober- und Niederaſien verknüpfende Satrapie Babylon ein, 
kleinere Machthaber bekamen das Gebiet des für geächtet erklär— 
ten Eumenes und Antigonos als Oberfeldherr (Strateg) des 
Reichsheeres die Weiſung, den Spruch zu vollziehen. Sich 
ſelber behielt der Verweſer die frühern Statthalterſchaften Make— 
donien und Hellas nebſt Zubehör vor (Herbſt 321 v. Chr.) und eilte 
dann, mit den Königen und der Königin Eurydike als 
Unterpfändern feines perſönlichen Ehrgeizes in die Heimath. Hier 
am Sitz und Mittelpunkt des jetzt rechtlich wie thatſächlich zer— 
ſplitterten Weltreichs etwa nach jähriger Abweſenheit angelangt 
(Februar 320 v. Chr.), richtete Antipatros, hoch betagt und 
grämlich, feine ausſchließliche Sorge auf das Nächte; Aften 
blieb fich ziemlich ſelbſt überlaffen, und um Aegypten kümmerte 
man fih fo wenig, daß ber kluge Ptolemäos firaflos einen 
fühnen Griff wagen, Phönikien, Judäa, überhaupt Syrien 
einverleiben konnte (320 v. Chr.). Dahin mußte e8 kommen, weil 
bie zufammenhaltende Kraft des erften Reichsverweſers fehlte 
und ber Nachfolger ſich damit begnügte, allen Nachdruck der Auf- 
ſichtsgewalt dem engern Statthalterfretfe zugumwenden. Eben 
deßhalb trat auch diefer, Makedonien ald Ausgangspunft und 
Sit des Königthums, Gentralhellas als noch nicht verfiegte 
Duelle der Bildung und politifchen Rührigkeit von neuem mehr in 
den Vordergrund. 

Dieß erfolgte während des zweiten Abfchnittd der bie 
Weltmonarchie auflöfenden Wirren und fogenannten Diabochen- 
fämpfe, welche zmtfchen dem Sturz des Perdikkas und dem 
Tode bed Eumenes und ber Königin Mutter Olympias 
(321—316 v. Ghr.) den völligen Untergang der Reichseinheit und 
erbfichen geſetzlichen Monarchie bewerkftelligen, auf das Helle- 
nentbum aber einen nicht unbebeutenden, wenn auch feines- 
wegs nachhaltigen Rückſchlag national = politifher Art ausüben. 
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Solche Wendung ber Dinge bereitete fih dem Weſentlichen 
nad) alſo. — 

Mehrmals wurde von den Athenern fruchtlod bie Eutfer- 
nung der Makedoniſchen Mannihaft aus dem Hafenplat Mur 
nych ia erſtrebt; die argwöhnifche Strenge bed in Geldſachen mil- 
bern Reichsverweſers und bie Furcht der Oligarchen vor demo— 
fratifchen Bewegungen hinderten die Annahme bes fonft billigen 
Wunſches, welcher fich überdieß auf frühere Zufagen ſtützte. Da 
übernahm, was Phokion aus Grundfag ablehnte, aus trogigem 
Selbftgefühl der daheim faft allmächtige Demades; er ging an 
ben Königshof und forderte ziemlich barſch die endliche Rückkehr 
ber fremden Befagung. Antipatros aber ließ ben feilen, jetzt 
abgenutzten Menfchen trotz ber gefandtichaftlihen Weihe ergreifen 
und einkerkern; er habe, lautete die Anklage, nad) aufgefundenen 
Briefen den Perdikkas eingeladen, das Land zu retten, „wel: 
ches an einem alten, verfaulten Baden hange.“ Mit Demades 
wurde fein fehuldlofer, wenn auch leichtfertiger Sohn Demens 
hingerichtet. Diefen Gerechtigfeitsmorb, welchen in Betreff des 
Vaters Niemand bedauerte, überlebte der Reichsverweſer nicht lange. 
Achtzig Jahre alt, von Arbeit und Kummer gequält, farb der 
„geitrenge, erzböſe Herr," wie ihn die Hellenen nannten, 
etliche Monate fpäter (Anfang 319 v. Chr.). Seiner letzwilligen 
Berfügung gemäß follte Die Nachfolge an ber Regentichaft auf ben 
betagten, biedern und dem Königshaufe treuen Fürften ber Aethi— 
fer und Feldherrn, Polyſperchon, bie zweite Stelle bed Ritr 
terobriften oder Chiliarchen auf den eigenen Sohn, Kaſſan-— 
dros, übergehen. Diefer, jähzornigen, wilden Gemüths und rück⸗ 
ſichtsloſen Ehrgeizes, übertrug, die Anordnung des Vaters umzu⸗ 
ftürzen, im Geheimen die Befehlahaberjchaft von Munychia dem 
erprobten Anhänger Nikanor, zettelte mit den Oligarchen Athens 
und des BVeloponnefes allerlei Mintriebe an und flüchtete, für offene 
Miderfeglichkeit in Europa zu ſchwach, gen Alien, wo unter 
feiner Leitung alsbald Ptolemäos und Antigonos wider bie 
geſetzwidrige Reichsverweſerſchaft Polyſperchons Schutz- und 
Trutzbündniß abſchloſſen. Eumenes dagegen, in Kappado— 
kien durch Antigonos geſchlagen (Heum. 320 v. Chr.), in der 
dFelſenburg Nora mehre Monate laug belagert, jedoch durch bie 
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Flucht gerettet (Sommer 319 v. Chr.), erflärte ſich unbedingt für 
das Königthum und die Regentſchaft. Diefe griff jegt, 
um bei bem unvermeidlichen Bruch ber Hellenifchen Hülfe gewiß 
zu fein, das militärifch = oligarhifche Verfaſſungsweſen 
anz fie gab im Namen der Könige Philipp (IIL) und Ale— 
rander ben Städten und Landen die früher herkömmlichen, 
bemofratifchen DVerfaffungen und Freiheiten zurüd, ficherte 
ben DBerbannten, Mörder und Religionsfrevler ausgenommen, 
Miedereinfegung in ihre Güter und Ehren zu und verhieß, Be— 
ſchwerden der Städte über Mafedonien nad Recht und Billigkeit 
zu erledigen, ſprach endlich im Befondern Athen den Beſitz von 
Samos zu, indeß Oropos den Oropiern verbleiben werde. 
Ihrerſeits follten bie nun freien Hellenenftädte zu Schuß und 
Trug dem Mafebonifchen König befreundet, auch die Feinde def- 
felben befehben und Jeden, welcher durch Rath oder That dawider 
handle, ald Hochverräther an Leben und Gut firafen. 

Diefer Freiheitserlaß,?) von befondern Nachebefehlen 
an deu Häuptlingen ber bisherigen Dligarchen begleitet, brachte 
bei den Bölferichaften und Gemeinden bie außerordentlichſte Auf: 
yegung hervor (Frühling 319 v. Chr.); überall erhob fich bie 
Demofratie, fhrömten Taufende von Flüchtlingen, Abenteurern 
und Reifeläufern zufammen; die bisher nothbürftig bewahrte außere 
Rube und Ordnung verfchwand, blutige Aufitände und Meutereien 
entbrannten, viele Parteigenoffen des Antipatros und feiner 
miltäriihrofigarchiichen Regierung wurden erihlagen, von Haus 
und Hof getrieben, an Gut und Ehre gefränft, entichiedene De— 
mofraten, oft loſer, verdorbener Sitte und zügellofer Leiden— 
haft, von dem felbfiherrlichen Demos an bie Friedend- und 
Krisgeämter gewählt. Nur die Aetoler, welche während des 
Krieged wider Perdikkas einen anfangs glüdlichen, dann durch 
bie Mebermacht unterdrücten Angriff auf Theſſalien gemadt 
hatten, blieben in ihren Bergen von ber neuen bemofratifchen Be— 


2) Die autbentifhe Urkunde des Freiheitsedicts bei Diob. 
xvm, 56 fließt alfo: „romoasdar 3 doyux (BovAöneda) ravraz 
obs "Eiinvas, undeva ihre orparsbem ymte Tparten Urevavıig 
nuiv si 88 m, pebyew dürov zul yavadv, xal ray Ovrwy oräpe- 
dar 7.2. Dieß ift, wie man zn fagen pflegt, des Pudels Kern, 
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wegung unberührt. Diefe ergriff dagegen Athen mit ber alten, 
unverwüftlichen Parteileidenſchaft; auf der einen Seite ftanden, 
ben Feldheren und erften Archon Phokion an ber Spite, bie 
Freunde unbedingter Ruhe und äußerer Ordnung, auf der andern, 
ohne vorragende Perfönlichkeit, bie Vertheidiger des demofratifchen, 
troß feiner Gebrechen nie erlofchenen Grundgeſetzes; um bie mi— 
litäriſch-oligarchiſche Fahne, welche fih auf das fremde 
Befatungsheer unter Nikanor ftüßte, fchaarten fich meiftens bie 
Reichen, dem demofratifch-ifonomen (gleichrechtlichen) Banner folgten 
in der Regel die Armen und Mäfigbegüterten. Nach langem und 
beftigem Gezänf und Gelärm, wobei fein Theil den erften Schlag 
wagte, überrumpelte endlich in ber Nacht die Makedoniſche Be— 
fatung ben Peiräeus und die feſte Ginfahrt des Hafens; bem, 
auch von Phokion unterftüsten Befehl, die friedbrüchig genom— 
menen Stellungen zu räumen, wurde ablehnender Trotz entgegen- 
gefekt; man möge fih, hieß e8, an Kaffandros, ben Herm 
und Vollmachtgeber, wenden. Rath= und thatlos beftürmte jegt 
das Volk mit erneuerten Bitten den König Philipp und ben 
Reichöverweier Bolyfperhon (Sommer 319 v. Ch.). Diefer, 
von Natur bedenklich, durch das Alter noch mehr am rafchen 
Handeln gehindert, fandte nach Tangem Zaubern feinen Sohn 
Alerander, um burd eine Heerabtbeilung die ſchwankenden 
Dinge in Fluß zu bringen; er felbft wollte fpäter mit dem Hof— 
lager und Gewalthaufen nachfolgen. Kaum hatte aber die Mafe- 
bonifche Vorhut, von großen Schaaren der Flüchtlinge und Aus— 
gewanderten begleitet, Athen erreicht, als ſich das Volk thatfächlich 
wider Phokion und Genoffen erhob. Ste wurden abgelett, 
neue Obrigfeiten im Sinn ber Demokraten erwählt, aber feine 
Anftalten getroffen, die Feſtungswerke der für „unabhängig“ 
erflärten Stadt zu übergeben. Denn beide frembe Befehlshaber 
handelten nad) geheimem Ginverftändniß, wenn auch verfchiedenen 
Herrfchaften angebörig, wider die Würde und Gelbftftändigfeit 
eined freien, Hellenifchen Gemeinweſens (Herbft 319 v. Ehr.). 
So wurde Monate lang unter mannichfaltigen Pladereien, Laſten 
und Unruhen die Entfcheidung bis in den Frühling (318—317 
v. Gh.) verfchleppt. Da endlich befchloflen und vollzogen König 
und Reichsverwefer, dem Freiheitegebot Nachdruck zu bringen 
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und bie Gegner nieberzuwerfen, eine große Heerfahrt nach dem 
unruhigen, von Parteien zerriffenen Hellenenlande. Statt 
aber, wie es die Klugheit forderte, vafch zu handeln, bewegten fich 
Hoflager, Fußvolk, Nitterfchaft und Glephanten — die erften in 
diefen Gegenden — langſam über Theffalien gen Phofis, 
Hieher nad) dem Hauptquartier bei dem Flecken Pharygä, unweit 
dem Stäbchen Thronion, begaben ſich Phokion und Genoffen 
auf der einen, Abgeordnete des Volks auf der andern Seite. 
Sene wollten die unlängft eingelegte Hochverrathäflage nieder— 
fchlagen, dieſe erhärten, König und Große follten eine Art Ge— 
[hwornengericht darftellen; denn alles Gefühl für Würde 
und Ehre war ben Parteien fremd geworden; fie fchämten ſich 
nicht, die kaum gewonnene Selbftftändigfeit durch den Spruch 
eines ausländischen Machthabers freiwillig zu vernichten. Diefer 
urtheilte, wie man erwarten konnte, gegen die Angeklagten, welche 
darauf gefeflelt und nad Athen unter Bedeckung zurückgebracht 
wurden. Hier nahm bie Volköverfammlung, wie es der frembe 
„Breiheitsgeber” gefordert hatte, ben Rechtöftreit von neuem 
auf und erkannte unter wilden Geſchrei, taub für die mehrmals 
angehobene Gegenrede Phokions, daß die Angeklagten bed 
Hocverraths fchuldig feien. — Unter bitterm Hohn in den Kerfer 
abgeführt, leerten Phokion, fünf und achtzig Jahre alt, und feine 
Gefährten Nikokles, Thudippos, Hegemon und Py— 
thokles den Giftbecher. Diefelde Strafe erging über Kalli— 
medon ben Krebs, Demetrios von Phaleron und Charikles, 
welche fich bei dem Aufiteigen des bemofratifchen Ungewitterd durch 
zeitige Flucht gerettet hatten (Mat 318 v. Ch.). 

Kaum war aber biefes, gegenüber Phokion jedenfalld un— 
würdige Strafurtheil gefällt und vollzogen, als der Rächer erichien. 
Mit fünf und dreißig Schiffen und viertaufend Mann, welche ihm 
Antigonos für die jeht offenfundige Bekämpfung der Könige 
und bed Reichsverweſers gelichen hatte, lief Kaſſandros in 
ben Peiräeus ein, überließ die Verteidigung Munychia’s dem 
Unterfeldhern Nikanor, befegte Aegina, griff Salamis 
an und entwidelte eine fo erfolgreiche, vielfeitige Thätigkeit, daß 
ſich Polyſperchon an der Spige fechsfach überlegener Macht unter 
den Mauern Athens angelangt nach fruchtlofen Stürmen mit dem 
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Hanptheer im den Peloponnes zurückziehen und Hier, namentlich 
vor den Mäflen von Megalopolis, Leute, Zeit und Ruhm 
zerfpfittern mußte. Darum blieben bie meiſten Helfenen trog des 
demokratiſchen Sreiheitserlaffes entweder gleichgültig ober 
traten auch geradezu von biefer Sceinfahne zu der oligarchiſch— 
Makedonifchen über. Diefem Beifptel vieler Städte dieſ- und 
jenfeit des Iſthmos folgten auch die Athener. Müde ber 
Plackereien, Stenern, Brandſchatzungen und Unfälle, fehloffen fie 
mit KRaffandros die Mebergabe (Kapltulatton) unter ver- 
hältnigmäßig billigen Bedingungen ab (Winter 318 v. Ehr. 
— Ol. 115, 3.). Stadt, Randfihaft, Einkünfte, Schiffe, Hand: 
lung, Hafen und alles andere follten den künftigen Fteunden und 
Bundesgenoffen des Makedoniſchen Machthabers verbleiben, dieſem 
dagegen bis zum Frieden mit den Königen die Beſatzung nnd 
Hut Munychia's und der Böotiſchen Gränzfefte Panakton 
zuftehen. Stadt und Staat, von welhem Salamis und fon: 
ftige austwärts gelegene Gebtete für Immer getrennt feien, dürften 
ſich felbftherrlich regteren, jeboch fo, daß für ben Genuß bed vollen 
Bürgerrechts mindeſtens taufend Dramen Bermögen gehörten 
und daß die Bürger aus ihrer Mitte einen Stadtverwefer 
zu wählen und ber Beftätigung durch Kaffandres zu unter 
breiten hätten. 3) Das auferordentliche diktatorähnliche Amt ging 
fofort auf Demetrios von Phaleron, des Phanoſtratos 
Sohn über; feine angeborne Milde und Mäßigung, fein lebhafter, 
wiffenfchaftlich-fünftlerifch gebildeter Getft Iteßen für das engere 
Baterland eine erträgliche Zukunft erwarten, während Mates 
bonien von bem alten, bewährten Anhänger nichts zu fürchten hatte. 

Mittlerweile wiichfen aber gerade bier Parteileidenſchaften 
und ftaatfiche Wirren zu einem bebrohlichen Grade an; die ehr- 
geizige und rachgierige Königin Eurydike, durch Nänfe, Ge— 
walt und Bündniß mit dem von ihr gehobenen Reichsverweſer 
Kaffandros im Befig der Herrſchaft, ſchaltete im Namen bed 
ſchwachen Gemahls über Leben, Ehre und Eigenthum ber Un- 








3) Diodor. XVIN, 74. „waraorjsa: 82 (tobs Adrvalous) 
Ertneintnv ic nörews Eva Avöpa ’Adıyalov, dv av &ögn Kao- 
savöpın.“ 
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terlhanen; wer nicht zu der neuen Fahne ſchwor, wurde unnach— 
ſichtlich verfolgt, ein Loos, welches vor allem die Freunde und 
Diner ber Königin-Mutter Olympias traf. Diefe ſtolze und 
feidenfchaftliche Frau, noch bei Lebzeiten des Erzfeindes Antipatros 
gen Epeiros flüchfig und vom Reichsverweſer Polyſperchon 
zur Grzieherin des Königskindes Alerander beftellt, ergriff 
endlich den günftigen Augenblick für Rückkehr und Rache; an der 
Spite von bewaffneten Schaaren rücte fie über die Gränze und 
gewann bet Euia, unweit dem Lychnidiſchen See, einen bfutfofen, 
entſcheidenden Sieg; denn fein Makedonier wollte wider die Mut— 
ter ded großen Königs kämpfen; alles ging über oder auseinan⸗ 
der; Philipp und der Hofftaat, bald auch in der Nähe von 
Amphipolis die Hierher geflüchtete Königin Eurydike, wur: 
den gefangen (Sommer 317 v. Chr), Monate lang enge einges 
mauert und kümmerlich genährt, zuletzt fo getödtet, daß den ab— 
gemergelten König Thrafifche Schergen im Kerfertbume nieder 
ftredten, die troßige Gemahlin ſich am abgelöften Gürtel erhenkte. 
Ste könne ja wählen, ließ die graufame Stiefmutter fagen, zwt- 
fchen ben überſandten Geſchenken, Schwert, Strid oder Gifttranf 
(Winternonat 317 v. Chr). Gleiche Rache erging über alle, 
was Antipatros Haufe und Freundfchaft angehörte; fein Sohn 
Nikanor und hundert Adelige wurden als Verräther hingerichtet, 
ſelbſt Gräber aufgewühlt. Da verwandelte ſich der anfängliche 
Jubel des Volks in Trauer und Abſcheuz man fehnte ſich nad 
Kaffandros Diefer, bisher meiſtens im Peloponnes mit ber 
Verftärkung fetter Partei befchäftigt, welche raſch anwuchs, brach 
auf die Kunde der Gränel gen Makedonien auf, fehte, die von 
ben Hetolern gehüteten Bälle umgehend, zu Waſſer von Cuböa 
und Lofris nach Theffalten über, öffnete fich durch die Be— 
fegung des Thals Tempe, fo zu fagen umter den Augen Boly- 
ſperchons, ben Eingang in dad Reich und nöthigte bie Köni— 
gin-Mutter, mit dem Hof, dem Knaben Alerander, Rorante, 
ber Mutter und vielen Großen nach ber Feſte Pydna zu flüch— 
ten. (Winter 317 v. Chr.). Hier Monate lang eingefchloflen, 
aller Ausficht- auf Hülfe, Entfag, Blucht beraubt, vom Mangel 
und Aufruhr bedroht, fügte fich die fonft unbengfame Fran in das 
Geſetz bedingungslofer Uebergabe, nur das Reben blieb vorbehalten 
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(Frühling 316 v. Chr). Abweſend jedoch von einer außerordent⸗ 
lichen Volksgemeinde auf Mord angeklagt und zum Tod verur- 
theilt, ftarb die greife Mutter des Welterobererd ohne Klagen und 
Thränen unter ben Steinwürfen des erbitterten Adels, welcher den 
Fall der hundert Standesgenoffen rächen wollte. Denn fein Sol- 
bat wagte ed, Hand anzulegen. 

Kaffandros, dergeftalt durch Thatkraft und Charakter— 
Härte Herr über Mafedonien und ben größten Theil von Hellas, 
nahm, dem unterdrüdten Königshauſe Außerlich näher zu treten,?) 
Theffalontfe, die Tochter Philipps IL, zur Gemahlin, 
gründete ihr zu Ehren die Stadt Theffalonife am glüdlich 
gewählten Meerbufen, fich felber zum Gedächtniß auf der Halb- 
infel Ballene Kaffandrien (Kaflandreia), deffen Bewohnerſchaft 
die Trümmer der alten, jebt zerftöürten Gemeinden Potidäa, 
Olynth und anderer Chalfidifchen Pläge bildeten. Nichts fehlte 
für das neue Fürftengefchleht als der Name; das Werf war 
Ihon königlichz man murrte hier und da, aber gehorchte, ja 
bie Hellenen, vor dem Glücke biegfam, traten wetteifernd auf 
die Seite des kühnen, verbrecherifchen Soldatenhäuptlings — ihr 
Tag neigte fi) mehr und mehr zum Abend. Als nun gar theils 
aus lobenswerther Ruhmliebes) und Klugheit, theild aus Haß 
gegen ben Zeritörer, Thebens Wiederherftellung befchloffen wurde, 
da erklärte fich faſt überall die öffentliche Meinung für den großs 
müthigen Urheber des Nationalwerks. Bon allen Seiten her, 
felbft aus Süd- Italien und Sifelien floffen Geldbeiträge, 
famen Arbeiter, wie denn namentlich die Athener ein beträcht— 
liches Mauerſtück mit ihren Kräften und auf ihre Koften erneuer= 
ten (315 v. Chr. — DI. 116, 2.). Diefed warme und ziemlid) 
allgemeine Mitgefügl für die Leiden und Freuden eines unglüd- 
lihen Volks legte von dem Dafein der Hellentihen Nationa= 
lität, aber auch des fremden Protektorthums das fprechendfte 
Zeugniß ab. Man empfand die Abhängigkeit, gewahrte jedoch 


— — — — rn 


4) Dexippos bei Synkellos p. 265. Ausg. Bar. (I. p. 504. 
Ausg. Bonn.). ,„Eaurov Maxsdocı Basdda Ayryöpsuas.“ Vrgl. 
Grauert, Analekten 314. 

5) „piAodoknsa: Bouröpsvog.“ Dipbor. XIX, 54, 
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feinen Beruf und feine Kraft, fie durch Einheit und Eidgenoffen- 
haft abzufchütteln, 

Während alfo im Abendlande das Königshaus fank 
und feine Erbſchaft an Kaffandros abgab, gewann und verlor 
ed im Morgenlande an Eumenes feinen legten, getreuen Die= 
ner, um im fiegreihen Satrapen Groß-Phrygiens, Lykiens und 
Pamphyliens, Antigonos, die Spike eined neuen Herrſcherge— 
ſchlechts zu finden. Die mannichfaltigen Hin= und Herzüge, Ge- 
fechte und Wechfelfälle eines mehr auf Raub und Beute denn 
geregelte Waffenfunft gerichteten Erbfolgekrieges (feit 321 
v. Chr.) gehören nicht hieher; es genügt zu bemerken, daß ber 
kühne, geduldige, taktifch=ftrategifch feinem Widerfacher bei 
weitem überlegene, daneben nur auf ungefchicte oder unzuverläfs 
fige Statthalter dev obern Lande, d. h. Perfis, Arien, 
Baktrien, Raramanien, Arachoſien und Baropamis 
ſos, geftügte Kardianer durch eine Schlacht und einen Verrath 
Sieg, Freiheit und Leben einbüßte. In feinem Schickſal liegt 
etwas Tragiſchesz alle Liftigen Anfchläge und vettenden Thaten, 
alle dem bedrängten und verlaffenen Königthum in ritterlicher 
Treue dargebrachte Opfer und Dienftleiftungen können den Neid 
nicht überwinden, den „Fremdling“ und Hellenen nicht einbürgernz 
auf ihn, den gewejenen Schreiber und dermaligen Feldhauptmann, 
bliden die national= und waffenftolzen Makedonier mit ftiller Ver— 
achtung, mit unterdrücdtem Ingrimm. Dem kurzen aufbraufenden 
Rauſch bewundernder Anerkennung folgt, wenn die Gefahren und 
Kämpfe vorüber find, ſchleichende, dauerhafte Scheelfucht, das 
Zeugniß der gemeinften Soldatennatur, welche nur für den 
Augenblick lebt. Selbft der Kern des Fußvolks, dad Ve— 
teranenregiment (3,000 Mann) ber f. g. Silberſchild— 
ner (Argyraspiden), deſſen jüngfte Glieder ſechszig Jahre zählen, 
iſt nicht Frei davon. Diefe merkwürdigen „Greiſenhelden,“ 
beren Waffenübung und Sturmlauf unmiderftehlich bleiben, ken— 
nen nichts Höheres ald Alexandriſchen Schlachtenſtolz, Ruhm— 
und Beuteliebe nebſt allfälliger Neigung zu Weib und Kind, fo 
bem Heere folgen. Der „große König” wird dabei ald Heros 
und Gott verehrt; in feinem Gezelt und vor feinem Altar ges 


ſchieht nach des klugen Eumenes Einrichtung das feierliche 
Kortüm, Griehifhe Geſchichte. II. Band, 2 
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Opfer, der Zufammentritt des Kriegsraths. Aber auch foldhe, 
auf das religtös-phantaftifehe Welen des Soldatenthums 
berechnete Zuchtmittel fchlugen zuleßt nicht mehr anz denn ber 
Urheber war ja ein — Fremder, ein elender Hellene aus dem 
Thrakifchen Cherfones, ein geborner „Schreiber,” durch Zufall 
und Glück nun Soldat, Feldherr, Machthaber; ihm Liegt unter 
bem Deckmantel der Treue (Loyalität) lediglich die eigene Größe 
am Herzen. Das war die Stimmung im Mafebonifchen Heer; 
fie konnte nie gebrochen, nur gemildert und verfleiftert werden. 
Dagegen Hatte Antigonos für fich nicht das Recht, wohl 
aber den Vorzug der Geburt, reifen Erfahrung in allen die Sol— 
batenfchaft des Abend= und Morgenlandes anlodenden Künftenz 
feinen, gewandten Geiftes, wußte er der Hab- und Ruhmliebe, 
ber Wolluft und Prumkfucht zu fchmeicheln, im gümftigen Augen— 
blick Strafen und Belohnungen auszutheilen; Große und Edel⸗ 
muth blieben ihm fremd; tapfer und Flug behandelte er die Bun— 
desgenoffen, namentlich die herrfch- und eigenwilligen Satrapen, 
Pithon von Medien und Seleufos von Babylon, als Werk— 
zeuge bed Ehrgeizes. Diefen richtete feit dem Tode des Perdik— 
kas der Feldhauptmann Aſiens von vorne herein auf Unab— 
bängigkeit vom Königthum. Dafür wurde unentſchieden, mit 
gleicher Tapferkeit und Kunft, in zwei Feldfchlachten geftritten, zu= 
erft bei Gabiene (heute Louriftan?) in der Landichaft Parä— 
tafene auf dem Wege von Perfis nach Medten (Herbft 317 
v. Chr.), zum zweitenmal nach kurzer Winterraft bei Gadamarta, 
einer an Gabiene ftoßenden Ebene Mediens (Jänner 316 
v. Chr). Hier hatten die Silberfchildner, mährend das 
Reitergefecht ſchwankte, mit faft wunderbarer Kraft und Gefchie- 
Tichkett die Reihen des zwanzigfach überlegenen Fußvolks durchbro— 
hen, als ein Zufall den beinahe gewonnenen Sieg in vollfom- 
mene Niederlage umwandelte. Das Veteranenregiment, ergrimmt 
über den Berluft des durch einen Handftreich mit Weib und Kind 
vom Feind genommenen Gepäds, wurde meuterifch, borchte den 
fchon früher thätigen Spähern und Verräthern; ja fie überlieferten 
für die Zufage des Wiedergewinnes ihres Guts und Bluts ben 
Oberfeldherrn gebunden in die Hände feines Todfeindes. Man 
entzog dem Gefangenen drei Tage lang die Nahrung; am vierten 
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gab ihm ein Soldat Halb aus Mitleid, Halb aus Rache den 
Gnadenſtoß. So farb Eumenes, 45 Jahre alt, von allen 
Heerführern, welche den großen König überlebten, ber erfte an 
Geift, Bildung und Treue; feine Schwäche trat in dem Mangel 
an Geburt und perſönlichem Ehrgeiz hervor; er arbeitete für 
ben ſchon verrotteten Grundfag „Makedoniſcher Erbmo— 
narchie,“ nicht für fih und die Seinigen; darin lag die Hanpt- 
bedingung des jähen Falls und Untergangs. 

Waren dergeftalt geſetzliches Königthum und Reichs— 
einheit für Abend- und Morgenland durch den Tod ihrer Ver— 
treter und Führer beſeitigt, ſo handelte es ſich fortan nur um die 
Ausgleichung der ſiegreichen, thatfächlich gültigen „Militärmp- 
narchie und ihrer landſchaftlichen (territorialen) Verhält— 
niſſe.“ Als leitende Perſönlichkeiten erfcheinen im dieſem 
dritten, durch die Schlacht bet Ipſos geichloffenen Abfchnitt (316 
— 301 v. Chr.) des Auflöfungsprocefies Antigonos und fein 
Sohn Demetrios, zubenannt der Städtebezwinger (Po— 
liorketes), Seleufos und Ptolemäos Lagos im Morgenz, 
im Abendlande Kaffandros und Lyſimachos, Statthalter 
Thrakiens. Im räumlich =wölferfchaftlicher Beziehung treten 
dort die Euphratlande, Syrien und Aegypten mit uns 
geriffen Bezügen zu Vorder oder Klein=Afien als abgerundete, 
Ton angebende Gebiete hervor; hier, in Guropa, bilden Ma— 
fedonten nebft Zugehör und Central-Hellas, letzteres mit 
wachfendem Bedürfniß bün diſcher Sammlung und Unabhängig- 
feit, den Ausgangs und Schwerpunkt. Triebartig arbeitet man 
dabei im Morgen und Abendlande jeder überwiegenden Cen— 
tralmacht neufoldatifchen Gepräges durch Bündniffe (Coa— 
Iitionen) der Mittelftanten und ihrer Häuptlinge entgegen, welche 
mit dem Verſchwinden der wirklichen oder fcheinbaren Gefahr wies 
derum auf die Gränzen und Zwecke des getvennten Sonderle— 
bens zurüdweichen. So entwidelt ſich eine allmählich vorbedachte 
oder grundfägliche „Sleihgewichtspolitif” dev neuen vie 
litärmonarchieen,“ welche bei unendlihem Zwift im Haß 
gegen die Republik und Demokratie, namentlich bie Helleniiche, 


übereinftimmen. 
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Den erften Anftoß zu dieſem Entwicklungsgang gab die nad) 
Eumenes' Tod entfchiedene Uebermacht feines Mörderd und Er- 
ben. Denn Antigonos hatte mit einem Schlage nicht nur 
den zähen, ungewiffen Krieg beendigt, fondern auch auferorbent- 
liche Mittel für Gegenwart und Zukunft gewonnen; ihm gehorch— 
ten alle obern Landfchaften, deren Statthalter theild genehmigt, 
theild verändert wurden, bald auh Mefogotamien und Ba= 
bylon, deffen Satrap Seleufos, um Leben und Gicherheit 
beforgt, gen Aegypten flüchtete; denn das Schickſal ded Mebi- 
fchen Statthalters Pithon, welcher Friegsgerichtlich zum Tode 
verurtheilt wurde, ſchreckte von Widerfeblichkeit ab. Dazu kamen 
ungeheure Geldmittel, bei 11,000 Talente jährlicher Steuern aus 
ben Landfchaften vom Guphrat bis an den Sararted und Indus 
und 15,000 in den Schatzgewölben Suſa's gefundene Talente; 
haushälterifch und fparfam für eigene, freigebig, felbft verſchwen— 
berifch für allgemeine Bebürfniffe, hatte der glückliche Oberfelb- 
herr Afiens ſtets gefüllte Kaffen, um das Heer, den Anhang 
zu vergrößern, Knoten, welche das Schwert nicht durchhauen fonnte, 
durch Beftechung zu löſen. Von Natur und Lebensart nüchtern, 
kalt berechnend und troß des vorgerückten Alters von etlichen fiebenzig 
Jahren rüftig, geiftreih und munterer Laune, beſaß er daneben an 
dem feurigen, vomantifch = abenteuerlichen, verichwenderifchen und 
prunkfüchtigen Demetrios ben treueften, nüßlichiten Bundesge— 
noffenz Vater und Sohn liebten und fürderten einander ungeach— 
tet ihrer abweichenden Denk- und Gemüthsart mit ungerftörbarem 
Eifer und unwandelbarer Zärtlichkeit; in jenem erfchten der Kopf, 
in bdiefem der Arm des, auf die Beherrſchung der Oftlande 
gerichteten Chrgeizes. Die demfelben vom Weften her drohen- 
ben Gefahren zu beobachten und zu zertheilen, bewegte ſich das 
Hauptquartier langſam mit den Heerſchaaren und Schätzen von 
Ekbatana über Perfepolis, Sufa, Babylon durch Mefopotamien 
gen Kilikien, wo überwintert (f. Winterm. 316 v. Chr.) und 
bie Wendung der Dinge abgewartet wurde. Diefe naheten vafch 
einem neuen Bruch. 

Ptolemäos nämlich, von dem flüchtigen Seleufos auf: 
geftachelt und um den Beſitz Syriens und Phönikiens beforgt, 
Aſandros, Satrap Kariens, auf den Gewinn Lykiens und Kap- 
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padokiens gerichtet, Lyſimachos, Herr Thrakiens bis an den 
Iſter, nach der Vereinigung Klein-Phrygiens am Helle— 
ſpont lüſtern, Kaſſandros, für die Befeſtigung der Gewalt in 
Makedonien und Zugehör wirkſam, ſchloſſen Schutz⸗ und Trutz- 
bündniß ab wider die Uebermacht des Oſtens. Denn die gefor— 
derte Theilnahme an den, durch Eumenes' Sturz gewonnenen 
Schätzen und Landen wurde entſchieden abgelehnt, mit der mühe— 
loſen Beſetzung Ober-Syriens und Phönikiens der Krieg eröffnet 
(Frühling 315 v. Chr.). Einheit des Oberbefehls, Ueberlegen— 
heit an Soldatenzahl und Geld, dem Götzen des Tages, wirkten 
für Antigonos; ſelbſt den Schein des Rechts wußte er ſich da— 
durch zu verſchaffen, daß ihm, dem frühern Oberfeldherrn, von 
ber bewaffneten Lagergemeinde auch die Stelle des Reichs ver— 
weſers übertragen, Kaffandros ald Mörder der Königin- 
Mutter und Kerfermeifter des gefelichen Erben Aleranders, 
mit den Anhängern in die Acht erklärt wurde, Antipatros 
Sohn berief fich dagegen für die Begründung feiner Reichsver— 
weſerſchaft und Geſetzmäßigkeit (Legittmität) auf die Frevelthaten 
der Mutter des großen Königs und auf die Ehe mit der Halb» 
ſchweſter deſſelben. Abgefehen von diefem ſchwachen, erheuchelten 
Rechtöfchein trachteten die Verbündeten vor allem dahin, ben 
mächtigen Gegner durch die Beherrfchung der See von Europa 
abzufchneiden, in Afien aber von Süden her dur Ptolemäog, 
von Norden durch Ajandros und Lyſimachos anzugreifen, 
Der zweckmäßige Plan fcheiterte jedoch theils an der eigenen Lang— 
famfeit und Zwietracht, wie fie gewöhnlich im Gefolge von Coa— 
fitionen find, theils an Antigonos' Schnelle und Thatkraft. 
Diefer nämlich baute und bemannte mit beiwunberungswürbiger 
Geſchwindigkeit eine zahlreiche, gemach vortrefflich eingeübte Flotte 
(315 v. Ghr.), eroberte nach fünfzehnmonatlicher Belagerung Ty- 
ros, das Bollwerk Phönikiens und Syriens (314 v. Chr.), 
nöthigte theild durch feinen Sohn Ptolemäos, theild durch 
perfönliche Leitung des Feldzugs den Satrapen Kariens, Afan- 
dros, zur Uebergabe (314 v. Chr.), welche den Gewinn Ge- 
ſammtvorderaſiens herbeiführte, fuchte aber vor allem durch Gen- 
tral= Hellas und was ihm anhing, die Kräfte dev Gegner zu 
jerfplittern und vom befchloflenen Angriff auf das Morgenland 
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abzuhalten. Alfo wurde bald nach dem Beginn der Beindfeligkei- 
ten (315 v. Chr.) zwiſchen dem alten Reichöverweier, Poly- 
fperhon, und dem neuen, Antigonos, Freundſchaft aufge— 
richtet, im Namen bed letztern und der Heerverfammlung Hel— 
las nad; feinen Städten und Landfchaften für ſelbſtherrlich, 
frei und fremder Garnifonen ledig erklärt) und dadurch das 
Zeichen zu weit greifenden Wirren und Fehden gegeben. 

Das unglüdliche Land, in Folge bed biplomatifchen Gegen— 
fchlage8 auch von Ptolemäos und den Freunden beffelben, als 
frei und unabhängig anerkannt, erfchien fortan mit Gut und 
Blut, volksthümlicher (natlonaler) Ehre und Sittlichkeit als ber 
Spielball fremder Machthaber, heimiſcher Hänptlinge und Ban- 
benführer. Eine traurige, berrenlofe Zeit brach anz Mord, Raub 
und Brand famen an die Tagesordnung ; kein Heiligthum ſchirmte; 
Wort und Treue wurden nach dem laufenden Nuten bald ver- 
pfändet, bald gebrochen. Dazu Fam bie gänzliche Rath- und 
Grundfaglofigkeit; man nahm und wechſelte die Partei, nicht etwa 
wie früher für oder gegen bie Demofratte, oder wie fpäter für 
und gegen Philipp und Alexander, ſondern wählte fich von 
den Makedoniern bald bdiefen, bald jenen Machthaber zum 
Schirmherrn. Jenem gefiel der höfliche Antigonos, biefem 
der milde Ptolemäos, Andere, unter ihnen fogar der ehema— 
lige NReichöverwefer Polyſperchon umd fein Sohn Aleran- 
der, folgten dem Banner des harten, Hellas für fein Fünftiges 
Königreich ausbentenden Kaſſandros. Wenn eine Stadt vor- 
läufig fich felbft regieren und von allem Gemeinfamen ab 
jperven fonnte, nannte fie fi frei, eine zweideutige Mohlthat, 
welche des Antigonos Feldheren, Ariftodemos und Teles- 
phoros, zuerſt den Peloponnefifchen Gemeinden außer Korinth 
und Sifyon (313 v. Chr.), darnach Ptolemäos den Eu— 
böern, Böotern, Phokern und Lokrern gewährten (312 
v. Chr.). Selbft die Athener fahen ſich in Abwefenheit bes 
gefürchteten Schugheren Kaſſandros bemüßigt, durch den Bha- 





6) Diodor. XIX, 61. „eivar d& (Erpabe (Avriyovos) döyua) 
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lareer Demetrios mit dem glüdlichen Beſchirmer der Hellent- 
fchen Unabhängigkeit, Antigonos, um Waffenftillftand und 
Bündniß zu unterhandeln, 

Da bekamen plößlich die Dinge in Aſien einen unerwar— 
teten Umfchlag und Ausgang. Während nämlich der Water den 
Hellefpont hütete und für den Uebergang rüftete, wagte und verlor 
ber Sohn Demetrios, von Ruhmliebe Hingeriffen, gegen ben 
kundigen Ptolemäos bie Schlaht bei Gaza (Spätfrühling 
312 v. Chr). Ganz Phönikien mit anfängliher Ausnahme 
ber feften Infelftadbt Tyros, Paläſtina und Syrien wurden 
fortan von den Aegyptiern befest, die Trümmer ber Befiegten 
auf Kilikien zurüdgeworfen, hier aber entgegen ber Klugheit 
in ihren Wiederherftellungsverfuchen nicht weiter geſtört. Alſo 
konnte Demetrios die Lücken durch alte und junge Mannſchaft 
ergänzen, nach etlichen Monaten Raſt den Krieg in Ober- 
Syrien mit einem glüclichen Meberfall der feindlichen Vorhut 
erneuern, bem mit bedeutender Heeresmacht nachrüdenden Vater 
die Wege bahnen, alles verlorne Land vom Drontes im Norden 
bis Gaza im Süden beinahe ohne Schwertftreich wieder gewwinnen, 
den Ptolemäos auf die, durch Natur und Kunst ftarke Nillinie 
von Peluſion zurückwerfen, endlich den Beſitz Syriens durch 
wechſelvolle Fehden mit Arabiſchen Beduinenſtämmen (Naba— 
täern), den Söhnen der Wüſte, ſichern (Sommer 312 v. Chr.). 
— Den befchloffenen Angriff auf Aegypten binderte dagegen 
ein neuer, romantiſch-abenteuerlicher Umſchwung ber 
Dinge in den Guphrat= und obern Landen. Seleukos 
nämlich, des Antiochos Sohn, fehnte fih nach dem Wiedergewinn 
der vier Jahre lang mit Glück verwalteten Statthalterſchaft; er 
vechnete dabei auf die Zuneigung bes Babyloniſchen Volks, auf 
die Untrüglichkeit günftig Tautender Orakelſprüche des Brandibi- 
fchen Apoflon, auf die Beihülfe feines Aegyptifchen Bundesge— 
noffen. Diefer, bald nach dem Siege bei Gaza in Kenntniß bes 
etwas abenteuerlichen Angriffsplans gefegt, bewilligte als einen 
gleichfam von vorne herein „verlornen Haufen“ zweihundert Reiter 
und achthundert Fußfoldaten, welchen ſich noch eine Schaar treuer 
Diener und entjchloffener Reifeläufer beigefellte. Nicht Zahl, 
fondern Tüchtigkeit und Umficht, tröftete der Führer die Klein 
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muthigen, entfchteben im Kriege; das habe ber große Künig ge= 
lehrt und wolle er ſelber lehren; ohne Drangfale und Gefahren 
gefchehe nichts Außerordentliche.” — Sofort geſchah etwa von 
Damaskus aus der Aufbruch; die Müfte wurde durchzogen, 
ber Euphrat überfchritten, bei Karrhä in Mefopotamien ein Poſten 
des arglofen Feindes aufgehoben und einverleibt, Babylon mit 
Bunft der Bewohner zu Stadt und Land überrumpelt, die Burg, 
in welcher Kinder und Verwandte der Großen als Geifeln fett 
dem Abzug de8 Antigonos faßen, mit Sturm genommen 
(1. October 312 v. Ch. = DI. 117, 1. Seleufidifche Beit- 
rechnung, aera Seleucidarum), etliche Wochen fpäter am linfen 
Tigrisufer die Heerabtheilung des Medifchen Satrapen Nifanor 
durch nächtlichen Ueberfall vernichtet, mittelft raſcher und Fräftiger 
Streiffahrten Medien, Sufiana, Perſis gewonnen und für bie 
fortan Teichte Unterwerfung der mifvergnügten Oberlande bis 
an den Jarartes und Indus zweckmäßige, Später auch vom Erfolg 
begünftigte Voranſtalt getroffen. Der Gegenfchlag eines kecken 
Handftreihs, welchen (Frühling 311 v. Ch.) der ritterlich-aben- 
teuerlihe Demetrios auf Befehl des Vaters wider Babylon 
ausführte, fcheiterte gänzlich; Seleukos blieb fo befeftigt in dem 
Befig der Oftlande, daß Antigonos, durch diefen hinter feinem 
Rücken eingefchobenen Keil beengt, auf biplomatifhem Mege 
einftweilige Erleichterung fuchte. Alfo wurde mit den übrigen Glie— 
dern des Gegenbündniffes Sühne und Friedensvertrag auf- 
gerichtet; derfelbe überließ dem Antigonos ald Oberfeldherrn 
Afien, anerkannte in gleicher Gigenfchaft für Europa Raffan= 
dros’ Stellung bis zur Mündigkeit des rechtmäßigen Thronerben, 
des zwölfjährtgen Roxanekindes Alerander, betätigte für Ly— 
ſimachos ben Befitftand Thrafiens, für Ptolemäos ben- 
jenigen Aegyptens und der zugehörigen Lande, erflärte endlich 
fämmtliche Hellenenftädte und Staaten für ſelbſtherrlich und 
unabhängig. Selenkos, bdeffen in der Vertragsurfunde feine 
Erwähnung gefchab, wurde förmlich von den frühern Bundesge- 
nofjen aufgeopfert und der freilich fruchtlofen Rache feines natür- 
lichen Nebenbuhlers überlaffen.”) Diefes diplomatiiche Kunft- 
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ſtückchen, welches durch die Freiheitsbriefe ber Hellenen und bie 
Preisgebung des neuen Herm im DOften eine Art politifch-milt- 
tärifchen Gleichgewichts begründen und ben einftweiligen Frieden 
erhalten wollte, fchlug gegen die Urheber aus. Denn Seleufos 
gewann dadurch allmählich eine entfcheidende Mittlerftellung, 
und bie Hellenifche |. g. Unabhängigkeit brachte bald ben 
Hauptftoff eines neuen, heftigen Zuſammenſtoßes. 


Zweites Kapitel. 


Bondem Waffenftillftiand des zweiten Nadhfolger- (Dia- 
dochen-Rkriegs bis auf die Schlacht von Jpſos (311—301 
v. Ch.). Nächſte königsfeindliche Richtung und anderwei- 
tige Thätigfeit der Machthaber (Dynaften); theilweifer 
Bruch; Demetriog in Atben, Seefhladht bei Eypern und 
allgemeine Königetitelsannabme (Royalifirung); Rho— 
dos von Demetrios belagert; neues Gegenbündniß wider 
Antigonos und die Entfheidung bei Ipſos. 


Der Wettftreit zwiſchen Hellenen- und Barbarenwelt ift 
vorüber, der Kampf zwifchen Ariftofratie und Demokratie, 
Vorſteherſchaft (Hegemonie) Sparta’8, Athens, The- 
bens gebrochen, der Streit für oder gegen die National- 
unabhängigfeit, für oder gegen Makedonien in feinen 
großen Zügen und Bewegungen erlofchen, wenn auch nicht gänzlich 
abgeftorben. Es handelt fih nur um perjönliche und materielle 
Machtverbältniffe, niht um Grundſätze (Principien), 
welche jelbit für das hin und wieder aufgeftekte Banner der erb= 
lichen, gefegmäßigen Monarchie im Sturm des Chrgeizes, der 
Hab und Rachgier untergehen. Andererfeits dient der, im Leben 
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ins Opauns xuprsberv, Ilrorsualov 52 Ts Atyöntou za! Tüv guv- 
opılouowy raum molewv xara ze nv Arßünv xal vv Apaßlav, 
Avtiyovov 82 donysısdan dns ‘Aclas maung' tous 8" Eiinvas 
adrovonous eivar“ — Die von Droyfen 1, 399sqq. muth— 
maßlich angegebenen Kriege zwifhen Antigonos und Seleukos 
entbehren aller Zeugniſſe. 
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der Hellenen, von welchen bier allein die Rede fein kann, keines: 
wegs aufgelöste Begriff des Freiſtaats, der Republif, heimt- 
chen und auswärtigen Wort und Barteiführern nur als Werkzeug 
und gleißnerifcher Schein, Hinter welchem ber angreifende Theil 
feine Mauerbrecher und Sturmkolonnen verbirgt. Ohne Ehre 
und Treue, ohne Vaterlands- und Freiheitsliebe, nur auf Macht 
und Genuß um jeden Preis gerichtet, Kehren dann bie Gewalt- 
inhaber nad kurzer Gemeinfamfeit des Verbrechens bie Waffen 
wider ben eigenen Leib; den Ausfchlag gibt die Stärke, nicht 
das längſt gemordete Recht. 

Diefe Betrachtungen drängen ſich auf, wenn man den näch— 
ften Entwicklungsgang ber morgen= und abendländifchen Dinge 
erwägt; ihre Tonangeber, die glüclichen Feldherren des großen 
Königs, freifen alle Rückſicht auf Pflicht und Stttlichkeit ab, 
töbten zuerſt den Schatten des Königthums, treten darauf 
als Ritter der Hellenenfreiheit auf und endigen mit einem 
legten, entfcheidenden Bürgerfriege. — Das Zeichen aber zum 
Wettftreit roher Soldatenhäuptlinge im Königs- und Fürften- 
mord gab Antipatrog’ Sohn, ber wilde, hartherzige Kaf- 
fandros, 

Als nämlich hier und da im Volk und Heer bie Stimme 
des Mitleidend und der angeftammten Ehrerbietung laut wurde, 
empfing der Gefängniß- und Stadtwächter Glaukias in Am— 
phipolis den gemeflenen Befehl, den königlichen Knaben Ale— 
rander mit feiner Perſiſchen Mutter Rorane heimlich zu 
tödten und zu begraben. Das Gebot wurde vollzogen, der ſchmäh— 
lihe Mord und Friedensbruch nach kurzem, leichtem Murren als 
f. 9. „vollendete Thatfache” (fait accompli) hingenommen (311 
v. Ch.), vergeflen, ja, bald als ermuthigendes Beifpiel der Nach— 
ahmung von dem alten, ſcheinbar biederfinnigen Polyſperchon 
befolgt. Diefer nämlich erfchien als Nächer und Kämpfer für die 
Legitimität mit zwanzig taufend Aetolern und anderweitigen 
Kriegern an ben Gränzgen der Stymphäiſchen Landfchaft und 
Makedoniensz; in feinem Lager befand fih ald Prätendent 
der fiebenzehnjährige, von Pergamos herbefchiedene Sohn bes 
großen Könige und der Perfifchen Katfertochter Barfine, He— 
rakles; ihn zu unterftügen, eilten von allen Seiten ber Getreue 
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bes Königshaufes herbei. Da bot Kaſſandros, den Wanfel- 
muth des Volks fürchtend, ?) im Geheimen hundert Talente baar, 
fpäter Landgüter und den Heerbefehl über die Beloponnefier. 
Das wirkte; der Jüngling wurde in dem Epeirotifchen Städtchen 
Trampya auf einem Baftgelage durch Gift befeitigt (309 v. Ch.) ; 
ber elende, alte Mörder reichlich belohnt, ftarb unangefochten auf 
einer Heinen Herrſchaft (Dynaftie) zwifchen Aetolien und Epeiros. 

Etliche Monate darauf ließ der greife Antigonos, befien 
Lippen von Treue und Gefeglichkeit überftrömten, in Sardes bie 
viel beworbene, verwittiwete Königin von Epeiros, Kleopatra, 
Aleranders einzige Schwefter, durch gedungene Dienerinnen 
umbringen, darnach feierlich beftatten (308 v. Chr.). Denn fo 
glaubte er, die verabredete Ehe mit Btolemäos von Aegypten 
am ficherften hindern zu fünnen. Jener wüthete feinerfeits, um 
Cypern zu erobern, wider das alte, weit verzweigte Fürſten— 
geihleht von Paphos; ed wurde mit Stumpf und Stiel 
ausgerottet, darauf die Inſel größtentheild für den neuen Herm 
in Eid und Pflicht genommen (310 v. Gh.). 

Derfelbe Haß, weldyer die auffirebenden Soldatenhäupt- 
linge mit Königs- und Fürftenblut beflecte, wirkte gegen bie 
Trümmer ber Breiftaaten; man hatte fie, weil mwechjeljeitiger 
Neid die monarchifche Einverleibung hemmte, im legten Frieden 
für ſelbſtherrlich erklärt und fpielte nun die Rolle der Frei— 
beitsjhirmer, theils aus Luft an Wirren, theild um den ge= 
fürdteten, durch Befagungen und zahlreiche Anhänger in Gen= 
tral= Hellas befeftigten Machthaber Makedoniens zu ſchwä— 
hen. In diefer zweideutigen Richtung trat zuerft der Aegyptifche 
Ptolemäos auf; kaum hatte er aber, mit Recht beargwöhnt, 


8) Diodor XX, 28. „Aslsas 6 Kaosmdpng, uinore pbast 
npos naraßoiny Uvces Gksis ot Maxsdivss abrouoingwar mpüs Tüv 
Hpax)ea, Örenpeoßessaro npös Morvantpyovia %. 7.%. Vol. Ly— 
fopbron Alexandra (Kassandra) V, 802 bei Weſſeling zum Dio- 
bor a. a. Ort und ben Scholiaften Lykophrons — „dpaxwv, 
beißt es bei ihm, | 

Toupaios Ev dolvgaw Altızoy mpönos 
Tev Alaxod re Er Ilspseu; oropäs 
(ꝓbioeij. 
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bie befreiten Städte Sifyon und Korinth von ben Feinden 
gereinigt und feinen Leuten übergeben, ald mit Kaffandros 
unter dem Gedinge des dermaligen Befitftandes Vertrag ab- 
gefchloffen ?) und die Rückreiſe angetreten wurde (308 v. Chr.). 
— Angeregt durch das erfolgreiche Vorfpiel, übernahm ber alte, 
fchlaue Antigonos das eigentliche Hauptftüd der „Befreiung“; 
denn es richtete fich zunächft auf Athen, den politifch und fittlich 
tief geſunkenen, geiftig-gewerblich noch regſamen Mittelpunkt des 
Hellenentbums. Wiffenfchaft und Kunſt, Wit und feine, weltbürger- 
liche Lüderlichkeit wohnten da neben groben Sinnengenüffen und 
Laftern; Handel und Gewerbe blüheten im zehmjährigen Frieden 
troß der fremden Befatung in Munychia, des DVerluftes ber 
Golonieen. Zwar gab es viele Arme, aber fie fanden Ausbülfe 
in dem Prunk der Neichen, namentlich des Stadtverweſers, oft 
auch in öffentlichen Arbeiten, „Ruhe und Ordnung! Blütbe 
der materiellen Intereſſen!“ war der Mahlfpruch, welchem bie 
Regierung bes Phalereers Demetrios folgte, das dankbare 
Volk Hatte ihm vielfache Ehren, fogar 360 Bildfäulen zuerkannt; 
zählte man doch bei einer allgemeinen Mufterung (309 v. Ch.?) 
21,000 Bürger, 10,000 Fremde, 400,000 Sklaven auf einem 
Gebiet von vierzig und etlichen Geviertmeilen! Bezog doch ber 
„Verweſer“ oder vielmehr Regent von verfehtedenen Seiten her 
das jährliche Einfommen von 1,200 Talenten! Aber gerade in 
biefer äußerlich umunterbrochenen Ruhe und polizeilich =bürenu= 
kratiſchen Regelmäßigfeit tritt die Schattenfeite ber zehnjährigen 
Verwaltung für fremde, d. h. Mafedonifche Oberherrlichkeit her— 
vor. Denn Genußgier und MWeichlichkeit, Schmeichelei und Nieder- 
tracht murzelten um fo tiefer, je hochmüthiger und lafterhafter der 
Regent mit den Jahren wurde. Uneingedenk feiner niebern Her— 
kunft, feines mannichfaltigen, unter der Leitung ded Theophra= 
fto8 erworbenen Wiffens umgab er fich mit fürftlichem Prunf, 





9) Diod. XX, 37. „elprumv romsaro, a0 Tv Exaripoug 
Kösı Rupiedew zov roREov, @y Elyov %. 7. A. — Meber den Zwed 
und die Folgen des Freiheitsartikels im Frieden ſ. ebd. XIV, 105.. 
WERAITOS aba rpopdasıs euAöyOus MopıLönevos, —* 
Eretpäro. 
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vergeubete den Mehrtheil der Einkünfte in fchwelgerifchen Ge— 
lagen und wüften Ausfchweifungen der Weiber und SKnaben- 
liebe; fein Wandel widerſprach den Lehren und Vorfhriften, welche 
ber philoſophiſch-rhetoriſch gebildete Staatsmann fo oft 
gegeben hatte; das anfängliche Wohlwollen des noch nicht ganz 
verborbenen Volks fchlug daher gemach in bittern Haß gegen ben 
ftolgen, verlüderlichten Scüngeift und Emporkömmling um; 10) 
man wünſchte Befreiung. Diefe brachte auf des Waters Geheiß 
Demetrios der Städtebezwinger; von einem ftattlichen Geſchwa— 
ber und Kriegsvolk, mit reichlichem Geräthe und Geld begleitet, 
erſchien der ritterlich tapfere, eitle, ruhm- und genuffüchtige Alki— 
biaded des Zeitalters, damald fieben und zwanzig Jahre alt, 
plöglich vor dem fahrläffig bewachten Peiräeus (Mitte Brachmo- 
nat? 307 v. Chr.), erzwang nach leichtem Gefecht den Eingang, 
rief die „Freiheit und demofratifche Verfaſſung“ des jubelnden 
Volks aus, verjagte, nachdem der Regent und feine Anhänger un— 
gefährdeten Abzug gen Theben erhalten hatten, die Makedonier 
aus Megara, darauf aus der mit Sturm genommenen und ges 
fehleiften Munychiafeftung, verkfündigte in offener Volksver— 
fammlung die jegt vollendete Nückfehr der Unabhängigkeit und über- 
ließ fi) fortan, uneingedenk weiterer Unternehmungen, mit voller 
Jugendkraft allen feinern und gröbern Freuden und Vergnügun— 
gen der befreiten, bald auch befreundeten und verbündeten 
Stadt. 11) Diefe vernichtete.dagegen im Sturm ber Dankbarkeit 
und Schmeichelei alle, dem Phalereer gefegte Bildſäulen und 
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10) Eine Hauptſtelle über den philoſophiſch-rhetoriſchen Stabt- 
verwefer Athens gibt der Hiftorifer Duris bei Athen. XII, p. 542 
(Duridis fragm. ed. Hulleman. p. 102.), wo ed unter anderm beißt: 
„rar 6 Tols Adors ridfuevos deonous Anunrpios, xat wous Biouc 
array (dur Lehr- und Polizeianftalten), Avopoderntov dauıe 
züy Biov narsoxehaley.‘“ „Imperium improbum“ Phaedrus. fub. 
VI, 1. — — „Preſſen und auspreffen!” war das Schiboleth, 
wie ungefähr bei einem neuern Machthaber bad: „Enrichissez-vous, 
mais depensez !* 

11) Diodor XX, 46. „mo drpo my Esudsplav moxars- 
— env Meubeoio al yıllav xal cupnaxlav mpüs abTobg oν- 
der. — 
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befchloffenen Ehren, begrüßte, bie geheimen Wünſche triebartig er- 
fpäbend, den jugendlihen Befreter und greifen Vater deffelben 
mit dem Zuruf: „König, Retter und Nothhelfer,” ſetzte 
ftatt des jährlichen, der bemofratifchen Berfaffung entfprechenden 
Archonten ein Prieſterthum der Retter ein, nebft Altar und 
Proceſſion, gab ihren Namen ben zwei neuen Phylen Antigo- 
nis und Demetrias, ja, beihloß, daß die Bilder der Ret— 
ter in dem Peplos oder heiligen Gewand der Stabtgöttin ein- 
gewebt werben follten u. ſ. w. Man vermifchte mit eimem Wort 
bei ber tiefen, fittlich= politifchen Verkommenheit Göttliched und 
Menfchliches, Morgen: und Abendländifches in der maßloſen Hul- 
digungsfhwärmerei, welche weniger von den Zungen als ben 
Alten, infonderheit dem Demagogen Stratofles, ausging. 
Ein Eleiner Kern des Bürgerthums, etwa Demofthenes Schmwefter- 
fohn Demochares an ber Spike, mochte an dem Unfug feinen 
Theil nehmen; ber große, bewegliche Haufe folgte Dagegen bereit- 
willig dem Strom der Tagesereigniffe, der jetzt auch in Athen 
gültigen Mode. 

Inmitten des Taumeld zwifchen groben und feinen Lebens— 
genüffen, Gaftereien und Hetärenwirthichaft, Phllofophen-, Kunft- 
und Demagogengefhwät wurde Demetrios vom Vater abberufen. 
Der zwiſchen ihm und Ptolemäos drohende Krieg war zum 
Ausbruch gekommen; es handelte fich zunächſt um die Seeherr- 
ſchaft in ben öftlichen Gewäflern, dann um ben Beſitz ber dor- 
tigen Küftenlande und Inſeln; Antigonos wollte vor allem 
Syrien, wo er am untern Orontes bie gleichnamige Stadt — 
Antigonia — baute, der Aegypter Cypern fichern. Hier umla= 
gerte Demetrios an ber Spitze einer ftarfen Land und Seemadht 
(Armada) den feſten Hauptplab Salamis; wiederholte Stürme 
wurden von ber tapfern Befagung unter Menelaos geſchlagen. 
Da eilte in der Argften Bebrängniß des Bruders Ptolemäos 
mit 140 Kriegsfchiffen herbei und bot auf ber Höhe der Fleinen 
Hafenftadt Leukolla zwiſchen Salami und dem Vorgebirge 
Pedalion dem Feinde die Schlacht an. Sener, etwa 103 Urlog- 
fahrzeuge ftarf, nahm fie an, durchbrach, an Wucht der Sieben, 
Sechs-⸗ und Fünfruberer überlegen, zuerft den redhten Flügel, bar- 
nad) bie Mitte und gewann einen fo vollftändigen Steg, daß 80 
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Aegyptiſche Fahrzeuge in den Grund gebohrt, 40 mit 10,000 
. Mann gefangen, Salamis, die ganze Infel erobert wurden. Pto— 
lemäos, welcher auf feinem linfen Flügel mit Erfolg anfangs 
gefämpft hatte, floh nach Aegypten, wohin ihm 8 gerettete Fahr— 
zenuge folgten (Frühling 306 v. Chr.). 

„Sei gegrüßt König Antigonos!”, begann etliche 
Tage fpäter der vom Sohn an den Vater gefchiefte Bote, Ariſto— 
demos der Milefier, feine Anrede. Und: „Heil dem Könige!“ 
erſcholl es aus Taufenden von Soldaten- und Volfstehlen. So 
fiel nach langem Heuchelfpiel auch das letzte Band der Untertha= 
nentrene; ber Satrap fette ſich unter dem Zujauchzen dev Waffen: 
gefährten und Beherrſchten die ſeit Jahren erftrebte Krone auf und 
begrüßte mit gleicher Ehre den geliebten, fieghaften Sohn De— 
metriog, den „Städtebezwinger.” Aber auch der Aegyptier, 
vom Heer und Volk dazu aufgefordert, blieb nicht zurück; er legte, 
ein Zeichen feines ungebrochenen Muths zu geben, das Diadem 
anz Seleufog, längft von ben Morgenländern als unumfchränt- 
tes Oberhaupt anerkannt, Lyſimachos von Thrafien, Kaſ— 
fandros von Makedonien, letzterer mit Zaubern, folgten dem 
Beifpiele; Alle drängten fi wetteifernd zum Königthum hin, 
welches wie eine unabweisbare, die Maffen erfaffende „Culturnoth— 
wendigfeit”" im Often und Weſten Raum gewann; denn felbft der 
rohe Soldatenführer, Agathofles von Syrakus, griff ja nach den 
bisher verfchmäheten Abzeichen ber höchften Gewalt. Die Inha- 
ber derfelben aber, bisher bier und da zugänglich und bürger- 
freundlich, änderten raſch Betragen, Gang, Haltung, Stimme, 
Kleidung u. ſ. w.; überall traten Feierlichkeit, Hochfahrt, Stolz 
und Prunk hervor, „wie etwa,” bemerkt Plutarch, „der tra= 
giſche Schaufpieler mit der Rolle Schritt, Stimme, Sprach- und 
Umgangsmweife ändert.” 12) Bor Allen boffärtig zeigten fich ber 


— — 


12) Plut. Demetrius. c. 18. „nadarep Tpayıröv ÜmoxpLT&V 
au ⁊ SREUN] ueraßarkövwy xaı Badıopa za Pwyiv xal Kard- 
ou xal mpogayöpsusw.“ — Ueber die Köfigmaderei, welde 
mit der modernen Katfernacherei der Teutfchen, Sranzofen und Tür- 
ten große Aehnlichteit in Betreff der Eitelkeit Hat, f. Diodor 
XX, 53. In Esmangelung des ſouveränen Volls ober bes suf- 
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greife Antigonos und der ritterliche Demetrios; denn nach— 
bem der Angriff auf Aegypten an ber feften Nillinie, dem 
tapfern und Fugen Widerftand des Feindes gefcheitert war (Nov, 
und Der. 306 v. Chr.), nahmen Vater und Sohn ohne weitere 
Deranlaffung an den republifanifch vegierten Rhodiern 
Rache. Die, feit des großen Königs Zeit unabhängige, durch Handel 
und Schiffahrt unter neutraler Flagge reich gewordene Freiftadt 
mißfiel den neuen Königen; man wollte fi) an ihrer Demüthi— 
gung bie monarchifchen Spornen verdienen und ben frühern Grund— 
fag der Hellenenfreiheit für abgethan erklären, d. h. ihm gegen= 
über ben Gemeinden Klein Afiens und der Inſeln die Gül- 
tigkeit abſprechen. Alſo erfchien der gefürchtete Städtebezwin- 
ger mit einer Armada von zweihundert Kriegsfchiffen, 40,000 
Landfoldaten, vielen großen und Kleinen Wurfgefchügen, die Bür— 
gerfchaft, welche den Verkehr mit Aegypten nicht abbrechen, auch 
feine Geißel ftellen wollte, durch Waffengewalt zu bemüthigen. 
Umfonft wurde jedoch diefe ein volles Jahr lang (Sommer 305 
bi8 Sommer 304 v. Chr.) verfucht, umfonft der Hafen, die Stadt- 
mauer mehrmals beftürmt, fruchtlos die erfinderifche Technik des 
jungen Königs und feiner Werfmeifter aufgeboten, durch riefen= 
bafte Wandelthürme, namentlich bie |. 9. Zwing-Stadt (He— 
lepolis) mit neun Stockwerken und eben jo vielen Gefchüglagen 
(Batterieen) eine binlängliche Brefche zu öffnen oder durch Minen- 
gänge im Innern der Kingmauern vorzubrechen; bie Belagerten, 
eben fo tapfer ald gewandt, fchlugen den dreimal verfuchten Haupt— 
angriff ab, erichöpften, freilich felber nicht ohne bedeutende Ein— 
bußen, Gut und Blut des hartnädigen Feindes. Alfo fchloß die— 
fer, lüftern nad) einem neuen Kriegsichauplag, unter Mittelung 
ber Athener und anderer Gentral=Hellenen billigen Frieden ab, 
laut welchem Rhodos feine ftantsbürgerliche und handelspoliti= 
ſche Freiheit bewahren, den fortan befreundeten Königen jedoch im 
Ball der Aufforderung einen vertragsmäßigen Zuzug an Schiffen 
und Leuten ftellen follte. Vorbehalten blieb dabei der Aegyptiſche 
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frage universel mußte das fouveräne Heer aushelfen. So wirb rück— 
fihtlich des Btolemäos von Appian. Syr. p. 197 bemerkt: „aveine 
de Ilrorspaiov 6 oinstoc orparös Basıda x. t. A.“ 
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Ptolemäos, ihn ehrte das dankbare Volk wegen der in feinen 
legten Gefahren beiwiefenen Hülfe durch den Beinamen des „Retz 
ters“ (Soter), Heiligthum, Altar und ähnliche Zeichen des mehr 
und mehr auf Sterbliche übergetragenen Heroencultusg, 13) 
Diefe modiſche Nichtswürdigkeit abgerechnet, haben bie Rhodier, 
durch den heldenmüthigen Kampf für Vaterland und Freiheit aus— 
gezeichnet, in den nächſten Menſchenaltern auf muſterhafte Weiſe 
ihren ariſtokratiſch geordneten Handels- und Freiſtaat wider äußere 
und innere Feinde zu behaupten gewußt. Denn Zucht und Ord— 
nung, umfichtige und ehrliche Handelspolitik, welche für das 
See- und Verkehrsrecht muftergültige Gefege ſchuf, fchirmten 
noch lange die Unabhängigkeit der Rhodier und erwarben ihnen 
Achtung, wie bei den auftauchenden großen Monarchieen fo 
bei den fpätern Ein- und Umgriffen der welterobernden Römer- 
republif, 

Hatten im Oſten dergeftalt die Inſeln und Städte Vorder— 
afiend entgegen dem Friedensartikel den erobernden Ehrgeiz des 
neuen Königthums befchäftigt, fo dienten im Weften die Helle- 
nifchen Zeftlandsftaaten für den gleichen Zwed der Makedoni— 
ſchen Soldatenkrone. Denn beinahe nirgends aufgehalten durchzog 
Kaffandros, von dem fchwachen, eiteln Polyſperchon, dem 
Fürften des Peloponnefes, unterftügt, unter Brand und Raub 
(ſ. 306 v. Chr.) die verhaßten Hellenenlande, wie wenn 
fie ein offenes Haus wären, bezwang Theſſalien, Böotien, Euböa, 
während der Gehülfe im Peloponnes wirtbfchaftete und einen 
Platz nach dem andern mit Söldnern, Anhängern oder Makedo— 
niern befegte. Nur die Aetoler fehirmten fi durch rauhe 
Gebirge und entfprechende Tapferkeit, die Spartiaten durch 
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13) Diodor XX, 99, „aurövonov xai Appobprtov eivar iv 
Mor xaL Eyaıy Tas idlas npogödoug, auunaysiv d& Podious "Artı- 
yövo, minv Eav Eri Iltorspaiov orpareonran“ — Ueber die wohl 
zu hoch angefchlagene Belagerung, ein Kinderfpiel gegenüber der Türe 
fiihen (1480. 81), f. Diod. XX, 81--88. 91—99, Plut. Des 
metrius ec. 21— 22; vgl. Droyfen, den begeifterten Schilderer des 
großen Königs und der Königsgenerale, 1,4785qq. Mannert, 
Geſchichte der Nachfolger Aleranders d. ©., 234 qq. und Köchly 
und Rüftow, Griechiſches Kriegsweſen ©. 4l1sgg. 

Kortüm, Griechiſche Geſchichte. IM. Band, 3 
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Armuth, abgelegenen Wohnfis und einen gewiſſen milttärifchen 
Ruf. Endlich wurde auch Athen bedroht; die aufgefrichte De— 
mokratie genügte fo wenig wie die geftürzte Oligarchie den 
Pflichten und Gefahren der Zeitz fie verlor fich in Heinen Rei- 
bungen und Zänfereien bald mit ber Makedoniſch-oligar— 
chiſchen, Immer noch lebenden Partei, bald mit den weltbürger— 
lichen, volksfeindlichen Philofophen und Schöngeiftern. Wurde 
doch nach dem Antrag des Sophokles 1) die Freiheit des 
Unterrichts eben fo ſchnell beſchränkt als bei ſtockender Unterhaltung 
wiederum vergönnt! (um 306 v. Ch.). Kräftige, für die Helles 
nifche Unabhängigkeit zu Bündniſſen mit Gleichgeſinnten, z. B. 
den Aetolern, neigende Bürger, wie Demodhares und ber 
mannhafte Olymptodoros, fanden bei dem Teichtfertigen, auf 
Philoſophen⸗ und Schaufpielergefhwäg horchenden Volk Teinen 
Anklang; man genoß was der Tag befcheerte und kümmerte ſich 
um die Zukunft nicht. Die komifche Bühne mit ihren berben, 
befonders durch Philippides vertretenen Witzen blieb neben 
den fehmeichelnden und hohlen Wortführern der Volfögemeinde die 
Hauptquelle des öffentlichen Urtheils. Dabei wuchjen Unglaube, 
MWolluft und anderweitige Sittenlofigfeit zum Entfegen mit ber 
Berarmung md Arbeitslofigkeit an. Man liebte bie 
Freiheit, fchenete aber den fauern Dienft derfelben und blickte 
lieber auf fremde Befreter. Daher gingen, fobald fih Kaſ— 
ſandros ber Stadt näherte und fie einjchloß, Eilboten nach dem 
Oſten ab; die Netter wurden gerufen ald Schußherren, Freunde 
und Bundesgenoffen. Sofort befahl Antigonos, durd bie 
Fortfchritte des Makedoniſchen Machthabers beunruhigt, dem ritter- 


14) Diogenes 8. V, 38. „Mnögva T@v Pilosopwy syoAns 
&pnyeichan, Av un m Bouid xot ze On dö&y ei de um, davarıv 
elvar my Inpiav.“ Mol. die guten Bemerkungen Grauerts in ben 
Analekten ©. 333. Der Staat follte alfo nur die Aufficht über den 
Unterricht Gaben, welcher leicht durch die unbedingte Freiheit den Sitten 
und der Vaterlandsliebe gefährlich werden konnte, Man bob jedoch 
nach Jabresfrift das Geſetz als unverträglih mit dem Attiſchen Grund- 
harakter der Zwanglofigkeit wieder auf. An ähnlichen ragen zerar— 
beitet ſich noch jept die Culturpolitik, obme den eigentlichen Mit- 
telmeg gefunden zu haben. 
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lichen, vor Rhodos kriegeriſch bewährten Sohn, laut dem Frie— 
densartikel das Hellenenland zu befreien. Willig folgte 
Demetrios; ruhm-, that- und genußgierig, lief er mit 300 
Schiffen und einem beträchtlichen Landheer im Hafen von Aulis 
ein (Spätherbſt 304 v. Chr.), beſetzte Chalkis, den erſten 
Waffenplatz Euböas, Böotien, von wo der Feind nicht ohne 
große Einbuße an Weberläufern auf Theffalien zurücwich, ſchloß 
mit den Aetolern Bündnig ab, brachte den Winter in einer 
Art lüderlichen und poflenhaften Garnevald Halb als Herr, halb 
als Wollüftling und Luftigmacher in Athen zu, warf fid) im 
Frühling und Sommer (303 v. Chr.) mit Eriegerifcher Mannpeit 
und Umficht auf den Peloponnes, befreite Korinth, Sikyon, bie 
Achkerftädte von Bura an bis Aegion, deilen Befehlehaber, 
Strombichos, mit achtzig Anhängern Polyfperchons gefreuzigt 
wurde, gewann Argos und die Halbinfel (Akte) mit Trözene und 
Epidauros, ganz Arkadien bid auf Mantineia, berief gen 
Korinth eine Bundesverfammlung (Synedrion), melde 
bem Befreier die Feldherrnſchaft übertrug, und brach nach furzer, 
ſchwelgeriſcher Raſt in Athen an der Spige eined Heeres von 
fechszigtaufend Bewaffneten wider Theſſal ien auf (Sommer 303 
v. Ch.), um, wenn dieſes bewältigt wäre, unmittelbar Make— 
donien anzugreifen. 

So bedroht, feiner eigenen Leute nicht gewiß, vettete fich 
Kaſſandros durch einen fühnen, militäriſch-diplomati— 
hen Griff; er ftiftete, ſchon ſeit Monaten dafür thätig, das 
Vierkönigsbündniß wider die Uebermacht des Antigonos 
und Demetriod. Sonſt vielfach verichiedene Plane und Per— 
fönlichkeiten wurden bei gemeinfamer Gefahr durch ben bereits 
wirffamen Grundſatz des politifhen „Gleichgewichts“ ber 
„werdenden“ Staaten zeitlich vereinigt. Denn Lyſimachos 
von Thrafien erftrebte Abrundung im nordweitlichen Vorder-Aſien, 
Ptolemäos fuchte für den Verluſt der Seeherrfchaft und der 
Inſel Cypern Erſatz in Phönifien und Syrien, Seleukos 
endlich, nach zehenjähriger Ruhe im Beſitz Babylons, Mefopota= 
miens, Mediens, Perſiens, der obern Lande befeftigt, wollte 
durch einen Hauptſchlag die von Vorder- Afien und Syrien her 
drohende Uebermacht feines Erzfeindes brechen und ſich ſelber mehr 

3* 
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aus dem Often in den Weiten vorſchieben. Deßhalb verzichtete 
der Hug berechnende König auf Indien, deſſen Gangesfürft, 
Sandrafottog, nad Furzem Kriege für eine Lieferung von 
fünfhundert Elephanten und als Unterpfand Fünftiger Freundſchaft 
fogar den Beſitz des DVorlandes ber „PBaropamifaden” erhalten 
hatte. Dem Stifter ded großen Bündniffes mochte bie Rettung 
Makedoniens und die Anwartichaft auf das verhafte Gen= 
tral=- Hellas genügen. Perſönlich an ber Theilnahme am 
morgenländifchen Feldzuge durch die drohende Stellung des De= 
metrios gehindert, ſchickt Kaffandros beträchtliche Hülfs— 
fhaaren unter Prepelaos über den Hellefpont, während Lyſi— 
machos von feiner neuen Stadt Lyſimachien im Thrafifchen 
Cherſones diefelbe Richtung nahm (Sommer 302 v. Eh.). Das 
fo. oft gemißbrauchte Wort: „Hellenenfreiheit“ wirkte auch 
jest mit gewohnter Zauberfraft. Die meiften Städte am Helle 
fpont, Abydos ausgenommen, in Aeolien, Jonien, Ephefos voran, 
Lydien, wo fich jedoch die Burg von Sardes behauptete, wurden 
ohne erheblichen Widerſtand beſetzt, in Groß-Phrygin Synada 
mit bedeutenden Geld- und Waffenvorräthen, bie königlichen Bur— 
gen ber Umgegend zur Uebergabe genöthigt, in Lykaonien bie 
Bergvölfer zum offenen Abfall bewogen (Sommer 302 v. Chr.). 

Auf die Kunde diefer unerwarteten Greigniffe eilte Anti— 
gonos aus Ober-Syrien mit dem Kern feiner Heeregmacht durch 
die Kilikiſchen Päſſe nach Phrygien, beruhigte dieſes und Lykaonien, 
während ber Feind, König Lyſimachos, ohne Schlacht gen Bithy— 
nien in bie Winterquartiere der fruchtbaren Salonifchen Ebene 
zurückwich und die reiche Seeftabt Herafleta gewann. Was ber 
Bater glücklich begonnen hatte, fette der Sohn fort; aus Hellas 
zur fchleunigen Rückkehr entboten, ſchloß Demetrios mit Kaſ— 
fandros Waffenſtillſtand auf die Grundlage der Helleniichen 
Städtefreiheit ab, gewann als Herr des Meers mit leichter Mühe 
Ephefos, Lampſakos und andere Küftenpläge, fegelte darnach 
durch die Propontis in die Pontosmündung und ſchlug unmwelt 
dem Chalkedoniſchen Zeustempel das Winterlager auf. Daffelbe 
that, mit feinem großen Heere langfam vom Often weftwärts 
vorrüdend, Seleufos; er lagerte in Kappadokien. Dagegen 
räumte Ptolemäos Syrien und Phöntkien, durch faliche Sieges= 
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gerüchte des Antigonos getäufcht, eben fo fchnell als er es befegt 
hatte; nur in etlichen Städten blieb Aegyptiſche Mannfchaft zu= 
rück; der bedächtige und eigennügige Lagide forgte Tediglich für 
fich, nicht für die Verbündeten. Diefe, nichtödeftoweniger auf 
rafche Enticheidung gerichtet, lieferten und gewannen bauptfächlich 
durch die Uebermacht von vierhundert Kriegselephanten auf ber 
Ebene des Großphrygiſchen Dorfes Ipſos unweit Synada den 
Ausichlag bringenden Feldftreitz Antigonos fiel, 81 Jahre alt, 
im Kampfgewühl, Demetrios aber flüchtete mit fünf taufend 
Fupfoldaten und vier taufend Reitern gen Ephefos, von hier 
auf die unberührt gebliebene Flotte (Sommer 301 v. Chr.) ; feine 
Abſicht, Athen als Mittel- und Drehpunkt des noch nicht aufge= 
gebenen Widerftandes im Weften zu gebrauchen, wurde jeboch 
vereitelt; das Volk verbat fi) den angefündigten Beſuch des „Be— 
freiers,“ welcher darnach geraume Zeit in den Gewäflern bed 
Hellefponts, Thrakiens und anderer Küftenlande als Freibeuter 
planlos abenteuerte. 

Die Steger vertheilten inzwifchen, ohne Rüdjicht auf den 
zweibeutigen Ptolemäos zu nehmen, den ungeheuren Gewinnſt 
an Ländern und Leuten; mas biefjeit des Taurosgebirges lag, 
fiel an Lyſimachos, was jenfeit an Seleukos, welcher auch 
Syrien und Phönikien ald Grundlagen der künftigen Seemacht 
bejette; der Aegyptier wurde bei feiner Einſprache auf Cypern 
angerviefen ober vielmehr vertröfte. In Groß Phrygien berührten 
ſich die Gränzen der beiden, aus dem Untergang des Antigo= 
n08 hervorgegangenen Reiche; abhängige, auf alte Erbfürften zu— 
rückgeführte Lehenftaaten in Armenien, Kappadokien und 
am Pontos hinderten einftweilen den Zufammenftoß der ſüd— 
öftlihen Maſſe unter Seleufos und der norbweftliden 
unter Lyſimachos von Thrafin. Kaſſandros endlich, dei= 
fen Bruder Pleiſtarchos Kilikten befam, blieb auf Make— 
donien und Hellas beichräntt. Letzteres mußte fortan von 
neuem der Schauplatz verheerender Fehden werden, aber gerade 
im Uebermaß der nationalen Zerriffenheit und bed militärtich-ma= 
teriellen Elends einen Haupthebel theilwetfer Einigung und 
Wiedergeburt finden. j 
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Bon der Schlacht bei Ipfos big zum Ende der Kelto-Ger- 
manifchen Bölferzüge nah Mafevonien, Hellas und Vor— 
derafien (301 —278 v. Chr.) — Demetrios’ Abenteuer in 
Aften und Europa, Hellenifhe Wirren, Ausgang der Kö— 
nige Lyſimachos, Seleufos und Ptolemäos, Abſchluß ves 
Auflöfungsprocefies der Alexandriſchen Weltmonardie; 

ftatiftifche Leberficht ver neuen Reihe und Blick auf die 

Zufunft derfelben. 


Nicht Tange dauerte das gute Einvernehmen der Verbündeten; 
tie früher Antigonos den dunkel hervortretenden Begriff des 
ftaatlihen Gleichgewichts zu nefährden fehlen, fo jeßt Se— 
leukos. Denn fein Reich, vom Meer bis an den Jaxartes und 
Indus ausgedehnt, hatte troß der verfchiedenartigften Völfer und 
Lande eine gewiſſe Abgefchloffenheit der Gränzen, welche der neuen 
Thrafifhen Macht fehlte; durch die See getrennt, ohne hin- 
längliche Flotte über Oſt-Europa bis an den Iſter und Vor— 
berafien bis an den Tauros ausgeſtreckt, entbehrte fie des noth— 
wendigen Zufammenhanges; auf der andern Seite fonnte Negyp- 
ten troß der feſten und vortrefflichen Abrundung bei dem Verluſt 
von Cypern und Syrien feine gebietende Rolle des Großſtaats 
übernehmen. Diefer war auf Seleufos, gleichlam den Nachfol- 
ger des Antigonos, übergegangen. Mißtrauen und Argwohn 
feimten baher bei den Machthabern von neuem auf. Alfo traten 
einander Ptolemäos und Lyſimachos näherz jener gab die— 
fem die junge und ſchöne Tochter Arſinoe als Unterpfand ber 
Freundſchaft in die Che, während die erfte Perfifche Gemahlin, 
die tugendbafte Amaftris, Herrin des Pontifchen Herakleia, 
verftoßen wurde. Dadurch beunruhigt, warb der alte Seleukos 
um die Frenndichaft des ritterlich = abentenerlichen Demetrios; 
willig folgte derfelbe, Kam mit der Flotte, welche im Vorüberſe— 
geln Kilikien dem flüchtigen Pleiftarchos entriß und 1,200 Ta- 
Iente aus der Schatfammer in Quinda (Kyinda) nahm, gen 
Ober-Syrien. Mit großem Prunk wurde die junge, anmu— 
thige Tochter des Städtebezwingers in ber eben auf Koften 
der abgetragenen Pflanzung Antigoneta erbauten Hauptitadt 
Antiochien dem Seleufos vermählt, Die ichnöde Zumutbung 
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des habgierigen Eidams, man möge ihm für Geld bie Stäbte 
Sidon und Tyros nebft Kilikien überlaffen, lehnte der Schwie— 
gervater mit edlem Stolz ab, „Um Lohn, ſprach er, wurde die 
Wahl nicht getroffen.” — Seine Gedanken gingen fortan bei uns 
gebrochener Kraft und Abentenerei auf ben Weiten, infonderheit 
Hellas. 

Hier hatte inzwiſchen Kaſſandros Theffalien, Böotien 
nicht als Befreier, fondern ald Herr befegt (301—300 v. Ch.), 
in Athen durch Geld und Umtriebe den harten, fchlauen Dema= 
gegen Lachares im Streben nad) der Gewalt (Tyrannis) er⸗ 
folgreich unterftügt, jelbit im Peloponnes Anhang gefunden. De= 
metrios hatte daher kaum im Morgenlande feine Macht noth— 
dürftig wiederhergeſtellt, als er, nicht um zu befreien, fondern zu 
herrſchen, mit einer beträchtlichen Flotte nach dem Weſten fteuerte, 
im Angeficht der Attifchen Küfte durd Sturm fchiffbrüchtg nach 
fruchtlofem Angriff auf den Peiräeus den Peloponnes heims 
fuchte,- Meffene umd etliche andere Pläge zur Vebergabe zwang, 
darauf mit vermehrten Streitkräften die Belagerung Athens be= 
gann (297 n. A. 299 v. Ehr.). Hunger und Elend nöthigten 
die tapfer vertheidigte Stadt, deren Sewaltherr Lachares als 
Bauer gefleidet entfloh, zur Duldigung auf Gnade und Ungnabe 
(296(5) v. Ehr.). Großmüthig verzieh der Sieger dad Gefchehene, 
ſtellte die alten Obrigfeiten wieder her, welche bei der Beſetzung 
des Peiräeus, Munychia's und des befeſtigten Muſenhügels — 
des Muſeions ungefährlich waren, abenteuerte darauf mit Glück 
im Peloponnes (294 v. Chr.), ſchlug bei Mantineia die aus 
ihrer langen Ruhe aufgerüttelten Spartiaten und bedrohete 
ſelbſt den Hauptort, als ein neuer Plan nach dem Norden rief. 

In Makedonien nämlich war an der Waſſerſucht Kaſ— 
ſandros (296 v. Chr.) und etliche Monate ſpäter der alteſte 
Sohn und Nachfolger, König Philipp (IV.) geftorben; bie 
beiden Brüder deffelben, Antipatros, mit dem Blut der er= 
mordeten Mutter Theſſalonike befledt, und Aleranbder fit- 
ten um die Thronnachfolgez jener wandte fih an den Schwieger- 
vater Lyſimachos um Hülfe und Dazwiſchenkunft, biefer, zus 
erſt fruchtlos an den viel beichäftigten Demetrios, darauf mit 
Erfolg an den jungen, ruhm- und thatbegierigen Epeiroten- 
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könig Pyrrhos, Aeakides' und Pthia's, dev Tochter des Theſ— 
ſaliſchen Ritterobriſe Menon, Sohn. Früh hatte ihn bitteres 
Leid heimgeſucht, darauf jäher Glückswechſel erprobt und geſtählt. 
Während nämlich der Vater ob feiner Anhänglichkeit an die be— 
drängte Olympias Thron und Leben verlor (316 v. Chr.), 
retteten treue Diener den zweijährigen Knaben unter großen Ge— 
fahren an den Hof des befreundeten Taulantierfürften Glaufias, 
Diefer fchirmte das mit Sorgfalt erzogene Pflegekind gegen Kaſ— 
ſandros' Ränke und Anfechtungen, führte es im zwölften Jahre 
in das väterliche Reich zurück (307 v. Chr.), konnte aber nicht 
hindern, daß fünf Jahre fpäter der auf einer Reife nach dem 
Taulantierlande begriffene Süngling von der Makedoniſchen 
Partei geftürzt, fein Schaf geplündert und nach Verjagung der 
Freunde Neoptolemos, Aleranders Sohn und Neffe der Kö— 
nigin Olympia, zur Thronnachfolge berufen wurde (um 302 
v. Chr.). Bortan ſchloß ſich Pyrrhos, ein geborner Soldat 
und Feldherr, für die Erlernung des großen Krieges dem berühm— 
ten, romantifchsritterlihen Städtebezwinger an; mit ihm, 
dem Schwager, welcher die Schwefter Deidamia geheirathet hatte, 
focht er die Schlacht bei Ipſos, theilte die Gefahren der Flucht, 
bie Wechfelfälle des unfläten Abenteuerlebens, nicht aber die Wol- 
lüfte und hochmüthigen Weberfchwänglichkeiten. Denn der Epeirot 
war und blieb ein veredelter Demetriosz tapfer und waffen: 
fundig, freigebig und Ruhm Tiebend, feurig und ungeduldig tie 
diefer, beobachtete er im Folge des feinern, perfönlicher Eitelkeit 
fremden Chrgefühlse Map und Haltung, mied feigen Mord und 
Hinterhalt, wenn ihn nicht die Auferfte Noth der Abwehr zwang, 
war leutfelig gegen Alle, infonderheit die Maffengefährten, treu 
ben Freunden, mit einem Wort, ein biederer Nitterdmann, wie 
ihn felten jene Zeiten hervorbrachten, und der fonft ängſtlich vorfich- 
tige Aegypterfönig Ptolemäos durch die Vermählung mit feiner 
und Berenike's Tochter, Antigone, anzuerkennen wußte. 

Von dem Schwiegervater reichlich mit Geld und Leuten aus— 
geftattet, Fehrte Pyrrhos, welcher etliche Jahre am Nil als 
Geißel zugebracht hatte, in die Heimath zurüc (296 v. Chr.), ge= 
wann hier anfangs die Mitregentfchaft, darauf, den meuchlerifchen 
Anfchlägen des verhaßten Neoptolemos zuvorfonmend, die Ge= 
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fammtherrichaft (295 v. Ehr.), dehnte dieſe über Korkyra ala 
Mitgift feiner zweiten Gemahlin Ranafla, Tochter des Syrakuſi— 
chen Agathokles, aus, bald auch in Folge des mit Alexan— 
ber von Makedonien aufgerichteten Hülfevertrags über die 
altmafedonifchen Landfchaften Nymphäan und Seegau 
(Paralia), die neuerworbenen Akarnanien, Amphilochien 
und? Ambrafien. 2) Den Kern des aufblühenden Reichs, 
welches vom Acheloos bis zu den Kerauniſchen Gebirgen 
ging, bildete das alte Epeiros= oder Molofferland, mäßig 
fruchtbar, von einem Eriegerifchen, abgehärteten Menfchenichlag bes 
wohnt, deffen Fürſten alljährlih nach feierlichen Opfer bei dem 
Dorf Paſſaron gefetlich zu regieren fehworen und dafür den 
Zreueid des Volks empfingen, 16) Auf der gegenfeitigen Rechte- 
verbürgung ruhete der Beftand des einfachen Gemeinweſens, 
an welchem weder Millfür noch Zuchtlofigkeit gerüttelt hatten; 
feine beffere Gegenwart und Zukunft Tag in den rauben, von ber 
Ueberbildung und Weppigfeit noch nicht gebrochenen Sitten des 
Hausvaters, Bauers und Kriegers. Kaum war bei fo günftiger Lage 
die erwähnte Uebereinkunft zwiichen dem Gpetrotifchen und Makedo— 
nifchen Könige getroffen, faum auch der Bruder des legtern, Anti= 
patros, mit einem Stück des bedeutend geminderten Reichs ab- 


—— — — 


15) Plut. Pyrrhus. c. 6. „iv te Lroppaicavy (Pal: 
mers Gonjectur) xal ziv Irpavatav (MVerbefferung Niebuhrs 
fl. xat Tiv napadlav) is Maxedoviac.“ Vrgl. Droyfen 578, 
welcher irrthümlich den Arachtus (Fluß von Arta) die Landichaft der 
Parauäa durdfirömen läßt. Es ift vielmehr der Nous. ©, Steph. 
B. Der Arachtus gehört zum Gebiet der Paroräer, fie fallen viel= 
leicht ſchicklicher in die Emendation ftatt der zu nördlihen Parauäer. 
Vrgl. Thuk. II, SO, wo fie neben den Atintanen genannt werden 
(Aousthal). — Allein bei näherer Prüfung balte id die urfprüng- 
liche, au von Bahr (1826) und Schäfer gebilligte Lefeart für 
allein richtig; Nymphäa in der Gegend von Apollonia und bie 
benadbarte Küfte find gemeint, für das ſchlaue Abrundunge— 
ſyſtem des Pyrrhos von hoher MWichtigkeit. Zwei ganze Landſchaf— 
ten „Parauãa und Stymphäa“ konnte man doch nicht ſogleich weg- 
geben und andererfeits befeßen. 

16) Blut. Pyrrhus c. 5. „Eladesav or Bankeis... Oopxw- 
poreiy zoig Hreipwrars rar opatlew" ... 
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gefunden, als plöglih Demetrios am ber Spike eines zahlrei= 
chen Heeres über die Olympospäfle gen Dion vorrüdte und bie 
früher abgefchlägene Hülfe anbot (Sommer 294 v. Chr.). Man 
dankte, entfchuldigte fich höflichft und gab dem etwas verftinmten 
Gaft, als er nad) Furzem Aufenthalt umkehrte, mit bewaffneten 
Schaaren das Chrengeleit gen Theffalien. Hier fam in La— 
riſſa der gegenfeitige Argwohn zum offenen Durchbruch, der 
junge, auf Heimtüce gerichtete Fürft fiel im die eigenen Fallſtricke; 
er wurde meuchlings befeitigt, darauf Demetrios mit Jubel als 
König ausgerufen und bald in Gefammtmafedonien aner= 
fannt. Denn müde der langen Wirren und Pladereien, vol Haß 
gegen Antipatros® Haus, welchem man die Grmordung ber 
Yeten Könige nicht vergeffen konnte, fehnten ſich Volt und Adel 
nach einem Fräftigen, Recht und Gerechtigkeit hütenden Oberhaupte, 
Dieſes aber, boffärtig und abentenerlich, hüllte fih, nachdem bie 
erften Flittermonate der Freundlichkeit vorüber waren, in militä- 
rifchemorgenländifchen Prunk und Stolz ein, machte den 
Zutritt ſchwierig, fteif und feierlich, erſchien außerhalb des Pala- 
ſtes nur von zahlreichen Wachen und Trabanten umgeben, ließ 
die rohe, oft mit fremden Neifeläufern verjeßte Soldatenfchaft 
auf dem Lande und in den Städten nach) Ihrem Muthwillen hau— 
fen, vorgebrachte Klagen entweder abweifen oder auf ſich beruhen, 
mit einem Wort, nicht Maß, nicht Ordnung halten. Dazu ge— 
fellten fih, den unruhigen Thätigfeitötrieb nach außen unterbres 
chend, die alten Schwelgereien und Lüderlichkeiten; fie konnten bei 
einem Volke, welches troß des fteigenden Sittenverderbniſſes noch 
Sinn für Zucht und Ehrbarkeit hatte, nur Widerwillen und Ab— 
fheu erwecken. Den gleichen Eindruck mußte es machen, wenn 
der König bei ungewöhnlicher Leutjeligfeit auf einem Spazierritt 
zahlreiche Bittfchriften annahm, in den Purpurmantel ſchob und 
etliche Augenblide fpäter von der Brücke herab in den Artos flie— 
gen ließ. „Er habe alles geleſen“ wurde ſpoöttiſch beigefügt. In 
den auswärtigen Angelegenheiten taufchte gegenüber den Hel— 
lenen der ehemalige Befreier die Nolle um; er wurde, bie 
Makedoniſche Politik fortfetend, der Hellenen feindlihe Drän- 
ger und Zwingherr, während Pyrrhos und theilweife auch) 
die Könige des Oſtens dawider einfehritten und gänzliche Unter— 
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werfung zu hindern trachteten. Aber die Hülfe kam gewöhnlich 
entweder zu fpät oder zu planlos, jedenfalls nicht ohne jelbftfüch- 
tigen Eigennutz; man wollte nur die Befigergreifung durch einen 
Dritten hindern, keineswegs bie vertraggmäßige Unabhängig— 
feit des unglüclichen Landes fördern. Zerrüttet und verarmt 
fam es daher, mit Ausnahme Sparta’s und ber freien Aeto- 
ler, von neuem unter bie Botmäßigfeit des Makedoniſchen 
Erbfeindes, welcher durch Befagungen und befoldete Anhänger inner= 
und außerhalb des Peloponnefes fchaltete. Umfonft erhoben fich 
dawider zweimal Theben und ber unlängft nothbürftig wieder 
bergeftellte Böotifche Bund (293 und 291 v. Chr.), raſche und 
kräftige Dazwiſchenkunft des Könige und feines Sohnes Anti— 
gonos Gonatas erfticten die Bewegung im Keim, Milde und 
Großmuth befeftigten einftweilen den Sieg. Eben fo fruchtlos 
blieb in Athen der Verſuch, den Peiräeus zu überrumpeln (292 
v. Ghr.); der zümende Here verzieh das Geſchehene, legte aber 
Befagung in die Stadt und gebot die Rückkehr der volksfeindlich 
gefinnten Anhänger des Phalereers Demetrios und ded für 
die Monarchie wie Makedonien entfchiedenen Philofophen Theo= 
phraftos. Den gefahrvollern Krieg mit dem ritterlich tapfern, 
dabei milden und leutſeligen Pyrrhos, welcher in Aetolien ein 
Mafedonifches Heer aeichlagen, den Führer Pantauchos im Zwei— 
kampf befiegt, darauf das Reich bis gen Edeſſa gebrandichagt 
batte (289 v. Chr.), endigte ein Waffenftillftand. Durch den— 
felben getwann ber Epeirotenfünig, deſſen Nuf mit jedem Zuge 
ftieg, die früher in Befit genommenen Landichaften und die In— 
fel Korkyra, Demetriog aber Mufe, feine bisher zeriplitter- 
ten Kräfte einem, allerdings abenteuerlichen Ziele zuzumenden, 
ber Eroberung des Oſtens. Hier feiner letzten Herrichaftstriüms 
mer, Cyperns durch Ptolemäos, Kilikiens und der Phöniki— 
chen Städte durch Seleukos, der vorderaftatifchen Bläte, 3.8. 
Epheſos, durch Lyſimachos beraubt, wollte er eine großar= 
tige Rache nehmen, die ungetheilte Weltmonarchie des Stifters 
erneuern. 

Für diefen ausfchweifenden Plan wurden alle Kräfte der 
Untertbanen aufgeboten, ungeheure Rüftungen für das Land- und 
Seeheer betrieben; jenes follte 98,000 Fußfoldaten und bei 
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12,000 Reiter, diefes fünfhundert Schiffe, unter ihnen beifpiellofe 
Fünfzehn- und Sechzehnruderer, umfaflen, ein Plan, welcher, an 
das wahrhaft Abenteuerliche grenzend, zur Erſchöpfung aller vor— 
bandenen Hülfsmittel führen mußte. Die Bebroheten zaubderten 
auch ihrerfeitd nicht; den unverbefferlichen Störenfried ein für 
allemal zu befeitigen, fchloffen fie, uneingedent ber bisherigen 
Giferfüchteleien, Schuß- und Trutzbündniß ab, welchem auch ber 
ländergierige Pyrrhos beitrat. Im Frühling (287 v. Ch.) 
brach das Ungewitter los; von Dften her drangen die Thrafer, 
vom Welten die Epetroten vor, indeß eine Aegyptiſche Flotte 
an der Hellenifchen Küfte erichten und den Heertbeil unter An— 
tigonos Gonatas befchäftigte. Mittlerweile wandte fich ber 
Vater, Demetrios, aus feinen romantifchen Groberungsplanen 
aufgefchreft, anfangs wider Lyſimachos, darauf wider Pyr— 
rhos, floh von Beröa bei wachlendem Aufruhr der Soldaten und 
bes Volkes verfappt gegen Kaffandrien, von hier, wo bie 
edle Gemahlin Phila durch Gift der Schmach entging, mit 
geringem Gefolge zu Schiff nach Hellas in des getreuen Sohnes 
Lager. Ohne Hindernif nahm der Gpeirotenföntg, jubelnd 
empfangen, Befis von Makedonien, deſſen üftliche Bezirke 
jenfeit ded Neftos vorläufig mit dem Thrakiſchen Reiche ver- 
eintgt wurden. Philipps und Alexanders Vaterland nahete fich 
rafchen Schrittd der Zerftücelung; die fiebenjährige Waltung des 
ritterlichromantifchen Städtebezwingers hatte ihm, fo fchien es, den 
Gnadenftoß gegeben. Dagegen rafften ſich die Hellenen, die Gunft 
des Augenblicks ergreifend, bier und da für den Gewinn ber 
Unabbängtgfeit auf. Die Athener, von Olympioborod 
geführt, nahmen in einem kühnen Aufihwung, welchen felbit 
Greife, Weiber und Kinder theilten,, das befeftigte Mufeion, den 
Peiräeus und Munychia mit Sturm, fchlugen die herausgeworfe— 
nen und verstärkten Mafedonier bei Gleufis in offener Feldichlacht, 
verjagten die feurigften Anhänger der Frembpartei und feßten 
unter Jubel die alten Wolksobrigkeiten nieder ein. Doll Ins 
grimms nahete darauf, den angeblich ſchnöden Undank zu ftrafen, 
Demetriod mit bedeutenden Streitkräften, fand aber die hart— 
nädigfte Gegenwehr. Nicht Großmuth und Nüdficht auf die 
Fürbitte des beliebten Philoſophen Krates, fondern Furcht vor 
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dem fteigenden Widerftand und der Annäherung bed Gpeiroten- 
königs beftimmten den gebemüthigten Städtebezwinger zum Abzug. 
Ueberdieß war in feiner ſtets bewegten Einbildungskraft ein neuer 
Plan aufgegangen; er wollte einen Dandftreih auf Afien 
verjuchen. Alſo wurde dem Sohn und Kronprinzen Antigonos 
Gonatas die Hut der noch nicht verlornen Pläte im Pelopon- 
ned, namentfih Korinths, übergeben, ein beträchtliches Ge- 
ſchwader ausgerüftet und mit 10—12,000 Landfoldaten bemannt, 
dann bie Abenteurerfahrt nah dem Dften angetreten (Sommer 
237 v. &h.), bei dem erften Anlauf Karien, an deſſen Küften 
unbedachtfamerweife die Flotte ftehen blieb, Lydien bandenmäfig 
und unter mannichfaltigen Gewaltthätigkeiten durchftreift, bie allein 
vettende DBrüde, der Zufammenhang mit dem Meer und Ge— 
ſchwader, im frevelhaften Leichtfinn, fo zu fagen, abgetragen, 
Dieß rächte fich bald; denn von dem Thrafifchen Thronfolger, 
Agathofles, durch Meberzahl und geſchickte Bewegungen aus 
Phrygien in die Kilikifchen DBergpäffe zurücgebrängt und fait 
eingefchloffen, feiner meiften Leute durch Gefechte, Märſche, Krank— 
beiten und Weberläuferei beraubt, mußte der Bedrängte von Kili- 
fien aus die Hülfe des erzürnten Schwiegervaters anrufen und 
fi demfelben nach) mancherlet Querzügen und Planen in ber 
Gegend der Amanosengen auf Gnade und Ungnade ergeben 
(Sommer 286 v. Eh.). 

Seleukos wies dem gefungenen „Räuberhauptmann” 
— benn dieſe Rolle fpielte zuletzt der mächtige König — Stadt 
und Bezirt Apamea am obern Oronted im fogenannten Syris 
ſchen Cherfones zum Aufenthaltsort an, gewährte Geld und Le— 
bensbebarf im Ueberfluß, ftellte aber den abgeſteckten Kreis unter fo 
firenge militäriſch-polizeiliche Aufficht, daß an Flucht oder Meu— 
teret nicht gedacht werben konnte. Demetrios, welcher dem 
geliebten Sohn Antigonos fehrieb, man möge ihn ald einen 
Tobten betrachten und darnach handeln, vertrieb ſich anfangs bie 
Langeweile durch Jagden und Wettrennen, darauf bei wachjender 
Lebensunluft durch Schlemmen, Trinken, Würfeljptel, Weibergenuß. 
Im dritten Jahr der Haft (283 v. Ch.) brach die riefenftarke 
Gefundheit zufammenz vierundfünfzig Jahre alt, Iegte fich der 
vomantifchenbenteuerliche Held, deſſen Weſen bisweilen an bie 
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Geftalten des Mittelalters ftreift, zur Ruhe; feine Aſche wurde 
gen Korinth, von hier nach der nenen Stadt Demetrias in 
Theſſalien gebracht und feierlich beigefett. 

Inzwifchen blieben auch die Verbündeten nicht lange in 
Eintracht und Frieden; häusliche Zerwürfniffe und einander wis 
derſtrebende Machtanfprüche führten zu folgenreichen Verwicklungen, 
welche jedoch den ſchon ziemlich feſten Gang ber neuen Staa— 
tenmaffen wohl aufhalten, nicht aber unterbrechen konnten. In 
Aegypten nämlid übergab Ptolemäos Thronfolge und Re— 
gierung entgegen dem Erſtgeburtsrecht an Ptolemäos (IL. Bhil- 
abelphos, d. h. Bruderlieb), dem geliebten Sohn der zweiten, mit 
Berenike abgefchloffenen Che, und zog fi dann von ben Ge— 
ſchäften zurüd (285 v. ECh.). Darob beleidigt, verließ der Exit: 
geborne, Btolemäos Keraunos ober ber Blitz wegen feines 
jähen Weſens zubenannt, 17) Sohn der Gurydife, den Hof und 
ging Rache brütend in das Ausland, Ohne die fchweren Folgen 
feines Fehlgriffd zu ahnen, ftarb bald darauf (283 v. Ch.) ber 
Bater, Ptolemäos Soter, d. h. der Retter, im S4ften Lebens 
jahre. Des Syriſchen Reiches Stifter, der weife Seleukos, 
vermählte dagegen, den Frieden zu wahren, feine zweite Frau, bie 
fhöne Stratonife, dem liebeskranken Sohn erfter Che, 
Antiohos (293 v. Ch.) und feßte ihn ald König und Mit- 
regenten über alle obern Lande; „denn was bem öffentlichen 
Wohl Fromme, ſei recht und ſchön.“ 18) 

Wenn bier Edelmuth und Selbftüberwindung bie häusliche 
und öffentliche Eintracht befeftigten, jo führten dagegen im Thras 








17) Memnon ap. Phot. (Belter) p. 225. „xaı imwyupov 
dià TIV ORaOTmTa Kal amövoray rüy wepauviv Epepev.“ Pauſan. 
X, 19, 4. „da To Ayav rorumpov.“ Bol. Droyfen ©. 630. 
Das Aufleuchtende, Damonifche, nicht das Heldifche, Vernichtende wie 
etwa bei den Barkas oder bei Bajazeth Ilderim, ift Hier im Namen 
niedergelegt. 

18) Plut. Demetr, c. 38, „ward al dlxma Ti Öoxolvia 
Basket era Tod auupäpovros nyeisdar“ Vgl. Appian, de reb. 
Syr. c. 61. „Ale dtxarov elvar, Tb npüs Basdiws GpıLönevov... 
Eoyov Aotdyov röds za Öuvarurepoy Tüy &v moAduox aut Ya- 
vousymy Epyaoaueyog.‘ 
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fifchen Reich Habgier und Gharafterfchwäche auf männlicher, 
Herrſchluſt und Eiferfucht auf weiblicher Seite zu Verbrechen 
und Zerrüttungen. Lyſimachos, des Peneſten Agathofles Sohn 
aus Krannon in Theffalien, hatte dur Soldatenmuth und Sol- 
datenglüd ohne vorleuchtende Eigenſchaften des Geiftes, wie früher 
des großen Königs Gunst, fo fpäter bei dem wachſenden Wirr- 
ware Land und Leute gewonnen, die Gränzen der Herrichaft in 
Europa nordbwärts bi8 an den Sfter, wo die Geten Biel 
ſetzten (292 v. Ch.), ausgedehnt und weſtwärts nad) Verdrängung 
des anfänglichen Mitregenten Pyrrhos aus Makedonien 
(236 v. Ch.) bis nad) den füdlichen Bezirken Theſſaliens 
vorgejchoben. In Vorberafien gehorchten ihm mit geringen 
Ausnahmen die Städte und Lande, welche dieſſeit des Taurosge— 
birges Tagen; felbft die ftolze und feemächtige Freiſtadt Hera— 
fleia am Pontos, früher von dem Fürſten (Tyrannen) Dio— 
nyſios und der weifen Gemahlin beffelben, Amaftris, gelei- 
tet, mußte fi) unter die Thrakiſche Oberherrlichkeit beugen. Es 
fehlte aber dem Haupt berfelben jene fchöpferifche und zuſammen— 
haltende Kraft, ohne welche in Zeiten des Vergehens und Wer— 
dens ber ftantlihe Bildungsprozek Feine Feſtigkeit und 
Dauer befitt. „Geld! und wiederum Geld!" war die Loſung; 
ben meiftens todten Schat zu füllen, wurden daher die Unter- 
thanen, befonders in Aſien, mit ſchweren Steuern belegt, über— 
baupt hart gehalten. So lange jedoch die eble und Kluge Am a— 
ftris, des Dareios Kodomannos Nichte und verwittwete Fürftin 
von Herakleia ald Königin Thrakiens fchaltete (302— 300 v. Ch.), 
herrſchten noch Maß und Anftand. Als aber jene Ehe aus Staats- 
rüdfichten aufgelöst war, zogen mit Arſinoe, ber Tochter des 
Ptolemäos und der Berenife, fo zu fagen, alle ſprichwörtlich 
gewordenen Plagen Aegyptens ein. Denn das ſtolze, ränke— 
volle und zu Gunften ihrer Kinder herrichfüchtige Weib ruhete 
nicht eher, als bis der durch Alter und Zärtlichkeit abgeftumpfte 
Gemahl in ein fchrecfliches Verbrechen einmilligte. Der durch 
friegerifche Thaten und häusliche Tugenden ausgezeichnete Throne 
erbe Agathokles, auf deffen Gattin Lyfandra die Halbichwefter 
Arfinse tödtlichen Haß geworfen hatte, wurde ald Hochverräther 
angeflagt, eingeferfert und im Gefängniß trog ber Unſchuld er- 
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mordet (284 v. Ch.). Dad Henferamt übernahm ber eigene 
Schwager, der an den Hof von Lyſimachien geflüchtete Pto— 
lemäos Keraunos. Entfegt eilten Alerandros, der Bru- 
ber, und die Wittwe des Ermordeten nebit den Kindern nad) 
Aften unter den Schuß des Syrerkönigs und forderten Rache. 
Eben dahin begab fih, ald man das abgenugte Werkzeug bei 
Seite ſchob, in gleicher Abficht Ptolemäos Keraunosz feine 
Plane binfichtlih Aegyptens lebten von neuem auf, — Auch 
viele Städte und Landichaften Vorderaſiens richteten, mübe bes 
Druds, ihre Blicke auf Syrien; ja, Philetäros, Schatz- 
meifter im Myſiſchen Pergamos, fiel geradezu von feinem 
Herrn ab, Andere folgten dem Beifpielz; überall brach das Miß— 
vergnügen aus, durch einzelne Hinrichtungen nur gemehrt, So 
vorbereitet, begann Seleufos, ald Rächer und Befreier, 
den legten, entfcheidenden Krieg und zog, überall freudig empfangen, 
langfam feinem alten, jest einzigen Waffengefährten entgegen. 
Diefer erwartete ihn auf der Ebene von Koros (Koropedion) 
im Hellefpontifchen Phrygien. Nach kurzer Gegenwehr und durch 
den Fall des achtzigjährigen Führers entmuthigt, flohen die Thra— 
fer, der Kampf war beendigt dief= wie jenfeit des Meerbuſens 
(Sommer 231 v. Chr.). Da überfam den greifen Sieger bie 
Sehnfucht nad) der Makedoniſchen Heimath; diefe wollte er 
am Abend feines Lebens fehen und beherrichen, Thrafien 
aber den rechtmäßigen Erben des in feiner Hauptftabt beftatteten 
Lyſimachos vorbehalten, die vorberafiatifchen Groberungen aber 
dem großen Neiche zu Gunften des Sohnes Antiochos einver- 
leiben. Bol folder Plane und Wünfche fegte der König mit 
einem Heertheil nach Europa über und zog auf Lyſimachien. Da 
durchbohrte hinterrüds feinen Wohlthäter, als derſelbe ein altes 
Denkmal, ben Altar Argos, betrachtete, ber Begleiter Ptole= 
mäos Keraunos (Frühling 280 v. Ch.). Heer und Volk 
Thrakiens, bald auch Makedoniens, fielen dem frechen 
Mörder zu; Schreden, Geſchenke, Abfpannung und Mißvergnügen 
wirkten für den Thronräuber, welcher, fich zu befeftigen, die ver— 
brecherifche Schwefter Arfinoe zur Che nöthigte, die Stieffinder 
aber tödten ließ. Entſetzt floh die Mutter nach dem Samothra- 
Kiichen Heiligthum, von bier gen Aegypten. 
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Während Antigonos Gonnatas, ded Demetrios 
Sohn, umfonft den wilden Nebenbuhler befämpfte, Antiochos 
von Sprien feige anerkannte, der ftreitbarfte Fürft Pyrrhos 
gen Italien auf Abenteuer und den Tarentinern wider Rom zu 
Hülfe auszog (Frühling 280 v. Chr.), naheten ſich vom Norden 
her furchtbare Rächer; die Kelten-Germanen erſchienen, um 
noch einmal aufzurütteln, Makedonien wie Hellas, Thrakien und 
Vorderaſien heimzuſuchen. Es iſt die letzte Welle der großen 
Bewegung, welche gen Oſten drängt, die barbariſche Nachhut, 
deren planloſe, mehr auf Beute denn bleibende Wohnſitze gerich— 
tete Stöße den neuen Staatenbau nicht ſowohl erſchüttern als 
befeſtigen. Inſoferne ſtehen ſie auch mit dem Auflöſungs— 
proceß des Alexandriſchen Weltreichs im Zuſammenhang und 
fordern eben deßhalb hier einen kurzen Bericht. 

Kelten (Galen, Galater) ſiedelten außerhalb des Haupt— 
landes zwiſchen dem Meer, Pyrenäengebirg und Rhein, vielfach 
auch an dem mittlern Iſter bis zu den Karpathen herab und 
im Illyriſchen Nordoſtwinkel der Adriatiſchen See, namentlich 
zwifchen der Morama und untern Sawe (im heutigen Servien, Kroa— 
tien). Dorthin wandten ſich große Schaaren Stalifcher Auswan- 
berer, infonderheit Sennonifhen Stammes, als fie in ben 
achtziger Jahren des dritten Jahrhunderts (um 284 v. Chr.) 
Römiſcher Waffenkunft erlagen. Denn ihnen blieb nur die Wahl 
zwiſchen Unterthänigkeit oder Aufbruch in die Fremde, ein Loos, 
welches viele Hausväter mit Weib, Kind und Gefinde der alten, 
nun unfreien Helmath vorzogen. Daß bei dem heftigen und bun— 
ten Völkergeſchiebe auch Germanen, obfchon in geringerer 
Zahl, wie abgefprengte Glieder des Hauptförperd den üftlichen 
Fahrten ſich anfchloffen, bleibt wahrfcheinlich; denn theils weiſen 
bie Baftarner der Donauinfeln (um den Anfang bes zweiten 
Jahrhunderts) auf jenen Urfprung Hin, theils erfcheinen bier und 
dba in ber Gefchichte des Zugs nicht-Keltifche Merkmale. Da- 
bin gehören 3. B. bie Herzoge ober Häuptlinge Leonnoros 
(Leonhard?) und Luturios (Lothar, Luther), welche mit einem 
abgefonderten Haufen gen Thrakien, fpäter Vorberafien ziehen; 19) 


19) Memnon p. 227, „ot dE xal abrüv Tobrwy TPOXEXPI- 
pEvor xal xopupaicı Aswyvopios al Aoutoöpioç.“ 
Rortüm, Griechiſche Geſchichte. U, Band, 
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dahin das Teutſche Wort: Thür, Tartiche, für Schild, bie 
eigenthümlich gegliederte Neiterei, das Germanifhe Geleit, in 
welchem zwei Schildfnappen oder Diener dem Herrn folgen, nad) 
dem Fall oder der Verwundung befjelben den Kampf fortjegen, 
bie ſ. g. Dreireiterei ober Dreimarf (— Dreimähre). 20) 
Mochte der Keltifche Adel ähnlich zu Felde ziehen, Worbild 
und Namen lieferte wohl der Germane, beffen Gefolge ober 
Schaar von vorne herein auf Krieg und Reiterbienft zielt. Das 
Fußvolk führte als Hauptwaffe ein breites, nur für den Hieb 
geeignetes Schlachtſchwert; es hing am einem über bie Schultern 
geworfenen Riemen und bog fich leicht, von beiden Fäuften ge= 
ſchwungen, ohne jedoch zu brechen. Leibeslänge, Kraft und Feuer 
machten den Anprall gefährlich; die Ausdauer gegenüber kaltblü— 
tigem Miderftand oder der Tageshite war nicht gar groß. Man 
liebte am halb nadten oder nur mit Gürtel und buntfarbigem 
Mantel bedeckten Leibe allerlet Schmuf, auch Gold an Ohren 
und Armen, kam, einmal aus friedlichem Gefchäft des Landlebens 
aufgeftört, ſchwer zur Ruhe, folgte Neuerungen, Beute und 
Abenteuerzügen. Der gemeine, zum Dienft aufgebotene Mann 
galt nicht viel; höher ftand die Adel= oder Ritterfchaft, am 
höchſten das reich ausgeftattete, bei allerlei Wiffenfchaft fcharf ge— 
gliederte Prieftertfum der Druiden. Dur Opfer in heiligen 
Hainen, Weiffagungen und Zeichen leitete e8 die Menge wie den 
Adel, Die konnte um fo Feichter gefchehen, je mehr das Bolt 
zur Beweglichkeit, zu jähen Entichlüffen und Thaten neigte. 

guten Naturanlagen des Kelten traten dann nicht felten, wenn 
das Glück fehlte, Neue und Wanfelmuth hervor. „Tolles Ge— 
fchleht der Galater! rief deßhalb der Dichter Kallimachos 
aus, die Schilde, im Delphifchen Tempel aus Scheu niedergelegt, 
werden bir den Pfad des Verderbens zeigen!” 21) Selbſt ber 








20) Baufan. X, 19, 6. „toöro &vöpafov zo süvrayıa Tpi- 
napzısiav TH ERIXWP!W wg‘ al Inrwv To Bvona Torw Tıs 
Mapxav üvra imo ray Kertav.“ Bol. Diefenbad, Celtica 
I, 67, wo das Wort jedoch für Acht Galtfch erklärt wird, Mark 
it aber nichts als: Mähre, Pferd. - 

21) Kallimachos, ber erfte, die Galater erwähnende Zeit- 
genoffe, im Humnos auf Delos V. 184. „al (äonidec) Tara- 
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Apoftel Baulus mußte noch im Hiunblick auf die Wandelbarkeit 
über „thörichte Galater“ Hagen. Dief tritt auch in den 
öſtlichen Raub» und Heerfahrten hervor; fie geſchahen triebar- 
tig, ohne planvolle Berechnung, ftoßtweile und deßhalb tro& der 
ungebheuren Kräfte erfolglos. So lange der große Alerander, 
welchem bei der Getenfehde Keltifche Abgeordnete des Him— 
meld Ginfturz als allein furchtbar gemeldet hatten, 22) fchaltete, 
blieb die Bewegung gleichfam gebunden; nach dem Tode bes 
Grobererd aber drängte fie vorwärts, kämpfte ſchon am Hämos 
(Balkan) unglüdliih mit Kaffandros, rüdte dann in ben 
legten Jahren des Lyſimachos unter dem Häuptling Kam— 
baules (d, i. der Gewaltige) bis gen Thrafien vor, wurde, 
zurüdgedrängt, bei den wachjenden Wirren der Fremden fühner 
und lüfterner nach dem Gold, Geräthb und fchönen Weibervolf 
im Südoften. Alſo brad im Spätherbfi (280 v. Chr.) eine 
neue, ftärkere Heerfahrt vom Donaulande auf; fie theilte ſich in 
drei Haufen, von welchen der erſte unter Kerethrios (b. i. 
dem Ruhmvollen, — eycerth, certhrwyz) wider das Triballer- 
und Shraferland oftwärtd zog, der zweite unter Akichorios 
(d. i. Genofjen eygwiawr), dem Brennos oder König, auf 
Päonien vorbrach, der dritte unter Be(o)lgio 8 (Belgiaid —- Krie- 
ger?) fi gegen Jllyrien und Makedonien wandte. Leicht 
fertig und hochmüthig Iehnte bier der König Ptolemäos die 
von den Dardaniern angebotene Hülfe ab, verlor durch den 
Ungeftüm des zahlreichen Feindes in der Schlacht Sieg und 
Leben (Wintermonat). Darauf trafen mit Ausnahme der feften 
Städte Raub, Mord und Brand das offene Land mehre Monate 
fang; endlich griff, von dem tapfern Soſthenes geführt, alles 
wehrfähige Volk zu den Waffen und nöthigte bie beutebeladenen 
Räuber zum Rückzug in die Heimath. Eben dahin begaben fich, 
weniger belohnt, die beiden andern Abtheilungen. Bald beichloß 





TyOı xanıy Hdov Aypov: PÜlO — ammaovrar“ Vogl. Ez. Span 
beims reichhaltigen Commentar und Paulus an bie Salater 
3, 1.: „ Avönror Tarazar — d. h. o, ihr thörichten Galater! 

22) Arrian I, 4, 6. „Asdwvar, lautete die Antwort, pimore 
6 oöpavös abrois Aumkoor‘ Dem König gefiel das; jedoch gab er 
zu verftehen, Sm ädaloves Kerroi elaw.“ 
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man, angeloct von dem Erfolg, eine dritte, namentlich wider 
Hellas gerichtete Heerfahrt. Denn das Volt, hieß es, ſei 
ſchwach und unfriegerifch, in den Tempeln Reichthum an goldenen 
und filbernen Weihgefchenfen, in manchen Häufern Meberfluß an 
koftbarem Geräthe. Solche Reden, welche befonderd der König 
oder Brennos führte, wirkten; ed ftrömte großes Wolf herbei, an 
152,000 Bewaffnete zu Fuß und 20,400 Retter, deren jeglicher 
noch zwei Knechte beſaß; bei 2,000 Karren mit Weib und Kind, 
viele Taufende von Unbewehrten folgten; man wollte fcheint es, 
hier und da nicht nur plündern, fondern auch neuen Wohnfig 
aufjuchen. Diefen Zweck hatte namentlich ein Haufe von 20,000 
Kelten Germanen, welche fi im Gebiet der Dardanier 
vom Gewaltheere trennten und oftwärts gen Thrakien zogen; 
ihre Führer hießen Leonoros und Luturios. 

Wiederum erlag Makedonien dem Anprall des an Zahl 
und Kampfluft überlegenen Feindes; wer Schirm fuchte, flüchtete 
in die Städte, indeß Flecken, Dürfer, Tempel und Grabmäler 
preisgegeben wurden (Sommer 279 v. Chr.). Achnliche Ber- 
wüſtung traf bald Theſſalien; die Banden der „neuen Titanen,” 
wie fie Kallimachos nennt,23) rüdten, um das Hauptziel, 
Delphi, zu erreichen, ohne Hinderniß nach dem Thermopy— 
lenpaf vor. Hier trafen fie endlich auf ernfthaften Widerſtand; 
Furcht und Chrgefühl hatten 21,300 Hellenen zu Fuß und 
1,500 zu Roß an ber geweihten Stätte verfammelt; ben Ober- 
befehl führte der Athener Kallippos, deſſen herabgedrückte 
Baterftadt 1,000 Fußgänger, 500 Reiter nebjt einem beträchtlichen 
Geſchwader gefandt hatte. Der ftärffte Zuzug fam aus Aeto— 
lien mit 6,000 Bewaffneten und Böotien, welches 10,000 
Schwergerüftete und 500 Reiſige ftellte. Daneben erfchtenen 
Schaaren der Phoker, Lokrer (Opuntifchen), Megarer, 
1000 Söldner der Könige Antiochos und Antigonos Go— 
natasz felbft Ptolemäos von Aegypten fandte, feheint es, 
Schiffe und Geld. Die Beloponnefier, meiftend entweder 
von Antigonos ober von Gewaltherren (Tyrannen) geleitet, 
blieben gleichgültig; fie wollten im Nothfall den Iſthmos ver— 


23) „opıyövor Trrives“ Kallim. a. d. a. Stelle 
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theidigen nur die Bürger von Paträ eilten fpäter nach Aeto- 
lien hinüber. Muthvoll und umfichtig miderftanden die Ver— 
bündeten dem Anprall des Feinde; feine Todten und Wunden 
deckten die Wahlftatt. Da gebmuchte der König eine Lift; be= 
trächtliche Haufen warfen fi) von Theffalten auf das nordöftliche 
Aetolerland, verwüfteten e8 mit Feuer und Schwert, bieben 
Sreife, Kinder und Weiber nieder, ja, tranken „Menſchenblut.“ 
Dieß erzwang ben Abzug der Angehörigen in bie Heimath, wo 
fi fortan alles wehrhafte Volk erhob, die Räuberbanden nieder- 
fhlug, über die Landesgränzen trieb und tief nach Theflalien 
hinein verfolgte. 

Inzwiſchen hatte das Hauptheer, von verrätherifchen Aenia— 
nen geführt, die Thermopplenenge auf dem unheilvollen 
Bergpfade umgangen und in zwei Haufen, während ſich die ver- 
bündeten Hellenen meiſtens auf das benachbarte Geſchwader der 
Athener vetteten, den Zug gen Delphi angetreten. Der erfte 
Sturm wurde in Folge der Marfchbefchwer, Völlerei und Beute 
gier verfchoben, dadurch den Bürgern und Phokiſchen Landleuten 
Zeit gegeben, ſich etwa 4,000 Bewaffnete ftark für die Schirmung 
des Heiligthums zweckmäßig zu rüften. Fortan fcheiterten alle 
Angriffe; herabgefchleuderte Felsftüde und Steine, Wurfgefchoffe 
jeder Art, Anfälle mit der blanken Waffe aus Schluchten und 
von den Bergen herab, Mangel, Ungewitter und Schneegeftöber 
bereiteten Verwirrung, bald, ald ded Könige Wunde hinzutrat, 
allgemeine Flucht; fie ging unter hartem Nachſetzen der Steger 
und bei wachſender Einbuße zu den Thermopylen, von bier, wo 
das zahlreiche Gepäck und der Troß den Wirrwarr fteigerten, 
durch Theflalten über die Gebirge Makedonien vorbei rüd- 
wärtd. Im Dardanifchen Lande trennten ſich die immerhin 
noch 100,000 Köpfe zählenden Haufen; eine Abthellung zog 
unter Bathanatios nah Illyrien und dem Raftlager am 
Siter, die andere unter Komontorios gen Thrafien und 
an ben Hellefpont, wo fie mit den früher ausgerüdten Schaa= 
ren zufammenftieß und die Beutefahrt fortſetzte. Lyſimachien 
und der ganze Cherſones wurden bemältigt, von den Städten an 
ber Propontis bis nach Byzanz hinauf ſchwere Brandichatungen 
eingetrieben, zwifchen jenem reichen Dandelsplat und dem Hämos 
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Stabt und Umgegend von Tyle (Tylis) in ein eigenes, durch Ko— 
montortos beherrfchtes Fürſtenthum umgewandelt, endlich mit 
Beihülfe des Bithyniſchen Könige Nitomedes bie Gewäſ— 
ſer des Hellefponts überſchifft, im norböftlichen Afien die Wan- 
der- und Raubfahrten fo lange von Luturios und Leonoros 
fortgefett, bis man nach vieljährigem Herumfchweifen (um 250 — 
240 v. Ch.) tm Lande zwifchen Bithynien und Kappado— 
tien die neue Heimatb Galatien oder Galengebiet ge— 
warn. Es zerfiel nach den Stämmen ber Trofmer, Tekto— 
fagen und Zoliftobofer in drei Gaue mit ben Städten 
Ankyra (jest Angora), Peſſinus, Tavia und zwölf Bezirke 
(Tetrarchieen), deren jeglicher von einem fogenannten Vierfür— 
ften (Tetrarchen) für den Krieg, einem Richter (Dikaften) für 
Friedensgefchäfte regiert wurde. Der große Bezirfstath von 
dreihundert Mitgliedern entfchied, im Eichenhain (Drynämeton) 
verfammelt, über peinliche Angelegenheiten. Schon dieſe Grund» 
züge weifen auf feinen vein Keltifchen Uriprung bin; Germa— 
nen, auc bezeugt durch ben Bezirk der Teutobodiaker, 
griffen da eben fo unverkennbar ein, als fpäter Hellenen durch 
Ehen, Sprache, Verkehr den eigenthümlichen Entwicklungsgang 
dieſer Galen=Hellenen (Gallograeei) mit beftimmt haben. 2%) 
Andere Schaaren fehdeten entweder noch, bis fie zur Ruhe famen, 
etliche Jahre lang an den Gränzen Makedoniens und Thrakiens 
oder vermietheten ſich als Soldfnechte. Etliche dienten 3. B. dem 
fcheußlihen Zwingherrn Apollodoros von KRaffandrien, 

24) ©. Über die merkwürdige, anfangs rein republitanifhe 
Verfaffung, welche dem Galiſchen Adels- und Priefterwefen ziem- 
(ich widerftrebt, Strab. XII, c. 5. p. 56. Taudnig und Mem- 
non b. Photios p. 228. — Teutobodiafer in Galatien 
bei Plin. h. n. v, 32. „Cappadocia, cujus uberrimam partem oc- 
eupavere Tectosages ac Teutobodiaci.* — Vgl. über die Aſiati— 
fhen Züge Livius 38, 16 und Juftin XXV, 2; über die 
Makedoniſch-Helleniſche Heerfahrt hauptſächlich Pauſanias 
X, 19— 24, wo in Betreff Delphi's und des Ausgangs mehr 
Zegende denn Geſchichte erzählt wird, Daß Ptolemäos von- 
Aegypten, etwa dur ein Geſchwader, an dem Befreiungsfriege Theil 
nahm, erbellt aus Kallimados Del, 171. „xal vo rore Euvös 
mis Dedserar Zum AedAos Üoraroy..“ Dot, Scholien. 





Das Maledoniſch⸗Helleniſche Zeitalter von 336—281 v. Ch. 55 


Andere fogar bem Aegpypterfünig, welcher bie Fremdlinge bei 
einem Rüdfall in das alte Raubhandwerk im Nil ertränten lief. 

Sp hatte mit dem Kelten-Germanenfturm ber etwa 
fünf und vierzigjährige Auflöfungsprocef (323—278 v, Ch.) 
de8 abend=morgenländiihen Weltreichs fein Ziel gewonnen 
und nach außerordentlichen Wechfeln für das neue, freilich oft 
ſchwach entwidelte Bölfer- und Staatsleben im Ganzen 
abgerundete Gränzen aufgeftellt. Diefe bieten im Mittelpunft 
die große Syrifche oder Seleukidiſche Herrfchaft, auf ben 
Flügeln, wie wenn fie ein gewiſſes Gleichgewicht gegenüber 
ber Hauptmacht erftreben follten, im Südweften Aegypten, 
im Nordweiten Makedonien, deſſen nationaler, für Unab- 
hbängigfeit wiederum ringender Gegenfag in Gentral= oder 
Alt-Hellas ericheint. Das Thrakifche Zwifchenreich, wel— 
ches Europa nad Afien überbrüdte, ift dagegen nicht mehr; im 
Sturm der Völferzüge und heimifchen Wirren wurde es zerbrödelt 
und aufgelöst. — Ueberall bat das Makedoniſch-Helle— 
niſche Geblüt im Morgenlande mannichfaltige Miſchungen er— 
halten und, weil es ihm an bedeutenden Pflangermaffen fehlte, 
feine reine Volksthümlichkeit auszuprägen Beruf und Kraft gefühlt; 
in den Sitten, Gulten, Wiſſenſchaften und Künften, 
Gewerben und tehnifchen Fertigkeiten tritt fortan eine mehr 
oder weniger innige Verſchmelzung bed morgen= und abendländi= 
fchen Wefens hervor, ohne daß es gelingt, wie bei den Roma— 
nen bed Mittelalters, auf die Dauer hin den neuen National- 
harakter abzufchließen. Alles gefchieht meiftend äußerlich und 
von oben herab, nicht in langfamer, naturwüchfiger Entwid- 
lung; fo dienen die zahlreich von den Machtbabern geitifteten 
Städte eher als ftofflihe Sammelpläge und Sicherheits— 
behälter denn ald Sitze des Bürgerthums, müllen in ber 
Regel Miethfoldaten, infonderheit Helleniſch-Makedo— 
nifche, Hof und Land fchirmen. Jener gewinnt ganz die alte 
„Unumſchränktheit“ und fteife Prumffitte, dieſes ehrt in dem Erb: 
fönig nicht nur den Herrn, fondern auch den Heros und 
Bott, welcher feinen Tempel, feine Priefterfchaft hat, ald Eigen— 
thümer grundfäglich über allen Boden verfügt. Solche ſtaats— 
rechtliche Begriffe fchlagen gemach in den neuen Herrſchaften 
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abendländifhen Urfprungs Wurzeln und rücken immer weiter 
weftwärts vor; das ganze öffentliche, theilweiſe auch häusliche 
Leben bes bisher, wo es galt, beſchränkten Königthums erhält 
einen durchgreifenden Umfchlag. 

In demfelben Mafe verengert fich der bisherige Kreis bes 
Freiftäbtethbums; er weicht, indeß die Colonieen faft ganz 
der monarchiichen Kraft unterworfen und einverleibt werben, auf 
das Feine Mutterland zurüd und macht bier die letzten, nicht 
erfolglofen Anftrengungen für bündifche, füderaliftiihe Re— 
formen; biefe finden eben fo fehr in dem alten, eingefleifchten 
Grundſatz der örtlichen oder kantonalen Hoheit, als in dem 
diplomatifch = militärifchen Gegenftreben zuerft Makedoniens, 
darauf Roms unüberwindliche Hinderniffe. Bet dem endlichen, 
nationalen Zufammenftoß fiegt fomit Teicht die ſchon herrfchenbe 
Centralrepublik des Weftens über ben Föderalfrei- 
ftaat des Oſtens. 

Bon den drei bezeichneten Monarchieen militärtfch - abfo- 
Iuten Gepräges nimmt in ftattftifch-ftantswirthfchaftlicher 
NRükfiht Aegypten ober das Neih der Lagiden-Ptole— 
mäer leicht die erfte Stelle ein. Es umfaßt neben dem Niltbal 
son den Mündungen des Stroms bis zu den Höhen ber f. g. 
Aethiopier (Meroer? Nubier) aufwärts Kyrene und bie 
Fünfſtadt (Pentapolis), welche nach kurzer Selbftftändigfeit 
(312—308 v. Chr.) bei ziemlicher Wohlhabenheit unterthänig 
bleiben, Cypern (f. 295 v. Chr.), einen Haupthebel der Han- 
del= und Seemacht, fpäter auch viele Küſtenplätze Phönikiens, 
Kilikiens, Lykiens und anderer vorder- Aſiatiſchen 
Lande abwärts bis zu den Gewäſſern des Helleſponts. — Un— 
ermeßliche Reichthümer, bei 740,000 Aegyptiſche Talente, etwa 
900 Mil. Pr. Thaler, wurden bereits von den beiden erften 
Königen, Ptolemäos dem Retter (Soter) und Btolemäog 
Bruderlieb (Philadelphos, 2845)—246 v. 66.) in den 
Schatzgewölben angefammelt, die Zahreseinkünfte bie zu 14,800 
Zalenten oder über 18 Mill, Pr. Thlr. gefteigert, für Flotte und 
Landheer, Wiflenfchaften und Künfte, Handel und Verkehr, Ka— 
näle, Strafen und anderweitige Bauten des öffentlichen Nutens 
bedeutende Summen verwendet, bie heimifchen und auswärtigen 
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Culten, namentlich Hellenifch-morgenländifcher Wurzel, freigebig 
unterftüßt, Mebergriffe der Beamten durch ftrenge Gliederung und 
ſtets gerüftete Macht der Krone abgewehrt, Keime einer etwaigen, 
von ben Hellenifchen Städten ausgehenden Widerfeglichkeit ſogleich 
erdrücdt, bei den Aegyptiern aber durch geſchickte Behandlung 
ihrer „nationalen” Gigenthümlichkeiten, welche man fchonte, 
von vorne herein unmöglich gemacht, Fremde, befonders Juden, 
in dad Landbürgerrecht ohne große Aengftlichkeit aufgenommen 
und namentlih in Alerandrien, der rafch emporftrebenden 
Hauptftadt und Pulsader des gefammten Verkehrs, angefiebelt. 
Daſſelbe geihah in Kyrene, wo wie im eigentlichen Reichslande 
die Freiheit de8 „Fehovahcultus“ nicht wenig für ben Nie— 
derſchlag des bereitd verwitterten pantheiftifch=polytheis- 
ften Unweſens wirkte und den religiös-fittlichen Gährungsproceß 
förderte. Troß der friedlichen und abmwehrenden Richtung, welche 
die Politik dev Lagiden fach- und naturgemäß einhielt, wurben 
Landheer und Flotte, meiftens durch Mafedonier-Helles 
nen, in einem fchlagfertigen, Achtung gebietenden Stand erhalten ; 
man zäblte unter dem zweiten Ptolemäos bei 200,000 Fuß 
joldaten, 40,000 Reiter, 300 Glephanten, 12,000 Streitwagen, 
1,500 Kriegsichiffe, S00 mit Gold und Silber reichlich gezierte 
Jachten und eine Menge Fleinerer Fahrzeuge. — Die Waffen: 
häuſer ftroßten von Darnifchen, Wurfgefchoffen, allen möglichen 
Wehren für Angriff und Vertheidigung. — Welche bedeutende 
Bevölkerung, 8—10 Millionen, Aegypten enthielt, erhellt aus 
einer ftatiftifchen Nachricht des zeitgenöflifchen Dichters The okri— 
t08; er ſetzt um die Mitte des dritten Jahrhunderts die Zahl 
der Städte, Flecken und Dörfer auf etwa 33,333. 25) 

Was dem Aegyptiſchen Reiche befonderd Dauer verbürgte, 
die geichloffene Ginhett und militäriſch-büreaukratiſche 
Verwaltung, das fehlte größtentheild dem Syriſchen oder Se— 


— — — 





25) Theokrit. id. 17, 8189q. Vgl. Tzetzes Chil. II, 67. 
V, 72 und Droyfen, Hellenismus 11, 44, wo überhaupt die ftati= 
ftifhen Nachrichten in Betreff des Lagiden= und Seleufiden- 
reichs am Beten gefammelt und verarbeitet find. Das Hauptzeugnif 
über den Schatz, das Landheer und die Flotte gibt Appian in der 
Dorrede c. 10, 
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leufidifhen. Vom Hellefpont bis an den Indus, welcher 
jedoch frühzeitig mit den Vorlanden aufgegeben wurde, ausgedehnt, 
umfafte es drei, an Natur der Lande und Bewohner vielfach 
verfchtedene Hauptabfchnitte (Oruppen), das Tiefland vom Tigris 
bis zu den ſüdlichſten Bezirken Syriens, von einer ziemlich 
gleichartigen Bevölkerung Aramätfchen Stammes beſetzt; das Hoch— 
land ber f. g. Zendvölfer oder Iran, nordwärts bi8 an ben 
Jaxartes, ſüdlich bis zum Indiſchen Paropamiſos abgedacht, 
und das Klein-Aſiatiſche, höchſt mannichfaltig entwickelte Mittel— 
land. Um dieſe ungeheuren Räume nothdürftig in äußerer 
Einheit zuſammenzuhalten, mußte das neue Königthum theils 
alle Gewalten in ſich vereinigen und einzelne patriarchaliſche 
Schranken, wie ſie z. B. die alt-Perſiſche Monarchie beſaß, ab— 
ſtreifen, theils die Statthaltermacht ſchwächen und überwachen, 
vor allem aber durch verſtändige Handels- und Verkehrs— 
politik die f.g. „materiellen Intereſſen“ als Bindeſtoff 
der Bölfer und Hauptquelle des Kroneinfommens fürdern. Wie 
biefer Regierungsgang auch wirklich genommen und eingehalten 
wurde, erhellt aus mehrfachen Thatfachen. Nicht nur entjchied 
ber jeweilige König etwa mit Beirath feiner Getreuen über ſämmt— 
liche Hoheitsfachen, jondern er wurde auch mehr als irgendwo 
durch außerordentliche Ehren und Huldigungen dem Kreife ber Sterb= 
lichen entrüdt. So befam Seleukos I zu Selenfien am Meer, 
wo fein Körper rubete, einen Tempel nach dem Beinamen „Steger, 
Nikator“ (Nikanor) und göttliche Ehre, bieß der Sohn An— 
tiochos J. der „Retter“ oder Soter (231—262 v. Ch.), der Enkel, 
Antiochos II. (262—247 v. Ch), fogar Gott oder Theo, 

Diefe, von fteifem Prunf und Hofceremontell begleitete Ber= 
klärung des Stantsoberhauptes war um fo leichter, je tiefer 
die morgen= und abendländifhen Religionen und Gulte 
entweder fielen oder in unnatürliche Mifchung übergingenz nur 
die alt-Perfifche Zoroaſter- und Feuerlehre behauptete fih, von 
einzelnen Strahlen geläuterter Hellenenphilofophie getroffen, Frifch 
und rein in dem auch Auferlich felbftftändigen Weiten Medieng, 
dem Lande Atropatene oder Aderbidjan, d. h. Feuerland. — 
Mit größerer Einfiht und Würde bat jedenfalls das Syriſche 
Königthum die Mittel gewählt, um durch büreaukratiſch— 
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materielle Hebel fein Machtgebot bei den vielartigen Unter- 
thanen aufrecht zu erhalten. Man vermehrte alſo fchon in den 
Tagen bed erftn Seleufos die Zahl der Satrapieen von zwölf 
bis auf zwei und fiebenzig, trennte den Heerbefehl von der Givil- 
verwaltung bed Oberbeamten, welcher bei geminderten Gränzen 
feines Kreifes leichter überwacht werden konnte, fuchte aber vor 
allem durch Stäbdtegründungen und Handelsftraßen 
den „materiellen Intereffen” der Völker Aufſchwung und Gemein- 
famfeit zu geben. Jedoch durften und konnten diefe neuen Schö— 
pfungen, deren belebende Kraft in dem Hellenifch-Makedonifchen 
Weſen und Volksthum Tag, feinen felbftherrlichen (autono= 
men) Entwidlungsgang nehmen; fie mußten ſich, geringe Zuges 
ftändniffe der Selbftregierung abgerechnet, von vorne herein unter 
föntgliche Obhut ftellen und auf demokratiſch-koörporatives 
Necht verzichten. Für dieſes hatten weder der Orient noch ber 
Beitgeift Empfänglichkeit; man wollte Leben und Eigenthum fichern, 
erwerben und genießen, Strebungen, aller Ehre werth, wenn fie 
mit Nachdruck und Folgerichtigkeit gefcheben. Die gilt jedenfalls 
von dem eigentlihen Stifter und Steger (Nikator); im regen 
Metteifer mit dem großen König, deffen Namen mindeftend dreißig 
Drtichaften trugen, und von einem edlen, nationalftolzen Heimweh 
bejeelt, hat er gleichfam im Gegenfaß zu Demetrios dem Städte— 
bezwinger während feiner langen Regierung vier und dreißig, 
nad Gtlichen gar fünf und fiebenzig Stäbte gegründet, unter 
ihnen, fagt Appian, fechszehn Antiochien nad feinem Vater, 
fünf Laodikeien nad) feiner Mutter, neun Seleufeien nad) 
feinem eigenen Namen, nad) feinen Gemahlinnen drei Apa= 
meien und ein Stratantfeia. Andere Städte benannte er 
entweder nad Hellentfchen und Mafedonifchen Ortfchaften oder 
nach feinen eigenen Thaten und zu Aleranders Ehren. Daher 
findet man in Syrien und den obern Barbarenlanden viele Helle- 
nische und Mafedonifche Städtenamen, wie: Berrhöa, Edeffa, 
Perinthbos, Maroneta, Kallipolis, Abatal?), Bella, 
Dropos, Ampbipolis, Aretbufa, Aftafos, Tegen, 
Chalkis, Lariffa, Heräa, Apollonia; in Parthien So— 
teira, Kalliope, Charis, Defatompolis, Achaiaz in 
Sndien Alerandropolis; in Skythien Alerandreshata 
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(d.t. Lebtalerandrien); und nah Seleukos' eigenen Siegen tft 
Nikephorion in Mefopotamien und Nifopolis in Armenien 
nahe bei Kappadokien genannt.26) — Die berühmteften, volfreichften 
und dauerhafteften Stiftungen waren Antiohien (Antiocheia) 
am Orontes, drei Meilen von der See, die durch Umfang, Pracht 
ber Tempel und Paläfte, Reichthum und Ueppigkeit ausgezeichnete 
Refidenz der Seleufiden, weiter unten an bemfelben Fluß, 40 
Stadien von der See, Seleufien (Seleufein), ein fehr 
fefter Platz; in Mefopotamien ald Knoten= und Mittelpunkt 
des füdlichen und nördlichen Handeld und ald Brücke vom Tief— 
nach dem Hochlande Seleufien am Tigris, Babylons und 
feiner verpflanzten Bevölferung Grab. Auch die Belos prieſter— 
fchaft, welche im Tempel der alten Stadt zurüdblieb, verlor fortan 
ihren mehr oder weniger enticheidenden Ginfluß, wie denn der 
Mifcheultus der neuen Hauptſtadt der aus Mafedoniern, Hel— 
Venen und Syrern gebildeten Bewohnerſchaft entſprach. Dedgleichen 
mochten fich bier Armenier zahlreich niederlaffen, denn fie ver— 
mittelten bauptfächlich den Handel zwifchen dem Süden, namentlich 
Indien und Syrien, und dem Norden bis zum Pontos; von hier 
wurde der MWaarenzug durch die Kaufafifchen Aorfer bis an den 
Tanais (Don) geleitet. Cine fpäter ſehr belebte Straße ging aus 
Indien über Kabul (Kabura Orespana), den Paropamiſos 
(Hindufofch) nah Baktra (Balfh), von da durch den Oxos 
(Amu) in das Kafpifche Meer zum Kyros (Kur) ſtromaufwärts 
und dann über bie Et nad) dem Phaſis und der Umgegend, 


26) Konten d. reb. Syr. c. 57. Malala VII, p. 252. 
ed Ox. (p. 198sqgq. ed. Bonn.) nennt 75 Gtäbteftiftungen. Vgl. 
Mannert ©.199 und Droyfen II, 652 qq. — Ueber Geleu- 
feia am Tigris ſ. Baufan. I, e. 16. ... „ERAYONEVvOS * adrp 
guvolroug (BaßoAwviong), ümekeinero de ob BrA 70 tepiv, wat 
mept adro Tobs Xddrtous olxeiv.“ Appian. d. reb. Syr. c. 58, 
wo die Oppofition der Chaldäer ‚angedeutet wird, Strab. XVI, I. 
p. 344 (Tauchn.). „Iarar uev olv 7, Baßukov 7 m KnTporokz «ns 
Agsupiag, vdy de Lersbxeın, ett ro Tiypsı Asyonevn. Ineio- 
dor, zum, Krmsıyav Asyonsvr..... “ Vergl. Mannert 298. 
Droyfen 11, 522, Ueber den Handel ebend. 64 und Hüllmann, 
Griechiſche Handelsgefhichte 237 qq. — Ueber den Baktrahan— 
del f. ebend. ©. 243 sqg. 
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Neben dem unumfchränkten Königthum und ben mate— 
riellen Intereffen wirkte für den nothdürftigen Ginheitsbe- 
griff der verfchiedenartigften Lande und Völker die Gemein— 
famfeit des Hellenifchen als der eigentlichen Hof=, Geſchäfts— 
und Bücherfprahe Zwar fehlte in Syrien bie rege 
literarifch=-Fünftlerifche Bethätigung der Aegyptiſchen Pto- 
lemäer, aber dennoch geſchah theild aus Liebhaberei und Eitelkeit, 
theild aus Grundſatz und nationalem Selbftgefühl manches Löbliche 
für vaterländifche Wiffenfchaft und Kunft, welche jedoch hier mehr 
als anderswo wegen bed bunten Beieinanderwohnens orientalifche 
Stoffe und Geftalten (Bormen) aufnehmen mußte. 

Einzelne Gebiete und Völkerfchaften ftrebten dagegen wider 
bie Reichseinheit fo entichieden an, daß fie entweder fchon der 
wirklichen, wenn auch beichränkten, Selbftherrlichkeit (Auto= 
nomie) genoffen oder dafür fichere, allmählich Heranreifende Vor— 
anftalten trafen. In die erite Reihe der thatfächlich unab- 
hängigen oder fich felbft regierenden Staaten fallen etwa Phö— 
nififche Gemeinden wie Tyros und Sidon, Jüdiſche wie 
Serufalem, nah wie vor Hauptfit ded Jehovahcultug, 
Hellenifche, 3.8. Chalkedon, Herafleia am Pontos und 
andere, welchen mittelbar die Keltenzüge ben Befit demofrati= 
ſcher Rechtfame erleichterten, 27) ferner die auf alt-Perfiihe Häupt- 
finge der Sage nad) zurüdgehenden Königthümer Armes 
niens unb ber mit ihm vereinigten, fruchtbaren Landſchaft Ka= 
taonten nörböftlih von Kilikien, Kappadokiens, des 
Pontos und Bithyniens, deffen Fürſt (Dynaft), Zipoites, 
auf Hülfe der Galater geſtützt, bald König stitel annahm, end— 
lich der bisherige Statthalter und Schatmeifter vom Myſiſchen Be r- 
gamos (Pergamon), Philetäros, welcher zwanzig Jahre lang 

27) Memnon ap. Phot. p. 227. (Bekker.) „av yap Ba- 
oıdwy mv Tüv nölewy Önnoxpariay Apsreiv omoudalivrwy adrol 
päilov rauınv &Beßalouv, Avrıxadısranevor tois immdspevar.‘‘ — 
Ueber den angebeuteten Grundfaß der Pergamenifhen Fürſten, 
„Blatt vor Blatt die Artifhode zu effen,“ f. Straß, 
XI, 4. p. 148, era „ral moAreuöuevos di Ümooyeaswy 
xal is Wins Bepanelas Ael ps vöy loyuoyra xal Eyybs napbvıa 
(deyivsro ueyuv 6 Dildrarpos) ..“ 
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(284—263 v. Ch.) durch gefchickte Beugung vor dem jewetlen Mäch— 
tigften Burg und Landfchaft als Selbſtherrſcher zu behaup— 
ten wußte. Was man fi) dabei den Großen gegenüber etwa 
vergab, wurde durch Stolz und Sprödigfeit gegenüber den Klei— 
nen wieder eingeholt, dergeftalt durch Zurüd= und Vorwärtsſchrei— 
ten allmählich der Grundftein des Bergamenifchen, fpäter 
von Rom gehobenen Reiches gelegt, Die keilförmig eingefcho= 
benen Salater oder Kelto-Germanen endlid brachten einen 
neuen Gährungsftoff, welcher um fo mehr auf ganz Vorderafien 
zurüdgreifen mußte, je unfriegerifcher die meiften Bewohner was 
ren. Dazu fam jenfeit des Tigris in den nordöftlidhen Land» 
ſchaften die Gntlegenheit und verfchiedene Ausprägung mancher 
Völker, welche, wie die Baftrer und Parther, dort durch das 
Selbftgefühl der Gefittung, bier der Rohheit verleitet, nur auf 
einen günftigen Augenblid des Abfalld zu warten ſchienen. Die 
Heerverfaffung der Seleukiden aber entiprady den dro— 
henden Gefahren nicht; mehr auf den Frieden ald den Krieg be= 
rechnet, behielt fie die Makedoniſch-Helleniſche Rüftung und Tak— 
tif bet, that aber nichts, um durch Turnpläge und männliche Er— 
ztehung dem ſchwülen, abfpannenden Ginfluß des Himmels und 
Lebens zu widerſtehen oder etwa nad) dem Beifpiel de8 Eume— 
nes bie vorhandenen Stoffe für die Bildung einer zahlreichen und 
tüchtigen Reiterei zu benuben. 

In Makedonien, dem letzten Reiche bed Alexandri— 
ſchen Erbes, hatten die langen Kriege, verheerenden Unruhen und 
Keltenangriffe den Kern der Bevölkerung aufgerieben, den Wohl- 
ftand zu Stadt und Land zerftört, Sitte und Zucht untergraben, 
Bettler und Räuberhorden gefchaffen. Das neue Königthum ber 
Antigoniden, welches Antigonos Gonatas mit Preis: 
gebung feiner Hellenifchen Herrfchaft eröffnete (278 v. Ch.), mußte 
daher gleichſam von vorne anfangen, Leben und Eigenthum fichern, 
allem Abenteuerlichen und Meberfchwänglichen fremd nur für bie 
Nothdurft und Aufere Unabhängigkeit der Unterthanen die Waffen 
ergreifen, bald wider Pyrrhos im Meften, bald wider Antio— 
chos Soter und die Galater im Often, endlich die Hellenen 
im Süden, Für biefe, deren Elend, Zwietracht und Zerbrödelung 
ben Höhepunkt erreicht hatte, ging in kurzem eine frifche Zeit auf; 
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- man rief nah Sammlung, Bund, Eidgenoffenfhaft. 
Dody bevor diefe gefchildert wird, iſt ed angemeſſen, den Blick 
zuerft gen Weften und dann auf den Bildungs- und Sit— 
tengang zu richten. 


VBiertes Kapitel. 
Die Weft-Hellenen in Sikelien und Süd-Italien. 


Der kurze Sonnenblick, welchen in Sikelien Timoleons 
Befreiungs⸗ und NReformverfuche gewährten, verſchwand bald, bie 
alten Gebrechen tauchten in anderer Geftalt, hin und wieder auch 
in vermehrter Auflage, hervor und zeigten deutlich, daß Volk und 
Zeit nicht fowohl des demofratifchen Grundgeſetzes als des ſtren— 
gen, militärsmonarchiichen Zuchtmeiftere, namentlich zu Syrafus, 
bedurften. Hier lebten nach kurzem Zwijchenraum des Friedend 
und Wohljtandes die frühern Parteien und Richtungen wieder auf; 
es find jedoch nicht mehr die erbgejeflenen Grundherren ober 
Gamoren, fondern die neuen, meiftens an bewegliche Güter 
. (Gapitalien) gebundenen Geldadeligen (Plutarchen), welche 
ben Kern der Geſchlechter (Ariftofraten) bilden, nicht mehr 
die maſſenhaft angehäuften Arbeiter, Dienftleute und 
Grundholde (Kellifyrier), von denen bie blutigen Aufftände 
wider die Herren ausgehen, Umfaffende Landanweifungen (Affig- 
nationen), gewöhnlich auf Koften des Staatseigenthums, haben 
viele Fremde in den bürgerrechtlichen Verband gebracht, den gro= 
Ben Güterbefis und mit ihm den ehemaligen Grundadel meiſtens 
aufgelöf’t, nach einem kurzen Scheinglüd bei wachjender Arbeitd- 
ſcheu und Zügellofigfeit in der Hauptftabt und auf ihrem beträcht- 
lichen Gebiet die, mehr denn je fchneidenden Gegenfäge der Rei- 
hen und Armen, ber Befigenden und Hablofen hervor- 
gerufen. Dieß konnte nicht wohl ausbleiben, weil nad) dem Un— 
tergang ber alten Gamorenhäufer bei der Wiederherſtellung 
bes Volksſtaats der timofratiiche oder Vermögensmaßſtab für 
Steuern, Aemter angelegt und für gültig erklärt wurde. Ueber— 
dieß lag in den zahlreichen, durch Einwandern und Verpflanzen 
gewonnenen Neubürgern eine nie ausgehende Quelle ber 
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Sceelfucht und Unruhe, fei es nun, daß biefe Neulinge haus-⸗ 
hälterifch gedichen oder zurüdblieben. Im erſten Fall waren fie 
gewöhnlich den Altbürgern, im zweiten fich felber gehälfig 
und zur Laſt. Diefe gefellfchaftlichen, gemach burchbrechenden 
Mipftände, welche den Beſitzenden und Befiglofen im Hin— 
tergrunde zeigen, fteigerten fich durch die zahlreichen Soldknechte, 
Reifeläufer und Abenteurer aus Hellas, Stalien, Keltenland, ſelbſt 
Afrika. Wachſende Waffenfcheu bei ftarker Fehdeluſt und vor— 
waltender Modeton im größten Kreife ded Hellenenthums machten 
den fremden Banden oder Rottendienft auch bei den weftlichen 
Bölfern und Landen zum Bedürfniß, verbreiteten den Solda= 
tentroß anftedend in ben Reihen der Bürger, welche durch 
reichlichen Sold, Beutetheil, haufig auch Grundbefit und An- 
fäffigkeit Tohnten. Aber diefe Micthlinge, gewöhnlich von jäher, 
nicht ausdauernder Tapferkeit, hatten in der Negel feinen Sinn 
für Vaterland, Treue, Menfchlichkeit, Gottesfurcht; fie verkauften 
ihr Blut dem Meiftbietenden, um ihn bei Ausfichten auf höhern 
Lohn, reichere Beute wicder zu verrathen; Mord» und Brandluft, 
Schwelgerei und Ruchlofigkeit gingen von derartigen Miethlingen 
auf ihre Brotherren und Mitbürger um fo leichter über, je tiefer ° 
bei diefen Sitten und Zucht fchon gefallen waren. Dazu fam 
ald neue Quelle des Verderbniffes die Nähe und Nebenbuhler: 
Schaft der Karthager, welche den lange erfirebten Beſitz Si— 
feltens bauptfächlid an die Zwietracht und Zerbrödelung der 
Hellenen nüpften, fein Geld, keine Ränke und Schlechtigfeiten 
fheuten, um dieſes Lieblingsziel zu erreichen. Die Härte und 
Zähtgkeit ded Puniſchen Nationaldharafters, der blutige 
Gultus, welcher dem Moloch durch Roos und Freimilligfeit 
erforne Kinder in die feurigen Arme legt — biefe und anber- 
weitige Züge des fremden Handels- und Herrenvolfs blieben nicht 
wirkungslos für den Hellenen, er nahm manches Kafterhafte von 
dem Libyer an, ohne feinen Tugenden, namentlich feiner Hinge— 
bung und Waterlandsliebe, nachzueifern. Uebrigens hatten Zeit, 
Umgang, felbft gegenfeitige Chen und Verwandtſchaften den Haß 
beider Völker bedeutend abgeſchwächt; jedoch beftand er, zumal bie 
Puniſche, an Städten und Kunfiwerfen häufig erprobte Zer- 
ftörungsfucht gleichfam dauerhafte Denkmale ber langen, wechſel— 
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vollen Feindſchaft unterhielt. Diefe konnte nad) wie vor ihren 
unentfchiedenen Kampf fortfegen; denn was den Karthagern, welche 
etwa das nordweftliche Drittel von der gefammten Inſel befaßen, 
an Zahl und Eriegerifcher Fertigkeit (Technik) abging, das erfeßten 
fie gegenüber den Hellenen und hellenifixten Sikelern durd 
Eintracht, Geduld und Geld. Ueberdieß waren ihre Feinde in 
Folge der Parteiung, Sittenlofigfeit, Habgier, Arbeitsfchen und 
Söldnerei dahin gekommen, daß nicht Geſetz und gleichmäßiges 
Recht, fondern perfönlihe Willkür und Milttärberrfchaft 
(Tyrannis) dem gänzlichen Zerfall vorbeugen mußten. Dabei 
Ichlichen fi) mehr und mehr foctalsrevolutionäre Kräfte 
und Gelüfte ein; Schuldentilgung, Adergefege oder 
Landgewinn auf Koften der Reichen und des Staats wurden 
Schlagworte für den großen Haufen und die Führer deſſelben. 
Unfähig, ſelbſt zu regieren, Eonnte er auch einen milden, gemä— 
figten Herrn oder Fürften auf die Länge hin nicht dulden; fo 
blieben nur das „Kriegsregiment” und der Kriegsherr,“ 
die neue Tyrannis, auf breitefter Grundlage der Volksho— 
heit, etwa des allgemeinen Stimmrechts übrig. 

Diefen nnabweisbaren Entwicklungsgang nahmen befonders 
bie Dinge in Syrakus. Hier erwachten, nachdem fie ſeit Ti— 
moleon faum zwei Jahrzehnde gefchlummert hatten, die alten 
Parteiwirren mit verjüngter Gewalt; Adel und Volk, Bürger und 
Söldner, bald auch Reiche und Arme ftießen auf einander; es 
geichahen Straßengefechte, Meberfälle, Meuchelmorde, Brandftif- 
tungen, Räubereien zu Stadt und Land; fein Geſetz, feine Obrig- 
feit hatte Anjehen, wenn ed nicht bewaffnete Rotten gaben, fein 
Vertrag Beitand, fobald ihm Rache und Habgier, Selbit- und 
Parteifucht, Ehrgeiz und Herrichluft entgegenarbeiteten. Dazu fam 
auflöfend bie Zerflüftung in Hetärteen oder Clubs, welche 
außerhalb ihres bald engern, bald weitern Kreifes nichts Gemein— 
fames und Berbindliched kannten; von ihnen gingen meiſtens bie 
Wahlen zu den Raths- und Richterftellen aus, beren jeweilige 
Inhaber reine Werkzeuge, hier der |. g. Oligarchen, dort der 
Demokraten, bisweilen auch der Militär oder Freiſchaa— 
venhäuptlinge waren. Zuletzt befanden ſich bie Adeligen und 


Reichen an ber Spitze des ſchwankenden, hin und her getriebenen 
Kortüm, Griehifhe Geſchichte. I. Band, 5 
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Freiſtaats; ihre, freilich ungertffe Macht ftügte ſich beſonders auf 
Söldner und bürgerliche Minderheit, deren vegierenden und 
daneben Hubmäßig wirkſamen Ausfhuß die Sechshundert 
darſtellten. Da kam der ehemalige Töpferjunge, Agatho— 
kles, und zerfchlug die Parteien, daß fie wie Scherben eines irde- 
nen Geſchirrs umberflogen und fi dann unter der Hand bes 
bildenden Meifters zum neuen Gefäß fürftlich-Föniglicher „Allein= 
herrſchaft,“ wie fie die Zeit wollte, zufammenfügten. 

Haß und Zuneigung haben das Leben und Gharafterbild 
dieſes jedenfalls ungewöhnlichen Mannes vielfach entftellt; ber 
Geſchichtſchreiber Timäos, fih ob der Verbannung zu rächen, 
ſah nur die Nachts, nicht die Lichtfeite; er berichtete faſt aus— 
ſchließlich Härten, Grauſamkeiten, Betrügereien und Zreubrüce, 
Berbrechen und Mifgefchife von dem „Zöpferburfchen, welcher, 
achtzehn Jahre alt, die Scheibe, den Schmuß und Rauch verlaf- 
fen® und Syrakus befucht habe; Kallias dagegen, welcher für 
feine Aufzeichnungen bedeutenden Lohn empfing, erzählte nur 
Rühmliches, verkleifterte, überging oder entjchuldigte das Böſe und 
Ruchloſe; der Bruder Antandros mochte ſchon wegen des Bluts 
nicht unbefangen beobachten und darſtellen; Diodor endlich, hier 
die Hauptquelle, hat bei allem Verdienſt doch mehr geſammelt 
denn geforſcht und geſichtet. Um ſo bemerkenswerther bleibt es, 
wenn Polybios bie Bitterkeit des Timäos rügt und der ältere 
P. Cornelius Scipio die ſtaatsmänniſchen und feld— 
herrlichen Gaben des verſchrieenen Gewaltherrn offen aner— 
kennt. Dieſer iſt jedenfalls eine kaltblütig berechnende, rückſichts— 
loſe Verſtandesnatur geweſen ohne beſonderes Gewiſſen, 
Pflicht- und Ehrgefühl, alſo auch befähigt, jedes Mittel gegen— 
über dem Zweck für erlaubt zu halten. Eben fo kühn und tapfer 
als Kiftig und gewandt, fo unruhig und abenteuerlich ald ruhm— 
und herrſchſüchtig, hat er in feinen Entichlüffen felten geſchwankt, 
durch geheimnißvoll vorbereitete Staatsftreiche und Friegerifche Un— 
ternehmungen feine Gegner überrafcht, wider alle Anwanblungen 
ber Großmuth und Menfchlichkeit nicht nur theilweifen, fondern 
maflenhaften Mord gebraucht, Treue und Eid, weil ihm Gottes- 
furcht, nicht aber Aberglaube fehlte, ähnlich den Feinden nach 
bem Nutzen oder ber Schicklichkeit (Convenienz) bewahrt oder 
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gebrochen, im Uebrigen, wenn die Macht errungen war, vielfach 
mit Mäpigung und zum Vortheil der Unterthanen gefchaltet, 
Prunk und Gitelfeit gemicden, die zufammengebrachten Schätze für 
gemeinnügige Bauten und Anftalten häufig verwendet, Leben, Gi- 
genthum, Sicherheit geſchirmt, mit einer gewiflen Milde die „mis 
litäriſch-fürſtliche“ Regierung nach breitefter demokratifcher 
Grundlage gehandhabt oder den „Belngerungszuftand“ fchonend 
vollzogen. Dabei wurde überall inmitten der Gewalt und des 
Schreckens wie in den Tagen des gewöhnlichen Lebens die ent 
ſchiedenſte Furchtloſigkeit gezeigt, welche daber auch den Arm des 
Mörders laͤhmte, Feine Wache vor dem Volk angenommen, le: 
tered bisweilen verfammelt, durch allerlei Wise, Schalkheiten und 
Gebärden, wie fie der „königliche Töpfer“ liebte und beibe- 
bielt, unterhalten, ein Berfahren, welches aus dem Feldlager nach 
dem Palaſt und Marktplap überging, Von Günftlingen und 
Speichelledern, weiblichen oder männlichen, zeigt ſich Feine Spur, 
wohl aber fchimmern bier und da Züge eines gewiſſen, imnerli= 
hen Bamilienlebens durch, wie man fle bei einem durchaus rohen, 
literarifch ungebildeten Soldatenfönige nicht fuchen follte, 
Seine Anfänge waren äußerſt gebrüct und mühſam, aber ges 
rade deßhalb geeignet, die ſchlummernde Kraft zu werden. Gebo— 
ren zu Therma (361 v. Chr), unweit dem zeritörten Himera, 
von armen Eltern, Karfinos, einem Rheginiſchen Flüchtling 
und einer Hellenifchen Untertbanin Karthago's, erlernte Aga— 
thokles, ein ſchöner, ftarker Züngling, das Töpferhandwerk, wel— 
ches auch feit ber Leberfiedelung des Vaters nah Syrakus 
(343 v. Chr.) eine Weile des Unterhalt wegen fortbetrieben 
wurde, zeichnete fich darauf, durch die Gunſt des reichen Bürgers 
Damas gehoben, ald Obriſt bei verfchtedenen Gelegenheiten 
als tapferer und einfichtsvoller Soldat aus, heirathete nach dem 
Tode des Gönners die Wittwe, welche ihm großes Vermögen und 
auch wohl nügliche Bekanntſchaften in ber vornehmern Gefellichaft 
zubrachte, nahm bei bem Ausbruch der blutigen Zerwürfnifle zwi— 
hen den Oligarchen und Demokraten eine fo zweibdeutige oder 
unabhängige Stellung, daß er bald ald Volksfeind die Stadt 
verlaffen und auf allerlei Abenteuerzügen Anfehen, Beute, Ruf 
fuchen mußte, bald, zurüdgerufen ald Volksfreund, bie faft 
5* 
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unumſchränkte Vollmacht des Feldherrn und Friedenswäch— 
ters bis zur Wiederherftellung der Gintracht gewinnen fonnte,2°) 
Alles wurde fortan mit abgefeimter Schlauheit für einen durch— 
greifenden Gewaltſtreich vorbereitet, aus den frechſten Söldnern 
des In= und Auslandes eine unbedingt ergebene Schaar von drei= 
taufend Schergen gebildet und durch handfefte, wilde Rotten der 
Armuth, des f. g. Proletariats, vermehrt, danach unter dem 
Vorwand, die wider den Friedenswächter gerichtete Ver— 
ſchwörung zu ftrafen, gegen den Club der Sechshundert und bie 
angeblichen Mitfehuldigen deffelben Tosgelaffen, zwei Tage und 
Nächte lang Syrafus mit Mord, Raub, Brand und Notbzucht 
erfüllt, fein Tempel und Altar als Schirmftätte geachtet, darauf, 
als vier taufend meiſtens reiche oder wohlhabende Bürger erfchla- 
gen, eben fo viele verjagt waren, dem Volk, deffen Freiheit ge— 
vettet fei, die außerordentliche Vollmacht zurückgegeben. Senes 
aber, im Gefühl der Mitſchuld, Ohnmacht und Knechtichaft, nahm 
die Entlaffung nicht an, fondern ernannte den Retter auf un- 
beftimmte Zeit zum ſelbſtherrlichen Feldherrn und Ge— 
bieter ohne anderweitigen Amtsgenoſſen. Der Erforne verhieß 
dagegen nad einem neuern Ausdrud allgemeines Stimmrecht, 
Schuldentilgung und Landbefis für die Armen, wie denn auch 
dafür manches auf Koften der Reichen und Ausgetriebenen ge: 
hab, hielt inmitten feiner Gewaltfälle weder Hofitaat noch Leib⸗ 
wache, gab Jedermann Zutritt, forgte für den Haushalt, für 
Flotte und Landheer, Zeughäufer und Waffenfchmiede, mifchte ſich 
oft unter das Volk und brachte Hülfe bald werfthätig, bald durch 
freundliche Worte (317 v. Chr.). 


— — — — 


‚28) Diodor. XIX, 5. — „xal Önuayayisag markus tk 
TINON, STparmyüg narsoradn al Pölas tig eipnvns (Ruhewart), 

Xp. av YYmalwg Unovonsovaw GL auveinAudorss eis Thv nö 
% 7. A Ueber die Anfänge des Agathoffes, welchem bie Sage auch 
eine wunderbare Rettung wie Kyros und Romulus verlich, |. eben= 
denfelben XIX, 2. Die angedeuteten kritiſchen Bemerkungen des Po— 
Iybios, namentlich in Betreff bes Timäos, ſ. bei Bolyb. IX, 
23. 1. X, 15. Vgl. Diodor. Br. 1. XXL. p. 279. Bip, über 
Timäos und Kallias, | 
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So der Syrakuſier durch Furcht und Hoffnung gewiß, wandte 
der kluge und entſchloſſene Oberherr die Waffen nah außen, 
wo die zahlreichen Flüchtlinge Agrigents, Gela's, Meffana’s, im 
Geheimen au von Karthago unterftüßt, unter Deinofra= 
tes vereinzelt angegriffen, befiegt und genöthigt wurden, tm Frie— 
den (314 v. Chr.) die Oberleitung (Hegemonie) des neuen 
Borortd anzuerkennen, indeß Selinus, Himera und Hera= 
fleia entgegen dem Vertrage mit Timoleon an den Fremden 
zurückielen. 2) Wider diefen rief zwei Jahre fpäter Agatho- 
kles die Sikeliſchen Hellenen zur fiebenten Nationalfehde 
(312—306 v. Ehr.) auf, während Rarthago die bürgerliche Zwie— 
tracht und den Haß gegen ben Emporfümmling für fich auszu— 
beuten wußte, ja, nach dem Siege bei Eknomos unweit dem 
Himerafluß nicht nur die meilten, von Syrakus abhängigen 
Gemeinden, z. B. Sela, Kamarina, Leontini, Katania, 
Tauromenion, auf feine Seite zog, ſondern auch die Haupt— 
ftadt zu Waſſer und zu Lande abfperrte (310 v. Chr.). Hunger, 
Meuterei, Sturm fehienen dem bisher ungebeugten Häuptling nur 
die Wahl zwifchen Untergang ober Uebergabe zu gönnen; er aber 
rettete fich durch einen neuen, eben fo Flug entworfenen als kühn 
vollzogenen Staatsftreich, deffen Geheimniß nur bei ihm ſtand. 

In möglichhter Stille und Gile nämlich wurden fechzig 
Kriegsfchiffe, angeblich wider Stalifche oder Sikeliſche Küftenlande 
ausgerüftet und mit erlefenen Fußfoldaten und Reitern bemannt, 
alle verfügbaren Baarfchaften, Waifen- und Tempelgelder nicht 
ausgenommen, zufammengerafft, durch Weiberſchmuck, Zwangsan- 
leihen bei Kaufleuten, Auspländerung reicher Bürger, welche bie 
Mordbande des Zwingherrn ummweit der freiwillig geräumten 
Baterftadt überfiel und niedermachte, zu ungeheuren Summen 
erhöht, darnach die Neihen der feindlichen Flotte am Cingang 
des großen Hafens theils durchbrochen, theils auf heranfegelnde 
Setreidefchiffe gelenkt, fo Vorſprung und Zeit gewonnen, um 


— — — 


29) Diodor. XIX, 71. „töoo "EiArviöwv rülewv T@v Kara 
Sıraılav Hpadsıav piv nal Zermoövra nal npüs Tadtaıs "Ipspav 
orb Kapymdovio:s reraydar, walarep xal TPLÜRTpXWV, Tas — 
Ras ragas abrovönous Eivar, Tv Tyanoviav Eyovrwy Zupanunatuv.‘ 
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innerhalb ſechs Tage und Nächte die Libyſche Küfte bei dem 
fogenannten Steinbrüchen (Latomien) im Gebiet von Aspis 
oder Clupea zu erreichen. Im Angeficht des nachdrängenden 
Feindes zog man die Schiffe and Land und warf ein verfchanztes 
Lager auf, von welchem ſich noch fpäter Trümmer unter dem 
Namen Schtldhügel ſcheinen erhalten zu haben, 3%) Etliche 
Tage darauf wurde die Brüde nah der Heimalh abgetragen 
oder bie Flotte als geweihte Fackel der Landesgöttinnen Demeter 
und Berfephone angezündet; das Heer, von ber Begeifterung des 
Feldheren hinweggeriſſen, jubelte, ald die Flammen emporloderten, 
zeigte aber Kleinmuth bei dem Anblik der Trümmer; inmitten 
eined großen, unbekannten Landes und Volks Fonnten zmölf bie 
fünfzehntaufend Abenteurer, Hellenen, Kelten, Samniten, Zusfer 
und andere Stalifer, kaum etwas anderes ald den endlichen Un— 
tergang erwarten. Der kühne und menfjchenfundige Feldherr, wel— 
cher dieſe Stimmung als nothwendigen Rückſchlag des voranges 
gangenen, ſchwärmeriſchen Eifers vorausgefehen hatte, fand fo= 
gleich ein Heilmittel, die Beutegter. Sie zu befriedigen, wurden 
die Soldaten ohne Säumniß nad dem fruchtbaren, in Miefen, 
Triften, Wein und Pruchtfeldern prangenden Bezirk von Me— 
galopolis in der Landfchaft Byzaften (— bewäfferte Ge- 
gend) geführt, der Hauptort und Weiß-Tunes (Leufo-Tunes) 
erftürmt, geplündert und dem Boden gletch gemacht, die Karthager, 
welche mit 40—50,000 Mann beranrücten, im offenen Feldftreit 
son der fünffachen Minderzahl gefchlagen, Tunes, Adrume— 
tum (Adrymetos), Thapfos, Neapel, im Ganzen bet zweihun— 
dert Städte und Flecken, bald durch Gewalt, bald durch Vertrag 


30) Vgl. über den Landungsplag Diodor. XX, 6. „anoßt- 
Baoas zıv düvanıy mpüs rag xaroupevas Antonlas, wat Yanana 
Baröuevos &x dardrıng eis Bararım, ivawiunss Tas vade“ — 
Bei Tunes, wo gleichfalls Steinbrüche find, kann die Landung nicht 
geihehen fein; denn nad jener Stadt bricht Agathokles erft fpäter 
auf. Dagegen nennt Strabon XVII, 3. p. 492 (Tauchnitz) nad 
dem Borgebirge Tapbitis den Hügel Aspis als erfte Lagerftätte 
„rad dy Raiphy Enerdevoe (Agathokles) zuis Kapymeoviarz.“ — 
Niebuhr, Vorleſ. II, 248 nimmt, one Angabe der Gründe, die 
heutige Stadt Sphar als Landungsplab an. 
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zur Unterwerfung genöthigt. Umſonſt brachte bie mächtige, aber 
zwieträchtige und verweichlichte Hauptitadt, den Zorn der Götter 
zu ftilfen, ihre fchauderhaften Molochopfer dar, umſonſt fandte 
fie, den Geiz und Stolz bezwingend, gen Tyros an den Herafled- 
tempel die lange verabfäumten Feſtgeſchenke der goldenen und fil- 
bernen Tempelbildchen und ähnlichen Koftbarfeiten;®t) die Fremd— 
linge gewannen bei Tunes einen zweiten Feldſtreit, wagten es 
aber nicht, da Beute und Mohlleben voranftanden, einen Angriff 
auf den feften, von Hunderttaufenden vertheidigten Mittelpunkt 
des Libyſchen Reichs zu unternehmen. Diefes kämpfte zwar in— 
zwiſchen auch unglücklich vrr Syrakus, wo der ausgezeichnete 
Führer Hamilkar Freiheit und Leben verlor, beſaß aber Hülfs— 
quellen und Kräfte genug, fi) von den Unfällen zu erholen und 
im Hellenenthum felber eine mächtige Bundesgenoſſenſchaft 
zu gewinnen. Dagegen fonnte Agathofles, von ber Heimath 
abgefchnitten, den Abgang nur durch unzuverläßliche Eingeborne 
erſetzen, welche natürlich ihre Treue nach den Umftänden einrich— 
teten. Selbft der Gehorfam und die Mannszucht der alten Sol— 
daten gaben bei dem Umfchlag des Glücks Feine Bürgſchaft; war 
doch der Oberfeldherr mit Noth und Mühe einer offenen Meu— 
tevei begegnet, welche gegen feinen Sohn Archagathos ausge 
brochen war! Nichts erſchien daher fachgemäßer ald das Streben, 
durch einen wirflihen Kern von Erſatzmannſchaft die Lücken des 
Heeres auszufüllen. Dafür bot ſich nun im Oſten eine treffliche 
Gelegenheit dar, welche ohne Zaudern auf gleich umſichtige als 
verbrecheriſche Weiſe benutzt und ausgebeutet wurde. 

Seit etlichen Jahren (ſ. 312 v. Chr.) nämlich ſchaltete in 
Kyrene als unabhängiger Statthalter und Fürſt der. Pel— 
läer Ophellas, welcher die Waffengenoſſenſchaft des großen 
Königs und feines frühern Lehenherrn, des Aegyptiſchen Ptole— 
mäos, durch nacheifernde Thaten zu beurkunden trachtete. Mehr 
eitel denn ehrgeizig, von lebhafterer Einbildungskraft denn Ver— 
ſtandesſchärfe, ein beſſerer Soldat und Verwalter denn Heerfüh— 


— — — — — —— — 


31) Diodor. XX, 14. „Ereubav 82 xal Tabs dx mov iepoy 
yYpsauds vaods zois Aypröpüpast mpös Tv mestav.“ Vgl. Lucas 
Ap.-Gefch, XIX, 24 und Weſſeling zur angeführten Stelle Diodors. 
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ver und Staatsmann, dabei ftolz auf die Vermählung mit Eu— 
thydike (Eurydife) aus dem Gefchlecht des Marathoniichen 
Miltiades und auf den Beifall der Athener — fo geartet, 
ging der abenteuerliche Mafedonier ohne weiteres in die Anerbie- 
tungen des fchlauen Syrafufierd ein. Dem Fürften Kyrene's, lief 
ihm dieſer durch den Geſandten Orthon vertraulich melden, ge— 
bühre die Herrfchaft über Karthago und fomit Afrika. Ihm, 
welcher dafür Waffen- und Bundesgenoffenfchaft biete, genüge der 
Befit Syrakuſens und der Sieelifchen Städte; fuche man da= 
neben noch andere Groberungen, fo ftche Süd-Stalien offen. 
Afrika aber, durch ein weites, nefährliches Meer getrennt, for- 
bere einen eigenen Herrn, fobald der Barbar überwunden fei. 
Wie ſchwach derfelbe ftehe, erbelle aus dem Gefchehenen. Den 
vereinigten Kräften werde er unfehlbar unterliegen. — Obne 
weitere Prüfung wurde der abenteuerliche Plan, welcher im We— 
fen der Zeit und ihrer MWechfel Tag, angenommen, das Gewiſſe 
dem Ungewiffen aufgeopfert, Fein Weg und Steg erkundet, feine 
Bürgfchaft der Treue gefordert. Bon allen Seiten her, nament= 
lich von Athen eilten Freiwillige zur Kreuzfahrt wider die Liby— 
chen Barbaren herbei; man träumte von Karthago's unermeß- 
licher Beute, von Landanweifungen im fruchtbarften Gebiet der 
Erde und andern leicht zu gewinnenden Siegespreiſen. Nachdem 
die Vorbereitungen vollendet waren, geſchah der Aufbruch, einer 
wandernden Pflanzſtadt gleih (Sommer 307 v. Ch. — DI. 
118, 2); es zogen weitwärts über zehentaufend Bewaffnete zu 
Fuß, ſechshundert Reiter, hundert Streitwagen mit mehr denn 
dreihundert Wagenlenkern und Kriegern, außerhalb der Ordnung 
etwa zehentaufend, unter ihnen viele Hausväter mit Weib, Kind 
und Geräthe. Bis zum letzten Kyrenätfchen Ort, Automola, dauerte 
die Reife achtzehn Tage; dann durchzog man bald Hinter den 
Altären der Philänen, dem Karthagifchen Marktftein, ein Felſen— 
thal mit der berüchtigten Lamiahöhle, darauf bei wachfendem 
Elend die Wüfte der großen Syrte; Hunger und Durft, Raub- 
thiere und Schlangen, deren Biß in Folge mangelnder Gegen- 
mittel meistens tübtete, glühende Hite, Fieber und andere Kranf- 
beiten wütheten furchtbar; kaum hatte man endlich nach zweimo— 
natlihem Marſch das Karthagifche Gebiet und die Nähe des 
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Sifelifchen Lagers erreicht, ald neue, gräßliche Gefahr einbrad, 
Agathokles ließ wuiter dem Vorwand entdedten Verraths bie 
mit heuchlerifcher Freundlichkeit empfangenen Bundesgenoffen und 
Säfte meuchlings überfallen, den Fürften Ophellas und viele 
Tapfere nach fruchtlofer Gegenwehr niederhauen, die Weberleben- 
ben entwaffnen und theils feinen reich belohnten Söldlingen ein- 
verleiben, theils mit der Beute nach Sifelien binüberbringen. 
Menige Schiffe gelangten aber dahin; die meiſten wurden von 
Stürmen entweder verjenft oder an die Pithekuſiſchen Infeln ge= 
trieben (Herbft). 32) 

Diefer ſcheußliche Verrath trug die bitterften Früchte für ben 
Urheber und die Werkzeuge deſſelben; ein Fluch fiel fortan auf 
alles, was er wider Karthago unternahm; nicht die „Königs— 
frone”, weldhe nad) dem Vorgang der morgenländifchen Macht- 
haber gewählt wurde (306 v. Ch.), nicht die fchredfliche Erſtür— 
mung Utika's, wo man gefangene Bürger an Wurfgefchoffe 
feffelte und dem Erbarmen oder zerfchmetternden Arm der Ihri— 
gen ausſetzte, vetteten den wüften Verbrecher; er mußte, Syrakus 
wider innere und Außere Feinde zu ſchirmen, Afrifa mit zweitau= 
ſend Dann verlaffen, und ald er bei einer beffern Wendung ber 
heimischen Angelegenheiten ebendahin zurüdfehrte, in Folge un— 
glüdlicher Gefechte Ind vielfacher Abfälle unter den Trümmern 
des Heeres bei Tunes Mangel, Niedergefchlagenheit, zügellofe 
Unordnung finden. Letztere fteigerte fich nach neuen Mißgeſchicken 
zu offenem Aufruhr; Agathokles, welder bei wachjender Her— 
renlofigfeit mit etlichen Getreuen an die Küfte entrinnen wollte, 
wurde gefeflelt und eingeferfert, jedod in der Nacht von ben 
mitleidigen Wächtern und Soldatenhaufen nicht weiter an ber 
Flucht gen Sifelien gehindert. Kaum verlautete das, fo ftand das 
Heer in neuem Aufruhr, ermordete ded Königs Söhne, Archa= 
gatbos und Herakleides, ja, ſchloß mit den Karthagern Friedens— 


— — — ZZ 


32) Ueber den Zug des Ophellas ſ. Diodor XX, 40—43. 
Charakteriſtiſch für die abenteuerliche Stimmung der Hellenen beißt 
e8 c. 40. „aAntlovres tiv TE Rparisemv ns Arßung KaTaniınpon- 
new, za zov iv Kapymöin braprassıy rnioörov“ Man hielt 
alles für eine leicht ausführbare Kleinigkeit. 
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vertrag ab, Taut welchem nad Zurüdgabe der noch etwa beſetzten 
Städte etliche Schaaren im Sold der Republik bleiben, andere 
im Sikeliſch-Puniſchen Soloeis Niederlaffungen erhalten ſoll— 
ten (Herbſt 306 v. Chr). Dieß geſchah wie in Folge eines 
göttlichen Strafgerichts in demfelben Monat und an demfelben 
Tage, an welchem ein Jahr vorher der Ophellasfrevel begegnete; 
jedoh traf den Hauptfchuldigen die Vergeltung noch nicht. 33) 
Ihr durch Schmähliche Flucht, welche um ben Preis des nackten 
Lebens Söhne, Waffengefährten und kriegeriſche Ehre opferte, 
entzogen, brütete er, heimgefchrt, über Blutrache und Gelderprefs 
fungen. Alfo wurden in Syrakus die Verwandten und Freunde 
derjenigen Soldaten, welche nothgezwungen den Frieden abgefchloffen 
hatten, theil8 hingerichtet, theils, ihrer Habe beraubt, in die Fremde 
getrieben, die Bürger ber verbindeten Stadt Egefta (Segefta) 
mit unerjchwinglichen Zwangsanleiben belegt und, als fie darob 
murrten und Schwierigkeiten machten, unter dem Vorwand des 
Aufruhrs durch Kerker, Folter, Tod und Bann fo heimgefucht, 
daß die blühende Gemeinde für viele Jahre in Armuth und Dede 
verfank, unter dem fpottiichen Namen Gerehtigfeitsftadt 
(Dikäopolis) von Weberläufern und allerlei Gefindel bewohnt, 
Den Karthagern durch eine fehimpfliche Uebereinkunft, welche 
ben bermaligen Beſitzſtand anerkannte, verföhnt (306 v. Ehr.), 
richtete der Gewaltherr zwei Jahre lang (306—304 v. Ehr.) 
Beftechung, Mord, Schlacht und Lift fo lange wider bie Ausges 
wanderten und Vertheidiger der ftädtifchen Unabhängigkeit, bis 
nach dem Uebertritt des Hauptführers Deinofrates der Wi- 
berftand fo ziemlich aufhörte und alle Hellenenftädte Sifeltens, jo 
weit fie nicht Karthago huldigten, dem Sprakufifchen Reiche 
gehorſamten. Daffelbe genügte aber dem raftlofen Ehrgeiz des 
fortan milder fchaltenden Königs nicht; in dritter Che mit Theo— 
rane, ber Stieftochter des erften Ptolemäos von Aegypten, 
vermäblt, griff er allmählich) nach dem Often hinüber, nahm 


33) Diodor. XX, 70. „6 Deog, HarEp aradös vonoderns, 
deninv Ehaße rap’ aurod TIv RoAagıv" Eva yap piov adlRms F0- 
velsaz, Buotv vLöv ẽorepijn. y ver "Ogerıa TEN 
TpUseveyxavıwy Tas’ YElpas Tols veaviaxars.‘* 
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Kroton weg (299 v. Chr.), plünderte im Lande der rauhen 
Bruttier (Brettier, um 293 v. Chr), befeßte nach einem 
glänzenden Seeſieg über Kaſſandros' Flotte Korkyra (um 299 
v. Chr.) und gab das immerhin noch veiche Eiland feiner Toch— 
ter Lanaſſa, welche der Epeirot Pyrrhos heirathete (um 295 
v. Chr), zur Mitgift. Als aber das ftolze, unruhige Weib etliche 
Jahre fpäter den gleichgefinnten Gemahl verließ und den Städte: 
bezwinger Demetrios von Makedonien wählte (290 v. Ghr.), 
ba ſchloß der alte Abenteurer mit dem jungen aufrichtig 
Schuß= und Trutzbündniß ab, wurde jedoch durch ben Tod gehin— 
dert, die wahrfcheinlich für den Oftzug des Schwiegerſohnes bes 
ſtimmten Rüftungen zu vollenden. 

Don einem langfam zerftörenden Gift gepeinigt, welches Ihm 
auf Beirieb des Enkels Archagathos der Segeſtäer Mänon 
in’einem Zahnftocher verabreicht hatte, ließ fich der zwei und 
fiebenzig Jahre alte König noch bei vollem Berwußtfein durch 
Oxythemis, Abgeordneten des Demetrios, auf den Schei— 
terhaufen bringen und lebendig verbrennen. #) Glaublicher bleibt's, 
daß unheilbare Krankheit, etwa der Skorbut, und Aufruhr ver 
einigt wirkten; jedenfalls befamen Syrakus und die abhängigen 
Städte eine Volksfreiheit zurück, welche man weder verdient 
hatte, nody zu gebrauchen wußte (289 v. Chr. — Ol. 122, 4). 
Altes fiel daher in wüſte Unordnung und Zerriffenheit zurück; 
aus dem Tode eines Zwingberen, welcher wenigſtens Macht 
befaß und bier und da nationale Ginigung wider den Kar- 
thager erftrebte, ging ein Dutzend Fleinfügiger, oft dem Fremden 
verfaufter Nachfolger hervor. So fchaltete eine Weile zu Sy— 
rafus Hifetag, welchen Thynion und Softratos ver- 
drängten (280 v. Chr); in Tauromenion Tyndarion, In 
Agrigent Phintias, deffen Gitelfeit Gela entvölkerte und halb 
zerftörte, um eine gleichnamige Stadt zu gründen, in Leontini 
Herakfleides, in Meffana endlih als Mamertiner oder 
Kriegsvolk eine Kampanifche Söldnerbande. Bet der Rüdfehr 
aus dem Syrakuſiſchen Dienft von den Bürgern beherbergt, er— 


34) Diobor. Ecl. XII. p. 491. Ganz verfchieden Tautet ber 
Bericht Juſtins XXI, 2. 
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ſchlug fie die Gaftgeber, nöthigte Wittwen und Töchter zur Ehe, 
ftiftete, den alten Bewohnern verbunden, einen Krieger= oder 
Freibeuterftaat, welcer bei der wachjenden Schwäche und 
Rechtlofigkeit ſich dieſ- und jenfeit der Meerenge zu Waffer und 
zu Lande die Anerkennung der Furcht ohne großen Kraftaufwand 
verschaffte. (282 v. Chr.). Dagegen griffen die Karthager, 
während das Hellenenthunm der Inſel mehr und mehr zerbrödelte 
und in nichtswürdigen Naubfehden verblutete, von neuem ald ge= 
einigte Staatsmacht um fichz fie bedrängten ben legten Pfeiler 
bes Hellenifchen Weſens, Syrafus, fo ftarf von der See= und 
Landfeite her, daß die fonft eiferfüchtigen Parteihäuptlinge, Th y— 
nton im Quartier Neſos (Infel), Spftratos, Herr ber 
übrigen Stadt und gewaltig zu Agrigent, einträchtig den König 
Pyrrhos von Epeiros zum „Belchirmer” der ſchwer bedrohe— 
ten Unabhängigkeit erforen und von Italien, feinem damaligen 
Kriegsſchauplatz, nach Stfelien beriefen (278 v. Chr.). 

Diefer Wendepunkt nöthigt zu einem flüchtigen Rückblick auf 
die fe g. Groß=Hellenen, welche feit dem Philoſophen und 
Feldherrn Archytas Feine belangreiche Perfönlichkeit und Ge— 
ſetzgebung hervorbringen, fondern immer entjchiedener unter die 
Mundbürde bald eines launenhaften und verdorbenen Demos, 
bald eines roh Fräftigen Italikervolles, namentlich der Lufaner 
und Bruttier, hineingerathen. Das Bedürfniß der Söldner 
und Milttärhäuptlinge wird dabei wie in Sifelien gefühlt, aber 
anders befriedigt; man überträgt feinem Mitbürger aus Schen 
vor Tyrannis oder Kriegsherrichaft den Oberbefehl, fühlt aber 
fein Bedenken, die dietatorähnliche Vollmacht für die Dauer ber 
Gefahr ftammverwandten Königen ded Mutterlandes zu über- 
geben und fich vertrauensvoll um diefe vornehmen, meiſtens ehr= 


geizigen und ländergierigen Kriegshauptleute ber Fremde zu fchaaren. 


Diep Benehmen wird befonderd von ber geld= und volfreichen 
Demokraten, Fabrik- und Handelsftadt Tarent eingehalten und, 
man möchte fagen, grundſätzlich beobachtet. Steigende Waffen- 
ſcheu und Genußgier des felbftherrlihen Volks, Neid und Arg— 
wohn des reichen Geburts- und Geldadels, von welchem Fein 
Glied dem andern den unbefchränften Heerbefehl gönnt, führen 
zu der eigenthümlichen Annahme eines fremden, gevollmächtigten 
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Kriegsobriften. Wie die fürftlich-adeligen Gondottieren oder Ban— 
benhäuptlinge des Mittelalters kommt dann der durchlauchte Schirm= 
herr aus dem Mutterlande zu den reichen, unfriegerifchen Pflanz- 
ftädten Süd = Jtaliend nicht etwa aus Freiheitsluft, fondern ber 
Abenteurerei und Gewinnfucht wegen, bisweilen auch, um fich ein 
Reich, eine Derrichaft auf Koften der Landsleute und der Bar— 
baren zu erobern. So fiel denn, ftatt dem bei „Chäroneia“ bes 
drängten und überwundenen Baterlande zu helfen, König Archi— 
damos der Dritte von Sparta ald Kriegshauptmann der Taren= 
tiner in der Schlacht bei Mandurton gegen die Lufaner und 
Meflapier (335 v. Ch.), fand fieben Jahre fpäter (331 v. Ch.) 
ber Molofferfönig Alerandros, von Tarent wider die Lufaner 
und Bruttier aufgeboten, nach mehren fiegreichen Gefechten in der 
Schlacht bei Pandofia den Tod, gedachte endlich dev abenteuer= 
lihe Kleonymos, Sohn des Spartiatenkönigs Kleomenes, 
als Kriegshauptmann der Tarentiner mehr des eigenen Nutzens 
und überfhwänglicher Wolluft als der Waffenehre und Pflicht 
gegen die reichen, verweichlichten Kaufberren (303 v. Ch.). Diefe, 
ungewarnt durch das Gefchehene und weder für offene Kriegs- noch 
Friedenspolitik befähigt, arbeiteten dagegen durch Umtriebe, Geld 
und Aufftiftung fo lange wider den neuen Mittelpunkt Italiens, 
bis ihnen die Gefahr nach Bewältigung der ftreitbarften Urvölker, 
namentlih der Samniten und Tusker, näher rüdte. Rom 
forderte bei Androhung des Kriegs, daß übermüthige Bürger, 
welche inmitten des Friedens zu Feindfeligfeiten verlodt und darüber 
klagende Gefandte beleidigt hatten, ausgeliefert würden. Die 
Tarentinifche Demokratie, wiederum weder für ben Krieg aus 
eigenen Mitteln noch für den Frieden unter allerdings harten 
Bedingungen entichloffen, warf fich von neuem einem auswärtigen, 
wenn auch ftammverwandten Könige in die Arme; fie rief die 
Hülfe und fchirmende Dazwiſchenkunft des Epeiroten Pyrrhos 
an (381 v. Ch.). Diefer ritterliche, in allen Waffenfünften der 
Bhalanr und Hellentfchen Taktik meifterhaft erprobte Fürft nahm 
die Bitte an; er wollte das Volksthum ber Bildung gegen bie 
Barbaren, Römer und Karthager, ſchirmen, wie einft der „große 
König“, fein Sippe, im Often fo jetzt im Weiten ein Reich 
gründen, welches Stalien, Sifelien, allfällig Afrika umfaffen, bie 
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erlofchene Nationalfraft der Weft-Hellenen verjüngen und an 
Epeiros als Mittelpunkt des neuen Lebens knüpfen follte. Bon 
dem ferngefunden Wefen eines Römiſchen Freiftaats und 
Volks hatte der rauhe, abenteuerliche Waffenkönig, welchen 
feine tapfern und treuen Soldaten ihren Adler hießen, feinen 
Begriff; er mochte das vielfach zerfplitterte und verfommene Frei- 
ftädtethbum der Hellenifchen Nachbarfchaft erwarten und ed nach 
dem romantifchen Zug feiner Einbildungskraft für wahrſcheinlich 
halten, daß der Erbe des Urahns Achilleus die Nachkömmlinge 
ber Jlier, eben die Römer, gar leicht befiegen werde. 35) 
Sollten da nicht zwanzigtaufend Lanzknechte (Phalangiten), zwei— 
taufend Bogenichügen, fünfhundert Schleuderer, dreitaufend Reifige 
und vor allem zwanzig Glephanten, jene ungefehenen, furchtbaren 
Ungeheuer, welche der Feind freilich ſpäter halb ſpöttiſch Lukani— 
che Ochfen hieß, ausreichen? Und im Nothfall ſtand der uner- 
meßliche Landfturm des Italikervolls von Lukanien, Bruttien, 
Samnium dem „Belhirmer” der Helleniſchen Freiheit wider 
den Barbaren zur Verfügung. Auch konnte man, wenn bad 
Unternehmen entgegen aller Berechnung ſtocken follte, auf einen 
andern Schauplatz ded Barbaren- und Hellenenfampfs hinüber: 
jpringen, in Sifelien ald Erbe und Eidam des Agathofles 
für den fchon ermwachfenen Sohn Lanaffa’d auftreten und bie 
Karthbager hinauswerfen, dann in ber Libyſchen, reichen Hei— 
math vollends vernichten, Alles ging aber anders aus, denn es 
der heißblütige, mit Welt und Leuten nach Art des militärifchen 
Abenteurerweiend wenig betraute Epeirotenkönig vorausgeſetzt hatte. 
Mit Noth und Mühe fiegte man zwar, hauptſächlich durch ben 
Anlauf der noch unerprobten Glephanten in den Schlachten am 
Siris oder bei Heraflein (280 v. Eh.) und dem Apulifchen 
Askulum (Aſsklon) (279 v. Ch.), aber den Muth; und Stolz 
ber naturfräftigen, fittlich = Eriegertich ftarfen Römer fonnte das 


35) Baufan. I, 12, 2. „Mynun zov Iluppov is AAwaswg 
EchAde ic ’IMov, xal ol xara Tara Tanıle Yupnasıy nolspoöver 
orparedaeıv yap ini Tpwwv Amolxous "Ayııkdus By Aröyavos.“ 
Eine pſychologiſch merkwürdige Stelle, welche für die Romantit und 
hiſtoriſche Unwiſſenheit auch der Faltblütigften Kriegenaturen bes Hel— 
lenenthums zeugt, 
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nicht brechen; fie lehnten jeden Frieden, bevor der Fremde Italien 
geräumt babe, ab, wuchſen, fagte der geiftreiche Epeirot, der Hydra 
gleich, aus Niederlagen zu größerer Zahl und Kraft auf, fehloffen, 
die Giferfucht überwindend, ftaatsflug mit den um Sikelien 
beforgten Karthagern Schuß: und Trußvertrag ab, handelten 
überhaupt fo umfichtig und Eraftvoll, daß der König vom Angriff 
einftweilen abftand, in Tarent und andern füdttalifchen Städten 
anfehnliche Befatungen zurückließ, mit den Glephanten und acht- 
taufend Lanzfnechten aber nah Sikelien binüberfegelte (Ende 
Sommerd 278 v. Ch.). 

Hier follte die Befreierrolle erneuert, dev Libyſche 
Barbar zermalmt und dann der Ftalifche mit verftärktem Nach- 
druck angegriffen und gebemüthigt werden. Anfangs entiprachen 
glänzende Erfolge den fühnften Hoffnungen; Syrakus wurde 
entjchättet, die Feſte Eryr erſtürmt, Banormos und manche 
andere Stadt der Bunter genommen; diefe baten um Frieden, 
gelobten treues Waffenbündnig an, nur das Bollwerk Lilybäon 
möge ihnen von allen Befisungen auf der Infel verbleiben. Die 
Epeiroten-⸗Hellenen aber wollten alles oder nichts; zwei Monate 
lang wurde jene ftarfe Fefte eben jo tapfer beftürmt als vertheidigt. 
Da hob der König, von den ungeheuren Einbußen an Leuten, 
Geld und Geräthe bezwungen, die Belagerung auf; eingedenk bed 
Schwiegervaters Agathokles wollte er Afrika angreifen, um 
Sikeliens Here zu werben. Für biefen abenteuerlichen Plan 
wurden die außerordentlichften Rüftungen getroffen, bei zweibundert 
Kriegsschiffe zufammengebracht, drücdende Steuern und Aushebun- 
gen gemacht, die eingebornen Hellenen, wenn ſie der ungewohnten 
Soldaten- und Matrofenprefle widerftrebten, als meuterifche Un— 
terthanen gezüchtigt, etliche Barteihäuptlinge, wie Thynion 
(Thointon), hingerichtet, andere, wie Softratos, ſchwer beleidigt. 
Ergrimmt änderten die feurigiten Anhänger, welche für Sikeliſche 
Nationaleinhett geſchwärmt und ihr zu Ehren felbit kunft- 
reiche Denkmünzen geprägt hatten, Sinnes= und Handlungsweiſe; 
fie machten geheime Umtriebe und Anzettelungen, ja, wandten 
fih offen und fchaarenweife den Kartbagern und Mamer- 
tinern ald Schußherren wider den König=Befreier zu. So— 
fort entfagte dieſer dem Sikeliſch-Libyſchen Plan und fegelte 
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mit reicher Beute nach Italien hinüber, um ben auch hier ſchwer 
bedrängten Bundesgenoffen zu helfen (Ende 276 v. Ch.). Raſch 
und ungeftim drängte aber der Feind nach; fiebenzig königliche 
Schiffe wurden vor der Meerenge von dem Karthagiichen Ge— 
ſchwader in den Grund gebohrt, die übrigen zerfprengt oder ge= 
nöthigt zu landen, darauf die langſam und unordentlich vorrüdenden 
Heerfäulen in einem Engpafle von zehntaufend Mamertinern 
wüthend angegriffen und nach bedeutender Ginbuße nur dadurch 
gerettet, daß Pyrrhos perfünlih mit dem Kern vorbrach und 
im Zweifampf einen riefenhaften Reiterobriften durch gewuchtigen 
Schhwerthieb in zwei Theile zerſpaltete. Da fiel Schreden auf 
die Gegner; fie räumten das Schlachtfeld; ungehindert Fonnten 
die Epeiroten Lokri, wo geplündert und felbft der Perſephone— 
tempel nicht gefchont wurde, erreichen, von hier längs der Küfte 
auf der Waſſer- und Landſtraße unter bedeutendem Zulauf frei— 
williger oder um Sold dienender Schaaren gen Tarent ziehen. 
Sie zählten dreitaufend Reiter und zwanzigtaufend, meiftens ſöld— 
nerifche Fußfnechte, welche während des Winters neue Aushebungen 
namhaft verftärften. 

Allein dem „Adler” waren die Schwingen gelähmt; ihm fehl: 
ten die „alten Soldaten” ; Kampf und Kranfheit hatten ihre Reiben 
gelichtet, Wohlleben und Beuteluft ihre Manngzucht erſchüttert, Um— 
gang und Miſchung mit den Italikern ihren vaterländifchen Stolz 
gebrochen. So geſchah es, daß die Ferngefunden, fittlich-Eriegertich 
gefchulten Römer unter dem Befehl des Conſuls Curius 
Dentatus auf der Hocebene des Samnitifchen Städtchend 
Beneventum den volltändigften Sieg gewannen, des zerfpreng- 
ten Feindes Lager mit reichem Geräthe erbeuteten und den ans 
fänglichen Schreden, die Glephanten, in feiner Nichtigkeit dar— 
ftellten; denn zwei wurden in der Schlacht erlegt, acht abgefchnitten 
und gefangen (Frühling 275 v. Ch.). Umfonft rief jet Pyr— 
rhos, welcher mit wenigen Reitern gen Tarent entflohen war, 
die Hülfe Makedoniens und des Morgenlanded wider die 
weftlichen Barbaren an; Zerriffenheit, Selbftfucht und gänzlicher 
Mangel an Nationalfinn binderten ein gemeinfames Unternehmen; 
überbieß ſchreckten die noch nicht beendigten Raubfahrten ber 
Kelten. Alfo mußte ber abenteuerliche König, deſſen Thaten in 
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ſtets neuen Hoffnungen ihren ftärkften Hemmſchuh fanden, 36) für 
die Dedung ber Tarentiner Ehren halber eine beträchtliche Be— 
fagung unter feinem Sohn Helenos und dem Feldhern Milon 
zurücklaſſen, mit achttaufend Fußfnechten und fünfhundert Reitern 
aber die fluchtäßnliche Heimkehr antreten (Anfang 274 v. Ehr.). 
— Damit war gleichzeitig das Roos der Wefl-Hellenen ent- 
ſchieden [hen zwei Jahre fpäter (272 v. Ch.) huldigte Tarent 
ben Römern, welche den Begriff der Stalifchen Einheit und 
Hellenifchen Schirmherrſchaft bald geographiſch-poli— 
tiſch auf Sikelien anwandten und als Aushãngeſchild für den 
Kampf mit der hier wachſenden Uebermacht Karthago's ge= 
brauchten. 

Wohin man alfo fchaut, ift das Hellenthum in entfchiedener 
Abnahme und Umgeftaltung befindlich; die. weftlichen Colonieen. 
werden verrömert, die öftlichen mit den neuen Reichen ver— 
morgenländert, bie mittleren Gentrallande und Völker durch 
Zwietracht, Sittenverderbniß, Fremdherrſchaft bis zur Ohnmacht 
herabgedrüct, dennoch aber bei der noch vorhandenen Lebenskraft 
befähigt, ſich durch den plöglichen Umfchwung bündifcher Ge- 
danken und Einrichtungen der Innern und äußern Feinde für 
mehre Menfchenalter zu erwehren. Wie diefe überrafchende Wen— 
bung des ftantsbürgerlichen Lebens kam und Spielraum fand, 
läßt fih nur durch den Gang der geiftigen Kräfte erflären, 
welche überbieß ihren hoben, mit dem Hellenenthum verwachfenen 
Standpunkt niemals eingebüßt haben. 


nn — — —— — — — 


36) Plutarch. Pyrrhus. c. 26. „mal vousdeis dpateipia lv 
MOASUKT Ka xEipi vl zohum MOND TpWTog elvar av xad abray 
asleuy, & 82 rais npakscoıv &xräro, rais dAricıy 
amorrdvar, 6 Epwra tüv Amivrewy, obdty eis 6 dei Biden 
Toy Drapyovrwy owaaz.“ 


Kortüm, Griechiſche Geſchichte. IM. Band, 6 
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Fünftes Kapitel. 


Ueberſicht des fünftlerifch-wiffenfhaftliden Entwicklungs— 
ganges; von der Chäroneiaſchlacht big zum Ende des Kelto— 
Germanifhen Einbruchs (338—277 v. Ehr.). — Charak— 
teriftit der neuern, theils national-Hellenifhen, theils 
romantifchen oder gemifhten Richtung; die Shultragödie 
und Lykophron nebfi Genoffen; neuere Komödie durd Mer 
nandros, Philemon, Dipbilog, voctrinäre oder Alexandri— 
nifhe Lyrik durch Kallimachos, Idyllenpoeſie durch Theo— 
kritos und Charakteriſtik deſſelben; Alexandriniſche Schul— 
epikdurch Apollonios von Rhodos und Anhang; das Lehr— 
gedicht durch Aratos und Nikandros; Gang der bildenden 
Künſte, der Plaſtik unter Lyſippos, den Rhodiern Ageſan— 
dros, Polpdoros und Athenodoros (Laokoongruppe); der 
Malerei unter Apelles und Protogenes; der f. g. bürger— 
lihen Baufunft mit ihren Städtegründungen, Maufoleen, 
Koloffen u.f.w.; die Gefhihtfhreibung (Timäos) und die 
piftorifhen Hülfswiffenfhaften (Erd>», Zeit» und Bölfer- 
funde, Statiftil, Politit); Naturkunde (Theopbraftos) 
und Philoſophie; Arifioteles und die Schule beffelbenz 
Epikuros und Zenon, legte Träger der Hellenifhen Spe— 
eulation; Popularphiloſophie und Theologie des 
Eubemeros nebft Folgen. 


Ein mindeftens fünfzigjährtger Krieg mit innern und Aufern 
Feinden hat den Lebensnerv, die Selbftbeftimmung und volks— 
thümliche Unabhängigkeit abgeftumpft, faſt durchfchnitten, ben 
Hauptfig mwelterjchütternder Bervegung nah Makedonien und 
dem Drient verlegt, darauf nach blutigen, etwa vierzig Jahre 
dauernden Kämpfen die Ginhelt des großen Reichs in drei über— 
wiegende Maſſen zerfplittert, morgen= und abendländifches Geblüt 
und Volksthum vielfach gemifcht und wieder auseinander gehalten, 
überall die fürftliche Grundfraft gehoben, bie freiſtädtiſche 
berabgedrüdt, ungeheure, bisher getrennte Räume durch Heer— 
fahrten, Hanbelöftraßen zu Waſſer und zu Lande, Reifen und 
Pflanzftädte enger denn je verbunden, überall aber bei wachfender 
Abſpannung die Gegenfeitigkeit der materiellen Intereſſen 
und von ihnen abhängige Duldung als ftärkften Bindeftoff feftge- 
ſetzt, Weltbürgerthum mit feinen guten und ſchlimmen Seiten 
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an den Platz des bisher überwiegenden Volksthums gebracht, 
alfo aud) dem geiftigen Leben früher unbefannte Bedingungen 
und Berhältniffe feiner Entwicklung gegeben. Diefe befchreibt 
fortan in der Kunft und Wiffenfchaft meiftens zwei Kreiſez 
fie folgt einer volfsthämlichen, im engern Wortverftande 
Hellenifchen, und einer weltbürgerlichen oder Helle- 
niftifhen Bahn. Jener gehören das mehr und mehr finfende 
Mutterland, theilweife Sikelien, Rhodos und einzelne 
vorder = Afiatifche Städte an, bdiefer fehließt fich der gefammte 
Drient an, fo weit er von dem abendländifchen, Makedoniſch— 
Hellenifchen Wejen ergriffen wird. Seine Hauptftätten find 
Aegypten und in ihm wieder Alerandrien; Syrien und 
in bdemfelben vorragend Antiochien nebft Seleufien am 
Euphrat; Vorderaſien und zwar hier mit entfchiedener 
Ueberlegenheit Pergamos, während Epheſos, Milet und 
andere Site der alten Bildung finfen, von theilweife neu aufs 
tauchenden Orten, 3. B. dem Kilifiichen Tarſos, überflügelt. 
Makedonien bleibt auch jegt, nur von Ausländern Hin 
und wieder literariſch erleuchtet, öde; dagegen burchfäuert dad 
Judenthum nit nur Aegypten und Syrien, fondern 
dringt auch vielfach in rein Hellentifches Gebiet ein, welches 
aufgelocfert und aufgeweicht, fich den frembartigen Eindrüden nicht 
verfchließt. Gin fcharfer Gegenfat der nationalen und welt- 
bürgerlichen Richtung findet deßhalb zwar nicht Statt, dennoch 
aber tritt in jener mehr das Streben nah urfprünglider, 
dte Heimath fefthaltender Gigenthümlichkeit fowohl bem Stoff 
als dem Ausdruck (der Form) nach hervor, im dieſer oder ber 
weltbürgerlichen Seite des literariſch- künftlerifchen Schaffens ver— 
förpert fi) hauptfächlich der Grundſatz des rücfichtlofeften Mi— 
ſchens und Verſchmelzens in Betreff der Zeit, Dertlichkeit und 
Boltsthümlichfeit, des Inhalts und der Geftaltung (Form), mit 
einem Wort, das romantifche Element. Bei der dadurch noth— 
wendig gewordenen Anhäufung des Stoffes wachſen aud bie 
Hülfsmittel feiner Befignahme und Berarbeitung durch Bücher⸗ 
und Kunffammlungen, literarifche Gefellfchaften, vergleichende und 
fichtende Gelehrfamkeit in ben mannichfaltigften Zweigen, 
Polymathie, und mit ihr gleichlaufende Ban 
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des Grforfchten, Polygraphie oder Vielſchreiberei. In 
bemfelben Maße aber, in welchem fich nach der angebeuteten Ent— 
wicklungsweiſe die MWiffenfchaft und Kunft von dem unmittelbaren, 
bandgreiflichen Leben und dem nächften Bebürfniß feiner Deffent- 
lichkeit zurückziehen, beginnen auch Gelehrte und Künftler eine 
Art körperſchaftliche Standſchaft zu bilden, welche den Stoff 
des Wahren und Schönen auf ihre Weiſe vertritt, dem lefenden, 
bhörenden und ſchauenden Volt — dem Publikum — mundgerecht 
macht oder zubereitet. 

So ſchwillt allmählich die neue „Weltliteratur” neben 
der abnehmenden „nationalen“ zu einem beifpiellofen Umfang 
bes Stoffs an, welcher die Vergangenheit, namentlich die 
fabelhafte (mytbilche), und Gegenwart hineinzieht, alle Länder 
und Völker ausbeutet, den Trieb nach dem Seltfamen und Wun— 
berbaren fühlt und befriedigt, im Ausdruck morgenländifche Bil- 
berfülle und Ueppigkeit mit abendländifcher Gedankenſchärfe und 
Spisfindigfeit, welche man Philoſophie nannte, zu verknüpfen 
trachtete, über dem Vielen und Mannichfaltigen dad Eine 
und Abgefchloffene vergaß und deßhalb felten den überrei= 
hen Stoff zu beherrfchen, in einen naturwüchfigen, gelenfen und 
ftraffen Körper einzugwängen wußte, Im richtigen Gefühl diefes 
Mangeld am fchöpferifchen Vermögen ftellte man daher gemach 
Mufterftüde der alten Nationalliteratur für gebundene 
und ungebundene Rede zufammen, erläuterte den Stoff und bie 
Sprache, namentlich der Dichtwerke, durch erflärende und um— 
fchreibende Auslegung der vielfeitigften Art oder durch Verſuche, 
ben Ton und Ausdruck des mufterhaften (klaſſiſchen) Worbildes 
nachahmend auf felbftgewählte Gegenftände zu übertragen, ein 
folgenreiches Verfahren, welches feinen Ausgangs: und Mittel= 
punft in Alerandrien, dem Dauptfit der literariſchen 
Sammlung und Thätigkeit, fand, Diefe Neigung zu dem ge= 
lehrten, ftofflichen Forfchen und Wiffen, namentlich auf dem 
Gebiet der Sprach-, Völker-, Erd- und Gefhichtsfunde, 
blieb nicht ohne kritiſch-philoſophiſches Vermögen, welches 
fi trotz mancher myftifch= phantaftifchen Abirrungen in ben be= 
deutenden Fortſchritten der mathematifchenaturwiffenfhaft- 
lihen Aufgaben und Fragen barftellt. Diefe literarifche Gön= 
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nerichaft und Liebhaberei, ein lobenswerthes Merkmal der neuen 
Königshöfe von Aegypten, Syrien, Pergamos, ging feloft auf 
das rauhe, militärische und verfommene Matkedonterreich über, 
wo 3. B. Antigonos Gonatas die Philoſophen Zenon und Kle— 
anthes beherbergt, den Dichter Aratos zur Abfaffung feines 
gebaltreichen Buchs vom „gefttenten Himmel“ ermuntert. 

Neben der Scheidung in einen national-Helleniſchen 
und weltbürgerlich-romantifchen oder Helleniftifchen 
Kreis ald eritem, der Richtung auf körperſchaftlich-genoſ— 
fenfhaftlihen Abſchluß ald zweitem Hauptmerkmal beurfun= 
den Literatur und Kunſt dadurch eine dritte Gigenthimlich- 
eit, daß fie häufig bisher getrennte Gattungen vermifchen, auf 
dem dichterifchen Gebiete, z. B. dem neuen, volksthümlichen Idyll 
oder Hirtengefange Iyrifche und dramatifche Gänge und 
Wendungen verleihen, in der Geſchichtſchreibung Mythiſches 
und Thatfähhliches gefliffentlich und zwar mit entfchiedenem Hang 
zum Seltfamen und Wunderbaren in einander weben, in ber 
Banfunft die orientalifche Pracht und Fülle mit dem abendlän= 
difchen Gleichmaß und durchfichtigen Einklang der Theile, Freilich 
fruchtloß zu verfnüpfen ſtreben. Damit bängt denn als vierter 
Grundzug die Luft am Maffenhaften und Ueberſchwäng— 
lichen zuſammen; man erfreut fich, wie Millionäre den Kleinen 
Gewinnft und Haushalt fchenen, des Neichthums, des riefenhaften 
Anſammelns und Auffpeicherns, der eben fo verſchwenderiſchen 
Ausgabe. So entftehen Bücher: und Kunſtvorrathshäu— 
fer, gelehrte, auf dem vielfeitigften Forſchen und Willen ruhende 
Literaturmwerfe, denen allerdings bisweilen der Hauch des 
naturfräftigen Lebens fehlt, machfen die Koloffe von Rhodos 
und Ähnliche wunderfitzige Dentmale der Baus und Bildhauer- 
funft hervor, 

Blickt man von diefen allgemeinen Merkmalen und Kenn= 
zeichen auf die befondern Aeuferungen des künſtleriſch— 
wiffenfhaftlichen Gelftes, fo erfcheint das eigentliche, Ihaf- 
fende Dichtervermögen aus den ſchon entiwicelten Gründen in 
entfchiedener Abnahme und Hinfälligkeit begriffen. Jedoch rafft 
es ſich bisweilen aus feiner Unfruchtbarkeit und Ohnmacht auf, 
um theils wirklich neue, dem Leben angehörige Erzeugniſſe her— 
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vorzubringen, theils bie alten in das eigenthümliche, vhetorifch- 
phantaftifche Gewand ber Gegenwart einzufleiden. Jenes tritt 
mehr in dem Helleniſch-volksthümlichen, diefes in dem Hel— 
leniftifch=weltbürgerlichen oder romantifchen Kreife hervor, 
gleichlaufende und einander erläuternde oder ergänzende Verhält- 
niffe, welche für die einzelnen Gattungen von der gefchichtlichen 
Veberficht feitgehalten werben müflen. In Betreff ded Drama’s 
war bie naturmwüchfige, aus dem religiös-ſittlichen Tieffinn 
und ber vaterländifh = fünftlerifchen Begeifterung ent— 
fproffene Tragödie Athens längſt abgeftorben; fie hatte ihre 
Aufgabe gelöft, ihre großartigen Stoffe erfchöpft, ihre Meifter- 
fhulen ſelbſt für die feenifche Darftellung gefchloffen, ihre be= 
wunbderungswürbigen Organifationggefege an die Kunſttheorie, 
zuerft des Ariftoteles, dann feiner Schüler, abgegeben und 
ſich damit begnügt, die Mufterftücte, welche in Alerandrien 
für das berühmte Dreiblatt bes Aeſchyvylos, Sophofles und 
Euripides durch den fogenannten Kanon, bie Auswahl, 
feftgefegt wurden, weniger auf der Bühne als in den Händen ber 
gelehrten Ausleger und gebildeten Lefer zu erbliden. Dagegen 
geichahen bald in der Aegyptiſchen Weltftabt, wo überhaupt 
theils Hofgunft, theils Titerarifcher Eifer zu einem bisweilen un— 
zeitigen, affenmäßigen Wettftreit mit der klaſſiſchen Zeit an— 
fpornten, Verſuche der Nachahmung. Diefe waren aber der gan= 
zen Sachlage nach nicht ſowohl auf eine Lebendige und gegliederte 
Wiedergeburt der höchften und fchmterigften Kunftart als auf 
Iprachlich= formelle Ausprägung der alten Meifter und gelehrte, 
mythologiſch-hiſtoriſche Behandlung des tragiichen Stoffes 
gerichtet. Dazu konnten die Bücherſchätze, welche ſchon unter 
Ptolemäos I. angefammelt und ftets fortgeführt wurden, den 
reihhaltigften Stoff bieten, während die großartige Stiftung des 
Mufeums, eines vielfeitigen Gelehrten- und Kuünſtlervereins 
ober Convicts, hinlängliche Muße lieferte. Auch die Leben— 
digkeit und vielftammige Bevölkerung Alerandrieng, ber rege 
Handelsverkehr und davon abhängige Aufenthalt morgen- ımd 
abendländifher Fremden mußten den Reichthum des Sagen- und 
Wunderfreifes mehren und den natürlichen Gindrud der Aegyp= 
tiſchen Welt mit ihren räthfelhaften, romantischen Denkmalen und 
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volfsthämlichen Eigenthümlichkeiten fteigern, Ueberdieß unterliefen 
es ſchon die erften, der Kunft und Wiſſenſchaft aus Neigung und 
Staatsklugheit günftigen Könige nicht, Wettfpiele — Agonen 
— jedoch ohne religiöfe Weihe, nach Art der Hellenen, nament- 
lich der Athener, für die Grzeugniffe der Kunft und Wiffen- 
Ihaft anzuordnen und den Preisſtücken oft anfehnliche Beloh— 
nungen zu bewilligen. Dabei war aber, etwa die ftehenden Bo f- 
fen der Luftbühne abgerechnet, das dramatische Gedicht tragifcher 
oder komiſcher Art häufiger zur Borlefung als theatrafifchen 
Darftellung beftimmt und ſchon deßhalb eines gegliederten (orga- 
nifirten) Auf- und Abfteigens in Betreff der Handlung und ihrer 
Vertreter faft unfähig. Dagegen ließ fich ein reiches Beiwerk von 
gelehrten, mythologifch = hiftorifchen Anmerkungen und Ausläufern, 
mehr oder weniger verſteckten Winfen und Anfpielungen auf Zeit 
verhältniffe um jo leichter einfchalten, je weniger fich ber große 
Haufe, das |. g. Volk von Alerandrien, um derartige Ohren— 
ſtücke oder zum Lefen beftimmte Dichtungen befümmerte. Denn 
es ift in der Regel nur bie gebildete Minderheit, den Hof, 
bie Gelehrten und Künftler umfaffend, dabei beteiligt, wie denn 
eben deßhalb Rückſicht auf reine, wenn auch bisweilen von fremd— 
artigen Auswüchfen entjtellte Sprache und Haltung obenan ſtand. 
Schöpferiſche Einbildungskraft, abgeftufter Gang der That und 
treue, pſychologiſche Zeichnung der Handelnden und edle Einfach: 
beit des Ausdrucks galten dem entarteten Geſchmack als entbehr- 
liche Nebenfachez dagegen gefielen ihm gehäufte Bilder, ſchwül— 
ſtige Gleichniſſe, aufgedunfene Wortverfchränkungen und andere Un— 
geheuerlichfeiten des neuen, morgenzabendländifchen Rocokoſtyls. 

Diefe Merkmale mußten fich gleichfam fteigern, wenn ber 
Gegenftand felber etwas Dunkles und Räthſelhaftes enthielt, ein 
Fall, welcher auf die von mehr denn zwanzig Tragödien allein 
noch vorhandene Kaffandra oder Alerandra des Cuböiſchen 
Chalkidiers Lykophron volle Anwendung findet. Der Verfaſ— 
fer, ein gelehrter Sprach-, Alterthums- und Geſchichtskenner am 
Hofe des literariſch gebildeten Ptolemäos Philadelphos, 
wollte eine dichterifch = Hiftorifche Meberficht und Beurtheilung ber 
weltgefhichtlihen Kämpfe zwifchen Afien und Europa 
geben und vom Iliſchen Kriege als Mittelpunft ausgehend in 
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der Art rücd- und vorwärts ſchauen, daß Schuld und Unfchuld 
beider aufgefucht umd ausgeglichen, die legten Fäden und Ver— 
wicklungen bier in Alerander dem Großen und den Nachfol— 
gern deſſelben, dort in der auffteigenden Weltmacht Roms 
nachgetwiefen und zur endlichen Sühne, zur friedlichen Theilung 
der Weltherrfhaft, gewiſſermaßen verflärt würden. Das Ge: 
dicht, vielfach an die Offenbarung ded neuen und bad hohe 
Lied des alten Bundes feiner Anlage und Durchführung nad 
erinnernd, bewegt fich äußerlich nur um eine Perfönlichkeit, ent 
hüllt aber einwärts gekehrt die verfchiedenen Stufen (Acte) ber 
fchiffalsvollen That, eben des Kampfes zwiſchen Morgen: und 
Abendland; gerade defhalb iſt es wirkliches Drama, welchem 
jedoch troß der Einheit des Gedankens die Hauptbedingniß fehlt, 
das Leben oder Handeln nach Sat und Gegenfab durch Ver— 
theilung der Rollen. Denn ein kurzes Bor und Schlußwort ab— 
gerechnet, in welchem der vom König Priamos beitellte Wäch— 
ter Bericht abftattet, redet oder handelt allein die unglüdliche 
Prophetin. Vom verblendeten Vater ald Gefangene in einem 
Thurm mit der Ausfiht auf Bergwald und Meer gehütet, ent- 
hüllt fie bei Tages Anbruch den erftaunten und erfchrocenen 
Schergen in einer Reihe von bald Haren, bald dunkeln Gefichten 
Vergangenheit und Zukunft. Dieß ift weniger wunderbar als ber 
dem Lefer und Hörer ftillfchweigend zugemuthete Glaube, die felt- 
fam verfchränften Säge und MWortbildungen, die fühnen Gleich— 
niffe und wie in einer Dunkelkammer auftauchenden Geftalten und 
Gruppen. hätten ſich ohne weiteres dem Gedächtniß der fpäter be- 
richtenden Zeugen eingeprägt, Aber gerade barin liegt ein Haupt: 
merfmal des neuen, vomantifchen oder morgen=abendländifchen 
Weſens und Gefchmads, dag man Raum, Zeit und Berfönlichkeit 
zufammendrängt und ber Ginbildungstraft anheimftellt, was 
fonft etwa dem Verftande angehörte, oder von biefem fein 
Richtmaß erwartete. Der Zug zum Seltfamen, Ungewöhnlichen 
und Wunderbaren konnte überdieg am bequemften ausgebeutet und 
angewandt werden, wenn nur die Seherin, und zwar gemäß 
ihrem Amte, rätbfelhaft, zweideutig, oft gefucht und ſchwülſtig 
ſpricht, oder über die Geſetze der herkömmlichen Rhetorif und Lo— 
git als ungebundene, dämoniſche Macht hinwegſchreitet. Bon einer 


Das Makedoniſch⸗Helleniſche Zeitalter von 336—2#1 v. Gh. 89 


etwaigen pfychologifhen Nachbildung ber Aeſchyleiſchen 
Seherin fonnte daher bei dem Berfaffer der gelehrten, weis 
fen Jungfrau von Alerandrien feine Rede fein. In einem 
raftlofen Umfchwunge der Begeifterung wickelt fie den ungeheuern 
Stoff der Weltgefchidte fo lange ab, bis ber Gebanfe an „taube 
Wogen und Felſen“ (®. 1451), nicht Ermattung aber 
Stillſchweigen auferlegt. Im Gedanken und Ausdrud auf das 
Seltſame, Außerordentliche gerichtet, bezeichnet fie die Perſönlich— 
feiten nicht dur Gigennamen, fondern durch treffende Merf- 
male, wie 3. B. „Gut führende Wölfe” ben Phönikiſchen 
Kaufmann barftellen (V. 1293), fehaltet ſelbſt Koptifche ober 
alt: Aegyptifche Worte, 3. B. Herpis (= Wein, V. 579) oder 
Perrha (= Sonne, Helios V. 1428) in den Hellenifhen 
Sprachſchatz ein und offenbart trotz des häufigen Schwulſtes und 
Gepränges bisweilen ächt dichterifche Schönheit. So gedenkt „der 
Riefe aus dem Saamen des Perſeus“ (Kerres), nachdem 
er alles wie eine ausgebörrte Aehre verfengt bat, ber heimmärts 
Ienfenden Flucht „zu den buchengezimmerten Holzhäufern” (Schif- 
fen), gleih der „kurz blühenden Xofrerrofe oder dem 
Mägdlein, das, vom blanken Stahl gefchredt, fich herumtappend 
in der Abenddämmerung birgt” (V. 1426. 1429 und 1432). — 
In diefer gleihföürmigen, auf das Geſchraubte, Ungemöhn- 
liche, Außerordentliche gerichteten Haltung des unglüdlichen, Va— 
terfand und Haus liebenden Prophetenmäbchend tritt wohl der 
Hauptfunftgriff des übrigens fehr gelehrten, über Stoff und 
Sprache gebietenden Verfaſſers hervor. Hin und wieder kommt 
er aber auch auf einzelne Zeitereigniffe, welde, hiſtoriſch— 
politifch wie gelegenheitlich hineingezogen den eigentlichen Schluß— 
ftein des wunderlichen Baues bilden und, wie gefagt, den Wunſch 
nach endlicher Sühne zivifchen Morgen und Abendland, ber 
Makedoniſch-orientaliſchen und Römiſch-occidenta— 
liſchen Welt ausdrücken. Denn beide Mächte ſind ja deſſelben, 
Iliſchen Geblüts und bedürfen des Friedens; für ihn wird hier 
ein Erbe des großen Alerander, dort ein weſtlicher Sippe, 
ber von Aeneias abftammende Römer, wenn auch erft in der 
ſechsten Gefchlechtsfolge nad) dem Tode des Guropa und Aſien 
angehörigen Makedonierhel den auftreten (9. 1445—1450), 
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Gerade aus diefem, abfichtlich in einen fernen Hintergrund ge— 
rückten Umftand möchte erbellen, daß der Berfaffer in den Tagen 
ber volltommen entwidelten Römerherrfchaft fein Offenbarungslich 
befannt machte, Die dürfte in die letten Jahre des erften Bus 
nifchen Kriegs fallen, in weldhem Aegypten aus berechnender 
Handelspolitit parteilos blieb und das ſchon bald nach dem 
Abzug des Epeirotenkönigs abgeſchloſſene Freundfchaftsbündniß ges 
wiſſenhaft beobachtete. Was war daher natürlicher, ald daß ber 
gefügige Hofdichter dem Wunfche feiner Herrichaft gemäß geflil- 
fentlih an mehren Stellen und namentlih am Schluß mittelbar 
um bie Gunft des zu Waſſer und Lande mächtigen Weſtvollks 
warb oder die Freundfchaft bdeffelben mit dem Oſten als Willen 
des Schickſals verfündete ? 37) 

Außer diefem dramatifch-Igrifchen Gedicht hat Lykophron 
mehre wirklich gegliederte Tragödien gefchrieben, von welchen 
die Raffandrier wahrfcheinlich den zeitgenöfflihen, in Kaſ— 
ſandrien haufenden Zwingherrn Apollodoros behandelten, 
Aber auch hier feheint der Verfaſſer nicht ſowohl an die geräufch- 
volle Bühne denn an flille Leſung gedacht zu haben; denn wie 
wollte man die entweder thatfächlichen oder erdichteten Gräuel, 
3. B. von gefchlachteten Kindern und durch das Blut derfelben 
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37) Die Römer heißen: „ys xal Barazsang axinrpa xal uovapylav 
Aaßüvrss.“ v. 1229, was nur von der legten Wendung des erften Buni= 
hen Kriegs zuerſt gelten kann. Die Schlußweiffagung ®. 1446 ff., wenn 
auch abfihtlih eine ferne Zukunft, die fechste Gefchlechtsfolge nad 
Alerander d. G. als Zeit der Sühne zwifhen Morgen» und Abends 
land feſtfetzend, fpricht gleichfalls für das ſchon entichiedene Ueber— 
gewidht Roms, d. h. für die lepte, diefem günftige Wendung des 
eriten Gonfliets mit Karthago, der Nebenbuhlerin des Ptofemäerreiche. 
Ueber die politifhe Stellung beflelben zur Republik |. Droyfen, 
Hellenismus 11, 276. Niebuhr’s bekannte Annahme zweier Xy = 
kophron, eines Altern Tragikers und eines jüngern DOffenbarungs- 
dichterd, welher am Schluß den Röm. Konful I. Quinctius Fla— 
mininus als Mann des Schidfald feiert, ift daher eine unhaltbare, 
romantifhe Hypotheſe. Die Welt bat an einem Lykophron oder 
Skotophron (Licht: und Dunkelmann), wie ibn ein Scholiaft zum 
Gruß nennt, genug. 
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gewürzten Zrinkgelagen, auf die Bretter bringen? 3%) Bei dem 
allen fchrieb man der Alerandrinifhen Aftertragübie 
eine fo hohe Stellung zu, daß von ben Kunflrichtern die unter 
bem vornehm Elingenden Namen des „tragifchen Siebenge— 
ſtirns“ (Pleias) befannte Auswahl (der Kanon) getroffen 
wurde (230 — 250 v. Chr.). Ihr gehörten neben Lykophron 
an ber Aetoler Alerander, der Korkyräer Philiskos, der 
Athener Sofitheod, Homer ber jüngere aus Dierapolis in Ka— 
rien, Heantides und Sofiphanes, von ungewiffer Abkunft. 

Während alſo die tragifche Mufe theils verftummte, theils 
bis zur Unkenntniß entartete, behauptete ſich die komiſche in 
einer gewiffen Geltung und Würde. In Athen, mo troß des 
wachſenden Verfalls der felbftherrlihe Demos feinen alten Wit 
und Humor behielt, wurde ber bereits früher bezeichnete Weber: 
gang des f. g. mittlern Luftfpield zum neuern vollendet, das 
Charakter: und Intriguenftüc im feiner Art meifterhaft 
ausgebildet und eine fo große Mannichfaltigfeit getwonnen, daß 
von etwa vier und fechszig, nach Andern zwei und dreißig Dich- 
tern biefer Gattung nur fünf in die Alerandrinifhe Muſter— 
auswahl gelangten, Alle überragt an Erfindungsgabe, feiner 
Sitten und Gemüthszeichnung, Elarer, auf Nachdenken und Er— 
fahrung ruhender Lebendweisheit, ber Sohn bed trefflichen 
Feldherrn und Baterlandsfreundes Diopeithes, Menandros 
(342— 292 v. Chr.). In der Poefie Schüler des Oheims Ale- 
ris, in ber Philoſophie feiner bleibenden Freunde Theo— 
phraftos und Lukianos, bei einem unabhängigen Vermögen 
der ächte Lebemann, welcher ohne Sorge um ben Gang ber 
politifchen Dinge die Gegenwart für geiftige und finnliche Ge— 
nüſſe auszubeuten wußte, hat er in achtzig bis hundert Luftftücen 
focial=bürgerliche Gebrechen und Berfchrobenheiten nicht 
durch perjünliche, fondern allgemeine Gattungs- oder Charak— 
terbilder beleuchtet und treu gefchildert, gewiſſe, fortan ftehende 
Figuren, wie die des polternden Renommiften, bed ränkevollen 
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38) Ueber Apollodoros ſ. Diodor. XXII. p 61. Polyän. 
v1, 7. Vgl. Droyfen 1,673 und Niebuhr, Lykophron ©. 450 
ber Heinen Schriften. 
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Sklaven oder Speichelleckers, des gequälten Eheherrn, 
ber fofettirenden Buhldirne (Hetäre), der beuchlerifchen Bet— 
ſchweſter u. ſ. w., für alle Zeiten geichaffen, feine Urtheile 
(Sprüche) über Menfchen, Leben und Weltlauf in anmuthiger 
Sprache niedergelegt, welche ihn cher zum Liebling des gebildeten 
als großen Publifums machte, überhaupt feinen Dichterberuf ohne 
Theilnabme an Staatsgefchäften gewiſſenhaft erfüllt, auch darin 
ein treues Abbild der weltbürgerlihen, dem Allgemeinen 
oder rein Menfchlichen zugefehrten Richtung. Zu feinen Meifter- 
ftücten darf man zählen den Weiberfeind oder Mifogynes, 
den Renommijten (Bramarbas) oder Thrafpleon (Brülllöwen) 
und Verhaßten (Mifumenos) mit der Hauptfigur des Soldaten 
Thrafonides (Kühnmann) und dem Untergefhobenen 
(Hnpobolimäos) oder Grobtan. Das Mädchen von Andros, 
die Brüder (Adelpben), der Selbftpeintiger und Ver— 
fhnittene wurden von dem Römer Terentius nachgebildet. 
Was Lebensphilofophie heißt, läuft am Ende auf eine 
feine, zwifchen Glauben an Gott und Unglauben eingeprefite 
Selbſtſucht hinaus, wie fie von den Schulen der Philofophen, 
Demagogen und Sophiſten gemach in das Volksbewußtſein herab— 
geftiegen war. „Hört auf, lautet z. B. ein Bruchftüd des Gro- 
biang, vernünftig zu fein; denn nichts anders ift die menfchliche 
Vernunft ald Glückszufall (Tyche). Der regiert alles und ihn 
allein muß man Geift und göttliche VBorfehung nennen; was 
Menſchenwitz heißt, ift nichts als Rauch und Geſchwätz.“ — „Das 
Leben, heißt es ein andermal, gleicht einer Reife; man trifft auf 
Pöbel, Marktplag, Diebe, Würfelfpiel und Gefellfchaft; wer früh 
und noch mit ordentlichem Zchrgeld verfehen dahin geht, von wo 
er Fam, ift am Beten daran; wer lange weilt, trifft nur auf 
Alter und Mangel, Feindfchaft, Hinterliftz er ſtirbt nicht gut.“39) 

Wenn Menandros in feiner Charakterzeichnung 
und Sprache feine eigentliche Meifterfchaft fand, fo bat der etwas 
ältere und oft glüdliche Nebenbuhler Bhilemon, aus dem Ki- 
lififhen Solei gebürtig (ft. 262 v. Chr.), in Athen erzogen und 


39) Ueber Menandros f. Meineke fr. Com. Graec. I. und 
IV. und Preller in Pauly's Real-Encyklopädie Bd. IV. 
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anfaflig, mehr durch ſ. g. Ränke- oder Intriguenftüde und 
weniger geglätteten Volfston den Ruhm des neuern Luftjpiels 
begründet. Sein Raufmann und Schaf wurden vom genia= 
len Plautus, der legte im Trinummus, nachgebildet, wie 
denn auch wohl die derbere Sprache auf den Römer überging. 
Bon fieben und neunzig Stücken haben fi) die Auffchriften etlis 
cher fünfzig und wenige, meiſtens Iofe oder den Zufammenhang 
nur ſchwach andeutende Trümmer erhalten. Jedoch zeigen fie ne= 
ben anderm, daß bie Lebensphiloſophie des Dichters fich 
nicht fo materialiftifch tie bei dem Vorgänger geftaltete, auf 
fchlichte Gottesfurcht und Sitte ohne fpitfindige Grübelei hinwies 
und den Dünfel der Selbftüberfchägung durch die Widerfprüche 
und Hinfälligkeit des Menfchen nachdrücklich zu rügen pflegte. 
„Glaube, heißt es z. B., an die Gottheit und verehre fie, doch 
grüble nicht! Denn nichts gewinnſt du dadurch als bad Grübeln, 
ob Gott ift oder nicht? Das ergrübele nicht! Als Seienden 
und Gegenwärtigen verehre ihn!“ — Das tft ficherlich für ein 
Bolt der befte Rath, um atheiftifch = pantheiftifchem Gewühl 
zu begegnen. Darum wird denn auch die Wanbelbarfeit ber 
menfchlichen Dinge wiederholt eingefchärft. „Gehſt du, lautet ein 
Bruchſtück, bei der Reife auf's Land an Denk- und Grabmälern 
vorbei, jegliches fagt dir: „„dann und dann werde ich fchiffen, 
pflanzen, bauen!’ ‚Warum hat doch, heißt es in einem Bruch- 
ſtück, Prometheus, der alle lebendige Weſen bildete, jeglichem 
Thiere nach feiner Gattung nur eine Natur gegeben? Denn 
alle Löwen find ja ftreitbar und wiederum alle Hafen furchtſam. 
Der Fuchs ift nicht von Haufe aus bald liſtig, bald einfältig, 
nein! von dreißigtaufend Füchfen tft einer wie der andere. Da— 
gegen find wir Menfchen einzeln nach dem Leibe und dem Cha— 
rakter verfchieden.” — Im Kaufmann bezeichnet Jemand bad 
böchfte Gut, welches die Philoſophen umfonft feit Jahren 
fuchten, ald den Frieden. Denn bdiefer bringt, fo wahr Zeus 
und Aphrodite feben! Hochzeiten, Feftlichkeiten, Sippen, Kinder, 
Freunde, Reichthum, Gefundheit, Brot, Wein und Luft. Fehlt 
alles das, fo ift der Menfchen Leben tobt.” — Daher wird über 
Zenon in den Philoſophen gefpöttelt. „Der da philofophirt 
ja eine leere Philoſophiez er lehrt hungern und befommt 
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Züngerz ein Brot, zum Zugemüfe eine trodene Feige und zum 
Getränk einen Schlud Waſſer.“ 30) — Meberhaupt, fcheint cs, 
machte ſich die Lebensweisheit der neuern Komödie bier und 
da ben Streit mit ber zerfegenben und auflöfenden Schulphi— 
loſophie zur nicht unfruchtbaren, wenn auch erfolglofen Auf: 
gabe; denn fie felber ermangelte dafür im Ganzen ber nothwen— 
digen Unabhängigkeit und Sittenfirenge. Was einmal untergras 
ben und erfchüttert war, konnte plänfelnder Spott nicht wieder 
aufrichten; gebunden an bie Macht der Umftände und den wech— 
felnden Geſchmack ded Volks, mußten gutgefinnte Dichter ſich mit 
vereinzelten Rügen der Gebrechen begnügen oder fchüchtern in das 
Gebiet ded alten, ftrengen Luftfpiels zurückfallen. 

So handelten auh Diphilos aus Sinope (um 300 v. 
Chr. in Blüthe), welcher den Eidfchwur der Buhldirnen und 
Volksredner für gleichartig erflärte und den Tod aller Uebel 
Arzt hieß; ?1) fo der etwas jüngere Athener Philippides, 
beffen kühne Angriffe auf den an Demetrios verkauften Demago— 
gen Stratofles alt-Attifchen Freimuth athmeten, fo Apollo: 
doros aus Karyftod (300260 v. Ehr.), welcher meinte: „Seit 
bringt Rath. Und Schickſals Laune muß jeder wie eine Lait 
tragenz und unter Thieren und Affen muß man, trauriges Loos! 
ein Affe fein.” 

Mit diefen Fünfern des Alerandrinifhen Meiſterver— 
zeichniffes (Kanons) metteiferte noch mancher andere Dichter, 
wie Hegefippos, der dad Effen dem Epikuriſchen Luſt- 
prinzip entgegenftellte, 22) Poſidippos, Anarippos, Eu— 


40) „PiAosoplav xaryıy (em. XEıyyy = Xevrv) Yap 00Tog PLAoaopat' 
nervyv Örddoxer xat nadrras Aaußavar. (Jet tommen fie.) 
el; Apros, ürbov Isyas, Inırısiv Ddwp.“ 

Meinele IV. p. 28. 
41)  ,„Opxos 8’ Eralpas zabro xal Önumyöpov' 
cæcitepoc abtv Öpvösı mpüs Dy Aakal.‘ 
Meineke IV, 421 und p. 418, 
„robrwy (xaxũv) © davaros zadarep latpüs paveis 
Avlnause Tobg Eyuvras Avanadsas Um.“ 
42) Epikuros, hieß e8 in dem Stück: „pusrapor, erflärte bie 
„Luſt“ down für das höchſte Gut. „eöy', & xpanıar’ 
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phron, Phönifides, Kriton, Damoxenos, Archedi— 
fo8, Herafleides m f. w. Es ift daher feine überrafchende 
Erſcheinung, wenn in Athen troß des Verfalld der Sitten und 
ftantlichen Ginrichtungen ein nicht unbebeutender Schatz von Les 
bens⸗ und Menfchenfenninig neben dem Sinn für Feinheit der 
Sprache angefammelt und bewahrt wurde. Selbft nad Ale 
randrien, wo man jedoch meiftend an Poſſen, balletähnlichen 
Mimen und Satyripielen, Traveftirungen und Umzügen 
Freude hatte, fandte die neuere Komödie durch Machon aus 
Sikyon (um 260 v. Chr.) einen nicht unfruchtbaren Ableger. 
Im Allgemeinen gefiel aber hier wie anderswo nur bad Pi— 
kante, Poſſenhafte; unfähig, den Ernft zu begreifen, zog deß— 
balb zu hohem Ergögen der Menge Rhinthon aus Tarent 
burch die fogenannten Lufttrauerfptele (Dilarotragödien) mit 
großem Aufwand der Darftellung das Tragifche zur faftnachtähne 
lichen Lächerlichkeit herab, und richtete fih der Sillen dichter 
Timon aus Phlius (um 272 v. Chr.) auf ähnliche Weife wider 
Epifer, Philoſophen und Männer ber Gelehrſamkeit. 
Das alles fand Beifall; denn es Tag mit in der Zeit, feine 
fefte (pofitive) Richtung anzuerkennen und bei der Unfähigkeit, 
Selbftftändiges zu fchaffen, fogar am Lobenswerthen 
nur die Schwache Seite zu fehen. Mit einem Wort, der mäfelnde, 
nergelnde und boshaft verneinende Geift benagte durch den er= 
wähnten Timon und Genofjen felbft die beginnenden Gultur= 
anftalten der erften Btolemäer; man verfpottete die Aegyptiſchen 
Bücherkratzer, welche fich endlos zanten im Hühnerſtall der Muſen. 

Diefe Neigung zum Witz- und Geiftmahen entlud fi 
befonder® in den fogenannten Epigrammen oder Sinnge— 
dichten mit oft abenteuerlichen Schnörfeln und Künſteleien; 
Alles, Klein und Groß, wollte fih daran verfuchen, einen Stoß, 
eine Pointe erhafchen. Dafjelbe Streben nah dem Pikanten, 
Auffallenden, Seltjamen und Gefchraubten fpiegelt fich in 
ben meiften Grzeugniffen ber Lyrik ab, welche ald Elegie in 


— — — — 


Kal opwrare' Tod Yap masäodaı xpeitov our Eor' obdk Ev 
&yadiv' npöseorıv Hdovy yap rayadıv.“ Meinete Br. com. Gr. 
IV, 481. 
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Liebe verfchmachtete, ald Hymmos oder Kirchenlied bie Ge 
fehichte des Gottes und Tempeld mit vollem Beiwerk der Gelehr— 
ſamkeit befchrieb. In der erften oder erotifchen Gattung er= 
warben fih Alerandros der Aetoler (um 280 v. Ehr.), Phi— 
letas von Kos (um 290 v. Chr.) und ber etmas jüngere 
Hermefianar von Kolophon Namen; ald Hymnendichter 
glänzte befonders der ſprachlich-geſchichtlich gelehrte Kyre— 
naiker Kallimachos, Sohn des Battos, in Alerandrien Mit- 
glied des Mufeums und Stifter einer humaniftifch = rhetorifchen 
Schule (um 270 v. Chr.). Man belobt gewöhnlich feine Kunft- 
fertigkeit und Bielwifferet, fett aber das geiftige Vermögen herab, 
Die erfcheint ungerechtfertigt; fehöpferifche Gabe, feurige Einbil- 
dungsfraft, vollfonmene Herrfchaft über Stoff und Sprache find 
dem belefenen, in der Elegie, dem Gpigramm und Hymnos gleich- 
mäßig ausgezeichneten Dichter nicht abzufprechen; was ihn aber 
häufig fteif und kalt macht, liegt in dem gefliffentlichen Ver— 
nüpfen bes Urbildlihen und Wirklihen, in bem Hafchen 
nach Hofgunft. Das fogenannte Gottesgnadenkönigthum 
wird bei jedem Anlaß auf die junge Militärmonardie ber 
Ptolemäer übertragen, Macht und Gewalt ald die einzige 
Duelle des Rechts gefeiert, Gott und Fürſt in die innigfte 
Wahlverwandtfhaft gebracht. „Wer, heißt e8 z. B. im Apollon= 
hymnos, mit meinem Könige ftreitet, der befehdet auch ben Apol= 
fon. Und wer die Himmlifchen befämpft, ber ftreitet auch mit 
meinem Könige.” (V. 26 ff.) — Im Zeushymnos wird Ho— 
mer fcharf getadelt, weil er von Teilung des Reichs unter bie 
Kroniden rede; nur die Macht habe den Zeus gehoben. Unter 
dem Schuß bdefielben vermöge daher das Königthum, die Mo- 
narchie, alles; Ptolemäos Philadelphos vollziebe am 
Abend, was er des Morgens erfonnen und befchloffen habe und 
fo jeder Alleinherrfcher nach Verhältni. (Hymnos an Zeus V. 65 ff. 
V. 37.) — Eben fo befchränft ift der fittlihe Standpunktz 
Zugend allein wird für nichtig, mit Wohlfein oder Reich— 
thum verbunden für wirklich erklärt, die Gottheit um beide 
Güter angefleht. (Zeushymnos DB. 96 ff.) 

Auf dem national=-Hellenifchen, wenn auch vielfach 
von morgenländifchen Kräften durchzogenen Boben ftehet der Sy— 


Das Maledoniſch⸗Helleniſche Zeitalter von 336—281 v. CH. 97 


vakufier Theofritos, Sohn des Praragoras, in der Dichter 
und Gelehrtenjchule des Koers Philetas und des Samiers 
Asklepiades gebildet, bisweilen in Alerandrien, meifteng 
in ber Vaterftadt anfäflig (um Ol. 127. — 272—269 v. Chr. 
in der Blüthe). Seinen Ruhm haben niht Hymnen, Ele— 
gieen, Epigramme und andere in ber Zeit gelegene poetifche 
Studien; fondern die aus geringen Anfängen zur Fünftlerifchen 
Abrundung entwickelten Idyllen oder bukoliſchen Gefänge 
begründet. Sie find in ſich abgefchloffene und fertige Bilder 
oder Gemälde (elön, sidördıa) des wirklichen Volkslebens, 
wie es fi zu Stabt und Land, befonderd auf dem leßtern unter 
Hirten, Bauern und Fifchern, entwidelte und oft überrafchende 
Spuren eined längft untergegangenen, von Kriegen und Weber: 
verfeinerung zerftörten Maffenlebeng zeigte. Die dargeftellten 
Perfönlichkeiten und PVerhältniffe tragen in ber Regel ben 
Stempel der Naturmwahrheit und infalt vom Gebanfen und 
Gefühl bis zum breiten, bisweilen unbehülffichen Laut ber Do— 
riſchen Mundart, mit welcher wohl überall die Sprache des 
alten, aufgelösten Sikelervolkes verfchmolzen fein mochte. 
Es erfcheint bei dem erften Blick als ein halbes Wunder, daß 
fih unter den langen, fchredlichen Fehden in Sikelten und im 
Staliihen Groß=- Hellas der Landmann, fei ed ald Grund- 
eigenthümer ober Pächter und Arbeiter noch ald Stand erhalten 
hatte; aber die Zähigkeit des Dorifchen Stammes, die bem 
Aderbau günftige Neigung ber Stkeler, deren Adranoskul— 
tus unweit dem Aetna 3. B. unmittelbar agrariich war, bie 
Sorgfalt der Gefebgebung, namentlich des Könige Hieron IL, 
für Pflege des Landhaus, endlich die Abgefchiedenheit mancher, 
vom Schauplatz ber Kriegd- und Bürgergräuel entfernten Bauern, 
Hof: und Triftenbefiger — dieſe und Ähnliche Umftände erflären 
das wirkliche Dafein der bäuerlichen Verhältniffe, um welche fich 
hauptfächlich die jogenannte bufolifche, dem Landleben gewid- 
mete Dichtung dreht. Meberall fpiegelt fie daher auch Achte 
Volksſitte und Volksmeinung zu Stadt und Land ab, 
wenn etwa gemeldet wird, daß Hunde den Höllengeift wittern 
(U, 35), jungen Chepaaren zu Ehren der Hochzeitbaum gepflanzt 
wirb (XVII, 46 ff.), die Weißpappel ber heilige Baum bes He— 
Kostüm, Griehifhe Gefgichte, IM, Band, 7 
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rakles heißt (11, 121) u, ſẽw.; überall meidet fie gefliſſentlich 
urbildlichen Aufſchwung und Farbenglanz, weiß aber dafür in 
der Anmuth und Treue des Wirklichen, ſelbſt wo daſſelbe derb 
und niedrig auftritt, Entſchädigung zu finden. Auch die Ge— 
ſchloſſenheit gibt dem einzelnen Bild oder Idyll einen 
eigenthümlichen Reiz; man kann nicht leicht davon nehmen und 
dazu thun; das Stück „Stillleben“ bewegt ſich nur inner— 
halb feines engen Rahmens, aber bier mit aller möglichen Frei— 
beit, meiftens auch im Wechſel und Gegenſatz des Gefprächs, bie- 
weilen des Wettſtreits zwiſchen einander ablöfenden Sängern. 
Diefes Wechfellied?3) mag auf alter Sitte ruben, welche ber 
Dichter nach langem Schlummer in ben Tagen befeftigter Ruhe 
und Ordnung wieder erweckt und zu Fünftlerifcher Schönheit ge= 
fteigert hat. — Den hiſtoriſch-epiſchen Lebensbildern gehören 
an: eritend, das Lob des Ptolemäos Philadelphos, deſ— 
fen Höhepunft im zweiten Syrifchen Kriege (253—248 v. Er.) 
gefeiert wird (Idyll 17); den Edelmuth des „Geſang Liebenden“ 
Fürften bat Theokritos ſchon früher gepriefen (Idyll 14, 60); 
zweitens, bad Lob Hierons II. von Syrakus oder die Cha— 
ritinnen, ein patriotifches Gedicht, welches glühenden Haß ge= 
gen die Karthager athmet. Die Abfaflung fällt, weil ber 
König als Bekämpfer des Erbfeindes gepriefen wird, offenbar in 
das zweite Jahr des erften Puniſch-Römiſchen Krieges (263 v. Ch.) ; 
drittens, bie Dioskuren (Idyll 22); vierten, „Herakles“ 
(Idyll 24 und 25) und fünftens, „Hylas“ (Idyll 13). — 
In der zweiten Liedergattung, ber lyriſch-erotiſchen, 
mit an fich leicht erkennbaren Merkmalen, zeichnet den „RyElop“ 
(Idylle 11) befondere Naturtreue und Liebenswürdigkeit aus, 
Inmitten der bramatifchen Lebensbilder, welche irgend einen 
Sat und Gegenfat des Handelns ausführen, erfeheinen die S y= 
rafufierinnen oder bie Adontazufen (36.15), in weldyen 
Syrafus und Alerandrien mit ihren Volks- und Hoffitten 
nach dem Leben gefchildert werden. Am König Ptolemäos 





43) „ayo:Bole Aorda,“ carmen amoebaeum. Theofrit. VIII 
31, alterni versus bei Virgilius Eel. VII, 18. 
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fahl des „Aegyptiichen Gauner- und Rabengefindels” glücklich 
unterdrückt und in der neuen Weltftadt Sicherheit bes Lebens 
und Gigenthumsd begründet habe. Auch bie „Zauberin“ 
(3d. 2) gibt eim treues Bild der Stadt mit ihren Leidenfchaften, 
Laftern und Ränken, unter ihnen ftehen jähe und leichtfertige 
Liebe, Rachgier und Aberglaube oben an. Ländliche Gemälde, 
dramatifch ausgeführt, treten dagegen hervor in den Hirten (A), 
den Reifenden (5), in Damdtas und Daphnis (6), im 
Erndtefeſt (7), in den Wettfängern (8), den Schnit— 
tern (10), Fifhern (21) u. ſ. w. 

Die Lebensfrifche und der Sofratifche Humor, welche den 
meiften Dichtungen des Syrakuſiſchen Naturſängers beitwohnen, 
fehlten feinen Nahbildnern, Bion von Smyrna und Mos— 
chos von Syrakus, Schüler des Erftern. Bet ihnen überwiegen 
Empfindfamfeit und rhetorifche Künftelei; fie malen mehr in oft 
glücklicher Weiſe die einzelne Xeidenfchaft denn den einzelnen 
Menfhen aus und erfcköpfen fi) in Befchreibungen biefes ober 
jenes, mit Nachdruck betonten Gefühle, 

Se nüchterner und gelehrter überhaupt die Zeitrichtung wurde, 
befto größere Mühe gab fie fih, wiffenfhaftliden For— 
ſchungen ein bichterifches Gewand anzuziehen. Diefen Zug 
nahm man befonders in dem morgenländifch-romanttfchen Kreife 
zu Alerandrien, wo Sprache und Alterthumskunde, getragen 
von einem myſtiſch⸗abenteuerlichen Hintergrunde, zur Erneuerung 
bed Epos drängten. Dafjelbe heftete fich nicht, wie ſolche Wahl 
doch nahe Sag, auf einen im Bewußtſein des Jahrhunderts noch 
lebenden großartigen Gegenftand, fondern auf ein meit entlegenes 
Biel der Sagen= oder Mythengeſchichte. Man nahm flatt 
ber von Hiftorifern und Reiſenden vielfach ausgeſchmückten und 
eben deßhalb für bichterifche Bearbeitung geeigneten Alerander- 
fahrt theils aus politifchen, theils literariſchen Gründen ben 
ganz unfchuldigen, gleichſam abgeftandenen Stoff ded Argonaus 
tenzugs. Denn bier konnte nicht nur jeder ftaatliche oder na= 
tionale Anftoß vermieden, fondern auch die Luft am Alterthüm— 
lichen und Wunderbaren vollfommen befriedigt und ber durch 
filfen Fleiß angefanmelte Schag mythologiih-antiquart= 
ſcher Gelehrfamfeit im vollen Beſitz der Sprachfertigkeit 

7* 
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gerettet oder den Lefern mitgetheilt werben. Der Sprach- und 
Altertfumsforfher Apollonios aus Alerandrien, gewöhnlich 
nach feinem Yängern Aufenthalt in Rhodos und bier gewonne— 
nem Bürgerrecht der Rhodier zubenannt, anfangs Schüler, 
dann Gegner des Kallimachos, murde ber Schöpfer des neuen 
Alerandrinifchen Heldengedichtes. In einer gleichmäßigen, 
zwiſchen hohem und niederm Ton gehaltenen Sprache, welche 
zterlich und geglättet der Homerifchen infalt und marfigen 
Fülle nachfchleicht, Hat er den forgfältig erforfchten und ein für 
allemal abgefchloffenen Stoff in vier Gefängen abgewickelt, ſchul— 
gerechte Verfe, aber feinen Schwung naturmwüchfiger Kraft ober 
fchaffenden Geiſtes aufgeftellt und ebenfowenig bie Kunft ange— 
meffener Gharakterzeichnung verftanden. Seine anziehende, auf 
nüchterne Lefer der damaligen und fpätern, infonderheit Römi- 
fhen Welt mit Erfolg wirkende Gabe Tiegt in dem ununterbro= 
henen, nicht rechts und Links abweichenden Fluß der Erzählung, 
welche niemald aus dem fichern, gleichfam eingedämmten Fahrge— 
Ieife weicht. Dadurch wurde gegenüber dem damaligen, günftigen 
Beitgefchmad die bittere Rüge des gebrängten Kallimados: 
„Ein großes Buch, ein großes Mebel!" Lügen geftraft und 
ein literarifcher Ruf begründet, welcher dem vielfach angegriffenen 
Derfaffer die ehrenvolle und einträgliche WVorfteherfchaft ber Ale- 
randrinifchen Bibliothek (f. 196 v. Chr.) bereitete. 

Auf denfelben Gegenftand der neuen, beliebten Epik machte 
man, feheint ed, von einer ganz andern Seite her Jagd. Die 
fogenannte Orphiſche Argonautif, Frucht einer myſtiſch— 
priefterlichen, in Aegypten durch Serapiscultus und Geheim- 
bienft gepflegten Richtung, trieb wohl ſchon im dritten Jahrhun— 
dert theilweife jene unbehülflihen Schößlinge hervor, welche 
Orphiſche Lehre und morgenländifche Wetsheit zu einem wider— 
lien Traum- und Zerrbild zu verknüpfen trachteten. Recht 
phantaftifch ift das Gemälde der Makrobier; vom Himmeld- 
tbau und aus Bäumen ſchwitzendem Honig genährt, vollbringen 
fie in fittlicher Unfchuld zwölf Chiliaden, jede zu hundert Jahren, 
und finfen dann, eine Million zweimalgunderttaufend Jahre alt, 
in einen fanften Todesfchlummer (V. 1105 ff.). — Denfelben 
dunkeln, myftifchenrafelmäßigen Ton ftimmte ber in Merandrien 
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eingebürgerte Chalkidier Euphorton (geb. 276 v. Chr.) an, 
welcher in dem epifchen Gedicht Mopſopia Attifche Sagen und 
Geſchichten nicht ſowohl befang als gelehrt entwickelte, 

No mehr führte man aber auf dem Gebiet des eigentlichen 
Lehrgedichts die Wiffenfchaft in das Leben ein, d. h. 
ſuchte fie durch den gefälligen Vers zu popularifiven. Wie früher 
Naturphilofophie und Poeſie einander durchdrangen, fo 
gewährten jebt ber letztern hauptfächlih Himmels- und Wit- 
terungsfunde einem zwar ſpröden, aber bei der Ferne und 
Näthfelhaftigkeit des Gegenftandes wahrhaft romantifchen 
Stoff. Für ihn ſprachen überdieß die bedeutenden Fortfchritte der 
Stern= und Himmelskunde, welche neben vielartigem Aber- 
glauben die nähere Bekanntſchaft mit dem Orient der Hellenifchen 
Welt bereitete. Dazu Fam der handgreifliche, in der Richtung 
bed Zeitalters gelegene Nuten für Schiffahrt, Aderbau und an— 
dere Berufsgefchäfte; der geftirnte Himmel, nicht nur angeftaunt, 
fondern auch erforſcht, ſenkte fich gleichfam mehr auf die Erbe 
herab und trat den Beziehungen berfelben näher, wenn es ber 
Dichtkunft gelang, die Endergebniffe der Wiffenfchaft den ge— 
bildeten Leſern auf eben fo anmuthige als lehrreiche Welfe mit- 
zutheilen. Diefe, ficherlich fchwiertge Aufgabe Töste Aratos 
(um 270 v. Chr.). Aus einem angefehenen Gefchlecht der Kilt- 
kiſchen Stadt Soloi (ſpäter Pompejopolis) gebürtig, durch Rei— 
fen und Umgang mit Philofophen, 3. B. Zenon, Dichtern, 
Sprach- und Altertfumskundigen vielfeitig und gründlich gebildet, 
burch feinen Lehrer Perfeus am Hofe des Makedoniſchen Königs 
Antigonos Gonatas eingeführt und bier Jahre lang in freier 
Muße ſeßhaft, verfaßte er nach dem Wunſch feines Gönners das 
Lehrgedicht: Sternerfheinungen (pawöpeva) und Wetters 
zeichen (dtoonueia). Beide Theile bilden, obſchon getrennt, ein 
Ganzes; zuerft werden, wie in einer Art Ilias oder Tita= 
nomachie, die Sternbilder oder Himmelsmythen mei— 
ſtens nad) dem Knidier Eudoxos befchrieben und erklärt, dann 
wie in einer Heftodifchen Haustafel oder Homerifchen Odyf= 
fee bie „Anzeigen nahender Ruftveränderung”, gewöhnlich nach 
Theophraftos, gemeldet und erörtert. Das alles gefchieht 
mit entfchiedener Herrfchaft über Stoff und Ausdruck; die Sprache, 
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heyametrifch gegliedert, ift rein, gebrungen, bisweilen alterthüm- 
lich, der Ton oder die Haltung ernft und feierlich, wie es ſich 
für einen Sänger des Sternenhimmeld geziemt. Wer, wie 
Aratos, den Menfchen vom Geſchlecht des Zeus ableitet 
und überall den Finger der Gottheit fah, konnte nicht tänbeln 
oder durch unterhaltende Abfchweifungen ben Ernſt des Gegen- 
ftandes trüben. Daher bezog fich felbft der Apoftel Baulus in 
Athen auf des Dichters Wort: „wir find ja feines Ge— 
ſchlechtes.“) Und in der That durchſtrömt dad ganze Werk 
ein religiös=philofophifcher Ernft, welcher ohne abergläu- 
bige Deutelei auf die Geheimniffe am ‚Sternenhimmel hinweist, 
die Allmacht und Güte Gotted in Betreff rathlofer Sterblichen 
verkündet, Auf eben fo tieffinnige ald anmuthige Weiſe wird 
bei dem Sternbild der Jungfrau an die Gerechtigkeit oder 
Dife erinnert; im goldenen Menfchenalter habe dieſe, heißt 
ed, frei und leutſelig mit den unfchuldigen, friedfertigen Sterbli— 
hen verkehrt, die Alten und das Volk häufig einberufen, ihnen 
mit Nachdruck Bürgergefee vorgefungen. Hader, Streit über 
Landeigenthum, an welhem Alle Theil gehabt hätten, 35) 
Seeverfehr und Getümmel feien unbekannt geweſen; der Aderbau 
babe für die Bebürfniffe genügt. Das filberne Menjcenalter, 
in welchem durch Oeffnung des Meers und Handels eine Haupt- 
quelle umgewandelter Denfart und Sitte erfchienen fei, habe die 
Gerechtigkeit nach den Bergen verfcheucht, von wo fie bie- 
weilen in dad Borland der Hügel herabgeftiegen ſei, um bie 








44) Apoftelgeichichte XVII, 28. Vgl. Aratos. Phän. V. 5. „too 
ap xar yevos einäv. Mit Recht bemerkt I. H. Vof im Vorwort feiner 
Ausgabe und Meberfeßung: „Aratos fang im erhabenen Ton der Tragiter.” 

45) Die Epifode fteht in den Sternerfcheinungen von ®. 100— 135. 
Das Dafein ded vollen agrariihen Gemein guts in der erften, 
dbemofratifhepatriarhalifhen Abftufung des Staatslebens 
erhellt aus Vers 109, 

„Oorw, heift es, Aeuyaltou Tore velxsos Trioravio, 

OSB: draxpioros neptusppäogs, ovdk xudumos...‘ 
„Beldabtheilung, die zänkifche* überſetzt und erklärt ganz rich— 
tig I 9. Voß. „Noch war, fagt er, alles Gemeingut; neque jam, 
überjeßt Avienus, discretio campum metiri in dominos monstraverat.“ 
— Sie wußten nichts vom auszugleichenden Mein und Dein. 
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ihr immer noch Lieben Menfchen zu warnen vor fteigender Ent- 
artung. Im ehernen Zeitalter, welches Waffen geſchmiedet, 
„bie Schrecken des Weges” und zuerft Feſtſchmaus fich bereitet 
vom Pflugitier, habe fich die Gerechtigkeit mit Abfchen himmel- 
wärtd gewandt und leuchte bier ald Jungfrau in der Nacht den 
immer noch theuren Sterblichen. — Merkwürdig bleibt biefe 
Einfhaltung in gefchichtd = philofophifcher Rückſicht; fie ging von 
bem patriarchalifch-bemokratifhen Aferbauernleben mit vol- 
lem Gemeingut zum Handelsftaat nach ariftofratifcher Grund 
lage über und ſchloß mit der unumfchränften Milttärmonars 
hie ald Grunbftein des ehernen Geſchlechts. Das Gedicht 
machte den ftärkften Eindruf auf Mit- und Nachweltz jene 
ftellte, wie der gelehrte Eratofthenes zu Alerandrien im Her- 
mes nicht unglücliche Mitbewerbung auf, dieſe fuchte es zu 
überfegen und zu erläutern, wie unter ben Römern Cicero, 
Sermanicus Cäſar und Rufus Avienus. Sa, bei wach— 
ſendem Berfall des Volks- und Schriftenthums trachtete man, 
durchaus nüchterne, ungelenke Stoffe in ben beliebten Körper bes 
Lehrgedichts einzufleiden. So befang, nicht zufrieden mit 
feinen feineswegs erfolglofen Ummwandlungen (Metamorpho= 
fen) und mythifch-gefchichtlichen Städtegründungen, ber Arzt 
Nikandros aus Kolophon (um 150 v. Chr.) den Landbau 
(Georgia), die Giftthiere und Heilmittel dawider (Theriaka), 
ja, die Arzneimittellehre wider vergiftete Speifen und Ge— 
tränfe (Alexipharmaka) u. ſ. m.; fo ſchrieb ein unbekannter Or- 
phiker mwahrfcheinfich in bemfelben Jahrhundert feine Grübeleien 
über Magnete, Edel-, Zauber- und Wunberfteine ald Steinges 
dicht (Lithika) zufammen. Daffelbe hat in dem Abſchnitt, wel 
cher von den Korallen handelt, wirkliche Schönheit entfaltet; bie 
übrigen Stüde haben dagegen nicht ben mindeſten poetifchen Werth. 

Aus dem allen erhellt, daß zwei geiftige Triebe und Be— 
dürfniffe, werm auch im ungleichen Grade, vorwalteten, die wach— 
fende Erkenntnißluſt und der abnehmende, nichtödeftoweniger 
heftige Schönbeitsfinn. Dafür zeugt auch die Entwidlung 
der bildenden Künſte, den Begriff gegenüber dem Stoff im 
weiteften Wortverftande genommen. Wie in der Boefie, fo zeigt 
ſich auch hier die Scheidung in einen national=Hellenifchen 
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und weltbürgerlih=Helleniftifhen Kreis; für jenen ar- 
beiten befonders Bildhauerei und Malerei, für diefen bieten 
Bau- und Steinfhneidetunft alles auf, was durch Maflen, 
Prunk und Zierlichkeit hervorſticht. Im mutterländifchen Helle- 
nenthum werden theild alle urbildlichen (idealen) Gegenftände 
und Stoffe der fünftlerifchen Symbolif erſchöpft und für immer 
abgefchloffen, theild mit fremdartigen Gultbegriffen und An- 
ſchauungen fo verfeßt, daß fie ihr eigenthümliched Gepräge 
mehr und mehr verlieren. Ihre fchul= oder zunftmäßig überlieferte 
Technik, nur befümmert um Berdienft, bleibt dabei für bie 
nächſten Menfchenalter als ftets verfügbared Gapital zurüd; man 
leiht es aus an feden Begüterten oder Machthaber; denn es han— 
delt fich nicht mehr um den Ruhm der vaterländifchen Religion und 
Sitte, um die Ehre und den Stolz bes freien Gemeinwefens, 
fondern um Zahlung und Lohn Die verfommenen, in Ar- 
muth und Abhängigkeit finfenden Staaten und Städte, wie Athen, 
Sikyon, Korinth, können der Kunft eben fo wenig Wohlfein 
als Sicherheit gewähren; fie muß, fabrikmäßig arbeitend, fich 
fügen auf ben Fremden und für diefen oder die weltbürgerliche 
Richtung das bedeutende Erbe ihrer technifchen Fertigkeit aufbe- 
wahren; fie finft, aber fehrittlings und mit Chren; unter ber 
Makedonifhen wie Römiſchen Weltherrfchaft bleibt bie 
Helleniſche Kunſtmeiſterſchaft meiftens unangetaftet und un— 
verfümmert, Unter dem welterobernden Alerander aber und 
den unmittelbaren Nachfolgern trägt fie bei noch vorhandener 
Schöpferkraft in ihren Hauptzweigen gewiſſe Kennzeichen 
und Merkmale, welche theils eine neue, in mancher Rückſicht 
großartige Zeit, theils den bereits eingetretenen, unaufhaltſamen 
Verfall ankündigen. Zuerſt nämlich zeigt ſich eine fortan wach— 
ſende Abnahme des allgemeinen ober urbildlichen (idea— 
len) Schönheitsbegriffs, welcher gleichſam von der unum— 
wölten Höhe des religiös=fymbolifchen Künſtlergedankens in die 
Ebene des Befondern und Perſönlichen berabgezogen und 
bier eingebürgert wird. Für die Plaftit, welche mit Stopas 
(392—350 v. Ch.) und Brariteles (364—340 v. Ch.) den 
Kreis des Anmuthigen, hin und wieder auch Weichen, ab- 
geſchloſſen Hatte, teitt dieſer Wendepunft als veredelte Wirklichkeit 
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und Natur mit dem genialen Erzgießer und Meifter der Sikyo— 
nifhen Schule, Lyſippos, ein (368—321 v. Eh.). Seine 
ungeheure, in mehr denn fechshundert Bildwerfen niedergelegte 
Zeugungskraft Tiebte das Naturkfräftige, Markige, möglicht treue 
Wirkliche; fie verfuchte fich daher hauptfählih an Alerander 
und den Waffengefährten deffelben; Mann und Roß mochten da 
an Vollkommenheit mit einander wetteifern; ber Herosbegriff 
ging, vielleicht etwas zu früh, auf Lebende über, wenn ber 
große König etwa mit der Lanze erfchien oder gleichfalls zu Pferd 
bier eimen, für Delphi beftimmten Jagdzug anführte, dort inmitten 
von mindeftens fünf und zwanzig Granikosrittern erfchten. 
Dem gleichen Perfönlichfeitszuge folgte die Maleret, 
deren Grofmeifter, Apelles, aus Kos oder Epheſos (352 
—308 v. Ch.), ja das Worrecht befaß, den Makedoniſchen 
Helden zu Eonterfeien. Dagegen folgte ber, in Rhodos ange— 
fiedelte Kaunier Protogenes mehr der alten Richtung; er 
wählte Heroen der Vorzeit, 3. B. den Jalyſos; des Arifto: 
teles Rath, den großen König zu wählen, fand feine rechte Stätte, 

Das Perſönliche und Befondere befam endlich auch 
in ber Baufunft in fo fern das Mebergewicht, als letztere aus 
ber heiligen meifteng eine f. g. bürgerliche wurde, ben Tem= 
pel und die Rathshalle gegen den Balaft und die gemäch- 
lihe Privatwohnung mit fteigender Vorliebe eintaufchte. Selbft 
bie neuen, zahlreichen Städtegründungen hatten das Gepräge 
bed von oben her gebotenen, meiftens dem Zweck wohl entfpre= 
chenden Plans, des einzelnen, die Menge überragenden Willens, 
Dieß ftellt fich wie in ben früher faft unerhörten Gigennamen 
der Stifter, jo in den regelmäßigen, auf Sicherheit und Vergnügen 
berechneten Sinrichtungen der Straßen, Pläbe und Quartiere dar. 
Der winfelige, den allmählichen An= und Ausbau bezeichnende 
Grundzug der alten Fürften- und Volfsftädte wurde in den neuen 
Eigen glanzvoller Höfe und aufgefpeicherter Menfchenmaffen bei= 
nahe völlig verwifcht, in Alerandrien, mo ber fchöpferifche 
Baumeifter Deinokrates leitete, in Antiodhien, Seleu— 
fien und anderswo eine bisher unbekannte, vorbedachte Negel- 
mäßigfeit durchgeführt, der technifch-mechanifche Fortichritt mit 
anerfennendwerther Sorgfalt für die Pracht und Schönheit ber 
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öffentlichen, die Dauerhaftigkeit der privatlichen Gebäude benutzt. 
Sogar der Tod huldigte dem Grundſatz der „Perſönlichkeit“, 
wie er ſchon in den Grabdenkmälern der Aegyptiſchen Pharaonen 
und Perſiſchen Oberkönige vorgewaltet hatte. So entſtanden jetzt 
in verjüngter Geſtalt die f. g. Mauſoleen, nach dem Vorbild 
der Kariſchen Fürſtin Artemiſia zu Ehren ihres Gemahls Mau— 
ſolos (ft. 353 v. Ch.) benannt und in eigenthümlicher Verbin— 
dung des vieredfigen Unterbaues mit Säulengängen und Pyra— 
miden ausgeführt. 

Das zweite Merkmal der bildenden Kunft tritt in dem Rie- 
fen= und Prunkhaften hervor, welches man bisher nur felten 
und zwar ald Gemeingut für Tempel und einzelne Götter— 
bilder, 3.8. de Zeus, der Athene, verwendet hatte. Diefe 
Sparfamfeit mißfiel dem an Frömmigkeit und Glauben ärmer, 
an Sinnenluft und Selbftüberfchägung reicher gewordenen Zeit- 
alter. Hatte man früher die Götter vermenſchlicht, fo wurden 
jest die Menfchen vergottlicht, glüdlihe Machthaber und 
Fürſten noch lebend in den Himmel verfett, durch Opfer, Altäre, 
Bildniffe u. |. w. als Nichtangehörige der fterblichen Welt geehrt, 
nad) dem Tode den Göttern und Heroen gleich geachtet. Wie 
eine peftartige Krankheit verbreitete fich der neue, im Orient em— 
pfangene, von den Hellenen ausgebildete Mode- und Schmeich- 
lerton über alle Rande, Unglaube, Sinnentigel, Niedertracht und 
Sewinnfucht wirkten dafür. Man fing in Afien mit dem großen 
Könige ald Zeusfohn und zweitem Herakles an und endigte bald 
zu Athen damit, daß dem Phalertfhen Demetrios 360 Stand- 
bilder eben fo ſchnell zu= als aberfannt wurden. Die Kunft 
fonnte natürlich ald Ausdruck der öffentlichen Meinung nicht zu= 
rüdbleiben; fie entzog fich, obgleich fchüchtern, der Luft am Rie— 
fen= und Brunfhaften nicht, fie bekleidete damit unfterbliche 
und fterbliche Götter. Dieß geſchah vornehmlich in der Plaftik, 
welche überdieß einen kühnen Gedanken am glüdlichiten großen 
Maffen und Berhältniffen einzuprägen hoffen durfte. Daher 
waren wohl die meiften Erzbildniſſe zu Ehren des Makedo— 
nischen Welteroberers und feiner Helden von dem Erzgießer Ly— 
ſippos im Eoloffalen Mafftabe entworfen und ausgeführt. Cine 
Zeusftatue deffelden Meifters auf dem Tarentinifhen 
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Marktplatz hatte die Höhe von ſechszig Fuß; ein Heraklesbild 
ebendafelbft mochte nur um etwas niedriger fein. Auch auf Roffe, 
Stiere und andere Thiergeftalten übertrug biefer Künftler den 
Gedanken des Riefenhaften, bald von den Rhodiſchen Werfmeiftern 
Apolloutos und Tauriſkos in dem f. g. Farneſiſchen 
Stier noch überboten. Vor allem aber gewann bie aufblühende, 
reiche Freiftadt Rhodos den Preis im riefenhaften Bildnif- 
weſen. Zur Berherrlihung des dortigen Sonnencultus lieferte 
Lyfippos den, ficerlih im großen Mafftab ausgeführten 
Sonnen= oder Mithraswagen und verfertigte fein Schüler 
Shares von Lindos innerhalb zwölf Jahre (292—280 v. Ch.) 
aus Erz den größten unter hundert hier aufgeftellten Sonnen= 
£oloffen; er hatte die Höhe von fiebenzig Ellen, Statuen dicke 
Finger und einen Daum, welchen nur wenige Arme umfpannen 
fonnten. Diefes ungeheuerliche Denkmal des phantaftifchen Aber- 
glauben und Geſchmacks ftürzte etwa 56 Jahre nach der Er— 
richtung in Folge eines Erdbebens zufammen. Für die Kunft 
war das im Grunde fo wenig cin Unglüd als die Nichtausfüh- 
rung des abenteuerlichen, von Deinokrates audgegangenen 
Gedankens, den Berg Athos in eine Alcranderftatue ums 
zuwandeln. 

Die Malerei konnte zwar ihrer Natur nach dem Kolof- 
ſenſtyl nicht huldigen, aber von der Verfuchung blieb fie in fo 
fern nicht frei, als Schlacht- und anderweitige Gruppen einen 
Lieblingsvorwurf bildeten. Hat doch Apelles den Blik fchleu- 
bernden Alerander fo glüdlich dargeftellt, daß die Welt nicht 
genug über die eigenthümlich ausgeredte Hand ftaunen Eonnte! 
— Gewiß waren da auch die Größenverhältniffe dem trdifchen, 
jo oft mit Vater Ammonshörnern ausgeftatteten Zeus entipre- 
chend oder riefenhaft. 

Die Baukunst endlich prägte entichieden diefen Grundfat 
aus nicht nur in maffenhaften Städten, Tempeln und 
Paläften, fondern auch in wahrhaft riefigen Schiffen, Wagen und 
Kriegsmafchinen, mit welchen einander wetteifernd die Machthaber 
Aegyptens, Syriens und Sifeliend zu überbieten trachteten, 36) 


— — — — 


46) Vergl. DO. Müller, Archäologie $. 152. Die Haupiſtelle 
über die Riefenbilder, infonderheit zu Rhodos, Plin. h.n. 
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Wie im literarifchen und Fulturgefchichtlichen Kreiſe das Ha— 
hen nad dem Seltfamen und Abenteuerlichen Häufig 
bervortritt, fo bezeichnet auch als dritted Hauptmerkmal die wach- 
fende Neigung zum Pikanten und Effectvollen den Gang 
ber bildenden Kunft. Sie ftreift daher willig, um Eindrud her— 
vorzubringen, nationale Anfchauungen und Begriffe ab, miſcht 
morgen= und abendländifche Abzeichen, Sinnbilder, Sitten und 
MWeifen bunt durcheinander und fucht den Glanz der Hof und 
Gultfefte nicht fomohl in einer gewiffen, bisher üblichen Würde, 
Zucht und Ordnung, als in einer phantaftifch= prunfoollen und 
mannichfaltigen Schauftellung morgen= und abendländifcher Eult- 
bräuche, Sitten und Lieblingsgenüffe. Alles ift dabei mehr oder 
weniger auf den Sinnenkitzel durch Pomp und Gepränge berechnet, 
und in letzter Verklärung erfcheint nicht der Gott, fondern der 
mit ibm verfchmolgene Machtinhaber. Beiſpiele dafür ge— 
währen die fchon erwähnte Todtenbeftattung des großen 
Königs in Alerandrien, die von faſt unfinnigem Prunf be— 
gleitete Thronmweihe des zweiten Ptolemäos ebendafelbit (285 
v. Ehr.), die im gleichen Geifte wüfter Gultmifhung und 
Ueppigkeit in ber Aegyptiſchen Hauptftabt abgehalten, durch The o— 
kritos verewigte Adonisfeier und die tolle Ausgeburt neu= 
Atheniſchen Knechts- und Kunftfinnes, welche bald zu Ehren 
des Phalerifhen Demetrios, bald des „befreienden” Städte- 
bezwingers farnevaldmäßig begegnet. 








XXXIV, 7, vgl. Strab. XIV, c. 2 erläutert natürlich den Zwed 
nicht. Diefer ift noch vielfach dunkel. Man fcheint in der reihen 
Handelsſtadt den uralten Apolloncuftus mit Mithbrasgebräu-= 
hen und Aegyptiſchen Satzungen verbunden zu haben. Was 
bedeuten die Hundert Koloſſe? Diefe Brage bleibt unaufgelöst. Viel— 
leicht bildeten die Niefenftatuen, deren fünf Bryarts fertigte, der 
Mitarbeiter am Karifhen Maufoleum, ähnlich den Sphinren eine Art 
Zempelallee, d. h. fie jtanden auf dem Wege zum Apollontempel, 
für welhen Lyſippos den großen Sonnenwagen geliefert hatte. Der 
Hauptkoloß, am Hafeneingang aufgeftellt, mochte daneben eine 
politifche Bedeutung baben; größtentbeil® aus dem Erz ber von 
Demetrios erbauten Helepolis gegoffen, follte er vielleicht ald Si e— 
geszeichen, ald Tropäon, dienen, 
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Daß bie einzelnen Kunſtgaktungen, wenn auch oft mit 
Miderftreben und nur fohrittlings, dem vorherrfchenden Geſchmack 
folgen mußten, liegt auf der Hand. Selbſt die Plastik, welche 
ihrer veligiog-fittlichen Weihe in den vorragenden Meiftern einge= 
dent blieb, konnte ſich ben Eindrüden des Tages nicht völlig ent- 
ziehen. Sogar bie feelenvolle, rührende Gruppe des im Schlan— 
genfampf an der Seite eines geliebten Knabenpaars fterbenden 
Laokoon ift, wie man lange und mit Recht bemerkt hat, theil— 
weile auf das Phantaftifhe und Effectvolle berechnet. 
Gegenüber den Meifterwerken der alten, keuſchen Schule, hat dieſes 
bewunderungswürdige Erzeugniß der Rhodifchen Künftler Age 
fandros, Polydoros und Athenodoros (um 300—280 
v. &h.?) etwas Gefuchtes, wenn auch nicht, wie O. Müller 
meinte, 27) Thentralifches. Was Naturtreue und prak— 
tifhe Seelenfenntniß im Gingelnen ber Stellung, des 
Slieder- und Muskelſpiels nur vermögen, iſt da geleiftet, aber 
das Leiden jelber wirft, forgfältig betrachtet und vom Auge 
gleichfam eingefchlürft, wie ber lange Blick in bie Flamme ber 
Sonnenfcheibe, mag fie aufs oder untertauchen. Das Gräßliche 
und Furchtbare, felten und flüchtig angefchaut, ftärkt, unverwandt 
und voll betrachtet, ſchwächt es Sinne und Seele ab, Es iſt der 
Laokoon das tragiihe Todtenopfer, welches die abfterbende, 
ihrer noch völlig bemwußte Bildhauerkunft dem nahenden Un— 
tergange bes Hellenifchen Lebens und Weſens darbringt. 

Die Malerei, von vorne herein flüffig und gewandt, nahm 
feinen Anftand, fih in den neuen Geſchmack hineinzuarbeiten und 
ihn nad) Vermögen zu befriedigen, fie drang in bie Paläfte der 
Könige und die Prunkhäufer der Reichen ein, um bald die Deden 
und Wände, bald die Gefchirre zu verzieren, indeß ber Fuß— 
boden ben Arbeitern ber jest auftauchenden Moſaiktechnik 
überlaffen wurde. Dabei galt es, morgen= und abenblänbdifche 





47) Archäologie $. 156, „Der Laokoon ift, verglichen mit den 
Merken früherer Zeiten, von einem gewiffen theatraliſchen Cha— 
rafter.” — Anders und überall bewundernd urtheilt dagegen Windele 
mann, Gefchichte der Kunft (1764) ©. 348 und 349. — Haupt- 
ftelle bet Plintus h.n. XXXVI, 4, wo das Werk genannt wird: 
opus omnibus et picturae et statuariae praeponendum. 
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Sinnbildnerei, oft auf ſehr Hhantaftifche Weife zu verknüpfen, 
überhaupt der möglichfien Mannichfaltigkeit nachzuftreben. Ernſte, 
allegorifhe Schöpfungen, wie fie etwa Parrhafios im 
Atheniſchen Demos und Apelles in der Berleumbung, 
lieferten, genügten der wachſenden Leichtfertigkeit nicht mehr; fie 
wollte etwas Neues amd zugleich Pikantes haben. Daher fand 
die Wochenftube des Kteſilochos, welcher den Vater ber 
Götter und Menfchen ald Kindbetterin darftellte, ungehenren Bei— 
fall, und erwedten die Maler des alltäglichen |. g. Stilllebens 
(der Ryparographie) wie der Lüdberlichen Welt (Pornographie) 
bei Alt und Jung, Reichen und Armen, Gebildeten und Unge- 
bildeten eine faft Eindifche Freude. Es war, als wollte man fich 
das Leben inmitten feiner zunehmenden Zerfehung und Fäulniß 
durch Uebertünchung recht angenehm und ferngefumd machen. Bor 
allem aber wirkte dafür die Banfunft mit bedeutend vorge- 
fehrittener Technik; fe verband, unbefümmert um die Einheit, 
alle f. g. Stylarten, umgab ſich mit Flitter- und Schnörfel- 
ftaat, arbeitete überhaupt nicht fowohl für die Verwirklichung eines 
Shönheitsbegriffs als für das Vergnügen, die Gemächlich— 
feit (Komfort) der Brotherren. Nur in Werfen ded gemeinen 
Nutzens, wie der Theater, Bäder, Strafen, Brüden, Wafferlei- 
tungen, wurde ber frühere Ernft beibehalten und vor dem ſpie— 
lenden Flitterftant ded neuen Geſchmacks bewahrt. Selbft in ben 
Grabftätten tritt die Sucht nach ber Mifchung und dem Bi- 
fanten hervor; jo weifen 3. B. die unlängft entbedten, Tuftigen 
Todtenmäler Lykiens gleichmäßig auf Hellas, Aegypten, Perſien 
und bejondere Landeseigenthümlichkeit bin, ein Fall, der die Ver- 
quickung beider Welttheile, des Morgen: und Abendlandes, ſchla— 
gend erhärtet. Dafür fprechen auch die übrigens fein gearbeiteten 
Münzen, Stegelringe, Gemmen und anderweitige Er— 
zeugniffe ber fehr vervolllommneten Stempel- und Stein=. 
ſchneidekunſt. Seitdem Pyrgoteles den gefeterten König 
allein in jene engen, zierlichen Schranken einfaffen durfte, galt 
e8 bei den Nachfolgern, Großen und Reichen, ald Ehrenfache, in 
ber foftfpieligen Liebhaberet an derartigen Zierlichkeiten nicht zu— 
rückzubleiben. Ueberdieß mifchte fich hier und da ber Aberglaube 
ein; manche Ringe umb Steinchen galten ald Talismane, wie bie 
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noch vorhandenen f. 9. Orphiſchen Bruchftüde beweiſen; manche 
Städte und Fürften, 3. B. Lokri, Kyzikos, Philipp, Alerander 
und Agathofles, metteiferten mit einander aus Gitelfeit und Han— 
delspolitik im Ausprägen ſchöner Münzen. Wappen und Siegel, 
Bahnen und Farben, Denkiprüche (Devifen) und fabelhafte Thiere, 
3. B. der Greif, kamen aus dem Orient in ber ritterlich = foldati- 
fchen Zeit bei den Abendländern zu Ehren; die Einbildungsfraft 
hatte da bei Schnik- und Metallarbeiten fo gut wie der mühſelige 
Fleiß geraumen, freien Spielraum; denn die Früchte trugen ihren 
reichlichen Zins; der Herr lohnte den dienenden Künftler groß- 
müthig, bisweilen verfchwenderifch. 

Zieht man das Endergebniß, fo erfcheint die dichtende und 
bildende Fähigkeit bes Hellenenthums zwar noch vorhanden und 
rüftig, aber dem Stoff und der Form nach zerfplittert in einen 
nationalen und fremden (romantifchen) Kreis, meiſtens ohn— 
mächtig im freien Schaffen, gelehrt im Sammeln, befangen 
und urtheillos im Gebrauchen, nicht felten üppig und ver— 
fchwenderifch wie ein aus dem Glückstopf gefrochener Millionär. 
Umfonft arbeitet der gefunde, auf eine kleine Minderheit beſchränkte 
Künftlergeift der beſſern Zeit dawider. 

Außerordentliche Regſamkeit, nicht felten ohne klares Ziel, 
entwickelt fich gleichmäßig auf dem wiffenfhaftlihen Felde 
ber ungebundenen (profaifchen) Darftellung. Die Bereb- 
famfert, nach dem Untergang der Unabhängigfeit mit Demo— 
fthenes eigentlich verwaißt und auf bie Gerichtsftube be 
ſchränkt, flüchtet fich als Funftgerechte Theorie oder Rhetorik 
in die Schulen, weldhe in Athen, Rhodos (ſ. 300 v. Ch.), 
Epheſos, Alerandrien und anderdwo aufblühen. Das Wort 
und ber Sat werben zerlegt, die Mufterfchriften (kanonifchen) der 
Vergangenheit und Gegenwart erläutert, Grundlagen der ftrengen 
Spradfunde (Grammatik) und prüfenden Fertigkeit oder Kri- 
tif gefunden, Anhalts- und Gefichtöpunfte bed Ausdruds und 
Bortragd nah Muftern und abgeleiteten Begriffen in der Poe— 
tif für den Dichter, in der Rhetorik für den Redner aufge- 
ftellt und vielfeitig eingeübt, nicht ohne Geräufch, Lärm und Zanf, 
zumal ſich bie hadernde, meiftend verneinende Philofophie 
früßzeitig in jenen Kreis der freien ober enkykliſchen Bildung 
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eingebrängt hat. So gelten Grammatik und Alterthums— 
kunde, Hauptzweige der heranreifenden Philologie, Rheto— 
rik und Dialektik nebft etwas von Muſik und Mathematif 
als unabweisbare Stoffe des, den Freien geziemenden Unter— 
richts; eine mannichfaltige, obfchon oft Heinfügige Bewegung bed 
eiteln, wißbegierigen, hadernden Geiftes kann da nicht fehlen. So 
bervahrt denn die Attifche und ihr anhängige Rhetorik eine ges 
wiſſe Togifch = äfthetifche Befonnenheit, ſchweift die Afiatifche, 
etwa in Ephefos, aus zu farbigen, bunten Bildern, Gleichniffen, 
Sprüchen, trachtet endlich die Rhodiſche nach dem Mittlern 
ber Nüchternheit und des Schwulftes. 

Das hiftorifche Studium, geftügt auf Fortfchreitende Hülfs— 
wiffenfhaften, gewann an Umfang, theilweifer Genauigkeit und 
Kritik, verlor aber an lebenskräftiger Gliederung, pſychologiſch— 
politifcher Tiefe und fernigem, einfachem Ausdruck. Die bereits früher 
genannten Gejchichtfchreiber des großen Königs, wie Hegefias, 
Kalliftpenes, Anarimenes von Lampſakos, Kleitarchos 
überboten nicht felten einander an Fabel und Schmeichelfucht, Wun— 
der= und Abergläubigfeit, einem Gebrechen, welches dem neuen Zeit- 
alter ber Mifchung und Weltbürgerlichkeit fürmlich anzukle— 
ben drohete. Dahin neigte auch wohl Hekatäos von Abdera, Pyr— 
rhons Schüler und des großen Königs Begleiter. Sein Streben 
nach dem Abenteuerlihen und Wunderbaren gefiel ſich befonders 
in gefchichtlichen Grübeleten über die Aegyptier und das „gött— 
liche Volk“ der Juden. Hellern Blick bewahrten, fcheint es, 
Marſyas, ded Könige Antigonos Bruder und Hierony— 
mos von Kardia, welche ben Zerfeßungsproceß des Weltreichs 
bis auf Pyrrhos' Tod fchilderten. Auch der Samier Duris 
in feinen Völker- und Makedoniergeſchichten und die Verfafler der 
ſ. g. Atthiden (documentirten Chroniken), unter ihnen Phi— 
lochoros (308-260 v. Chr.), wußten fich bei ihrem mehr fam= 
melnden ald anorbnenden Fleiß rückfichtlich des rhetorifch = aben- 
teuerlihen Schwindeld nüchtern zu verhalten. Dagegen drang 
diefer in ben fonft jehr begabten und gelehrten Tauromenier Ti— 
mäos vielfach ein (355 —260 v. Chr). Seine Sikeliſche 
Univerfalgefhichte, welche von den älteften Zeiten bis auf bie 
legten Tage des Agathokles herabreichte, ſtrotzte gefliffentfich von 
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Sagen, Maͤrchen, Wundern und Traumgefichtenz jeder Anlaf 
wurde benugt, derartige Abenteuerlichkeiten anzubringen, wie Spöt- 
ter deßhalb den greifen Verfaffer das „Sammelmütterden‘ 
hießen. Daneben zeigte ſich ein ftarker Hang zum Bemäkeln und 
Tadeln; feine mürrifche und haderſüchtige Natur führte ununter- 
brochene Fehde theils mit den Vorgängern, namentlich Ephoros, 
theils mit handelnden Hauptperfönlichkeiten; am Agathofles, 
welcher den Geſchichtſchreiber in die Verbannung geſchickt Hatte 
(310 v. Chr.), wurde nur die Nachtfeite hervorgehoben, das Löb— 
liche aber entweder verſchwiegen oder herabgeſetzt. Wer mag es 
aber mit Bolybios tabeln, daß der trotzige, etwas gallichte Mann 
den Wiederherfteller einer fpäter gemißbrauchten Freiheit, Timo- 
leon, im vollen Licht feiner bürgerlichen Tugenden und Verdienſte 
barftellte? An einem gewiffen Gleichmaß ded Betrachtens und 
Ürtheilend mochte es dem fonft gelehrten, feharffinnigen Manne 
allerdings fehlen; denn auch feine Sprache war bald mager und 
nüchtern, bald und zwar häufiger geztert und rhetorifch aufgepukt, 
Wohl mit Andeutung auch leiblicher Befchaffenheit nannte def- 
halb der Komiker Diphilos den Gefchichtchreiber, welcher fünfzig 
Jahre zu Athen in behaglicher Mufe lebte, „einen biden, 
vom Sikeliſchen Fett aufgebunfenen Herrn.“416) So 
viel man aber auch an ihm, dem unaufhörlichen Tadler oder 
Nergeler (Epitimäos) bald mit Recht, bald mit Unrecht aus— 
gefegt hat, fein Werk zeigte, fcheint e8, im Ganzen ein Ueberge— 
wicht löblicher Eigenſchaften. Erftend behandelte es den maflen- 
haften, zwar nicht überall Fritifch geprüften Stoff In angemeflener, 
auf 68 Bücher vertheilter Gliederung. Zweitens wurden von ihm 
die Hülfswiffenihaften, namentlich Erd- und Zeitkunde, 
mit feltener Sorgfalt benugt, vor allem die Olympiaden das 
erftemal als fefter Zeitmeffer gebraucht und in einem eigenen Ab= 
ſchnitt, welcher von den Olympiſchen Siegern redete, rückſichtlich 
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48) Plut. Nic. e. 1. 
„Haxds, Bvdursunsvos ortarı Lixeirxo.‘ 
Vol. Meineke, fragm. com. Gr. I, 438. Göller, de situ Syrac. 
187. Greuzer, Hiſt. Kunft der Griehen 325 (2. Aufl.) und 
Müller in der Vorrede zu den Bragmenten. 
Kortüm, Griehifhe Geſchichte. TU. Band, 8 
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ihrer wiffenfchaftlichen Bedeutung erörtert. Drittens herrſchte der 
national-ethiſche Standpunkt vor, wobei allerdings gegenüber 
bem weltbürgerlien und militär-monarchiſchen Zeit 
und Modeton manche Bitterfeit, felbft umverdiente Rüge bewun- 
derter Machthaber, mit unterlaufen mochte. Darum Fümmerte fich 
aber der etwas mürrifche, nach Geburt und Vermögen adelige und 
unabhängige Mann wenig oder gar nicht; feine allgemeinen 
Grundfäße und perfönlichen Beziehungen führten wahrſcheinlich 
nicht felten zu demſel ben Endergebniß des Urtheils; er pries 
3. B. Timoleon theils um ber Sache willen, theild weil der 
Befreier feinem Vater Andromachos, Herrn von Taurome— 
sion, Freundſchaft und Wohlthaten erwiefen hatte; ev griff bem 
Agathokles am nicht nur aus Haß der Milttärherrihaft, 
fondern weil ihn der kühne und glückliche Häuptling aus leicht zu 
errathenden Gründen verbannt hatte. Gegenüber beiden Perſön— 
fichkeiten mußte zwar ber im hohen Alter heimgefehrte Hiftoriker 
dieſelbe Unparteilichkeit beobachten, aber e8 war, wie die Menfchen 
nun einmal find, ſchwer, two nicht unmöglich, dem ufurpatorifchen, 
harten Töpfergefellen, mochte ihn auch das Diadem ſchmücken 
und bem gefeglichen, milden Befreier biefelbe Theilnahme zu 
widmen. Hat doch felbit dad Marmorbild Thukydides feinen 
perfönlichen Feind Kleon etwas fcheel und finfter angefchaut! 
— Daß übrigens der Stkelifche, jedenfalls zurückſtehende Fachge— 
nofle ein würdig vertvetenes Königthum zu ehren mußte, er— 
heilt aus dem Eifer, mit welchem eine große Abtheilung ben Feld⸗ 
zug des Pyrrhos nach Stalten und Sikelien behandelte, 

Der Athener Demochares, Demofthenes’ gleichgefinnter 
Neffe, zeichnete fih als Gefchichtfchreiber feiner Zeit durch 
Wahrheits- und VBaterlandsltebe in demfelben Maße 
aus, in welchem dieſe feltenen, nothwendigen Bedingniffe feinem 
politifchen Gegner, Demetrios von Phaleros, bei Abfaffung 
ftaatsmwirthichaftlich-hiftorifcher Denkwürdigkeiten fehlten. 

Die Hülfsfächer ber als freie Runft und Wiffenfhaft 
offenbar finkenden Geſchichtſchreibung muchfen dagegen an 
Umfang ded Ganzen und forgfältigem Ausbau der einzelnen Theile, 
Die Zeitrehnung gewann durch ben vielfeltig und tief ge= 
lehrten Alerandriner Eratoſthenes (um 2700. Ch, in Blüthe) 
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und bie Verfafler dev Barifhen Marmorchronik (1582 — 
264 v. Ch.) feitere, wenn auch nicht unerfchütterliche Brimdlagen; 
Länder ımd Völkerkunde befamm durch Gratofthenes, 
welcher eine mathematifchphufifch-politifche Grdbefchreibung heraus⸗ 
gab, die erfte, freilich noch vielfach mangelhafte wiffenfchaft- 
liche Abrundung; unabhängig von den ſchon bekannten Ender— 
gebniffen der morgenländifchen Heerfahrten, befchrieb der Karier 
Skylax In feiner „Umſchiffung“ (Periplus) des Erdballs zuerft 
genauer die Länder am Pontos und Mittelmeer bis zur fabel- 
haften Inſel Kerne außerhalb der Heraflesfänlen (um 350—340 
9. Chr.); zeichnete fein ungefährer Zeitgenoffe, der Maflilier Py— 
theas, die häufig verichwimmenden Umriſſe des weftlichen und 
nördlichen Küften- Europa von Bades bis Thule (I8- und Jüt— 
land?) und andererfeits bis zur Tanais⸗(Don⸗)mündung ;39) bes 


49) Eine andere Deutung iſt unzuläſſig. Die Worte des Py— 
theas lauten dahin, er habe beſucht „Enerdor mv napwrsaviıy is 
Eöpurns ano Tadeipav Ems Tavaidos“ bei Fuhr, de Pythea 
p- 65, Natürlich bildet, was dort nicht ausdrücklich gefagt wird, bie 
Nordreife von Bades nad Thule ben erften, die Südreife von 
ebendafelbft nach Byzantion und der Tanaismündung ben zweiten Theil 
der Fahrt, alfo auch ded Berichts. — Die Bemühungen der biftori- 
hen Hülfswiſſenſchaften waren um fo nüßlicher und fruchtbarer, je 
mehr das Zeitalter zum phantaftifch > abenteuerlichen Element neigte. 
Dieß gilt namentlih, wie ſchon mehrfach nachgewieſen wurde, rlüd- 
fihtlich des „großen Könige.” Kallifthbenes und Anarimenes 
aus Lampſakos Tieferten hauptfächlih den anfchwellenden Stoff zur 
Alerandergefhichte, wie fie fi abenteuerlih und fagenbaft im 
Mittelalter und in den Uebergangsperioden beffelben entwidelte. Die 
vorzüglichfte, ſchon im vierten Jahrhundert eröffnete Quelle erfcheint 
in der historia Alexandri magni regis macedonie de preliis. Ar- 
gentine 1489 und fonft. Die Armenifche Ueberfegung, jüngft entdeckt 
und gedruckt, gehet in das vierte Jahrhundert zurüd. Alle Aleran- 
derdichtungen, namentlid die Franzöfifhe von Lambert le Tors, 
fchöpfen aus dem Lateinifchen, gewöhnlich dem Pfeudo » Kallifthenes 
zugefchriebenen Proſabuch. S. Michelant zu feiner Ausgabe. Liter. 
Verein zu Stuttgart. Nr. XII. 1846, Die Straßburger, in der Heis 
delberger Bibliothek aufbewahrte Ausgabe, früher liber fratrum in 
Thabor prope snekis in Frisia, enthält folgende, nicht unmichtige 
Randgloſſe. „Hanc historiam alexandri magni scripsisse fertur Ana- 
ximenes orator et Pceptor ejusdem alexandri j oratoria arte De 
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obachtete endlich der Knidier Cudoxos (um 375 vor Chr.) 
eben fo forgfältig den Himmel als die Erde. Yortan tar für 
weitere Reiſen und Unterfuchungen, namentlich mit Beihülfe der 
Ptolemäer, die Bahn gebrochen; Wißbegier, Ehrgeiz und Han— 
delspolitik dehnten den geographiſch-ethnographiſchen Kreis fo ang, 
daß bereits Gratofthenes die Thellung in Hellenen und 
Barbaren für ein Zeichen der tiefften Unwiflenheit erklären 
fonnte, Damit war dem alten, freilich ſchon lange untergrabenen 
Hellenenthum mit feinen Tugenden und Fehlern der Stab gebro- 
chen, die Mauer einfeitiger Volksthümlichkeit niedergeriffen und 
der Blick in die verfchwimmende Ferne bes Weltbürgerthums 
gerichtet. Ja der Stoiler Zenon meinte, man müſſe nicht nach 
getvennten Städten und Völferfchaften mit befondern Rechten le— 
benz; denn alle Menfchen follten fich für Landsleute und Mitbür- 
ger halten, ein Leben und eine Ordnung bilden, gleichjam eine 
Heerde, welche unter demfelben Geſetz auferzogen wird, dar— 
ftellen. 50) 

Diefe abenteuerliche Weltbürgeret oder Menſchheitsſchwärmerei, 
welche für den Welfen auch Güter und Weibergemeinfchaft for— 
berte, wurde jedoch eben fo wenig von dem immer noch zähen, 
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quo refert valerius maximus li. Xmo quod cum alxander ira- 
tus ad diruendum lampsacum civitatem ferretur cum impetu pro- 
gressum extra civitatem habuit obvium Anaximenem pceptorem 
suum. Sciensque quod preces ire sue opponeret iuravit se n factu- 
rum quicquid ille petisset. ‚Peto ergo inquit ut lampsacum diruas 
et isto modo urbi salutem obtinuit.“ — Aud ber f. g. Aethi— 
eus Iſtricus, welchen unlängft Wuttke kritiſch-hiſtoriſch heraus— 
gab (1854), iſt dem Kalliſthenes nicht fremd geblieben; natür— 
lich ftehet der halbe Römer des vierten Jahrhunderts dem Griechen 
näher als das Alerandrifche, hauptſächlich im eigentlihen Mit- 
telalter zufammengetragene Märchen: und Shlahtenbud. 

50) Plut. de Alex. fort. I, 6. „Kai yiy 7 word daupalo- 
kEvn moAtteta od Zivwvos ls Ev Tooro auvreiver Xepalarov, (va 
N Rara more umde ward Önnous olnäpev ldloıs Exaoror duw- 
pıanevor Öwmaloıs, NG navıas Avdpwrougs Tyanede Önuöras Kal 
roltas, eis 2 Blos 7 xal Roonos Üonep Aykins cuwöpou vöre 
xovD auyrpsponsvng.“ Daneben begehrten Zenon und Chryſippos 
für die Weiſen Weibergemeinfchaft. Diog. 8, VII 131. 
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wenn auch tief gefunfenen Hellenenthum als dem Entwicklungs⸗ 
gang der fortfehreitenden Staatswiffenfhaften unterſtützt. 
Zegtere nahmen, obgleich frei von manchen nationalen Schranfen 
und Vorurtheilen, ihr eigenes Volk zum Ausgangs und Mittel- 
punkt, von welchem dann erläuternde Abftecher in die Fremden- 
welt gemacht wurden. So richtete ſich die erfte Statiftif oder 
Lehre von den Staatöfräften, welche Dikäarchos aus dem Si— 
keliſchen Meſſana unter dem Namen: „Leben bes Helle= 
nenlandes“ jchrieb (um 318 v. Ch.), nur auf die engere Heimath 
und diente ber von ihr entworfenen Karte ald Erklärung. Die 
Beigaben umfaßten weniger genan und in Betreff bed Nordwe— 
ftend oft geradezu umrichtig das Ausland. Gebirge, Flüſſe, Meer— 
bufen, Küften und andere örtliche Merkmale wurden in ber Be— 
fehreibung von Hellas nicht allein gefchtldert, fondern auch leben— 
dige Züge der Sitten und Bildung eingewebt, mit einem Wort, 
ftatiftifche Umriffe und Gemälde gegeben. Das Werkchen, dem 
Mitfchüler Theophraftos gewidmet, entftand vielleicht auf Ver— 
anlaflung des großen, gemeinfamen Lehrers Ariftoteles. Dies 
fer brach, wie überall, fo auch für die hiftoriichen Hülfswif- - 
fenfhaften dadurd Bahn, daß er die Politik oder bie Lehre 
vom Staat auf philofophifch-gefchichtliche Weiſe in dem gleichna= 
migen Buche erörterte, davon unabhängig in feinen Bolitieen 
oder Staatsverfaffungen an hundert und acht und fünfzig 
wirffame Grundgefege der Hellenen- und theilweife Barba= 
renwelt darftellte. Diefes unübertroffene, nur in Bruchftüden 
vorhandene Werk, gewiflermagen eine vergleihende Zerglie- 
derung (Anatomie) der Staatsgrundgefege (Eonftitutio- 
nen) zeichnete ſich durch bündige Klarheit und mufterhafte, in bie 
jeweiligen Verhältniffe fich hineinlebende Unparteifichkeit aus. Dem 
Vorgänger und Meifter eiferten nach die Schüler Dikäarchos, 
welcher Sparta’s Grundverfaffung zur völligen Zufriedenheit 
der dortigen Bürger entwidelte, Theophraftos, ber Verfafler 
eines Werts von den Gefegen und Gefeßgebern, endlich der viel= 
feitig gebildete Herafleides, aus dem Pontiſchen Herakleia, in 
feinem Buch von den Stantsverfaffungen, beffen Auszüge 
und Bruchftüce jedoch mehr fammelnden Fleiß als ordnendes Ur: 
theil anfündigen. 
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Sn den Naturwiſſenſchaften brach wiederum Arifto- 
teles, namentlich für die Thierfunde (Zoologie) Bahn; er 
wußte eben fo Faltblütig das Einzelne zu beobachten als fcharffin- 
nig und ohne Zwang für höhere Gefichtspunfte der Wiſſenſchaft 
zu verknüpfen. Auf dem gleichen Wege legte fein Schüler, Theo: 
phraftos (372 — 286 v. Ehr.), den Grundftein der Pflau= 
zenkunde (Botanik). Im Ganzen fchritten aber die Hellenen 
auf diefem Felde nur unbedeutend vorwärts; nicht fowohl Man 
gel an Hülfsmitteln, welche in Alerandrien z.B. reichlich ge= 
boten wurden, ald Hang zum Seltfamen und Wunderbaren hemmte 
den anfangs frifchen Aufichwung. Ueberdieß ſaß der National- 
bellene noch zu fer in dem menfchlichen und ſpeculativen 
Kreiſe, als daß er ſich mit Erfolg auf die anhaltende Prüfung 
ber äußern Welt werfen fonnte. Noch war diefe mit dem 
pantheiftifhen Volfsglauben und Cultus innig ver 
wachlen; bevor bie bereit lange erfchütterten Pfeiler des Reli- 
gionsgebäudes ſanken und einer angemefjenen Reform Pla 
machten, war fein Fühner, burchichlagender Griff in die Geheim— 
niffe der Natur möglich, Die Philoſophie aber, auf welche 
ſich nicht die unbedeutendſte Geifteskraft warf, ging dem wunden 
Bled aus dem Wege; fie blieb meiftens am Verneinen und Zwei: 
feln ftehen, gelangte felten zum Abſchluß, ja lebte von der Un— 
gewißheit, welche fich des Staats und Gultus in fteigendem Wir- 
warr bemeiftert hatte, 

Diefe philoſophiſche, nach aufen hin größtentheils that- 
loſe Richtung, bat jedoch einen Glanz» und Sammelpunkt, 
Ariftoteles. Der äußere Lebensgang beflelben war eben fo 
einfach und ruhig als der innere mannichfaltig und bewegt. 
Geboren in ber Thrakiſch-Helleniſchen Pflanzſtadt Stageira 
(O1. 99,1; 384 v. Ch.), wo der mit Phäſtis aus einem Chalki— 
diſchen Stifter-(Ktiften-)haufe vermählte, dem Asklepiadengefchlecht 
angehörige Vater Nikomachos ald Arzt wirkte, nach dem früh— 
zeitigen Tode der Eltern unter der Aufficht des väterlichen Freun— 
des Proxenos aus dem Myſiſchen Atarneus erzogen, zwanzig 
Sabre lang in Athen Platons viel verfprechender Schüler 
(367—347 v. Chr.), nad) dem Tode des großen Meifters theils 
bei dem befreundeten Deren von Atarneus, Hermeins, tbeils 
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nad) dem Sturz deſſelben als Gemahl der reichen Schwefter Py- 
thias (f. 345 v. Chr.) in Mytilene anfäflig, empfing der 
nunmehr einundvierzigjährige, fchon berühmte Mann den Ruf 
zur Grziehung des Makedonifchen Thronerben (343 v. Chr.) 
„Wiſſe, Hatte fchon vor Jahren ber Vater gefchrieben, daß uns 
ein Sohn geboren wurde. Sch danke aber den Göttern nicht fo= 
wohl für die Geburt des Knaben als dafür, daß es in Deine 
Lebenszeit fiel. Denn ich hoffe, von Dir erzogen und unterrichtet, 
wird er einft unferer und der Nachfolge am Reich würdig fein.“ 51) 
Bald nach dem Regterungdantritt Aleranders begab fih Art- 
fioteles von neuem nach Athen (um 335 v. Chr), wo er in 
ungeftörter Muße dreizehn Jahre lang ald Forfcher und Stifter 
ber peripatetifchen Lehrfchule wirkte, Nach dem Tode bed 
großen, ihm ſtets befreundeten Könige bei wachſender Gährung 
durch eine Scheinflage auf Gottlofigkeit (Afebie) zum Rüdzug 
nach dem Euböiſchen Chalkis veranlaßt — farb Hier der erfte 
Denker feines Zeitalter wenige Wochen vor dem erften Rebner 
und Patrioten der Hellenen, Demofthenes, 62 Jahre alt 
(322 v. Chr. Herbſt). Während diefes verhältnigmäßig einfachen 
und nicht gar langen Lebens war unausgefehte Forſchung und 
Lehre im Grunde die alleinige Leidenfchaft eines Mannes geblie- 
ben, welchen hohe, nad) allen Richtungen bin entwickelte Geifted- 
kraft, eiferne Ausdauer und felten getrübte Sittenreinheit zu bem 
Gewinn eines unvergänglichen Ruhms befähigten. Er hat ihn 
errungen ald Lehrer und Schriftfteller, aber die Art ber 
beiderfeitigen Wirkfamfeit ift nicht vollftändig bekannt. Was 
herkömmlich berichtet wird vom bezeichnenden Auf und Abgehen 
in den Hallen und Baumpflanzungen ber Ringfehule Lykeion, 
ift wohl eine Halbe Fabel; die weltbefannten Peripatetiker 
find im Gegenfag zu den Altern Akademikern cher bie Frucht 
des befrittelnden Wites, welcher fie Breittreter hieß, als des 


— — — —— 
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51) Gelltus, IX, c. 3. p. 236 der Ausgabe von Hertz. 
Der Brief ift fo einfach, dag man am feiner Aechtheit kaum zweifeln 
tann. Alerander blieb übrigens ftets dankbar; der Water, pflegte 
er zu fagen, habe ihm das Leben gefchenkt, Ariſtoteles ben Meg 
zum ehrenhaften Leben gezeigt. Blut, Mer. c. 8. 
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lehrenden und lernenden Luſtwandelns. Auch bie Ueberliefe— 
rung, am Morgen hätten ſtreng wiſſenſchaftliche, am Abend 
gemeinfaßliche (populäre) Vorträge Statt gefunden, ſpricht dawi⸗ 
der, wie denn überhaupt dieſe Spaltung in engern und weitern 
Kreiſen theils der Lehren, theils der Zuhörer kaum dem damaligen 
Geiftes- und Culturleben der Athener geziemen möchte, Gin ſo— 
genanntes gebildetes Publitum gab es aber in jenen Tagen poli- 
tifchnationaler Unruhe nicht; diefe Art rhetoriſch-ſophiſtiſchen 
Wirkens war vorüber; der nüchterne, ſtets angefpannte, auf 
Beifall der Menge nie gerichtete Stageirit befaß überdieß ſchwer— 
Vich Luft und Muße, fich durch populären Unterricht um die Gunft 
ber Vielen zu bemühen. Die Sonderung ber Schriften in foges 
nannte afroamatifche oder efoterifche, den engern Schülern be= 
ftimmte und eroterifche oder gemeinfaßliche, nimmt eben jo wenig 
Rückſicht auf einen engern oder weitern Zuhörerfreis, ſondern nur 
auf die Abftufungen des Kehrftoffs, mögen fie nun von dem 
Meiſter oder, was wahrfcheinlicher bleibt, von den Herausgebern 
und Ueberarbeitern herrühren. Daß bei dem eigentlichen Unter— 
richt die gewählten Gegenftände, welche einer geſchloſſenen Abthei- 
lung des Stoffes angehörten, in mehr zufammenhängender als 
Fragen und Antworten bietender Lehrform und Rede erörtert 
wurden, bleibt unzweifelhaft; andererfeitd aber fanden auch, wie 
Platon gewöhnlich verfuhr, einzelne geſprächsweiſe (dialogiſch) 
angeftellte Entwicklungen Statt, Jedoch find die darauf Bezug 
habenden Schriften, welche wohl in der Minderheit ftanden, bie 
auf etliche Bruchſtücke verloren gegangen. Bei ber vielfeitigen 
und folgenreichen Wirkſamkeit durch Lehre und Schrift ift es 
fhmwer, den Brenn= und Mittelpunkt ber fogenannten peri= 
patetifchen Schule in Bezug auf ihren Begründer durch wenige 
Worte zu bezeichnen. Dennoch muß das verfucht werden, da es 
ſich hier nicht wie bei Platon um ben einläßlichen Nad- 
weis hervortretender Merkmale des gefammten Charakterbil— 
bes, fondern nur um ben leitenden Grund= und Hauptzug 
beffelben handelt. In Ariftoteles, Iautet jener, erfcheint als 
in dem eigentlichen Stellvertreter des Hellenifchen Realis— 
muß die kritiſch-ſyſtematiſch geordnete, bisweilen ſchöpfe— 
riſch ergänzende Niederlage (Aufbewahrung) des gefammten 
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tdealen und realen Willens nebft Enthällung feined Ur— 
fprungs (Entftehungsprogefies, Logif) und Gebrauchs (Ethif 
und Bolitif). — Dem Heerführer gleich, welcher ohne Gliederung 
und Mannszucht troß der Maſſen ohnmächtig und fieglos bleibt, 
zerfpaltet der welterobernde Philofoph gegenüber dem erften Ge— 
feb der Gliederung ben ungeheuren Stoff in eine theores 
tifche und praftifche Hälfte; jene bezieht ſich auf das For— 
fchen und Wiffen an fih, dieſe auf das der Vernunft und 
Sittlichfeit entfprechende Handeln. Im erften Kreife erörterte 
die Poetik vom rein äuferlichen Standpunft ber Gräfe und 
Drdnung aus das Kunftfchöne, befonderd der Epik und 
Tragödie, zergliederte die Rhetorik nach dem piycholo= 
giſch-äſthetiſchen Standpunft durch Lehren und Belfpiele das 
Weſen der Beredſamkeit, weldhe in eine rathſchlagende 
(politifhe), gerichtliche und prunkhafte (epibeiftifche), auf 
Feftlichkeiten bezügliche Gattung getrennt wurde, entwidelte bie 
Logik oder das Organon in mehren Abtheilungen den Denk— 
prozeß, erklärte bie Phyſik das Weſen und den Zufanmen- 
bang ber natürlichen Dinge theild durch allgemeine Sätze, 
theild und vornehmlich durch genaue, einläßliche Darftellungen ber 
befondern Gebiete, 3. B. der Thiere und Pflanzen, gab endlich 
die Metaphyſik Aufichluß über die höchften, Gott, Seele, 
Geiſt umfaflenden Dinge. Manches zerrann dba in- nebelhafter, 
fchwanfender Geftaltz; „das erſte Berwegende, heißt e8 3. B., das 
Alles bewegt, ohne felber von einem Andern bewegt zu werden, 
it Gott, der unendliche, rein-thätige Geiſt, allein felig durch 
ſich felbft und die Quelle der Seligkeit für alle übrigen Weſen.“ 
Andererfeitö erfcheint aber die ftets bewegende, felber unbewegte 
Gottheit als tief eingewebt dem Weltall (Kosmos) und fo 
gleichartig den gefchaffenen Dingen, dag man fie für den letzten 
Ring der geheim wirkenden Naturkraft zu halten in Berfuchung 
fommt. Jedenfalls ift der Pantheismus eben fo wenig ba 
abgeftreift als ein herzhafter Angriff zu Gunften einer theolo- 
giſchen Reform im Sinne der Einheit und übernatürli= 
hen (fupranaturaliftifchen), an die fichtbare Welt nicht gebunde= 
nen Gottheit unternommen, ja, nur angebeutet worben. Der 
Philoſoph blieb auch bier auf dem real-hiſtoriſchen Boden 
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eben fo feft, wie ihn Platon nad feinem poetiſch-idealen 
Wefen bereitd mehrmals verlaflen hatte. Daffelbe gilt von ber 
Unfterblichfeit, welche der Vorgänger beftimmt ausfpricht, 
der Nachfolger nur als eine mögliche Folge der Untheil bar— 
feit des menfchlichen Geiſtes gelten Täft. 

| Zu der andern, praftifchen Hälfte der Ariftotelifchen Pht- 
Iofophie gehören die Ethik (Sittenlehre) und Politik (Staats: 
lehre) nebit ihrem Anhang, ber Defonomif (Daushaltslehre). 
Jedes Wefen, lauten etwa die hier durchichlagenden Grundbegriffe, 
erreicht feine Beftimmung, wenn ed ben inmwohnenden Kräften 
Entwicklung und Spielraum verfchafft. Die That ift alſo Be— 
dingniß und Zwei des Daſeins; Anfpannung und Uebung ber 
Kraft Aufgabe des Lebens, — Des Thieres That ift an das 
Sinnlihe und Leibliche gebunden, der Menſch befigt neben 
diefem Anlage und Beruf zur Sittlihfeit und Vernunft; 
für ihn ald Einzelnen und Glied der Geſammtheit iſt der 
oberfte Zwed die Glückſeligkeit (Eudämonie) durch Tugend, 
den werfthätigen Ausdruck des vollendeten, fich felbft genügenden 
Guten. — Die Beſchränkung bes rein leiblichen Begehrungs- 
und Strebungsvermögens durch das Gewiſſen oder den 
angebornen, von ber Erziehung und bem Leben enimidelten 
Rechtstrieb bereitet den Boden der Sittlichfeit. Der in 
denfelben eingeftreute Same heißt Pflicht, die Frucht wird 
fittliche Handlung oder Tugend. In ihr und durch fie be= 
beberrfcht die Vernunft als felbftbewußte, dem Körperlichen und 
Begehrlichen entgegengefette Geiftesthätigkeit den unvernünftigen 
Theil des Menfchen. Das Handeln nach der Vernunft wird 
durch Mebung und Gewohnheit erworben; bie fittliche Tugend ift 
daher eine, durch Fleiß zu ermwerbende Fertigkeit, welche das Mit- 
telmaß zwifchen bem Mangel und Ueberfluß, den beiden Aeufer- 
ften des zu Wenigen und zu Vielen, beobachtet. So liegt 3. B. 
zwifchen der Tollkühnheit und Feigheit als Aeußerſten oder Laftern 
bie Tapferkeit. — Die Vernunft, ſofern fie als felbftbewußte 
und ſich felbft genügende Geiſteskraft handelt, ftrebt nach Wahr: 
heit, Ausfcheidung des Falſchen; jo entitcehen bie Erfennt= 
nißtugenden nach verfhiedenen Stufen. — Das alles kann 
aber nicht allein erreicht werden burch Abfonderung und Einſam— 
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feit, der Menſch, wenn auch fittliche und geiftige Tugend im 
Weſen ber einzelnen Perfönlichkeit Liegt, bedarf der Geſammtheit. 
Die Bereinigung vieler Gemeinden oder Fleinerer Gefammtheiten, 
welche mit Freiheit und Allhinlänglichkeit (Autarkie), 
b. h. mit möglichjter Gegenfeitigfeit, der Ausbildung des Teiblichen, 
geiftigen und fittlichen Elements nachftreben, gründet den Staat 
(7 os). Er liegt eben fo beitimmt im Weſen des Menfchen, 
als die einfachfte und naturgemäßefte Verbindung zwifchen Mann 
und Weib den Uebergang aus der Familie in die Gemeinde 
darftellt. Wer and Unvermögen oder aus Kraftvolltommenheit 
am bürgerlichen Vereine feinen Theil haben kann oder will, 
ber ift entweder ein Thier oder ein Gott, Weil das Ganze 
nothwendig früher war als der Theil, auch der Zweck das Letzte 
und Grite bleibt, fo ging auch der Staat dem Haufe oder ber 
Familie voran. — Die Verfaffung, ded Staates Leben 
und Seele, liegt in dem Prinzipe, nach welchem die Obrig— 
feiten anfgeftellt und die Verhältniffe der ſelbſtherrlichen 
Macht (Souveränetät, Hoheit, Tö xuprov) beftimmt werden. Se 
freiern und feftern Spielraum die Entwidelung des Rechtstrie— 
bes (ded Gewiffens) und der Bernunft findet, deſto vollkom— 
mener tft die Verfaffung; je fchranfenlofer und ohne fihere Bürg- 
haft das leibliche Begehrungsvermögen fchalten darf, deſto 
mangelhafter erfcheint die Verfaſſung. Obenan ftehen daher bie 
gefeglihe Monarchie, Artftofratie und Demokratie Bolt: 
tie), unten treten auf bie unbedingte Monarchie (Tyrannis), 
Ariftofratie (Dligarchie) und ſchrankenloſe Volksherrſchaft (abſo— 
Iute Demokratie). — Um den Verlauf und Hergang diefer Stants- 
formen gehörig darzuftellen, bedarf man nicht nur des begrifflichen, 
fondern vornehmlich des hiſtoriſchen Zeugniffes, gleichfam einer 
ftantlihen Naturgefchichte, wie fie fich hauptfächlich in 
den Örundverfajfungen abjpiegelt. Diefe bilden den Ur— 
fundenftoff der Politik oder theoretifchen Staatslehrez fie 
müflen deßhalb theils eingewebt, theild abgefondert erörtert wer— 
ben. — Das Gebot der von Begierden befreiten Vernunft 
heißt Geſetz; es allein, nicht dev Menſch, foll eigentlich regie— 
ren. — Nur von göttergleihen Männern, welche fich ſelbſt ein 
lebendiges Geſetz und darum nach natürlichem Recht die Könige 
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ber übrigen find (etwa ber große Alerander?), darf fein Miß— 
brauch ihrer geiftigen Weberlegenheit befürchtet werben (Politik 
II, 15.). — Da der Fürft oder Obere überhaupt die Gefehe 
beſchirmen und erhalten foll, fo taugt nur der durch Geiftedfraft 
Ausgezeichnete zum Regieren. Wem bie geiftige Selbftftändigkeit 
fehlt, der ift eben deßhalb für die Dienftbarfeit geboren, „denn das 
Bernünftige foll über das Unvernünftige, ber Hellene über ben 
Barbaren herrichen” (Politik I, 1. 2.). 

Man erkennt leicht, daß diefe harte Staatsanficht, welche jo 
ziemlich dem Recht des Stärfern günftig it, zwar innerhalb 
des alten Hellenifchen Gefichtöfreifes fich bewegt, aber daneben 
doch eine gewiſſe Fügfamfeit unter die Makedoniſche Weltherrichaft 
verräth und jede Gegenwirkung im Sinn republifanifher Unab— 
hängigkeit frillfchtweigend für Unfinn oder Verbrechen erklärt. Das 
monarhifche Prinzip, als Herrichaft des beiten und göttlichen 
Menfchen ausgedrücdt (Politik ILL, 12, IV,2.), war damit auch 
zur philoſophiſch-ſtaatsrechtlichen Geltung gelangt, 
gleichwie es thatfächlich fich in auffteigender Machtfülle befand. 
Wie man bet dem fichtbaren Verfall der ftaatlichen und fittlichen 
Dinge am ficherften helfen, vielleicht vetten könne? — dieſe Frage 
bat der tiefe Denker, weder rechts noch links fchauend, nur der 
Wahrheit eingedenf durch die vielfach von ihm beleuchtete, gewiſ⸗ 
fermafen beantragte „Erziehungsreform“ zu löſen getradh- 
tet. Was er im diefer Beziehung vorfchlägt, iſt meiftend eben fo 
richtig aus der Menfchen= und Stantennatur geichöpft als brauch- 
bar für alle Zeiten. Dennoch blieb wie gewöhnlich in folchen 
Tagen ber wachſenden Schwäche und Zerriffenheit bie ernite, 
pädagogifhe Mahnung fo gut als unbeachtet. Ohne in bie 
Einzelnheiten des Gedantenkreifes bier ald am umgeeigneten Ort 
einzugeben, möge es genügen, an die Bedeutung ber Politik 
als Unterrichtözweig zu erinnern. Diefe volltommenfte aller (praf- 
tischen) Wiffenfchaften, urtheilte der Stageirit, ift fein Studium 
für Jünglinge; denn fie find noch unerfahren in den Handlungen 
bes Lebens; und doch geht die Volitif von biefen aus und ftellt 
barüber Unterfuchungen an, Da biefelben überdieß von Leiden— 
ſchaften regiert werden, fo würden fie umfonft und ohne Nuten 
die Lehren diefer Wiffenfchaft vernehmen; denn ihr Endzweck ift 
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nicht Erkenntniß, fondern Ausübung. Der Polititer muß die 
Pſychologie fludiren, wie der Arzt bie Phyſiologie, in fo 
weit es für feine (praktiich anmendbaren) Unterfuchungen erfor 
berlich if. — Das Studium der Politik ſowohl als der höhern 
fpefulativen Wiffenfchaften blieb aljo, folgerte mit Recht J. C. 
Drelli, dem männlichen Alter aufbewahrt, 52) 
Artftoteles war eigentlich der Teste Helleniſche Philo— 
fopb, fo fern von einer Durchbringung des gefammten vealen 
und idealen Forfchens und Wiſſens die Rede tft; von feinen 
unmittelbaren Schülern bereicherte Theophraftos, ber Erbe 
bed Lehramts und Bücherfchages, hauptſächlich, wie bereits 
früher bemerkt wurde, die Pflanzen- und Steinkunde, un— 
terfuchte ECudemos von Rhodos vornehmlich den Gedanken— 
prozeß ober bie Logik, Ariftorenos aus Tarent (um 318 
v. Chr.) die Tonfunft, wie er denn halb Pytbagoreifch die 
Seele für eine Harmonie der Urftoffe (Elemente) erklärte, ver— 
lor fi der Meſſenier Dikäarchos ganz in die Nebel und Moor— 
gründe ded gemeinften Materialismusg, -indem nach feiner 
Anficht Seele und Geift aus rein ftofflichen, handgreiflichen Kräf- 
ten und Gliederungen derfelben hervorgehen, grübelte, mehr trüb= 
finnig denn ernft, Straton von Lampfafos (um 280 v. Chr.) 
über den Urfprung des Guten und Böfen, lehrte aber daneben 
bie Göttlichkeit der Natur wie des Leibes; behandelte endlich der 
Pontifhe Herafleides zweckmäßiger, ohne jedoch gerade 
Neues zu entdecken, ben gefchichtlichen Gang des Staats, 
eine eine Bahn, welche auch der Solier Klearchos in feinen Schrif- 
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52) ©, den trefflihen Auffa des geiftes- und herzensreinen Phi- 
Iologen über Ariftoteles’ Pädagogik in den philologifchen Beiträgen 
aus der Schweiz, von Bremi und Döderlein. 1819. ©, 61ff. 
Bol. Evers, die Pädagogik des Ariftoteles. Aarau 1806, (wie 
alles, was biefer ausgezeichnete Mann fchrieb, einer neuen Veröffent- 
uͤchuag werth). — * allgemeine, harakteriſtiſ he Urtheile. — 
Dei Suidas, 6. h. v. „ Aptororäing TTS YÜcEWS Tpapnarels, 
oy xaranoy Amoßpixwv eis yooy.“ Göthe (Werke 53. 84. 12.) 
über Platon („den feligen Geift”) und Ariftoteles, „den bau— 
meifterlihen Mann, der in regelmäßiger Form pyramidenartig in bie 
Höhe fteigt, wenn Plato, einem Obelisten, ja einer fpigen Flamme 
gleich, den Himmel fand.” 
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ten über Grziehung und Lebensweiſe ſcheint feſtgehalten zu Haben: 
So zerrann die Philofophie ber fogenannten Peripatetiker, 
and dem Strommbett des großen Stifters abgeleitet, zuletzt im 
ſchwach befeuchtete Sanddüuen. 

Was außerhalb des Ariſtoteles, welcher nach der 
Bemerkung eines Unbekannten als Schreiber der 
Natur die Feder in Geiſt tauchte, für gleichartige Zwecke 
bei den Hellenen unternommen wurde, beſitzt im Ganzen feinen 
wiffenfhaftlichen Ausdruck. Man nimmt bald einen Feten 
aus ber alten Naturphiloſophie mit etwas pifanter, mate- 
rtaliftifchentheiftifcher Zuthat, bald einen Broden aus dem jüngern, 
Platonifchen Idealismus und ſchmückt ihn aus mit veali= 
ftifchem, der Ariftoteliichen Erfahrungslehre oder Empirie ent- 
nommenem Beiwerk. Dazu tritt beun bie enfichiedenfte Welt- 
bürgerlichkeit und Selbftfucht, welde, unbefümmert um 
bie Geſchicke des Volks und Baterlanded, den lebten ſchwachen 
Haltpunft, den Glauben an. die Gottheit und an die Manned- 
und Bürgerehre gänzlich umzuſtürzen trachtet ohne Fähigkeit eines 
Beſſern. Natürliche Folge davon mar die wachſende Ablöſung 
som öffentlichen Leben und ber genoflenfchaftliche, klikenmäßige 
Bufammentritt son Meiftern und Jüngern, melde nicht ſowohl 
Schulen ald Sekten bilden und in biefem ihre perfönlichen 
boftrinellen Angelegenheiten als welthiftorifche Aufgaben verfolgen. 
An einzelnen würdigen Ausnahmen fehlt es dabei zwar nicht, 
aber im Allgemeinen bezeichnen Selbſtſucht und Eitelkeit, oft durch 
hochtönende Sittlichkeitsanfprüche verfleiftert, Rechthaberei, Kleben 
am Ginzelnen ohne Meberfichtlichkeit, am Lebensgenuß ohne fitt- 
liche Weihe, ben rafchen Verfall der Philoſophie. Site iſt 
reich an Stiftern und Formeln, arm an Männern und Wahr- 
beiten; bisweilen durchbricht jedoch ein Strahl des zähen, ſchwer 
zu tödtenden Geiftesabels die Nebelgewülfe. Die gilt namentlich 
von ben beiden Meiftern, welche die Kyrenaiſche und Ky— 
nische Genoffenfchaft eigenthümlich erneuerten, von Epikuros 
and Zenon. Sie waren bei allem ecigen, abfchließenden und 
fonderbaren Weſen ehrlihe Männer, welche auf ihre Art, der 
Tugend und Wahrheit nachftrebten; nur auf das Nächfte und 
Perfönliche gerichtet, fahen fie in einfeitigem Schuldünkel das, 
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Berführerifche und Widerfinnige mancher Lieblingsfäte und Ge- 
wohnheiten nicht einz ſie glaubten auf der Höhe zu fiehen, wäh— 
rend fie tief im Thale mit ihren Gläubigen wandelten. 

Der altadelige, aus dem Geflecht der Philaiden entfprof- 
jene, mäßig begüterte Epikuros (geb. 342, geft. 270 v. Gh.) 
fchlug in einem anmuthig gelegenen Gartenhaufe vor Athen feine 
philofophifch-genoffenfchaftliche Werkftätte auf, in welcher Lehrer 
und Schüler bei befcheidenen Bedürfniſſen von gemeinfchaftlichen 
Beiträgen ein offenes Klofter= oder Convictleben führten; 
auch Weiber waren nicht ausgefchloffen. Jedoch blieb der Wan- 
del unſträflich; man rühmte die einträchtige Freundſchaft, Milde 
und Menfchenliebe der grübelnden Gartenbetvohner. Unter Vor— 
trägen, Geſprächen, Forſchungen über logiſche, phyſiſche, 
ethiſche Gegenſtände verſtrichen ihnen die Tage; 72 Jahre alt, 
ſtarb der Meiſter, von Freunden und ſelbſt Gegnern aufrichtig 
beklagt. Sein Charakter war jedenfalls rein und untadelhaft, 
feine, vom durchweg perſönlichen (ſubjektiven) Standpunkt aus— 
gehende Lehre vielfach mangelhaft, einſeitig und oberflächlich. In 
der Logik oder Kanonik wurde alles auf Sinnenwahrnehmung 
zurückgeführt, in der Phyſik die Entſtehung ber Welt ohne An- 
nahme eines ordnenden Geiftes von untheilbaren, vollenden Kör— 
perchen, Atomen, abgeleitet, die Seele ald Gemenge ber feinten 
Stoffe dem Hauch mit gewiffer Wärmetemperatur verglichen und 
für fterblich erklärt, die mit den feinften Atomen befleidete, 
gleichfam körperlich ausftaffirte Heerfchaar ber Götter nach dem 
leeren Raum verlegt, für die Ethik das höchfte Gut in dem 
feligen Leben, biefes felber im dem Teiblich = fittlich = geiftigen 
Wohlbehagen nachgemwiefen, und ber Achten Tugend die Fuge 
Einficht beigelegt, in jedem Fall möglichft viel von ber Luft ober 
dem Vergnügen zu wählen, von dem Schmerz aber ober ber 
Unluft zu meiden. Daß diefe ehrlich gemeinte Weltmannsz, 
Klugheits- und Genußphiloſophie viele Anhänger, Miß— 
verftändniffe und Mißbräuche finden mußte, Liegt auf ber Hand. 
Auch entwickelte ſich bald dawider eine wiſſenſchaftlich— 
praftifche Gegenwirkung, bie bee Stoifer, welche freilich 
eben fo fehnell und beftimmt in vielfache Widerfprüche und Ver— 
fehrobenheiten hineingerieth. Den Anftop dazu gab Zenon aus 


498 Das Makedoniſch⸗Helleniſche Zeitalter von 336-281 v. Ch. 


dem Kypriſchen Kyttton, einer urſprünglich Phönikiſchen, 
darauf helfenifirten Handelsftadt, in welcher fich allerlei Züge und 
Neberlieferungen des Morgenlandes behauptet hatten. Sohn eines 
begüterten Kaufmanns und felber Jahre lang der Handeldichaft 
ergeben, welche ihn häufig wie nach Phönikien jo nach Athen 
führte, entfagte plöglih Zenon (geb, 3403609 v. Eh.) in den 
erften Dreißiger Lebensjahren dem väterlichen Beruf, bejuchte, 
hinfichtlich des Vermögens unabhängig, zwanzig Jahre hindurch 
die Schule des Kynikers Krates, des dialektiſchen Megarifers 
Stilpon, bes tieffinnigen Akademikers oder Platonikers Ken o= 
frates, las dabei fleißig die Schriften der Todten, auf welde 
ihn ein Götterfpruch verwiefen haben foll, d. h. der ältern So— 
fratiter, der Joniſchen und Eleatiſchen Naturphilofophen, vers 
fammelte dann, etliche fünfzig Jahre alt, in der f. g. Bilder- 
halle (Pökile, Stoa) einen raſch anwachfenden Kreis von Jüngern, 
in deren Mitte er ald Vater, Freund und Lehrer bis zum hoben 
Greifenalter wirkte, Rein von Sitten, enthaltſam und mäßig, 
von fast Elöfterlich = asketifcher Strenge und Abgefchiebenheit, der 
Begierden und Leibenfchaften Herr, bei kleinem, ſchwächlichem 
Körper, welchen dunkle Hautfarbe auszeichnete, durch Mebung gegen 
alle Befchwerden und Entbehrungen abgehärtet, ſchweigſam, kurz 
und beftimmt in feinen Neben, von mehr Derbheit denn Feinheit, 
font befcheiden, aber gegenüber bem Lebenszweck, der Stiftung 
eine Philoſophenſchule, von unbiegfamem Stolz — fo 
geartet, gab fih Zenon am Ziel feiner gewählten Laufbahn, hoch 
betagt, den Dungertod (um 260 v. Ch.). 

Wie das Aufere Leben des Mannes etwas Finfteres und 
Rauhes, gleihfam Unhellenifches, bietet, fo auch bie, von 
ben Rachfolgern vielfach ausgeglättete, mit dialektiſchem Firniß 
überzogene Lehre, Sie trägt ihrem eigentlichen Kern nad) einen 
asketiſch-praktiſchen Grundzug; fie will, wenn auch nicht 
felten irrig in den Mitteln, als Ziel des Lebens und Verwirk— 
lichung ber Glückſeligkeit, die Tugendübung durch Lehre und 
Werkez fie fucht den Begriff des Weifen und Tugendhaf— 
ten zu verſchmelzen, Wiffenfchaft und Leben in Einklang 
zu bringen; ihr tft Denken und fittlich, d. b. der Natur gemäß 
Handeln oder die einige, unbtegfame Tugend das einzige, höch ſte 


Das Maktbdoniſch⸗Helleniſche Beitalter von 336-281 9.6 129 


Gut; was auferhalb deſſelben liegt, auch die f. g. Luft, betrachtet 
fie als Gleichgültiges, deſſen fi der tugendhafte Menſch je 
nad Umftänden bedienen mag; Läuterung des fittlichen, fo oft 
verfommenen Bewußtſeins bis zur willigen, wenn auch viele Opfer 
fordernden Lebensgewohnheit (Diathefe) bleibt ihr die Haupt- 
aufgabe bes Lernens und Uebens. Dieſes Sittengefet, gleich 
ſam die Seele der neuen praftifch = asfetifhen Philofophie, wurde 
von mancherlei fcheinbar eigenthümlichem, in der That zufammen- 
gelefenem Beiwerk umgeben. Dahin gehören die Logik, au 
Lappen Platons, Ariftoteles, der Eleaten und Sophiften zufam- 
mengenäbt, und die Phyſik, denfelben Quellen entnommen und 
mit Sonifcher, Pythagoriſcher, felbit alt= Berfifcher Natur= und 
Religtonsphilofophie verfegt. Das thätige (active) oder ſchaf— 
fende Princip (Gott und die Weltjeele), das leidende (paffive) 
oder urftoffliche Wefen, welches von dem erftern verſchluckt 
und, wieder geboren, ausgeftoßen wird, der Welt Urfprung durch 
Feuer und Vernichtung auf demfelben Wege — mie oft hat man 
diefe und ähnliche Geftalten, obwohl im fchärfern Zufammenhange 
geſehen! Eigenthümlich ift die Scheidung des feurigen Hauchs, 
ber menschlichen Seele, in act Theile; fie, der endliche Aus- 
fluß der Weltjeele, befigt neben den fünf Sinnen das Zeugungs-, 
Spredy= und Denkvermögen; letzteres hat bie Hegemonie ober 
Zeitung. — Kleanthes aus Affos in Troas, zubenannt ber 
MWafferträger, weil er durch nächtliche Handarbeit den Unter— 
halt erwarb, brachte das religiöſe Gefühl, wie fein Gebet an 
Zeus beweist, zu größerer Geltung; Sphäros vom Bosporos 
machte, wie die Schriften über die Gefege, Lyfurg und den Spar= 
tiatenſtaat andeuten, nicht unwirkſame Abftecher auf das hiſt o— 
riſch-politiſche Gebiet (um 250 v. Ch.), der Solier Chry— 
ſippos aber (274—207 v. Ch.) gab der Stoa das binlektifch- 
wiffenfchaftliche Gepräge, welches fie befähigte, den Altern Mitbe— 
werbern um ben Chrenpreis ber Spitfindigkeiten das fichere 
Gleichgewicht zu halten. 

Dergeftalt hatte das verebelte Ich oder Subjekt durch 
Epikuros und Zenon einen zwiefachen, fcharf getrennten Kreis 
befchrieben; der Erſtere gönnte durch die Luft freien Verkehr mit 
der äußern, finnlichen Welt, welche nad) dem Map ber Klugheit 

KRortäm, Griechiſche Geſchichte. TIL Band, 9 
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benutzt und genoffen werden folltez der Zweite verhängte durch 
bie gebotene Ruhe (Apatbie) und Uebung (Ascetik) des Weifen 
die möglichft enge Sperre und freudige Kampffertigkeit. Beide 
Anfchauungsarten duldeten, wenn auch ungläubtg, die zu Figuren 
und Figuranten herabgefunfenen Dogmen und Götter des Volks— 
eultus, beide fanden für ben Lebensgang auf ihre Art Troft 
und Grmuthigung, Epikuros durch Ausbehnen (Erpanfion), 
Zenon buch Zufammenziehen (Intenfität); in dem Einen 
wie in dem Andern wirkten Aufrichtigfeit und Wahrheitsliche, 
Tugenden, welche erft fpäter häufig umfchlugen in Scheingepränge 
und Heuchelet, — Dagegen lebte in einer dritten philofophiichen 
Nahgeburt, bem f. 9. Pyrrhonismos, von vorne herein 
die wiffenfchaftlich-dialeftifch aufgepußte Zweifelfucht als Lüge. 
Denn diefer gehört an, wer ein offenes Bekenntniß aus Furcht, 
Bequemlichkeit, Selbftfucht oder andern Gründen ſcheut und nur 
aus Eitelfeit Oppofition macht, Den Grundzug des muthwilligen 
Schäkerns mit der Wahrheit, aber ohne alle Zerknirſchung ob bes 
Nichtwiſſens trugen jene Zweifler oder Skeptiker von dem 
eriten Wortführer, dem Elier Byrrhon (um 340 v. Chr.) an 
bis zu dem fpöttifchen, auch poetifch ausgebildeten Phliaſier Ti— 
mon (um 270 v. Ch.). Sie fragten: „mas ift Wahrheit?” und 
fanden bei dem ftäten, polppenartigen Herumtaften und Bemäfeln 
nirgends eine nur halb Wegs befriedigende Antwort; fie waren 
überzeugt, daß man nichts wiſſen könne, empfanden aber darüber 
nicht ben Stachel des „verbrennenden Schmerzes”; ihnen mar 
das Nichtwiffen eher ein Siegespreis allezeit kluger und fich brü— 
ftender Eitelkeit denn ein Sporn zum weitern Forfchen und Miffen, 
Sie wirkten daher, ohne e8 zu wollen oder zu beabfichtigen, ent= 
fhiedener denn offene Gottesläugnerei für die revolutionäre 
Berfegung des fchon Lange untergrabenen, morfchen Volksglau— 
bens und nationalen Cultus. Wider biefen richteten fich daher 
mit zerfchmetternder Wirkung die populären Keulenfchläge des 
mit Wis, Menfchen- und Weltkenntniß veichlich ansgeftatteten 
Euemeros aus dem Sikelifchen Meffana. Zögling der Kyre— 
naiſchen Schule, deren berüchtigter MWortführer Theodoros, 
zubenannt ber Gottesläugner, die Baterlandsliebe für keine Pflicht 
erklärte und meinte, der Vernünftige dürfe fich nicht für bie Un= 
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vernünftigen aufopfern, tie Pyrrhon Begleiter bes großen Ale⸗ 
rander auf den morgenländifchen Heerfahrten, vom König Kaſ— 
ſandros an bie Spite einer Gntdefungsreife vom füdfichen 
Arabien in dad Inbifche Weltmeer ohne wefentliche Frucht geftellt, 
benugte heimgekehrt der abenteuerliche Mann feine vielfachen Er⸗ 
fahrungen und Kenntniffe für einen wohl vorbereiteten Sturm: 
anlauf wider die geſammte, bereits vielfach umterhöhlte Volks— 
religion ber Hellenen. Sie follte, das war ber Har gedachte 
und gewandt vollzogene Zwe des „heilige Gef chichte“ 
überſchriebenen Buchs, als reine Frucht der Gewalt, des Betrugs 
und Unverſtandes erſcheinen. Um das Beſſermachen (Reformiren) 
handelte es ſich dabei nicht; die kecke Luft am Einreißen genügte, 
und der durch das Seltſame, Pikante ſo oft. angezogene Zeitge⸗ 
geſchmack ſagte Beifall zu. Hatte man unlängft aus Schmeichelei 
gegen irdiſche Machthaber Menfchen vergöttert, warum follte 
man jet nicht aus Mebermuth und Frechheit gegen die Himmels— 
bewohner Götter vermenjchlichen? Sollte der Schlag gelingen, 
fo mußte vor allem in den fo oft bald phyſikaliſch, bald 
allegorifch erklärten Götter und Hervenfagen das Hiftorifche 
vom Mythiſchen getrennt, der von dem Glauben ımd der Dich- 
tung verflärte Olympos als die Burg gewöhnlicher Herrfcher nadh= 
gewleſen, gegenüber der formellen Einkleidung ein möglichft ferner 
Hintergrund mit feentfcher Ausſchmückung für die phantafte- 
reichen Lefer gefucht werben. Diefen und ähnlichen Bedingungen 
bes Gelingend genügte volltommen der gewandte Verfaſſer z er 
fchrieb gewiffermaßen einen hiſtoriſch-philoſophiſchen Ro— 
man, deſſen Schauplat der ferne, abenteuerliche Often warz er 
habe, wurde ben Lefern verfihert, auf feiner neulichen Seereife 
mehre Tagereiſen füböftlich vom glüclichen Arabien eine burch 
Fülle, Schönheit und Kunftwerke ausgezeichnete Infelgruppe ent- 
deckt, nad) dem Haupteiland Panchäa (d. i. Uralt? Geylon — 
Taprobane?) geheißen. Die uralten, hoch gebildeten, theilweife 
aus Kreta abjtammenden Ginwohner ſeien in drei Kaften ober 
Stämme gefondert, in Priefter, Krieger und Landbauernz 
bie Künftler und Handwerker gehörten zu den Eritern, die Hirten 
zu ben Dritten. Die oberfte Gewalt befite die BPriefterichaft, 
welche das Gemeindevermögen und den Erwerb der er andern 
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Stände beaufſichtige, Recht ſpreche, überhaupt, wenn auch wiederum 
vielfach befchränft, regiere. Sie wohne innerhalb eines geweihten 
Bezirks, welcher den „Seffel des Uranos“ oder Triphyli— 
fhen Olympos, einen hohen Berg, umgebe. Dort ſtehe auch 
ber Haupttempel von wunderbarer Pracht, Kunft und Größe, 
mit allerlei Bild- und Schnigwerf geziert. Das Außerordentlichfte 
fet die goldene Hauptfäule; fie enthülle in ihren Panchäiſchen 
oder hieroglyphiſchen In- und Auffchriften 53) das ganze Götter: 
weſen; fie Iehre, daß Uranos, Kronos und namentlih Zeus 
glückliche Eroberer waren, daß der Letztere, Vater der Kureten 
durch feine Schwefter und erfte Gemahlin Hera, der Perſephone 
durch die zweite, Demeter, der Athene durch bie dritte, Themis, 
viele Länder und Völker befiegt, mit Belos von Babylon Gaft- 
freundfchaft abgefchloffen und endlich auf der Infel Panchäa 
bem Großvater Uranos nach langer glücklicher Herrichaft einen 
Altar errichtet, zuleßt von den Prieftern und Laien felber göttliche 
Verehrung gewonnen habe.5) Der Hauptfiß deſſelben fei eben 
ber früher erwähnte Berg Olympos geworden, mo Zeus als irdi— 
fcher Herrfcher am Liebſten verweilt, Necht geiprochen und durch 
nügliche Grfindungen ausgezeichnete Menfchen empfangen habe. 
Wie hier dem glücklichen Eroberer, welcher den Erdkreis unter— 
jochte, nach einigem Widerſtreben die Völker aus Furcht, Schmei— 
chelei und in Folge priefterlicher Lift als höchſtem Gott gehuldigt 
hätten, fo fet auf gleiche Art den übrigen Himmelsbewohnern bie 
felbe Ehre geworden. Man babe fo Waffenthaten und Verbienfte 
um bie Öefittung belohnt und fich nicht daran erinnert, daß 3. B. 
Zeus im Kretifchen Grabmal einen deutlichen Beweis feiner 
Menſchlichkeit beſitze. — Uebrigens hätten die Panchäer unter 
ihrer milden und klugen Prieſterherrſchaft kein Privateigenthum 


— — — — — 


53) Euſebius praep. evangel. (Parisiis 1545 ed. Stephanus) 
1, p. 38 fagt, an der goldenen Gtele feien die Thaten des Uranos, 
Kronos und Zeus beichrieben geweſen „tois Rayyaloız ypaunanı'“; 
Diod. ©. V, 46. „TpaunaTa Eyouca (N on) T& map Alyın- 
rioig Tepa nahoöneva. ." 

54) „Ilaß ärası (sc. Zdyeı) muundivar xal Bey Övayopsı— 
drvan““ Eufeb, praep. ev. 1, II, p. 39 ed. Paris, 


Das WMalcdoniſch⸗Helleniſche Zeitalier von 336—281 v. Ch. 133 


gekannt, Haus und GArtchen ausgenommen.55) Die Früchte des 
Landmannd, Hirten u. ſ. w. feten in öffentlichen Gebäuden nieder- 
gelegt und fpäter von den Prieftern unter die Einzelnen je 
nach Gebühr vertheilt worden. Man ficht, wie weit fchon kom— 
muniftifche Gelüfte und Träumereien um fich gegriffen hatten; 
ſelbſt Euemeros fonnte und wollte fih ihnen als einem mäch— 
tigen Hebel der Ummälzung nicht entziehen. Die Sprache des 
Buchs, deſſen mythologiich = Fritiiche Götter- und Hefdengefchichten 
oft jehr anziehende Knoten bildeten, war einfach und gemeinfaßlich. 
Die erkennt man felbit in den fpärlichen Bruchftücken der Latei— 
nifchen, von Ennius gefertigten Meberfegung. „Im der Zeit, 
beißt es 3. B., vollbrachte Jupiter den größten Theil des Lebens 
auf dem Berge Olympus, und dahin famen fie zu ihm um bes 
Rechtſprechens willen, wenn irgend eine Sache beftritten wurde. 
— Hatte Jemand etwas Neued gefunden, welches dem menfch- 
lichen Leben nutzen fonnte, fo fam er ebendahin und zeigte es 
dem Jupiter.” — Und als nun Jupiter, Iautet eine andere 
Stelle, alt geworden war, wandelte er in Kreta aus dem Leben 
und ging zu den Göttern; und ihn beftatteten und ſchmückten aus 
die Gureten feine Söhne, und fein Grab ift in Kreta an ber 
Stadt Cnoſſus; man fagt, Veſta habe diefe Stadt gefchaffen 
(ereare); an feinem Grabmal ftehet gefchrieben mit alten Grie- 
chiſchen Buchftaben: „Zankronou“, d. h. Lateinifch: „Juppiter 
Saturns.*56) — Die „heilige Gefchichte”, überdieß wohl von der 
Politik des neuen Mafedonifchen Fürftenhaufes wegen der mittel= 
baren Anfpielungen auf ben großen König gern gefehen, fand 
ungeheuren Beifall; e8 wurde von allem Bolt, bald auch in Ita— 
lien, eifrig gelefen; die Gegenangriffe und Widerlegungen eines 
Gratofthenes, fpäter auch Polybios und Strabon fruchteten 
wenig oder nichts; das fühe, längſt vorbereitete Gift der Ungläus 
bigfeit hatte gewirkt und verbreitete fich immer weiter in ben Glied— 
maßen des Hellenifchen, baldnicht minder Römischen Volks.*7) 


55) Diod. V, 46. Eben fo bandelten im XVII. Jahrhundert 
die Väter Jefu in Paraguay. 

56) Ennius bei Lactantius, Institut. div. I, c. 11, 

57) Andererjeitd wuchſen, wie gewöhnlich bei derartigen Welt⸗ 
kriſen, Aberglauben, Wünder- und Zeichendeuterei, vor allem der Hang, 
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Die der Gulturftand am Wendepunkt ber alten und neuen 
Zeitz innere und äufere Gefahren traten hervor, welche auch das 
letzte Bruchftüd der nationalen Unabbängigfeit zu zertrümmern 
droheten. Nur ein Mittel konnte, wenn nicht retten, doch den 
Fall verzögern und für die letzte Entſcheidung ehrenhaft ge 
ftalten, die Bundes= oder Eidgenofjenfhaft. Und diefer 
Meg wurde von dem geläuterten Volksgefühl und dem Scharfblic 
edler Berfünlichkeiten ald einzig vettend nicht nur erfannt, fondern 
auch betreten und lange mit Ausdauer feftgehalten. 


Fünftes Juch oder fünfter, Hellenifch- Makedonifd)- 
Bömifcher Beitranm. 


Hellenifhe Gidgenoffenfhaften und nationale Kämpfe wider Makedo— 
nien und Rom; von der Stiftung des Aetolifchen und Achäiſchen 
Bundes bis zum Ball Korinth. (281(80)—146 v. Chr. — 
Ol. 124, 4. (125, 1.) — Ol. 158, 2(3).) 





- Erftes Rapitel. 


Geſammtlage; das Epeirotiſch-Makedoniſche Köntgreich, 
Aufgang und Wahstbum der Aetolifhen und Achäiſchen 
Eidgenoffenfhaft nah ihren gegenfeitigen, zu Makedo— 
nien und Aegypten beobachteten Verhältniffen big auf die 
Borfpiele des Kleomenifhen Kriegs (227—225 v. Ehr.); 
Charafteriftit des Aratos und feiner Plane; gänzlider 
Berfall des Epesrotifhen Königthums und Atheniſchen 
Sreiftaate. . 


Don ben langen Kämpfen des Zerfegungsprocefies abgemattet, 
wandten ſich die neuen Königreiche nur auf die Befeftigung des 


fünftige Dinge und Gefchide zu erkennen. Die Oratelform wurde 
daher allmählich fo beliebt, daß man ſelbſt populäre Moral- und 
Lebensregeln unter ihrem Deckmantel ausbreitete, in Infchriften 
(Spigrammen) auf Marmor - und Felöplatten nicht ohne praftifches 
Gefühl verewigte. Die gefchah namentlih in dem kunſtreichen, ge= 
bildeten und babei abergläubigen Lyfien, wie noch vorhandene Den: 
mãler beweifen, ©, Bockh, Corpus Inscripf. G. U, nr. 4310 und 
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nächften Beſitze; mit Ausnahme Aegyptens, welches aus 
Hanbdelöeiferfucht die Helleniſchen Unabhängigkeitsverfuche gegen 
Makedonien bin und wieder unterftüßte, war der politifche Zus _ 
fammenhang zwiſchen Morgen- und Abendland aufgelöst. Make— 
boniend Herrſcher, Antigonos Gonatas, überließ daher willig 
nach kurzer Fehde dem Seleufiden Antiochos (Soter) alle 
Lande und Anfprüche jenfeit des Hellefponts (278 v. Chr.) und 
begnügte fi mit der nothdürftigen Wiederherftellung des heimt- 
chen Friedens, wie denn Apollodorog, ber gräuelhafte Zwing- 
herr von Kaffandrien, nad) zähem Widerſtande bewältigt und 
beftraft wurde. Starke Befagungen in ben Beiten Demetrias, 
Chalkis, Korinth und auf Salamis, nahe ben freigewor- 
denen Hafenplägen Athens, follten das etwa bier und ba erwa— 
chende Unabhängigfeitägefühl der Hellenen im Keime erftiden, 
Es fiel dem ehrgeizigen, ſchlau berechnenden und dabei literariſch 
gebildeten Fürften durchaus nicht ein, geleiftete Dienfte durch ehren— 
hafte Anerkennung befcheidener Selbftftändigkeit zu belohnen; das 
feifefte Regen und Streben einer national=bündifchen Richtung, 
wie fie die ihm bisher befreundeten Aetoler und abgeneigten 
Achäer alsbald kundgaben, beunrubigte den mehr biplomatifchen 
als Friegerifchen Sohn des ritterlich= vomantifchen Demetrios; 
er wirkte Iteber durch Nänfe und Anzettelungen denn durch offene 
Gewalt und Heerfahrt für ben Wiederaufbau ded an Geld und 
Leuten, Zucht und Ordnung, Sitte und Meblichkeit verarmten 
Reichs; milde Söldner und Reisläufer, namentlih Keltifche, 
waren ihm theurer als Gingeborne, welchen ber halbe Fremdling 
nicht völlig zu trauen vermochte Mit Philofophen und 
Schöngeiftern unterhielt er dabei freundlichen Umgang; fie 
haben ihm bisweilen unmiffentlich wie Zenon oder bewußt wie 
Perſäos, der Schüler defielben, für die Herrfcherplane mehr 
genußt als Söldnerrotten, Späher und eifrig unterflüßte Stabt= 


—— “ ee 


4379, wo derartige, bei Limyra gefundene Diftichen mitgetheilt 
und erffärt werden. Das ift die gereimte Weisheit auf den Land- 
ſtraßen, welche biswellen ftärker wirft als die ungereimte auf den 
Lehrftühlen und in den Büchern. Aehnliches erftrebten bie altväter- 
fihen Sprüche an manden Tiroliſchen und anderweitigen Bauerhäufern, 
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oder Zwingherren (Tyrannen), welche in manchen, beſonders 
Peloponneſiſchen Plägen die Trümmer des vaterländiichen 
Rechts- und Sittengeſetzes ber Rohheit und Willkür bes 
Soldaten überlieferten. 

Das einzige Königthum, von wo den Hellenen zwar nicht 
Unabhängigkeit, doch befreundete Schuggenoflenichaft kommen konnte, 
war das Epeirotiſche, aber fein ritterlicher Vertreter, nach 
Stamm und Sinnesart weniger zum unbedingten Gebieten ald 
väterlichen Leiten geeignet, ging nur auf Abenteuer aus; 
er fuchte die Gefahr um ihrer felbft willen und gefiel ſich darin, 
ohne feften Plan bleibenden Befites den Ruhm des erften Sol- 
baten und Feldhern zu gewinnen, Gegenüber biefem unbeftimmten 
Lebenszweck durch die fiebenjährige Kriegs- und Staatsſchule in 
Stalten und Stkelten noch nicht belehrt oder gebeflert, kehrte Pyr- 
rhos mit dem Kern feiner Altgedienten plöglich in die Heimath 
zurück (274 v. Ch.); er wollte für etliche Augenblide gleichſam 
ausfchnaufen, dann, an Geld und Leuten verftärkt, den gefcheiterten 
Groberungsplan wieder aufnehmen, zunächft aber für die erlittenen 
Unbilden in dem benachbarten, vielfach mifwergnügten Make— 
bonien Entſchädigung fuchen. Den Kriegsvorwand gewährte 
ber allerdings unläugbare Wortbruch; die vertragsmäßige Hülfe 
war troß dringlicher Mahnung ausgeblichen. Alles gelang; An = 
tigonos, in den meftlichen Bergpäffen des obern Aoos ge: 
fchlagen, flüchtete mit den Trümmern des aus Keltischen Söldnern 
und Heimifchen zufammengefegten Heerd nah Theſſalonike 
und andern Küftenftädtenz ganz Ober- Makedonien, bald aud 
Theffalten, fiel in die Gewalt des Feindes, deſſen Zügellofigkeit 
ben anfangs wohl gefinnten oder gleichgültigen Gingebornen gemach 
erbitterte. In der alten Hofſtadt Aegä brachen 3. B. raubgierige 
Keltenrotten, welche dort ald Beſatzung lagen, die Königsgräber 
auf, nahmen Gold und Koftbarfeiten heraus und ftreneten bie 
Gebeine umher. Nichts gefchah, den Frevel zu firafen. Geſtützt 
auf die ihm günftiger gewordene Stimmung, tagte und verlor 
Antigonos eine zweite Schlacht; wiederum empfingen die See— 
ftädte den Flüchtling; er zählte fortan nur auf den Unbeftand 
und bie Haft ded Gegners; denfelben werde, war feine Hoffnung, 
wie einen MWürfelfpieler der glückliche Wurf nur zu neuem, 
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fühnern Wagniß treiben. Und der Ausgang täufchte nicht. Pyr— 
rhos nämlich, von dem abenteuernden Thronbewerber Sparta’s 
Kleonymos, wider den Brudersjohn deffelben, König Areus 
(1.309 v. &h.), aufgeftachelt, befchloß, hier die vermeintliche Geſetzlich— 
feit (Zegitimität) zu fchirmen, dort ald Beſchütze r Hellenifchen Volks— 
rechts gegen die Peloponnefiihen Zwingherren und PBarteigenoffen 
bes Makedoniſchen Gegners Antigonos aufzutreten. Die 
einfachite Klugheit forderte, daß diefer im meiſtens eroberten Hei— 
mathsreich vollends darniedergeworfen, nicht aber in der entlegenen 
ſchwankenden Fremde befämpft wurde; „allein für dergleichen Be— 
rechnungen, welche Geduld, Stillfiten und friedliche Staatsfunft 
forderten, hatte der ungeftüme, nur auf Waffen- und Glückswerk 
gerichtete Epeirot feinen Sinn; ihm erfchten das Nahe und Ueber— 
wundene langweilig, das Ferne und Kampfbereite reizend; 
an die etwaigen Miderfprüche, Ungereimtheiten und notbwendigen 
Wechſelfälle eines Unternehmens wurde wie früher, fo auch jett 
nicht gedacht. Man hielt es für ganz übereinftimmend mit Ord— 
nung und Regel, daß der König bie doppelte Rolle des Legiti— 
mitätsritterd gegenüber dem Kleonymos, des Befreiers 
gegenüber ben Hellenenftaaten, fpielte. Scheiterte das ine, fo 
gelang vielleicht das Andere, im Erfolg beider Richtungen aber 
lag dann des Ruhms und der Macht Spite; auch die Mafebo- 
nifchen Dinge mußten, wo fie noch ſchwankten, von felber eine 
günftige Wendung nehmen, mit Hellas, Epeiros, bald au 
einem Stück Italiens zum glänzenden, des großen Alerander 
nicht unwürdigen Neich anfchwellen, gemach auch auf Afrika, 
Aſien binübergreifen. 

Der königliche, durch feine Erfahrung belehrte Ritter und 
Abenteurer wußte nicht, daß fich die Zeit umgewandelt hatte, 
daß fie Nüchternheit, feſtes Ziel und Ausdauer forderte, Gigen- 
ſchaften, welche er wohl an den Römern bemerkt und gefchägt 
batte, aber auf fich felber und die Seinigen nicht anzuwenden ver— 
ftand. Sogar die gepriefene Offenheit war ihm fchon theilwetfe 
abhanden gekommen. Denn nachdem er ofme Hemmniß und Au— 
fenthalt 27,000 Soldaten mit 25 Glephanten gen Megalopo- 
lis in Arkadien geführt hatte, wurde den Athenern, Achäern, 
Meffentern und Spartlaten verfündigt, feine Abficht fei, die 
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Städte überall vom Makedoniſchen Joch zu befreien, daneben die 
eigenen Söhne mit Lykurgiicher Zucht und Sitte vertraut zu ma= 
chen. Bald darauf wurde der Einbruch, in Lafonien unternom= 
men, auf dem Zuge längs dem Eurotad mit Feuer und Schwert 
gewüftet, zuletzt die ziemlich ſchutzloſe Hauptſtadt, welche ſich wei— 
gerte, dem in Kreta befindlichen Könige Areus gegen den Aben— 
teurer Kleonymos abzufchwören, zwei Tage lang beſtürmt. Die 
Bürger aber Teifteten hinter Gräben und Barrlfaden troß ber 
Ueberraſchung und fchleichenden Zwietracht gegenüber dem äußern 
Feind die mannhaftefte Gegenwehr; Alt und Jung, Männer und 
Weiber, unter ihnen Arhidamia, die Großmutter des legten, 
unglücklichen Agis, griffen zu den Waffen. Dennod) drohete die 
Ueberzahl der Anftürmenden den Heldenmuth zu brechen, als in 
ber höchſten Noth von dreifacher Sette her Hülfe fam, Es er— 
ſchien, von zweitaufend Bewaffneten begleitet, König Areus, eben 
ans Kreta angelangt; von Korinth, wohin Antigonos Go— 
natas feine legten Streitkräfte geführt hatte, brachte der Frei— 
Ichaarenobrift Ameinias beträchtliche Söldnerrotten auf ben 
Wahlplatz und eben dahin wandten fich, uneingedenk des alten 
Haffes und ohne Aufforderung, die Meffenter. Eine Weile 
ſchwankte Pyrrhos, welcher ſchon zu Winterquartieren gerüftet 
hatte; ald aber von dem zwiefpältigen, unlängſt befreitn Argos 
ber Parteihänptling Ariſteias um Hülfe mider den Makedoniſch 
gefinnten Ariftippos bat, folgte der König bem neuen Aben— 
teuer und brach auf, um nicht zmifchen zwei Feuer zu geratben. 
Hart drängten die Spartiaten und ihre Verbündeten nach, in den 
Gebirgspäffen zwifchen Sellafia und Karyä wurde die Epei— 
rotiſche Nachhut heftig angegriffen, ihr Befehlshaber Btolemäos, 
des Königs Lirbfingefohn, erfchlagen, nur durch fchwere Opfer 
bie Sicherheit des wetter nicht geftörten Zuges gewonnen. Aber 
auf den Höhen hinter Argos, deren Thore gefihloflen blieben, 
ftand bereits in feſter Stellung König Antigonosz nicht Spott 
und Lift vermochten ihn herauszulocden; die Epeiroten mußten in 
Nanplia lagern und bei wachſender Verlegenheit einen nächtlichen 
Handftreih auf Argos verfuhen. Der fcheiterte vollftändig ; 
Im dichteften Rampfgewühl, welches in und vor der Stadt tobte, 
wurde Pyrrhos von bem betäubenden Steinwurf einer armen, 
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um ihren Sohn beforgten Frau vom Roß gefchleubert, bei wie— 
berfehrender Befinnung von dem Mafedonifchen Hauptmann Zo— 
pyros erkannt und getödte. Antigonos fuhr den Sohn Hal- 
kyoneus, welcher ihm das blutige Haupt brachte, mit harten 
Worten, felbft Schlägen, an; er gedachte ded Großvaters und 
Vaters, des Glückswechſels menfchlicher Dinge und gebot feierliche 
Beftattung eined vom Verhängniß ereilten Helden. Der gefans 
gene Sohn beffelben, Helenos, durfte ungefränft in die Heimath 
zurüdfehren, wo der Ältere Bruder, Alerander, bie jebt viel- 
fach gefährdete Nachfolge übernahm (Ende 272 v. Ch.). Jedoch 
Schloß der Sieger, welchem Heer und Geräthe mit dem Tod bes 
Führers zufielen, einftweilen billigen Frieden ab und kümmerte fich 
nur um die Wiederherftellung der weiter nicht beftrittenen Reich s— 
berrihaft in Mafedonien und Hellas. Dort wirkten für 
ihn Soldheere, namentlich Keltifche, Sehnfucht nach endlicher Ruhe 
und noch nicht getilgted Nationalgefühl, bier Landſchafts— und 
Städtehaß, Parteiwirren und überall, befonders im Peloponnes, 
aufgehende Zwing- oder Stadtherren. Hart, graufam, geld: 
nierig und wollüſtig, Tebten fie gleichfam von der fteigenden Ent— 
fittlihung und Feigheit; geftüst auf rohe Soldaten und feile 
Schergen, führten fie ein wahrhaftes Schreckens- und Kriegsre— 
giment, welches den letzten Schatten verbrieften Rechts und Ge— 
meindefinnes zu tilgen fuchte, fein Herkommen und Geſetz, feine 
öffentliche und häusliche Zucht beachtet. Da es galt, die De— 
mofratie mit Stumpf und Stiel auszurotten, fo ſchloſſen fich 
nicht felten die Reichen und Ariftofraten der Städte den Gewalt: 
herren fo lange an, bie auch fie, die Volksfeinde, der vernichtende 
Streich traf. 

Neben Sikyon, Phlius, Megalopolis, Argos und andern 
Städten wurde felbft das geweihete Elis mit feiner friedlichen 
und verhältnigmäßig gefitteten Bevölkerung von dem neuen Uebel, 
ber „Soldatenherrfchaft,“ heimgefucht. Sechs Monate lang 
fchwelgte dort Ariftotimos in dem Gut und Blut feiner Mit- 
bürger, deren viele eingeferkert und hingerichtet, bei acht hundert 
gen Netolien ind Elend vertrieben, die Frauen durch niedrigen 
Trug ihrer Habe beraubt, eingethürmt und bedeutet wurden, ben 
Race glühenden Männern fchriftlich jede Unternehmung gegen dns 
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gemißhandelte Vaterland abzurathen. Die edle Megiſto wider— 
ſprach; mit genauer Noth wurde ihr Kind dem ſchon gezückten 
Schwert des Zwingherrn durch die Dazwiſchenkunft eines menſch— 
lich fühlenden Anhängers, Kylon, entriſſen. Letzterer trat fortan 
der Verſchwörung bei, welche der Greis Hellanikos, die Schande 
und den Tod feiner Tochter zu rächen, eingeleitet hatte. Gefahr 
witternd, Tieß dagegen Ariſtotimos bie allzeit fertige Makedo— 
nifche Befagung in Korinth zur Hülfe entbieten. Allein es war 
zu fpätz von den Berfchwornen auf dem Markt plötzlich ange— 
griffen, flüchtete er in den Zeustempel, deſſen Heiligthum jedoch 
den Schuldigen nicht fchirmen konnte, Kylon, der ehemalige 
Freund, führte den erften Streich. Gemahlin und Töchter ſtar— 
ben, der Volksrache zu entgehen, durch eigene Fauſt. Elis, jetzt 
frei, Schloß fich enger den ftammverwandten Aetolern an, welche 
dadurch Gelegenheit erhielten, die Rückwirkung ihres unlängft ge= 
ftifteten Bundes auch auf den hart bedrängten Peloponnes aus— 
zubehnen. 

In Nord» und Mittelpellas, wo Theſſalien als 
Untertbanenland, Böotien als abhängiges Schuggebiet gehorch— 
ten, widerſtrebten neben den Aetolern nur die Athener. Diefe 
völlig zu unterjochen, wollte fich der ehrgeizige König nicht damit 
begnügen, daß ihm Salamis nad) wie vor zu Dienften jtand, 
fondern auch Befatungen legen in die durch Olympiodoros 
einst befreiten Hafenpläte Peiräeus und Munychia und in 
die Oberftadt, mo unterhalb der Burg das früher befeftigte 
Muſeum als Anhaltpunkt gelten konnte. Makedoniſchen Anzet- 
telungen und Umtrieben war es zwar bisweilen gelungen, ſelbſt 
in die Hafenpläße eine Art Milttärherrfchaft ald Frucht der 
laufenden Parteiwirren einzufhmuggeln, aber diefe Zwingher— 
ren bielten fich theils nicht lange, theild gewährten fie wegen ihrer 
Mäpigung feine Bürgfchaft bleibender Treue. Ja der lebte 
Befehlshaber, Glaukon, zubenannt der Waffertrinfer, trat 
im entfcheidenden Augenblick auf die Seite, wohin ihn Pflicht und 
Ehre riefen, das heißt, er mandte fi) ganz ab von dem Frem— 
den. Derſelbe beſchloß, da Athen die angedeutete Aufnahme Ma— 
kedoniſcher Befatungsmannfchaft weigerte, den Krieg auf Tod und 
Leben. Für ihn vüftete die Bürgerfchaft troß der wachfenden Ver— 
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armung und Gefinnungslofigkeit von einem edlen euer vaterlän- 
diſchen Stolzes ergriffen, mit Freudigfeit und Eifer; Chremo— 
nides, nad welchem Etliche diejen legten Freiheitskrieg der 
Athener zubenannt haben, 5°) und der erwähnte Glaukon über- 


—— — — 


58) Niebuhr in den kleinen hiſtoriſchen und philologiſchen 
Schriften ©. 4801ff. hat zuerſt den Namen für eine nicht unbe— 
tannte Sade gefunden. Die einzige, zu Gunften bed Titels ent- 
jcheidende Stelle findet fih bei Athenäos Vi. p. 250, vgl. Mül— 
ler, fr. hist. Gr, IV, p. 415. Nr. 9., wo ber Gefchichtichreiber H e> 
gefandros den Chremonideiſchen Krieg (xara iv Apspw- 
vidzıov xohepoy) erwähnt und eine Wendung oder ein Schlagwort 
der damaligen Demagogen meldet. Die Hellenen, habe es gelautet, 
felen ſich gleich in andern Dingen, aber den Weg, welcher Menſchen 
in den Himmel führe, kennten die Athener allein. — Ferner erwähnt 
der populäre Philofoph Teles (um Ol. 133 = 248— 245 v. Ch.) 
bei Stobäos (Norileg. 40. 8. zept &Evns) unter den berühmten 
Flüchtlingen die Atbener Chremonides und Glaufon ald Ge— 
beimrätbe (sönßouAcı) des Könige Ptolemäos und fügt bei, 
baß der Grftere mit Schiffen und bedeutenden Geldern für eine Uns 
ternebmung gebraucht worden fei. Dieje ift nun höchſt wahrfcheintich 
der unglüdliche, gegen die Rhodier bei Epheſos gerichtete Zug; Chre— 
monides wurde von Agatharchos überfallen und gefchlagen (um 
246? v. Chr.). Man könnte, dürfte gegen Niebuhr eingewendet 
werden, dieſem, an&yfandrosund Aegospotamoi erinnernden Kampf 
Chremonideskrieg nennen; aber die Athenifchen Önnaywyodvrez 
bes Hegefandros fprechen dawider. Den Glaufon führt der Hiſto— 
sifer Pptharmos als Tyrannen des Peiräeus auf (Athen. II, 51.). 
Died kann fih nur auf einen, ber vaterländiichen Sache beigetretenen 
Militärbefehliger bezichen vor dem Kriege; denn ein Glau— 
fon wird ja unter den Flüchtlingen, welde im Auslande Glück ha— 
ben, von Teles erwähnt. Der Mann war alſo fein Mafedonifcher, 
nad) der Unterwerfung Athens eingefehter Gommandant. Vgl, Droy- 
fen II, 206. Derfelbe nimmt an, die Hafenpläße feien in der Ge— 
walt des Königs geweien. Dieß widerfpricht aber dem Baufan. |, 
26, wo die Athener zuerft unter Olympiodoros den Muſenhügel, dann 
die Hafenſchanzen erftürmen. Der Peiräeus batte nun nicht lange 
vor dem Ausbruch des Kriegs einen ſ. g. Torannen oder unabhängt- 
gen Mititärchef, eben Glaukon, befommen, welcher fid im Eritifchen 
Augenblid der vaterländifhen Bahne anſchloß. — Die Legende vom 
Tode Philemons, der um die Zeit der Einnahme Athens ftarb 
(Diodor. XXIII. p. 318, Bip.), f. Sutdas unter dem Artikel: 
„Philemon.“ Daß Übrigens, wie Droyſen meint, bie letzte Er⸗ 
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nahmen hauptſächlich die Führung. Dabei hoffte man nicht ohne 
Grund auch auf auswärtige Hülfe; die Staatsklugheit der Pt os 
lemäer konnte fo wentg den politifchen Untergang Athens rubig 
bulden ald der auffladernde Stolz Sparta’s, welches ſich feiner 
jüngften Waffenfreundfchaft mit Mafedonten wider Pyrrhos 
zu fchämen begann. Bielfachen Nedereien und Streifzügen folgte 
die eigentliche Gröffnung des Kampfes dadurch, daß Antigo— 
n08 die Stadt von ber Land- und Seeſeite ber ziemlich enge 
einfchloß, die Aegyptiſche Flotte unter dem Admiral Batroflos 
unweit Laurton und Sunion auf der f. g. Patroflosinfel eine 
verſchanzte Stellung nahm, die Spartiaten aber unter König 
Arens fi der Korinthifchen Landzunge näherten, jedoch biejelbe 
aus Furcht vor der Makedoniſchen Beſatzung in Afroforinth nicht 
zu üiberfchreiten wagten (266? v. Chr.). Das gegenfeitige Miß— 
trauen ber Berbündeten hinderte die Benutzung des günftigen 
Augenblicks, welcher darin hervortrat, daß Antigonos eine 
Menterei der Keltifchen Söldner in Megara befämpfen und blus 
tig erfticden mußte. Statt jetzt Fräftig anzugreifen, zog zuerft 
König Arens aus Mangel an Vorrath ab, daranf der Aegyp— 
tiiche Admiral. Dennoch mwiderftand Athen auf das Helden- 
müthigfte mindeftens drei Jahre lang. Endlich brad) der Hunger, 
Folge der Sperre, die erfchöpfte Kraft der Bürgerfchaftz fie öff- 
nete dem Feind die Thore, nahm Befakung in Sunion, die Uns 
tere und Oberſtadt auf, unterwarf fih dem Heerbefehliger dafelbft, 
Lyfinos aus Italien, und wurde, ohne den Namen zu führen, mit 
dem audgefogenen Gebiet eine zins- und bienftpflichtige 
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hebung Athens für Unabhängigkeit Frucht der ſittlich-philoſo— 
phiſchen Reaction Zenond und der Stoa gemefen iſt, bleibt ganz— 
lich unerwiefen. Jene allzeit Eugen Leute ruinirten gerade mit⸗ 
telft des „Weltbürgerthums“ und der monardifchefremdländifchen Ko- 
keiterie den Freir und Volksſtaat. Das militäriſch-politiſche 
Princip der jüngften Makedoniſchen Politik (Befagungen und Ty⸗ 
rannen =permanentem Belagerungd- und Kriegszuftand) 
fhildert gut Chläneas bei Polyb. IX, 28. "Qy ot u&v, Heißt es 
da, ppuvpas eloayovıaz eis Tas nülsıs, or 63 tupawous dupu- 
Tebovras, obdeniav nö Auoıpoy Emoinaav Tod Tr doukelas 
Gyöparog. * 
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Stadt Makedoniens (Sommer 263 v. Ch.). Zwar zog man 
fieben Jahre fpäter (256 v. Chr.) die Beſatzung bes fortan ges 
fchleiften Mufeums zurüd, die Hafenpläge Sunion und Salamis 
aber wurden nicht geräumt; felbft die langen Mauern traf theil- 
weile Zerftörung. Gleiches Elend Tag auf der Lanbfchaftz der 
grimme König hatte troß feiner angeblichen Liebe zu den Wiſſen— 
haften und Künften den Hain und Tempel Poſeidons von Kolo- 
nos durch Brand und Raub wüfte gelegt. Die war überhaupt 
der Todesftreich für Athen; es verfehwand als polttifche und 
geiftige Macht von der Weltbühne, wenn auch noch Menfchen- 
alter lang Sit vielartiger Bildung und Gelehrſamkeit. 

Es iſt nicht ohne Wahrheit, daß, wie ber neun und neun— 
zigjährige Dichter Philemon nach einer frommen Sage träumte, 
bie neun Jungfrauen binweggingen, um nicht den Fall ihrer Lieb⸗ 
lingsſtadt zu fehen, und daß ber Greis, fobald er das Geficht dem 
Diener gemeldet hatte, einfchlief, um nimmer zu ermachen. 

Gleichzeitig breitete fich die Makedoniſche Herrfchaft, ob— 
gleich ein Neffe des Königs, Alerander, fih in Korinth für 
nnabhängig erklärt hatte, mit reipenden Fortichritten im Pelopon— 
nes aus; Trözene, Epidauros, Mantineta wurden bes 
feßt, die Zwingvögte von Megalopolis, Argos, Sikyon, 
Phlius, Hermione und andern Städten als dienftwillige Werk— 
zeuge benußt, wenn fle ausnahmsweiſe nach fürftlicher Selbſtſtän— 
digkeit trachteten, wider einander gehetzt. 

Es ift Mar, ba die Hellenen von den neuen „Solda= 
tenfönigen” in Epeiros, Makedonien, Aegypten und Syrien 
feinen Retter aus Parteiwirren und Verknechtung erwarten burf- 
ten; aber was gefchehen war, verfünbigte laut und als einziges 
Heilmittel den Ruf: „Zur Sammlung! Und Hilf bir 
felber!* — Denn bie Haupturfache des politifchen Berfalls 
lag ohne Zweifel in dem übertriebenen Bang zum felbitfüchtigen 
Sonderleben, meldes dem fpröden Metall gleich eher zer= 
bricht, denn ſich unter die höhere Einheit des Geſammilebens fügt. 
Sp Lange verhältnigmäßige Sittenftrenge und Ordnung galten, 
mochte die Zerfplitterung in Stämme, Land= und Ortſchaften 
ohne weſentlichen Nachtheil für bie nationale Freiheit beftehen, 
aber mit dem allmählichen Sinken jener altväterlichen Tugenden 
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mußte auch das Bedürfniß der Sammlung fchärfer hervortreten. 
Die bisherigen Verfuche dafür durch ftädtifche, d. h. an einen 
überwiegenden Vorort gefnüpfte Biindniffe waren gefcheitert an 
dem hartnädigen Streben nad) der Oberleitung (Degemonie) 
und an der zu fchroff ausgeprägten Rechtsungleichheit der 
jeweiligen Mitglieder. Da ſich überdieß ftammlicher und 
grundfägliher Haß bei dem Zufammenftop des Doriſch— 
Lakonifchen Stantenbundes und Joniſch-Attiſchen Bundes— 
ftaates einmifchten, fo konnte die beflagenswerthe, aber verfchul= 
dete Entwicklung bier jo wenig ausbleiben als bei der unter 
größern Schwierigkeiten und Gebrechen von dem Aeoliſch-Böoti— 
chen Theben verfuchten Auflage beffelben mangelhaften, ben 
Stamm und die Stadt bevorzugenden Bundesgrundfages, 
Dennoch blieb für den innern Frieden und die äußere Unab— 
hängigfeit Fein anderes Nettungsmittel übrig, ald die Ginigung, 
die Eidgenoſſenſchaftz des Auslandes Könige Eonnten und 
wollten, wie bie Erfahrung zeigte, Keinen Stützpunkt gewähren. 
Ueberdieß hatten Leben und Wiffenfchaft vielfach den Be— 
griff de8 Staats und Staatenvereines aufgeklärt; es 
lohnte der Mühe, von neuem Hand an das Werk zu legen, moch— 
ten auch immerhin gewiffe, angeborne Blößen, 3. B. Eitelfeit 
und Ortögeift nicht gemieden werden, Auf die frübern Lebens— 
quellen founte man dabei nicht zurückgehen. Athen war ver 
fieht und Sparta ſtockte. Was einft rügend der Komiker Po— 
feidippos aus Kaffandrien (um 287—280 v. Chr.) ber 
landſchaftlich-ſtädtiſchen Selbftüberfchätung vorhielt, das hatte 
Wahrheit für jede nationale Wiedergeburt. 

„Nur ein Hellenenland (fagte der Dichter), doch viele gibts 

2 der Stäbte; 
Du redeft Attifch, wenn in deiner Zung’ 
Die eig’'ne Sad’ erklingt, wir andern die Hellenen 


Hellentfch fprechen, warum denn 
Verkehreſt Anftand du in Ungezogenheit ?” 59) 


— — — — — — 


59) Poſeidippos bei Dikäarchos. vit. Graeciae p. 138 
bei Gail. geogr. graec. min. vol, I. 
„EMas uEv dor pie, nölsıs 88 misloves 
Zu pey nie, Tv Av pwyn Akyas 
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Der neue Ginigungsverfuch mußte alfo theils noch nicht 
abgenußte oder erfchöpfte Ausgangspunfte aufzufinden trach— 
ten, theils bei feiner engern Gliederung die früher zum Un— 
heil der Gefammtheit vorherrfchenden Grundfäge des ab- und aus— 
Ichließenden Stammes nicht zurüdweifen — denn das war 
unmöglih — aber mit kluger Mäßigung befchränfen. Dief 
Eonnte um fo eher gefcheben, je weniger thatfächlich die alten, 
einander befämpfenden Gegenſätze des fchroffen Dorier- und 
Jonierthums beftanden; denn Sparta nahete der innern 
Zerfegung (Revolution) und Athen al Staatsmadt 
febte nicht mehr; der nothdürftig (feit 315 v. Chr.) wiederherge- 
ftellte Bund Böotiens endlich konnte bei der Reibung zwifchen 
dem Borort Theben und ben zugehörigen Städten zu feiner 
gebeihlichen Entwicelung gelangen. Ueberdieß waren hier Kraft 
und Volksthümlichkeit fo gebrochen und abgefchliffen, daß auch bie 
blindefte Selbftüberfchägung und Eitelkeit nicht an den erneuerten 
Beſitz der frühern Vorfteherfchaft (Hegemonie) zu denken 
wagte. Zivar trugen nach wie vor bie fchönen, ehrbaren Frauen 
und Jungfrauen der wafferreichen, von Gärten, Matten und 
grafigen Hügeln umgebenen Hauptſtadt ihre weißen, bis an bie 
Augen reichenden „Schleier“ und gipfelten wie früher ihr blondes 
Haar, aber die ftrenge Zucht und Sittlichfeit, der vaterländifche 
Stolz und Hochfinn fehlten wohl jenen „zierlichen, Tieblich ſpre— 
chenden Thebäerinnen,” welche den freiern Lebendton Sikyons 
angenommen hatten. Wie chemald, fo waren auch jeht bie 
Männer ftark, vechthaberifch, „grob und von rauher Bierbaß— 
ſtimme,“ allein die friegerifche Hingebung und Kühnheit find ihnen 
fremd geworden. 60) Von der Heimath des Pindarod und Epa— 
minondas durfte man daher nicht den Anftoß zum neuen Bundes= 


60) ©. das merkwürdige Charakterbild bei Dikäarchos vit. 
Graec. p. 126 und 127 ed. Gail. ‚nal 7 Yayn d'auray (Yuvar- 
#0y), heit e8 neben anderm, doriv iniyapıc üy Ö'avdpunovy Arep- 
nis xal Bapsia,“ 

Kortäüm, GSriechiſche Geſchichte. IM, Band. 10 
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felbe mußte, wenn es gegenüber dem Stamme auf bie bisher 
in jüngern Tagen mehr zurüdgebrängte und weniger fchroffe 
Eigenthümlichkeit des Aeoler= und Achäerthums angewieſen 
wurde, in der „Gliederung“ ben gleichfalls abgenugten Ge— 
genfat der ſtreng „ariftofratifchen und demofratifhen” 
Grundfraft aufgeben und eine verfühnende Mitte fuchen. Diefe 
erfchten aber nur in ber gemäßigten Demokratie und ben 
Ausfichten auf „geſellſchaftliche“ (ſociale) oder das „ma= 
terielle Gut“ beſchlagenden Reformen. Blieben letztere, bei 
der ſteigenden Verarmung nothwendig, aus, bildete ſich etwa ein 
friſcher Beſitzadel ohne Rückſicht auf die Mittel und Wege 
ſei es durch Gewalt oder Liſt; ſo war es um den letzten Verſuch 
national⸗bündiſcher Wiedergeburt geſchehen und bie alte, dualiſtiſche 
Zweiung, nicht wie früher von der Stammeiferfucht und Herrfch- 
luſt, fondern von der fchlimmern Habgier und Gewinnſucht 
wiederum zum Verderben Aller heraufbefchtvoren. Diefen Ausgang 
nahm unglüdlicherweife die angeftrebte bündifch-nationale 
Berjüngung ſchon deßhalb, weil fie nach feltiamer Schiefalslaune 
faft gleichzeitig in einer bäurifchen und ſtädtiſchen Eid- 
genoſſenſchaft hervortrat, welche räumlich getrennt bei gleich 
ſtarkem Ermwerbtrieb und ungleicher politiſch-militäri— 

hen Befähigung Feinen Drang zum allein rettenden Ver— 
ſchmelzen fühlen wollte und konnte. Im Gegentheil kam es 
almäplih dahin, daß ber Aetolifhe Bauern= und ber 
Achäiſche Städtebund nad Furzem Stillſtehen und Beobach— 
ten über reine Beſitzfragen, von jeher Haupthebel ber 
bürgerlichen und bäurifchen Demokratie, wider einander die 
Waffen erhoben, ja, ihren materiellen Planen gemäß auch bie 
äußere Politik geftalteten und zulegt dem Fremden, ohne es 
zu wollen, bie bleibende Beherrfchung des Gefammtvaterlandes 
überließen. Diefer letzte Aufzug des großen Hellenendrama’s, 
welcher feinem Kern nad den Urfprung, Kampf und Fall der 
legten, nationalen Bünde enthält, bietet viele Verwicklungen des 
Kriegs und Friedens, ded In- und Auslandes, der ränkevollen 
Arglift und frevelhaften Gewaltthat darz es fehlen aber auch 
nicht Plane und Handlungen hochherziger Tugend, umeigennügiger, 
wenn auch unglüdlicher Freiheits⸗ und Vaterlandsliebe; ja, es 
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treten bisweilen Berfönlichkeiten (Charaktere) hervor, deren 
Geift, Geſinnung und Ausdauer an die Blüthezeit mahnen. 

Den erften und ſtärkſten Anftoß zu der neuen, eidgenöffifchen 
Bewegung gab dad Volk der Aetoler. Aeolifchen, jedoch 
bier und da ftark mit Fremden (Barbaren) verfesten Geblüts und 
Stammes, hatte es Jahrhunderte lang auf feinen rauhen Bergen, 
magern Geländen und nur an der Südküſte fruchtbaren Ebenen 
zwiſchen dem Acheloos nach Akarnanien und dem Euenos (Eve— 
nus) nad) Lokris hin ein wenig bemerfted Stillleben geführt. 
Ihm genügten mäßiger Ackerbau, veichliche Jagd und Viehzucht, 
welcher auch edle Roffe nicht fehlten, endlich für ehrlich erachtete 
Land- und Seefehde. Diefe brachte wie einft In den Tagen ber 
Ritterzeit Ruhm und Gemwinnft, übte Kraft und Gelenkigkeit, hielt 
Furcht und Verweichlihung ab. Keine Gefahr und Ferne ſchreckte; 
die Küften Italiens und Aſiens wurden auf gleiche Weiſe heim- 
gefucht; im Angeficht einer großen morgenländifchen Stabt ver- 
brannte Timarchos die Schiffe und führte dann die Mann 
Schaft, welche feinen Rüdzug mehr hatte, zum Sturm. Andere 
Schaaren traten als Söldner in ben Dienft fremder Fürften 
und Staaten; fie blieben in ber Tapferkeit und Treue eben fo 
wenig als in der Naubgier und Härte hinter andern Abenteurern 
zurück. Jedoch bie bei weitem größere Menge des Wetolifchen 
Volks hielt aus auf dem heimifchen Grund, bei mäßiger Lebend- 
art durch der Hände Arbeit und Tänbliche Betriebfamfeit genährt. 
Der Städte gab ed nur wenige; man wohnte meiſtens in offenen 
Fleden, Dürfen und oft weit entlegenen Höfen, deren mehre 
eine Gemeinde bildeten. Bald nach dem Herakflidenzuge verſchwand 
das Königthum; fortan vegierten und befehligten erwählte Ael— 
tefte das Dorf und den Bezirk, gewannen rinzelne Häupt— 
linge ald Waffenadelige und Nachkommen berühmter Ge— 
fchlechter Anfehen, Vermögen, vafallenäbnliches Gefolge. Die 
gefonderten WVölfer- und Landichaften waren ſelbſtherrlich, nur bei 
gemeinfchaftlicher Noth durch lockere Schutzbündniſſe und Waffen⸗ 
verbindungen zufammengehalten, häufig auch mit einander fehdend, 
Die Hauptwaffen, des freien Mannes felten abgelegter Schmud, 
waren Schleuder und Wurffpeer, welche der an Tollkühnheit 
gränzende Muth jedem Feind furchtbar zu machen rg Nicht 
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ſowohl im geichloffenen als zerftreuten Gefecht beſaß der Fräftige 
und gelente Gebirgsbewohner feine Meiſterſchaft, feit glüdlichen 
Beute- und Groberungszügen nah Theflalien auch als Feder 
Reiter bewährt. In der Bildung fand er hinter den meiften 
Hellenen zurück; ihm fehlten Wiffenfchaft und Kunft, keineswegs 
aber Anlage und Sinn dafür, wie fpäter die mit Bildfäulen und 
Gemälden, Hallen und Tempeln reichlich gezierte Bundesftadt 
Thermon bewies. Die landesübliche Mundart näherte fich 
vielfach der Dorifchen; manche Völferfhaft hoch im nördlichen 
und norböftlichen Gebirge redete jedoch, wie Thukydides meldet, 
den übrigen Hellenen faft unverfländlih, af auch oft das Fleiſch 
roh, d. h. etwa als Schinken geräuchert oder gebörrt im ſtrei— 
chenden Ruftzug. 64) Zur Randestracht gehörten der weiße, 
breitfvempige Hut oder die Kaufia, das hochgefchürzte, den Arm 
freilaffende Unterkleid und der hohe Kretifche Schub; des feftern 
Auftritts wegen blieb der rechte Fuß, natürlich nur beim Steigen 
und Klettern, nadt. — Auch der Cultus hatte manches Eigen- 
thümliche; in Mitte deffelben ftanden die Artemis Laphria 
und der Apollonz als Landesheros galt infonderheit Aetolos, 
neben ihm der in Elis eingebürgerte Orylos. — Im Gans 
zen fchlummerte in dem Wolf, welches noch Feine Ueberverfeine- 
rung abgeleckt und entmannt hatte, der Keim zu einem tüchtigen, 
fraftuollen Gemeinweſen; aber es bedurfte bei der wilden, natur= 
wüchfigen Sitte und MWeberftärfe vor allem ber Leitung, bes 
zügelnden Geſetzes; die Land- und Dorfgroßen trieben jedoch kei— 
nen Lykurg oder Solon hervor, welcher es allein vermocht hätte, 
die Leidenfchaften unter das Joch einer dauernden Verfaffung 


: 61) Thukydides II, 94 meldet das von den Gurptanen. 
„ayywororaror BE YAlacay xal Wuorpdyor zlaiv, Ws Asyovran“ 
Dot. I, 5. — Das Hauptwerk über die Aetoler ift die durch phi— 
Iologifch-biftorifche Gründlichkeit ausgezeichnete Schrift Brandftäters. 
Derlin 1844. Ihm gingen voran (1827) Lucas mit befonderer 
Rückſicht auf die Darftellung des Polybios und Schorn in der Ge- 
ſchichte Griechenlands vom Atolifchen und achäiſchen Bund bis auf bie 
Zerftörung Korinthe. Bonn 1833. Ueber die Verfaffung vol. 
no Tittmann (Hellenifche Staatöverfaffungen 1822. ©. 721 ff.) 
und Droyfen, Hellenismus U, 403 ff. 
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zu beugen. Was diefe darbot, war mehr bie Frucht ber Zeit- 
umftände und einzelner Gewohnheiten als das Werk eined vor— 
fhauenden, Altes und Neues umfichtig verfnüpfenden Geſetzgebers. 
Und dennoch entſprach es in mancher Rückſicht den Bebürfniffen 
bes Volks und der Gegenwart, ein Beweis für ben angebornen 
Mutterwit diefer oft übel beleumbeten Bergbauern, die man 
wohl tapfer, aber daneben auch ungebildet, fol; und prahlhaft 
nannte. Wann ſie übrigens die erfte, noch rohe Grundlage 
ihrer folgenreihen Schug= und Trubverbindung trafen, bleibt 
dunkel; es ift nur wahrfcheinlih, daß den Kern berfelben bereits 
in den Tagen des von ben Athenern.und Demofthenes 
verfuchten Angriffs (426 v. Chr.) drei mächtige Stämme bilde- 
ten, die Apodoten im Südweften, die Eurytanen im Norb- 
weten nach Gpeiros hin und die Ophioneer mehr nordöftlich 
durch kleinere Nebenvölker bi an den Malifchen Meerdufen aus— 
gebreitet. Diefe bisher gefonderten, nur bei gemeinfamer Gefahr 
zeitlich verbundenen Stammesgenoffenfhaften, melde noch 
völferfchaftsweife dem großen Alerander huldigten, 62) traten, 
fcheint ed, mit andern Landsleuten zuerft um die Zeit bed La— 
miſchen Krieges (323—322 v. Chr.) in eine dauernde, obſchon 
noch mangelhaft ausgebildete Eidgenoſſenſchaft, in welcher 
die bisherigen Sonderbünde gewiffermaßen aufgingen, eroberten 
gemeinfchaftlih an der Afarnanifchen Weftgränze die Deniaben 
und dehnten im Oſten die Markungen Alt-Aetoliens jenfeit 
des Gvenos über Naupaktos und binnenländifche Stüde ber 
Ozoliſchen Lokrer aus (Neu-Aetolien). Auch fehlte bald 
für den werfthätigen Begriff der Name nicht; mehrmals z. B., 
bet der Belagerung von Rhodos durch Demetriod (304 v. Chr.), 
erfcheint die Bundes= oder Randesgemeinde, welche Ge— 
vollmächtigte fendet, über Krieg und Frieden entſcheidet. Die 
Aetoler gewinnen daher in den auswärtigen Angelegenheiten 
wachfende Bedeutung; fie nehmen für den Einbruch, des Reichs— 
verwwefers Antipatros, welcher fogar an ihre Verpflanzung 


62) „wara &vn.“ Arrian I, 10. Ueber die politiſche, con⸗ 
föberirte Stellung der drei Hauptoöffer ſ. Thuk. I, 100 und II, 
94, Vgl. Brandftäter ©, 301. Ä 
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dent, durch einen glücklichen Angriff auf Theffalien Race, nur 
durch den Raubeinfall der Afarnanen gehemmt (321 v. Ch.); 
fie fperren dem Kaſſandros zu Gunften der Königin Mutter 
Dlympias die Thermopplen (317 v. Chr.); fie erklären fi 
wider ben verhaßten Mafebonier für Antigonos6) und ſchicken 
dem Feldheren bdeffelben, Ariftodemos, Hülfsfchaaren nach 
dem Peloponnes (314 v. Ehr.); fie verlegen dem hochmüthigen 
Demetriod Poliorketes den Weg nah Delphi (290 v. Chr.) 
und ſchlagen, mit Pyrrhos' Beihülfe, feinen Raub: und Brand» 
einfall zurück (289 v. Chr); von ihnen, welche die Sache des 
Antigonos Gonatas vertheidigen, wird ber Peloponneſiſch- 
Spartiatifche Kreuzzug unter König Areus blutig zurückgewieſen 
(280 v. Ehr.), kurz vorher die fefte, Theffalifhe Stadt Hera= 
kleia in Befit "genommen; fie Kiefern endlich den ſtärkſten Bei— 
trag zu dem Heer, welches die Thermopylen wider bie Kel— 
ten vertheidigt, und erwerben ſich in diefem Kriege bie höchſten 
DBerdienfte um Geſammthellas (279 v. Chr); mit einem Wort, 
fie handeln als felbftherrliches, in die Gefchiefe der Zeit nachdruck— 
ſam eingreifended Volk, defien gefchichtliche Bedeutung erft jetzt 
hervortritt. 

Die Grundzüge der allmählich durch Brauch und Geſetz be— 
ſtimmten Verfaſſung betrafen theils die Geſammtheit oder 
die Centralgewalt, theils das Beſondere und Landſchaftliche 
oder die Föberal-(Cantonal-) Stellung. In erſter Rückſicht 
trat als oberfte ſouveräne Macht der Bundestag, die bündifche 
Volksverſammlung auf, Banätolion (panaetolicum con- 
cilium) geheißen. Jeder Bürger durfte nach dem bier obmwalten- 
den bemofratifchen Grundfag erfcheinen und mitftimmen. Alljähr- 
lich um die Zeit der Herbfitagundnachtgleiche in dem durch Bäder 
und Meffen belebten, theilweiſe befeftigten Hauptort Thermon 
abgehalten, aber nöthigenfalls auch außerordentlich und anderswo 
einberufen, wählte jene bündiſche Bolfsgemeinde die oberften Be— 
amten, entſchied über Krieg, Frieden, Bündniffe, Verträge und 
ben Gefammtverein betreffende Gefege, empfing Gefandte ber 


63) Diodor. XIX, 66. „mi 70d xowod züy AtwAüv dt- 
RRoAonsanevog“ (Ariftobemos). 
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Fremde und ernannte ihrerſeits bie für nothwendig erachteten 
Botſchafter. Die Verhandlungen leitete der Bundesvorfteher oder 
Strateg, welcher jedoch bei Fragen über Krieg und Frieden, 
wahrfcheinlich der Unparteilichfeit wegen, feine Stimme hatte, 
Der ein Jahr lang im Amt bleibende Bundes= oder Land— 
rath, die Apokleten (Ausgefchoffenen) genannt, enthielt, wie 
ber Name ſchon andeutet, ſowohl Mitglieder ber Gefammtheit 
als Abgeordnete der Landichaften oder einzelnen Völker. Sene 
wurden, wie es fcheint, von ber großen Verfammlung, dem Bun- 
destage, dieſe von den vorzüglichiten Bundesgebieten aus bem 
Adel, den Häuptlingen, erwählt. Der Landrath, deſſen Glie- 
ber auch Beiſitzer (Synedren) hießen, war fehr zahlreih; er 
wirkte mit für die auswärtigen Angelegenheiten, übte eine 
Art Gerichtsbarkeit, beſonders über Kaperei, aus, fchlichtete innere 
Streitigkeiten, fette für laufende Geſchäfte von Belang Ausſchüſſe 
(Sommtffionen) bis zu dreißig Mitgliedern nieder, nahm die Rechte 
und Bortheile der einzelnen Landfchaften wahr, handelte überhaupt als 
verwaltende und richterliche Oberbehörde der Gentral= und 
Gantonalgewalt, de8 Bundes und ber einzelnen Staaten, 
Die vollziebende und feldherrliche Macht ftand bei dem, 
vielleicht nach dem Vorſchlag der Apofleten, alljährlich von ber 
bündifchen Landsgemeinde oder dem Bundestage erwählten Stra— 
tegen. Dort und in dem Landrath hatte er den Vorfig und 
Vortrag, gab den Stantsurfunden durch feine Unterfchrift Bes 
glaubigung, bot zum Feldzuge auf, führte das Heer und empfing 
neben anderm als Lohn einen beträchtlichen Beutetheil. Bisweilen 
fehdeten aber auh Häuptlinge auf ihre eigene Gefahr und 
Rechnung hinz denn Hab- und Rachgier, Kriegsluft und Aben- 
teuerel, zu welcher das Netolifche Wefen neigte, waren oft flär- 
fer ald die völkerrechtlichen Geſetze; Selbfthülfe brachte daher, 
wie noch bei den Dithmarfchen des fünfzehnten, ſchon vielfach 
gefitteten Jahrhunderts, feine Schande, tim Gegentheil Ghre. 
Darauf deutete ſelbſt finnbildlich die geharniſchte Schutz⸗ und 
Landesgöttin, Aetolia, Hin). — Dem Strategen fand 


64) Ein alt Sächſiſches Sprichwort lautete ja: „Ruten (Plüne 
dern), Roben (Rauben), dat en (eine) is gheyne (feine) Schande, 
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im Range zunächft ber Hipparch, welcher bie feit der Feſt— 
fegung in Theffalten an Zahl und Tüchtigkeit anwachſende Rei- 
teret befehligte; der Staatsfchreiber (Grammateus des 
Demos) endlich fertigte die Urkunden und Briefe aus. Diefe 
regelmäßigen Bundesbeamten wurden alljährlih auf der Herbit- 
verfammlung fo gewählt, daß über mehre, von dem felbftherrlichen 
Bolt Borgefchlagene die Loofung entfchted. Den Landrath 
der Apofleten mochte man dagegen durch unmittelbare Wahl er- 
neuern ober beftätigen. Außerordentliche, nicht fländige 
Beamte waren die Nomographen (Gefekesichreiber), deren 
Beftimmung fich hinlänglich im Namen ankündigt. — In Betreff 
ber ftaatörechtlichen Stellung hatten die meiften Bundesglieder 
ohne NRüdficht auf ihre räumliche Lage Sympolitie oder 
eidgenöffifches Bürgerrecht; ihm gemäß durften fie fich überall 
auf dem Bundesgebiet niederlaffen, Grundeigenthum erwerben, 
Ehen abichließen, auf der allgemeinen Berfammlung mitrathen 
und thaten, auch bie öffentlichen Aemter gewinnen. Dieß gilt 
3. D. von den Theffalern, Phokern, Lokrern, den Bürgern von 
Kius an der Propontis, den Meffentern u. ſ. w. — Die ber 
Zahl nach geringern Bundes- und Schutverwandten, wie 
die Elier fett der Befreiung vom Zwingherrn Artftotimos 
(um 260 v. Chr.), ftanden in einem reinen Schirmverhält— 
niß und blieben im Befit der vollen Selbftherrlichkeit; fie 
empfingen und Teifteten Hülfe als befreundete Staaten, batten 
aber im Mebrigen ihre unabhängige Verwaltung und Geſetzge— 
bung, darin nicht unähnlich den fogenannten zugewandten 
Orten der alten Schweizerifchen Gidgenoffenfchaft. Gleich diefer 


dat doynt (thun) die beften von dem lande.“ (Werner Rolevint 
bei Leibnitz. Script. rerum Brunsv. III, 646). Eben jo trug der 
Aetoliſche Breibeuter Dikäarchos fein Bedenken, ber Aospeig und 
Hapavopia „der Gott: und Geſetzloſigkeit“ Altäre zu errichten. Pol. 
XV, 37. 10, bei Brandftäter ©. 273. Die bewaffnete Ae— 
tolia erfcheint au auf Münzen; erbeutete Schilde dienen ihr zur 
Unterlage. S. Gombe, vet. reg. numi im Mus. Brit. V, 23— 235. 
bei Brandſtäter 142. A. 638. Ueber den Apofletenrath 


h Lioius XXXV, 34. „sanctius concilium; ex delectis constat 
viris, 
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hatte endlich die Aetoliſche auch eigentliche Untertbanen, 
welche wie die Kephallenier fein eigenes Hoheitsrecht beſaßen 
und ihre Abhängigkeit durch Zinspflicht und Annahme bündifcher 
Rechtöpflege beurfunden mußten. Den Kern des Vereins bildeten, 
wie fchon bemerkt wurde, nicht Städter, fonden Landleute, 
in welchen bei ftreitbarem Weſen wider die erften eine tief grei= 
fende Abneigung wurzelte. Von Natur tapfer und abenteuerlich, 
fo ungebildet als beutelüftern, fuchten die Aetoler, oft auf Betrieb 
ehrgeiziger Häuptlinge, gleichfam nach Laune und Zufall, nicht 
nach Plan und Vorbedacht, den bündifchen Kreis in den erwähn- 
ten Stufen möglichft auszudehnen. Gine fefte Abrundung 
(Arrondirung) durch allmähliche® Heranziehen der nordweſt— 
lihen und norböftlichen Völker von Epeiros und Afarnanien 
an bi8 gen Theſſalien und Böotien blieb ihnen fremd; fie 
begnügten fih mit etlichen Stüden, 3. B. Phokis und Lofris 
(1. 250 v. Chr.), Herakleia und Bezirken Theffaliens, Afar- 
naniens, gingen aber nie auf die Gefammtvereinigung die 
fer, dur Stamm und Sitte vielfach verwandten Landfchaften aus; 
es gefiel ihnen vielmehr, fich durch Bundesgenoſſen im Pelopon= 
nes, auf den Infeln, felbft an der vorderafiatifchen Küfte frühzeitig 
zu zerfplittern und jener gefchloffenen räumlichen Einheit für im: 
mer zu berauben, ohne welche der Friegerifche „Bauernbund” 
auf die Länge hin fchmerlich beftehen konnte. Die Urfachen die— 
ſes zerftreuten (ſporadiſchen) Kämpfens und Vorfchreiteng Tagen 
theild in dem Mangel an höherer, politifcher Leitung, theils 
in dem beinahe gleichzeitigen, zur Nebenbublerfchaft und Zweiung 
auffordernden Ursprung und Wachsthum des Achäiſchen Städte: 
bundes, der bürgerlichen, auf gemäßigter Demokratie ruhen— 
den Eidgenoſſenſchaft. Wäre es gelungen, beide Nichtungen bes 
gleichartigen Strebend entweder zu verfihmelzen oder in räumlich 
getrennten Bahnen zu erhalten, die nationale. Unabhängigkeit 
hätte bei der Bildung des einen, der Kraft ded andern Theils ein 
ſchwer zu durchbrechendes Bollwerk gewonnen, am welchem zuerft 
Makedonien, dann Rom fcheitern mußte. Denn ausgepumpt und 
abgemergelt waren troß unfäglicher Gebrechen die Hellenen noch 
fo werdg, daß fie ungeachtet der innern Wirren und Spaltungen 
in dem neuen, zwiefachen Bundesleben Mittel gewannen, an 
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hundert und fünfzig Jahre lang den äußern Feinden, bisweilen 
ruhmvoll, zu widerftehen. Jedoch hemmte die bisherige, fait 
dualiftifche Richtung, welche auch in beffern Tagen vorherrſcht, 
einen Gefammtbund der etwa für ihre äußere Unabhängigkeit ent 
fchloffenen Völferfchaften und Staaten; felbft die edeljten und 
fraftvollften Wort: und Thatführer waren am Abend des Helle- 
nifchen Zebend von dem Glauben an jenen verhängnißvollen Ge— 
genſatz, auch abgefehen von perfünlichen Wünfchen und Neigun- 
gen erfüllt; fie folgten darin wie Aratos, Philopömen und 
Andere dem Stoß und Drang der gegebenen, gefhichtlichen Ver— 
hältniffe; den Damm derſelben zu durchbrechen, fühlten weder fie, 
noch die von ihnen geleiteten Maffen Beruf oder Fähigkeit. Wer 
fann fi über diefen Mangel an Einheit beichweren, da ja 
felbft die herkömmliche Staaten= und Völkerkunde von dem 
Begriff der räumlichen und politifchen Spaltung ausging? Dis 
käarchos nämlich vechnete zum Hellenenlande, was zwiſchen 
und füdlich der Linie vom Thesprotifchen Ambrafia bis zum Theſ— 
ſaliſchen Tempethal Iag, betrachtete aber den Peloponnes als 
davon unabhängige, abgefchloffene Einheit feiner Landichaften und 
Bewohner. 5) Der Gefchichtfchreiber Ephoros legte denjelben 
Maßſtab an die gegebenen national-geographiichen Dinge mit dem 
geringen Unterfchtede an, daß er als weftlichen Anfangspunft bes 
Hellenenlandes die Akarnanen betrachtete. 

Wie in der thatſächlichen Entfaltung des Lebens, er— 
fcheint alfo auch in dem wiffenfchaftlihen Abbilde die Pe— 
loponnefifche „Hochburg und Halbinfel” als ein zweites felbit- 
herrliches Hellas. Für die Wiedergeburt deſſelben und gewiſ— 
fermaßen als Nachfolgerin der frühern Oberleitung Sparta’sd 

65) Dicaearchi descriptio Graeciae, äyaypapı, ns "ErRados 
v. 24, „ns Eiiados Eariv Andpaxta = npwn rörc.“ Davon 
getrennt die Halbinfel v. 15. „a Tistiv &v Hekonowijsw ya.“ 
Pol. vit. Graec. p. 145. „or n nv 'Eiras ano Ilskorownsos 
eiv apyyv Aanußavaı 9. 7. %.° — Die Stelle des Ephoros f. bei 
Strab.Vill, p. 514. Br. 56. Marr. Auch die Römer, 3. B. 
Plinius IV, 7 (Naturgefhichte) nahmen den geographiſch-ſt a— 
tiſtiſchen Begriff in feiner Spaltung nad dem Peloponnes und 
Griechenland auf. 
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gab die Achäiſche Eidgenoſſenſchaft das Zeichen und Lofungs- 
wort. Ihre Entfiehungsgefchichte, von dem erften Zufammentritt 
von vier Städten bid auf die erſte Vorfteherichaft des Sikyoniers 
Aratos umfaßt etwa fünf und dreißig Jahre (230— 245 v. Ch.) ; 
ihre treibenden Hebel und Kräfte gehen eben fo jehr auf günftige 
Außenverhältniffe als auf fittlich-politiiche Tugenden und Erinne— 
rungen an eine nicht unrühmliche Vorzeit zurück. Denn ber in 
die engen Schranfen von vier Jahren oder einer Olympiade, ber 
hundertvierundzwanzigſten, fallende Tod der Könige Demetriog 
(283 v. Ehr.), Btolemäos Soter (283 v. Ehr.), Lyſima— 
chos (281 v. Chr), Seleufos und Ptolemäos Kerau= 
nos (280 v. Chr.), wirkte für die Entfaltung des genoffenjchaft- 
lichen Triebes eben jo günftig als der zerftörende Keltenein= 
bruch und die foldatifhe Willkür bald Makedoniſcher Beſatzun— 
gen, bald habgieriger und an die Fremde verfaufter Zwingher- 
ven oder Stadtvögte. Unabhängig von dem glüdlichen Vorgang 
ber Aetoler, welche unter Kampf und Roth den Grundftein 
ihres Bundes legten, mochten die Achäiſchen Gemeinden ihres alten, 
von den Mafebonifchen Herrfchern aufgelösten, einft ruhmvollen 
Vereins gedenken und ſich der durch Bürgertugenden gewonnenen 
Geltung früherer Tage erinnern. Hatten doch nah den blutigen 
und berrenlofen Wirren, welche dem Sturz des Pythagoreiſchen 
Ordens folgten, in Groß-Hellas Kroton, Sybarts und Kau— 
lonia nicht nur bie fchledsrichterliche Mittelung dev Achäer ans 
gerufen, fondern auch nach dem Mufter derſelben einen furz 
dauernden, durch Dionyfios von Syrakus und die Gewaltthätigkeit 
ber toben Italifer gehemmten Bund errichtet! (um 500 v. Ch.). 
War doch nach der Schlacht bei Leuktra fo wenig Theben 
als Sparta abgeneigt gewefen, ihren Zwift vor die Sende ber 
ob ihrer Nechtlichkeit felbft in der Ohnmacht noch geachteten 
Achäerſtädte zu bringen! — Vier von diefen, Dyme, Paträ, 
Zritäa und Pharä ernenerten nach DVerjagung der Makedoni— 
hen Wächter und Zwingherren ihren alten Bund und gelobten, 
einander für die Abwehr äußerer und innerer Feinde ald Glieder 
ber bleibenden Eidgenoſſenſchaft nach Kräften zu unterftügen. Dieß 
geichah etwa um die Zeit, als Pyrrhos nad) Stalien überging, im 
Brühling des 280. Jahres v. Chr., in der 124, Olympiade vier- 


156 Das Helleniſch-⸗Maledoniſch-Römiſche Zeitalter v. 281—146 v. EB. 


tem Jahr, deſſen erftere Hälfte für den Abſchluß der nothwendigen 
Unterhandlungen dienen mochte (281 v. Ch.). — Fünf Jahre Ipäter 
(275 v. Eh.) vertrieb auch Aegion, in deſſen Nähe die gefeierten 
Tempel der Banachälfchen Demeter und ded Zeus Homagyrios 
oder Homorios lagen, die Makedonier und fchloß fich dem Bunde 
an. Bald darauf folgten Bura, deffen Zwingherr erfchlagen wurde, 
Keryneta, wo der Machthaber Jfeas durch Freiwillige Abdankung 
den Sturm befchwichtigte, Bellene, deſſen Vogt den Tod fand, 
Leontion und Aegyra, alfo ſämmtliche Städte des frühern 
Iodern Vereins mit Ausnahme des durch Fluthen und Gröbeben 
zerftörten Helike und Olenos. Als Grundgejege galten völlige 
Selbftregierung (Autonomie) der einzelnen Mitglieder, vor- 
behalten die der Gefammtheit fehuldigen Pflichten und Lei— 
ftungen, gegenüber dem Gemeinfhaftlichen nad) den Städten 
abwechjelnde Wahl des Staatsſchreibers (Orammateus) für 
bie innern, Verwaltung, Rechtspflege und auswärtigen (diplo- 
matifchen) Verkehr betreffenden Angelegenheiten, zweier Feld— 
herren (Strategen) für Krieg und Oberbefehl. Es bleibt un- 
gewiß, ob dieſe Bundesbeamten alljährlich abtraten ober für einen 
längern Zeitraum Beftand hatten, unzweifelhaft aber ift es, daß 
man fünf und zwanzig Jahre nach ber Stiftung des Vereins 
(255 v. Chr), die Zweiheit der vollziehenden und feld— 
herrlichen Gewalt aufbob und diefelbe einem Strategen, zu= 
erſt Markos von Keryneia, für Jahresdauer und mit dem Recht 
der Wiedererwählbarkeit, auch gefteigerter Vollmacht für Kriegs— 
wie Sriedensgefchäfte übertrug. Während aljo der Bund ohne 
befonders ſcharf hervortretende Ereigniffe fich vier Jahre lang ruhig 
entwicelte und feitießte, befam er einen bedeutenden Zuwachs an 
materieller und politifcher Kraft durch die Befreiung und ben Bei— 
tritt Sikyons (251 v. Chr.). Die Seele diefer folgenreichen 
That war der zwanzigjährige Aratos. Sohn des reichen, alt= 
abeligen Kleinias (geb. 271 v. Chr), welcher im Kampf mit 
dem Zwingherrn Abantidas fiel (264 v. Chr.), hatte er als ſieben— 
jähriger Knabe faum durch die Flucht gen Argos das Leben ge= 
rettet und bier unter ber Obhut väterlicher Gaftfreunde zu leibli— 
her und geiſtiger Tüchtigfeit herangebildet, den Entſchluß gefaßt, 
die von einem neuen Gewaltinhaber, Nitofles, bedrängte Va— 
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terftadt zu befreien, öffentliche und häusliche Unbilden zu rächen. 
Mit feltener Kühnheit und Umficht, aber auch nicht ohne Beihülfe 
glüclicher Zufälle wurde das Wageſtück in Gejellfchaft etlicher 
Flüchtlings- und Söldnerfchanren ausgeführt, bei Nachtzeit die 
Mauer erftiegen, die Bürgerfchaft, ald der Morgen anbrach, zur 
Freiheit aufgerufen, des flüchtigen Zwingherrn Palaft und übri- 
ges Gut theild geplündert, theils regelmäßig zum Nuten ded Ge— 
meinweſens eingezogen, bei wachjenden Wirren, welche bie Rück— 
fehr von etwa fechs hundert, ihre Habe begehrenden Flüchtlingen 
hervorrief, der Knoten dadurch zerhauen, daß die immerhin noch 
reiche, in Kunft, Dandel und Gewerblichkeit erfahrne Dorer- 
ftadt Sikyon der Achäiſchen Eidgenoffenfchaft unter gleichem 
Geſetz und Recht beitrat (251 v. Chr.). Jene gewann von’ jeßt 
an nicht nur an Macht, fondern auch an Plan und Unterneh- 
mungskraft; fie verließ ihr bisheriges Stillleben und nahm 
einen höhern Umfchwung, welcher nichts weniger erjirebte als bie 
Vorfteherfchaft aller Peloponnefier, zunächft im Kampfe wider das 
Makedoniſche, durch die Erftarfung des Bundes beunrubigte 
Königthum. Es ift daher nöthig, an diefem Wendepunkt ſowohl 
die innern Verhältniſſe des aufftrebenden Vereins als die vielfach 
eingreifende Perfönlichkeit feines zweiten Stifters, Aratos, ges 
nauer zu bezeichnen. 

Mehr wie bei den abenteuerlichen und Friegerifchen Land— 
leuten Aetoliens hatte fi unter den feßhaften, nur für bie 
Abwehr eigentlich ftreitbaren und gebildeten Bürgern Adhata’s 
ber Begriff des Bundes= oder Centralſtaats wiffenfchaftlich 
und thatfächlich entwidelt. Anfangs begnügte man fich freilich 
mit ber befcheidenen, nur auf die engere Heimath gerichteten Ver— 
bindung aller ftammverwandten Gemeinden wider Landfriedensbruch 
und Gewaltberrichaft der Mafedonier und Militärhäuptlinge, bald 
aber feit der Aufnahme Sifyons und dem Gintritt des vor— 
wärts fchauenden Feldheren und Staatsmanned wurde der Ge— 
ſichtskreis erweitert, die Ginigung aller Beloponnefier 
als letztes Ziel aufgefteckt, ja, bisweilen noch über bie natürlichen 
Gränzen des Iſthmos hinaus bis gen Megara und Böotien 
vorgefchoben. Dieß geſchah jedoch nur ausnahmeweife, während 
die möglichfte Erſtarlung auf ber Feineswegs gleichartig ausge— 
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prägten Halbinfel Ieitender Grundfat blieb.66%) Um aber bie 
vielfachen Unterfchiede und Widerfprüche der Wölferfchaften und 
Staaten bier aufzulöfen, dort zu brechen, murde, abgefeben von 
der angebornen Billigkeit, ald zweite Regierungsregel die gleiche 
Freiheit und Berechtigung Aller oder bie bündiſche De— 
mofratie aufgenommen und dem Wefentlichen nach ald Princip, 
wenn auch nicht ſtets ald Thatfache, ausgeführt. Blieben gleich 
die Stiftungsftäbte einander als Fleinere Geſammtheit beffelben 
Stammes inniger befreundet, fo nahmen fie doch fein Vorrecht 
von Belang in Anſpruch; alle Mitglieder ftanden auf derſelben 
Rechtslinie; zugewandte, nur zum jeweiligen Schuß ver- 
bündete Orte fanden ftaatsrechtlih fo wenig Plab ald unter— 
thänige ober zinspflichtige. Allen Eidgenoffen blieben ohne 
Rüdficht auf Volfgzahl und Vermögen die Wege zu den böchften 
Aemtern und Ehren offen, während allerdings in der einzelnen 
Städte und Landfhaftsverfaffung Schranken durch Geburt und 
Gut gezogen waren. Auch mochte nicht gern ein unbemittelter 
Bürger um bündifche und ftäbtifche (kantonale) Stellen werben, 
welche Feine oder nur geringe Befoldung hatten. Die gemäßigte 
Demokratie mußte fih um fo angeftrengter Bahn zu brechen 
fuchen, je heftiger hier foctaltftifch-communiftifche Ge— 
lüfte der vielen Armen und Flüchtlinge, dort milttärifch=rohe 
Begierden ber Zwingherren und ihrer freibeuterifchen Anhänger 
droheten. 7) Man darf alfo die Beloponnefifhe Eini— 


— — —— 


66) Hauptftelle bei Polybios 11, 37, 11. „wadoAou d too 
pöve Öadkarreıv Tod um mäs mokewns dradsom Eyeıy oyadüy iv 
aöumasay Iskonovumsov, TW pn Toy aurov mepißolov Umapyarv 
Tolg Karorgoögıy adınv' Tara Ö'elvar al zu) xal xara müksıs 
EXATTog TauTa xaı maparınzara.“ Gegenüber den Thatſachen ift 
das etwas übertrieben, bezeichnet aber treffend die Politik des Bundes. 

67) Polyb. 11, 40, 1 fagt, Adata habe bei endlichen Gewinn 
eines tÜüchtigen Vorſtehers (Aratos) das fchönfte Merk vollendet, „cd 

ıoröy Epyov, wıv IlsAorovvnalwy önövoray (= Einigung, Eid- 
genoſſenſchaft). Vgl. c. 42, 3. „na rız del züv Ayaav alpesız 
unnpxe, xad’ Mu Mporelvovees nv mv map’ adrois Iomyoplav war 
rappyslav ... TVbTo tobpyov Emsröiscay, Ta piv di abrav, T@ 
d2 xal da Tüv ouunayov.‘ — c. 38, 8, Zwei ftarfe Hebel brei= 
teten den Bund aus, bie looıns und Puavdpwria, „Gleichheit und 
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gung nicht für einen lofern Stantenbund, fondern möglichit 
firaffen Bundesftaat halten und bie thatfächliche Herrichaft 
der gemäßigten Demokratie als die beiden Pole des neuen Achäi— 
fchen Lebens betrachten. An der Spite deffelben fand die große 
Landedsgemeinde oder die bündiiche VBolfsverfammlung 
(Efklefia, Synedrion), Ausdruf der hoheitlichen Geſammtmacht. 
Ste wurde regelmäßig alljährlich zweimal, tim Frühling beim 
Aufgang ded Siebengeſtirns der Pleiaden und im Herbſt, wenn 
die Erndte geendet hatte, einberufen. Nur felten und ungern 
wich man von ber Sitte ab, fie im Hain (Arnarion) des Zeus 
Homagyrios (d. h. des Verfammlerd — Homorios?) und der 
Panahäifhen Demeter unweit Aegion, ber eigentlichen 
Bundesftadbt, dem Vorort, abzuhalten. Neben den Boten 
der einzelnen Gemeinden und den bienfttiuenden Beamten Eonnten 
alle wirklichen Bürger erfcheinen, rathfchlagen und ftimmen, welche 
das dreißigſte Lebensjahr zurüdgelegt hatten. Was in die volle 
Volkshoheit Fällt, wurde hier verhandelt, über die Wahl der bün— 
bifchen Obrigkeiten, ftet? im Frühling, als Anfang auch des bür— 
gerlichen (Achäiſchen) Jahre, über Geſetze und gemeingültige 
Drdnungen, Krieg und Frieden, Bündniffe und Berträge, Auf: 
nahme neuer Mitglieder und allfällige Entlaffung alter, über lau— 
fende Streitigkeiten der Orte unter und mit einander, Steuern 
und anderweitige Leiftungen, Klagen auf Hochverrath gerathichlagt, 
und entfchieden. Bei der Menge und oft auch Leidenfchaftlichkeit 
bes verfammelten Volks, welches daneben nicht felten fremde 
Gefandte anhören und eigene ernennen mußte, war es eben fo 
nothwendig als fehwierig, Ordnung und Anftand zu überwachen. 
Dafür forgten theils die Beamten und Ausgefchoffenen, theils die 
beftimmten Borfchriften ber Gefhäftsleitung (bed Regle— 
ments). Dahin gehörte 3. B., daß nur die von ben Behörden 
eingebrachten und fchon früher forgfältig geprüften Gegenftände 
zur Sprache famen, daß am erften Tage der Vorſchlag gemacht, 
am zweiten erörtert (debattirt) und am dritten, dem Ende ber 


Bürgerfreundlichkeit.“ Letztere wurde freilich ſpäter durch den foctali- 
ſtiſch⸗ demokratiſchen Ruf: „Schuldentilgung!” ernſthaft geftört- 
Blut, Gleom. c. 16. 
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ganzen Berfammlung, entweder abgelehnt oder in einen geſetzlich 
gültigen Befchluß umgewandelt wurde. Das Wort fonnte in der 
angemefjenen Frift, wenn die Beamten den Antrag eingebracht 
und im abmahnenden oder empfehlenden Sinn beiprochen hatten, 
auf den Ruf des Herolds jeder Anweſende ergreifen, Was Allen 
oder der Mehrheit gefiel, war gültiger Beſchluß; ſchwerlich mehrte 
man, wie Gtliche muthmaßten, nad) Städten ab und zwar fo, 
daß für jeden Ort ohne Rüdficht auf die Stärfe der Bevölkerung 
völlige Stimmengleichheit gegolten hätte. Dieß tft tbeild unbe- 
glaubigt, theils dem einfachften Begriff einer Bolfsgemeinde, 
welche ihre Hoheitsrechte ausübt, entgegen. Wohl aber mochten 
Abgeordnete der einzelnen Städte oder Drte mit ihrem für bie 
Menge empfehlenden Gutachten hin und wieder vorangehen. 6%) 
Wie weit verzweigt und tief eingreifend übrigens die gefeßgebende 
Macht der Bundeslandsgemeinde war, erhellt daraus, daß fie nicht 
nur gleichartige, demokratiſche Verfaſſung, obſchon unter 
mannichfaltigen Schranken der Dertlichfeit und des Herkommens 
gebot, fondern auch einerlei Maß, Gewicht und Münze für alle 
Bereinsglieder einführte. — Außerordentliche Verfammlungen 
wurden nur dann abgehalten, wenn entweder bie Noth zu eiligen 
Beichlüffen über Krieg und Verträge drängte oder wenn fremde 
Gejandte den Gegenstand ber Rathichlagung in geböriger Voll- 
macht und fchriftlich überreichten. 

Der ftändige, d. h. nur alljährlich erneuerte Bundes= 
oder Landrath (die Bule) enthielt wahrfcheinlich neben den 
regelmäßigen Beamten Ausgefchoffene der großen Landsgemeinde 


68) Liv. XXXI, 22, 23 und XXXVIIIl, 32 auf welchen fich 
Niebuhr (Röm. Gefhichte IT, 94) und Andere berufen, beweist 
gar nit. In der Volksverſammlung ftellt man ſich bei wachſenden 
Barteiwirren und früher aus Gewohnheit möglihft nah Lands— 
mannfchaften, populi, auf; wenn nun einzelne Gruppen, um 
eine Demonftration zu machen, bavon gehen, fo folgt daraus feines- 
wegs die gefehlihe Abmehrung nah Städten, und nidt, wie ed ba 
naturgemäß ift, nah Köpfen. An ein genaues Abzählen iſt dabei 
in der Regel auch nicht zu denken; das Handmehr, wie noch jetzt in 
den Schweizerifchen Urkantonen oder ein allfälliges Aendern ber Pläße, 
entichieden. 
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und bie zehen gleichfalls ftändigen Vertreter der alt-Achäiſchen 
Städte, bie fogeheigenen Demiurgen.%) Gr überwachte die 
Grundgefege, nahm Theil an dem Finanz und Verwaltungs- 
wejen, entſchied felbft, jedoch unter Vorbehalt der Volfshoheit oder 
der Bundesverfammlung, in dringlichen Fällen über Krieg und 
Frieden. Dann mochten ihm Ehrbare (Notabeln) des Landes 
und geweſene Bundedbeamte, natürlich nur für die Dauer des 
drängenden Geſchäfts, zur Seite ftchen, Den eigentlichen Kern 
bes Raths, der Bule, bildeten die Dienft thuenden Beamten 
und die jhon erwähnten Demiurgen. Lebtere, Abgeorbnete 
ber zehen Achäiſchen Städte, ftellen die wirklich vegierende und 
verwaltende, wie die Bule zur Rechenfchaft verpflichtete, Ober— 
behörde (Regierungsrath) dar, welche überall die Bundes— 
beamten unterftüßt, namentlich aber in bdiplomatifchen und auf 
die große Volksverſammlung bezüglichen Angelegenheiten wirkt. 
Diefem Ausſchuß, deffen Ehrennamen Gerufie lautet, lag es 
infonderheit ob, die Ordnung auf dem Bundestage zu überwachen, 
das Mehr oder Minder zu zählen und mit den Beamten bie 
Anträge vorzubereiten. Er durfte fpäter fogar in Verbindung mit 
dem Bundesvorſteher, wenn Zaubern Gefahr brachte, dikta- 
torähnlich beichliegen und vollziehen, ein offenbarer, vom Verfall 
der eidgenöſſiſchen Dinge zeugender Mißbrauch. 

Für innere Streitigkeiten befand endlich ein Bundes— 
gericht, ſei ed nun, daß die große Landsgemeinde die Mitglieber 
deffelben etwa für jährige Wirkfamkeit ernannte, oder daß fie fich 
damit begnügte, den jeweiligen Fall durch außerordentliche Richter 
zu entjcheiden und daneben für die Rechtspflege der einzelnen Orte 
bindende Vorfchriften (Regeln) aufzuftellen, Beide Verfahrungss 
weifen mochten in verfchiedenen Zeiten eintreten; an dem Grund— 
fat felber oder dem Dafein bündifcher Rechtspflege iſt jedoch 
faum zu aweifeln. 70) 


— — — 


69) Vol. über den Namen und Begriff der in mehren Doriſchen 
Städten vorfommenden danıwpyot, damoupyol, Önpoupyot Böchh, 
Corp. Inser. G. I. p. 11 und meine Beiträge zur Geſchichte ber Hels 
Ienifchen Staatsöverfafjungen ©. 91, 95, 132 und 133. 

70) Hauptzeugniß dafür bei Polybiod I, 37, 10. „vonoi 
ꝓpnm̃obo. Tuis abrois, za oradpois, xal WETROK, "xal vopiopaoꝛ, 

Kortüm, Griechiſche Geſchichte. Ul. Band, 11 
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Unter den Beamten, welche ſämmilich mit Einſchluß der 
reglerenden Demiurgen von ber Frühlingsgemeinde jährlich 
erwählt wurden, ſtand oben an der Strateg oder Feldherr. 
Bon den Zehnern des Demiurgenraths (Geruſia) und ber erwei⸗— 
terten Geſtalt deſſelben, dem großen Bundesrath, der Bule, 
unterſtützt, beſorgte er die vollziehende Gewalt, beaufſichtigte den 
bündiſchen Haus halt, welcher eine eigene Centralkaſſe hatte, 
beſtimmte, ficherlich nach vorangegangenen Vorkommniſſen dev Um— 
Tage (Matrikel), die Beiträge an Mannſchaft, Geld und Schiffen, 
führte den Borfig ber beiden Räthe und großen Volksge— 
meinden, mochten letztere regelmäßig ober außerordentlich zu= 
fammentommen, entwarf für diefelben dad Programm oder bie 
Tagesordnung, eröffnete, überwachte und fchloß ben rath— 
fchlagenden Bundestag, führte die Boten des Auslandes ein und 
theilte ihnen den Beſcheid des felbftherrlichen Volks mit, bewahrte 
das Staatsfiegel und gab durch Aufdruck deffelben und Na— 
mensunterfchrift den öffentlichen Urkunden Beglaubigung, befehligte 
endlich ziemlich unumſchränkt, obfchon zur Rechenfchaft verpflichtet, 
Zandheer und Zlotte, wie er denn gerabe wegen feiner 
militäriſchen Macht nur bei Fragen über Krieg und Frieden 
nicht mitftimmen durfte. Trafen ihn Tod oder langwierige Krank— 
heit, fo trat einftweilen der Vorgänger bis zur regelmäßigen Wahl 
des Nachfolgers an feinen Platz. Weniger gefeglich als herkömm— 
lich follte zwar die hohe Stelle jährlich wechſeln, thatſächlich aber 
nahm man häufig davon Umgang, theild um Berbienfte zu be= 
lohnen, theild der ſchwierigen Umftände wegen, wie z.B, Aratos 
und Philopömen beweifen. — Diefem höchften, einen ausge- 
dbehnten Spielraum befigenden Beamten ftand zunäcft der Hip = 
parch (Reiterobrift), deflen rein kriegeriſches Gefchäft den Weg 
zum Gewinn ber Präfidentfchaft oder Strategie bahnte. Der 
MpOs 62 robotoxx, Apxovor, Boukeurais, dmastais tols adroic.“ — 
Mie übrigens die zehen Demiurgen den eigentlichen Kern des Bun— 
desraths bifdeten, welcher fich bei dringenden Fällen durd Notabeln 
verftärkte, fo iſt zwilchen ben Namen: Bule und Gerufie aud 
fein bedeutender Unterfchied; jener Tautet mehr Attifch, diefer Do— 
riſch. Man verwechſelte daher wohl oft, ohne an weſentliche Ver— 
wirrung zu denken, beide Titel, Gewöhnlicher kommt die BovAn vor. 
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Grammateus Etaatsſchreiber, Kanzler) endlich führte wohl 
hauptſächlich den Briefwechſel, d. h. er entwarf die Beſchlüſſe 
des Volks und Raths, wie die für das Ausland beſtimmten Briefe. 

Die Selbſtherrlichkeit der einzelnen Staaten war, wie 
das ſchon aus ihren Pflichten und Leiſtungen gegenüber dem Bunde 
erhellt, vielfach beſchränkt. Jedoch durfte man mit Vorbehalt der 
demokratiſchen, übrigens ziemlich breiten Grundlage, eigene Räthe, 
Richter und andere Beamte wählen, den Haushalt beliebig ordnen, 
Münzen ſchlagen, obſchon nur nad dem Fuß und Abzeichen 
der Eidgenoffenfchaft, örtliche oder ftädtifche Polizei, namentlich in 
Bezug auf die von den Polemarchen beforgte Thorwache, und Gefeh- 
gebung handhaben, Ausgeſchloſſen blieben davon die Flüchtlings— 
fragen, welche wegen ihrer häufigen Verwicklung und Partei 
leidenfchaft nur dem Bunde und zwar der großen Gemeinde, 
der VBolköverfammlung, angehörten. — Unangefochten be= 
hielten auch die Staaten ihren heimifchen Cultus; fie mußten 
fid) aber daneben dem gemeinbündifchen als Glieder befjelben 
religiögspolitifchen Körpers unterziehen. 71) 

Den Mittelpunkt des nationalen Gottesdienftes bildeten 
Zeus Homagyrios, d. h. der Verfammler, und die Pana— 
chäüſche Demeter des DVorortd Aegion, welcher die große 
Landsgemeinde zweimal jährlich in dem Tempelhain des erftern 
abhielt und wahrfcheinlich durch Opfer, Gebete, Umzüge eröffnete. 
Den Feierlichkeiten und Tempeln der Bundesgötter ftand ein Erz= 
priefter vor, beffen Dafein aus einer noch vorhandenen Infchrift 
erhellt. Auf chen fo finnige als ftantöfluge Weife gab man dem 
uralten, faſt verwitterten Geheimdienft der Demeter gleich— 
fam eine politifchsfittliche Wiedergeburt und fnüpfte an die theo— 
logifh=geiftlihe Weihe der Eleuſinien gewiffermaßen 








71) „Namque Achaei, licet per civitates veluti per membra 
divisi sint, unum tamen corpus et unum imperium habent, sin- 
gularumque urbium perieula mutuis viribas propulsant.“ Juftin. 
XXXIV, 1 angezogen von Seſtini in der Abhandlung von den 
Ahäifhen Münzen. ©. 15. Matland 1817. Vergl. Plut. Arat. 
c. 24. Meber die Stadthauptleute oder Bolemarden, von 
welchen bei Nachtzeit die Thore gefperrt, die Schlüffel aufbewahrt, bei 
Tage aber polizeilich heauffichtigt wurden, |. Polyb. IV, 18. 

11” 
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eine patriotiſch-weltliche. Dieß geſchah dadurch, daß neben 
dem urſprünglichen, myſtiſchen Cultus die Göttin, als verkörperter 
(perfonifizirter) Ausdruck der rettenden Einigung und Eidge— 
noſſenfchaft aufgefaßt, als Soteria (Erlöſung, Heilsordnung) 
mit dem natürlichen Nebenbegriff der Homonoia (Eintracht, 
Concordia) in einem beſondern Heiligthum unweit der Panachäi- 
ſchen Demeter zu Aegion durch Opfer, beigegebene Prieſterſchaft 
und weitere Feſtlichkeit verehrt, auf den Rückſeiten der Bundes— 
münzen als weibliches Gegenſtück des Zeus Homagyrios 
ausgeprägt wurde. Während jener, eine nackte kräftige Geſtalt 
und aufrecht, in der Rechten die Nike EGSiegesgöttin), in ber 
Linken den Speer trägt, erfcheint dieſe (Demeter-Soteria) beFleidet 
und fitend, die linke Hand auf den Stab oder Speer gelchnt, 
mit der Rechten eine Krone emporhaltend. „Bleibt, ihr 
Acer, tapfer, fromm und einträdtig, und euch 
wird der Kranz des Siegers!“ ift die ungezwungene Nuß- 
anmwendung des eben fo finnreichen als einfachen Bundescultus 
und feiner gleichartigen Symbolik. Man verfennt nicht, daß hier 
eine erleuchtete, philofophifch-patrtotifch gebildete Stant s— 
weisheit mit der altväterlichen, volfsthümlichen Gotte s— 
verehrung Hand in Hand gehet und daher eine rückwirkende 
Kraft auf Leben und Sittlichkeit, wenigftens für etliche Menfchen- 
alter, nicht verfehlen konnte. Daneben hatte noch ber Bund zu 
Paträ in dem Dienft der Panachäiſchen Athene einen ges 
meinſamen, wenn auch minder bedeutenden Anhaltspunkt; ihm ge— 
hörten hier wie auch anderswo Grund und Boden, Tempel und 
Ausftattung derſelben ald Eigentum, auf welches bie örtlichen 
Regierungen feinen weitern Anſpruch erheben Fonnten. 72) 





72) Die Hauptftellen über den biöher faft überfehenen, einer wei— 
tern Borfhung bebürftigen Nationalcultus der Achäer liefert Pa u- 
fanias VII, 20 in Betreff der Athene; VI, 24 rüchſichtlich Der 
entwielten Soteria (= Anunemp ochteipa). „Eat de, heißt es 
da, opio zal Lwrnpiag tepovw idsiv uiv dn ro Ayalıa obdevt 
TITV TOv tepoupevoy Zar.“ — Nüdfichtlich des Nattonalprie= 
ſterthums f. die freilich noch nicht entjcheidende Inſchrift bei van 
Dale antiquitat. et marmora p. 233 (aus Spon II, 410). „ton 
GUTORPATOROS Md AVRPATEPO ... Apxıepsus Axatoy...“ — 
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Sp wirkten geiftliches und weltliches Gefet, Reli— 
gion und Staat, mit heller Umfiht und nachdrücklichem Ernſt 
für die volfsthümliche, zumeljt und zunächft auf den Peloponnes 
berechnete Wiedergeburt einander feindfeliger oder. entfrembeter 
Angehörigen; Dorier und Achäer follten zu einem flarfen, 
ſchroffen Stammes= und Standesunterfchied überwindenden Ge- 
meinwefen verfchmelzen, die innere Unabhängigkeit wider 
zwingherrliche, die äußere wider Makedoniſche Bedrückung 
und Knechtfchaft fehirmen. Gegenüber der etwas Altern und krie— 
gerifch Eraftvollern Aetoliſchen Ginigung beftand von vorne 
herein feine namhafte Eiferfucht; alles hing aber davon ab, dieſe 
im Keim zu erftichen und den etwas fehbelüfternen, beutegierigen 
und abentenerlihen „Bauernbund” für den „ſtädtiſchen“ 
dadurch unfchäblih, wo nicht wohlthätig zu machen, daß man 
ihn gegen den gemeinfamen Feind in Makedonien beichäftigte 
und unterftügte, übrigens den Angelegenheiten der eigenen Halb- 


Daf bei Pauſanias auf den Geheimdienſt der ebenfalld erwähn- 
ten Panachäiſchen, gleihfam vermweltlichten Demeter gezielt 
wird, ift Mar. Wenn man aber auf den vielen Bundesmünzem, 
feine mit dem gewöhnlichen Attribut, der Kornähre, ausgeftattete 
Göttin erblict: fo folgert Seftint, sopra le medaglie relative alla 
Confederazione degli Achei ©. 23 mit Recht auf die „Concor— 
dia” zurüd; diefe, Opovora — Gidgenoffenfhaft, Eintracht, bei 
Polybios z.B. 11,40 ift abftrafter aufgefaßt, eben die „Zorn- 
0°, gleichjam eine verklärte Töym owreıpa, mit Zeus Homagy- 
rios im Gultus zu Aegion und auf den eidgenöffifchen Münzen ver— 
bunden. — Selbſt der befannte, konkrete Begriff: „IWTNPLR, OWOTHR 
düzıy oder äyaıy, salutaria agere“ (vgl. Lobed, Aglaopham. ©. 383 
und 1225 über die Achäiſche Demeter) ift für die Erklärung des 
neuen Cultus nicht unfruchtbar. — Ueber die Achäiſche, keines— 
wegs überall volftändig unterfuchte, der weitern Prüfung noch vielfach 
bedürftige Bundesconftitution fiche hauptfählih Merleter, de 
rebus Achaicorum. 1837. ©, 73sqg. Helwing, Gefdhichte bed 
Achäiſchen Bundes. 1829. ©. 2265qq. Tittmann, St. V. 1822. 
©. 673599. Drumann, Ideen zur Gefchichte des Verfalls ber 
griech. Staaten. 1815. ©, 447 qq. Schorn, ©. 60sqgg. St. 
Croix, hist. des aneiens gouvernements federatifs. ©. 179sqgq. 
Droyſen, Hellenismus II, 369599, Seftini in ber erwähnten 
Abhandlung und die den Gegenftand betreffenden Artikel bei Grid, 
Wahsmuth, Hermann und Flathe. 
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infel möglichft fern hielt. Denn an Vereinigung durch gemein= 
famen Bund war bei den Gegenfäsen des Bürger- und Bauern- 
thums nicht leicht zu denken; dort wollte man Ruhe und Ordnung, 
bier Fehde und Fauftrechtz auf der einen Geite fuchten feine 
Unterhandlung und kecke Handftreiche, auf der andern Schwert und 
offene Schlacht den gefchürzten Knoten verwicelter Dinge zu lofen. 
So mußten denn gemach beide Gidgenoffenfchaften, die „lette 
Hoffnung der Hellenifchen Freiheit”, in Folge ihrer verfchiedenen 
Stellung zu Behlgriffen und Mifverftändniffen, von biefer zur 
geraden, dann verberhlichen Eiferfucht und Feindſchaft übergeben. 

Der tiefere Grund davon liegt in der wachlenden Selbſt— 
fucht, Entfittlihung, Habgier und Beſtechlichkeit, wider welche frucht= 
los Achäiſche Geſetze wirkten, einen Theil der Schuld trägt aber 
unzweifelhaft die, in entfcheidenden, vaterländiſchen Augenblicken 
fleinmeifternde Perfönlichkeit des fonft durch bürgerliche und 
menſchliche Tugenden ausgezeichneten „Befreiers.“ Diefer, 
mehr Staatsmann als Feldherr, bei aller Gluth des Haffes ges 
gen heimifche und fremde Machthaber, Könige und Stadtberren 
(Tyrannen), doch ein vornehmer, Dorifchsariftofratifch abgefchlof- 
ſener Bürger ohne Herz für durchfchlagende, freilich in der Zeit 
faft unmöglich gewordene und doch erſtrebte Demokratie, 
Tonnte, wo cd der Selbftüberwindung eigenen, fpröden Stolzes 
und immerbar Ienfenden Chrgeized galt, nicht genügen, Solcher 
Feuerprobe des ftarren, in fich zufanmengedrängten Willens war 
Aratos nicht gewachfen; alles follte für das herrfchende Staats— 
bürgertfum ald gemäfiigte Demokratie, für das Volk der Achäer, 
durch ihn, nichts ohme ihm gefchehen. Freigebig mit dem everb- 
ten und vermehrten Gut, fparfam, wenn auch nicht feig, mit 
dem eigenen Blut, für welches Lieber Anzettelungen und Hand— 
ftreiche denn offener Kampf und geregelte Schlacht gewählt wur— 
ben, verabjcheute er eben fo fehr den fremden „Sewalthern als 
heimischen Mitbewerber und Nebenbuhler. Im Gefühl des Manz 
geld am wirklicher Feldherrngabe, wie fie etwa Philopö— 
men fpäter entwickelte, und militärifcher Luft, fuchte er nahende, 
anvermeidliche Wendungen (Krifen) möglichft durch diplomati- 
Ihe Künfte zu zertheilen ober binzubalten, und wählte, wenn fie 
nun dennoch kamen, entweder halbe Maßregeln und ungenügende 
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Mittel oder immerhin gefährlichen Umfchlag und Wechſel des Yei- 
tenden Grundſatzes (Principe). Dieß gefchah denn Feineswegs aus 
flatterhafter Veränderlichkeit, fondern aus unbiegſamem, gleichfam 
alt-Dorifchem Trotz und Starrfinn, welcher feinen Widerfpruch 
perfönlicher Art, Feine Gleichftellung mit einem Nebenbuhler 
zu dulden vermag. Eben fo fehr fehlte e8 dem Befreier an tief 
eingehender, wiſſenſchaftlicher Bildung; er war ein praftifch= 
politifher Kopf, deflen Geſichts- und Anfchauungsfreis be— 
engt und fcharf abgefchloffen blieb; die foctalen, auf Aende— 
rung ber Boden und Eigenthumsverhältniffe ausgehenden Reform- 
und Revolntionsverfuhe Sparta’s erweckten bei dem befonnenen, 
ſchrittlings vorgehenden Vertreter des gebildeten Bürgerthums nicht 
weniger Abfchen als die fauftrechtlich abenteuerlichen Fahrten ber 
Aetoler. Seine biegfame, gewandte Unterhandlungsfunft, welche 
Fürften wie Völker bald durch williged Nachgeben, bald durch 
Drohen und Spröbethun zu gewinnen wußte, war mit eiferner 
Standhaftigkeit verbunden; Mißgeſchick konnte diefelbe eher meh— 
ven denn mindern. Nüchterner, berechnender Natur, war er für 
lärmende, überfprubelnde Begeifterung unempfänglich; auch feine 
ziemlich feltene Rede wirkte mehr auf den Verftand denn auf das 
Gefühl; in den mit großer Sorgfalt und Genauigkeit geichriebe- 
nen Denkwürdigkeiten gab fich befonderd das kritiſche Stre— 
ben fund, eigene Thaten und Beweggründe gegen Mifdeutung zu 
rechtfertigen. Im Kriege wurde nichts gewagt, darum oft vieles 
verloren, im Frieden dagegen manches dem Zufall preisgegeben 
und daher häufig gewonnen; man. wühlte den Boden durch allerlei 
Liften und Anzettelungen um, bevor er eingefchlagen wurde. Im 
derartigen wohl durchdachten und ausgeführten „diplomatiſch— 
militärifchen” Neberrafchungen zeigte dev Befreier eine wahr— 
hafte Meiſterſchaft; Ränke und Gewalt bildeten feinen praftiichen 
Begriff ded Staatsſtreichs und der Fähigkeit, denſelben ein— 
zuleiten und zu vollztehen (Prarikopie oder Stantsftreichlerei). 73) 


73) „npaixoreiv‘ — ftaatöftreichlern bei Polybios, welcher 
den Kunſiausdruck ſchwerlich erfunden bat, z. B. II, 43. „mpasxo- 
mrsas zov Axpoxöpiwdov.“ In der Gharakteriftit IV, 8, 1 heißt es 
neben anderm: „aa yap einciy al Savondivan nal aregar To xpt= 
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Was die feinfte Menfchen-, Orts: und Sachfenntni durch Lift 
und Beftehung, Gebrauch edler und gemeiner Leidenichaften im 
tiefiten Geheimniß vorbereitet hatte, führte, wenn ber Augenblick 
kam, kecke, bisweilen an Tollkühnheit gränzende That zum Ziel, 
So geartet, eifernen Willens und gefügiger, einftweiliger Schmieg— 
ſamkeit unter die Macht der Umftände, oft befiegt, niemals dar- 
niedergemworfen, blieb der Befreier fein Leben lang die Seele 
und ber Eckpfeiler des von ihm eigentlich in die große Hand— 
lung aus geringen Anfängen eingeführten Städte- und Bür- 
gerbundes. 

Gegenüber der auswärtigen Politik betrachtete er lange die 
Makedoniſchen Antigontiden als geborne, auf Tod und Leben 
zu befämpfende Feinde, die Aegyptiſchen Ptolemäer ob 
ihrer alten Eiferfucht zu den erſtern als natürliche Gönner und 
Bundesgenoffen, welche nicht nur durch reiche Gefchenfe und Hülfs— 
gelder, fondern auch durch Geſchwader und Söldner helfen könnten. 
Denn wohl mar ihm bekannt, daß die Stärke des Achäifchen 
Bürgerthums nicht gerade im freubigen, Gefahr und Schlacht 
auffuchenden Heerbienft lag und darin den Aetolern und 
bald verjüngten Spartiaten wie Makedoniern bei weiten 
nachſtand. Das alles konnte fich übrigens nur allmählich als 
Reihe leitender Grundſätze aus verfehiedenen, bisweilen bunten 
und abenteuerlichen Anläufen nicht ohne Widerfprüche und bittere 
Täufhungen entwideln. So geichah es denn, daß Aratos fie 
ben Jahre nad) der Befreiung Sikyons zum erftenmal Strateg 
(245 v. Chr.), mancherlei Pladereien zu rächen und um ber bes 


dev duvarös““ und IV, 19, 11. ROALTIXWTEROS 7) OTDaTnyirarepoc.“ 
Vol. Plut. Arat. c. 10. „morfum nv nal ayavı Yohsasdar va- 
vep@s Adapons xar Öbsehnıs, wAdılar dE Moaypara al auaxeud- 
casdar Apbpa nöheıs xal Tupawoug imißouiscaroc.“ In mancher 
Rückſicht nach Tugenden und Schwächen war Aratos den DOranier 
Wilhelm, welgen man den Schweigfamen beißt, nicht unähnlic. 
Einen „Heinfihen Charakter,” wie das Droyfen (II, 377) und 
Andere thun, darf man den „Befreier” ja nicht nennen. Hätten 
wir nur derartige „Kleinharaktere!” Die Jahre 1848 und 


1849 würden 3.8. für Teutfchland und Frankreich eine andere Wen- 
dung genommen haben. 
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broheten Böoter willen, mit einer beträchtlichen Armada nad) 
Aetolien überfeste, Kalydon und Amphiſſa durch Feuer 
und Schwert verheerte, aber auf die Kunde, der Böotifche Bun— 
desgenoſſe habe nach einer bintigen Niederlage bei Chäroneia 
dem Feinde gebuldigt und die Gidgenofjenichaft defielben beſchwo— 
ren, unverrichteter Sache zurückkehrte. Vollſtändigen Erſatz für 
den geſcheiterten Feldzug brachte dagegen bald darauf die Hand— 
ſtreichpolitik oder Praxikopie; Korinth und die Burg (Akro— 
korinth), eine der Helleniſchen Handfeſſeln und nach dem Tode 
bes Stadtherrn Alexandros Makedoniſch (f. 244 v. Chr.), wurden 
während der zweiten Strategie durch Lift und Kühnheit gewonnen 
und dem Bunde, deſſen Proteftor König Ptolemäos von Argyp- 
ten weniger Schuß als Geldmittel verlieh, angeſchloſſen (Sommer 
243 v. Chr.) Trözene, Epidauros, Kleonä und aufer= 
halb der Iſthmosmark Megara zu demfelben Schritt unter glei— 
hen Rechten und Bilichten bewogen, mit dem halb verjüngten 
Sparta unter König. Agis IV. ein Freundfchaftsvertrag aufs 
gerichtet, wider Argos und Athen einftweilen fruchtlofe Be— 
freiungszüge unternommen, der Angriff des Aetolifchen Bun- 
des, welcher auf Betrich des fchlauen, über den Verluft von Ko— 
rinth erbitterten Makedoniers an bie Theilung der Achäer dachte?i), 
blutig zurücgewiefen (Herbft 242 v. Chr), ein Raubzug ber 
nordifchen Freifchärler aber in das Lakoniſche, von Parteimir: 
ven zerriffene Gebiet nicht gehindert. Mit ftaatsmännifchen Scharf: 
blick erkannte Aratos den gefahrvollen Stand der Dinge; die 
Goalition zu trennen, bewilligte er dem altersfchtwachen Anti= 


74) Ueber den Theilungsplan fiche Polyb. II, 43. 10, 
„Halnep Eis ubıo npudcvrwv Apporisov (Aetoler und Mafedo- 
nier) Adınlas xat rohung, Gare normaler suwdijzas roüs MAr- 
hous unEp Ötmpissws wo av Azarav Edvouz“ Ueber die, 
wohl gleichzeitig zu Waſſer und Land ausgeführte Naubfahrt der 
Aetoler unter den Bandenführern Charirenos und Timäos 
nad Sparta, f. Plut. Cleom. c. 10 und 18, Polyb. IV, 34. 9. 
Vgl. Droyfen 1, 387. Die Chronologie ſchwankt; allein warum 
ſoll nicht Agis plößlih vom Iſthmos aufbreden, um das furchtbar 
— von innern und äußern Feinden heimgeſuchte Vaterland zu 
retten? 
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gonos Gonatas unter Vorbehalt, daß demfelben die Pelopon— 
nefifchen, fchon halb zertrümmerten Herrfchaften blieben, ben Frie— 
ben, vereinzelte (ifolirte) dadurch den Aetolifchen Bund und 
brachte ihn bald darnach auf die allein chrenhafte und heilfame 
Bahn gegenfeitiger Freundſchaft. Diefe nämlich wurde auf 
Aratos' Betrieb zu Schub und Trutz von ben beiden bisher 
einander feindfeligen Stantenbünden befehworen, ald nach dem 
Tode des hochbetagten Antigonos fein junger Sohn und Thron= 
folger, Demetrios II. (240(1—230 v. Ehr.), die Unabhän— 
gigfeit der Aetoler bedrohete. Kein Nachbarsreich zügelte ben 
unternehmenden und fchlauen König; denn die Epeiroten bat- 
ten bei wachjenden Wirren, müde des Fürftenthums, die legte Er— 
bin der Neakiden, Deidamia, fohmählich in Ambrakia ermordet, 
darauf theilg, wie die Moloffer, Chaoner und Thespro= 
ter, eine freie Eidgenoffenfchaft unter drei jährlich wechſelnden 
Strategen gegründet, theils die Herrfchaft eingeborner Stammed- 
häuptlinge anerfannt. Was von dem Reich als Hinterlaffenichaft, 
z. B. in Afarnanien, noch übrig blieb, wurde der Zanfapfel zwi: 
hen den beutegierigen Aetolern und Matedoniern (240 
v. Ehr.). Diefe, durch den Anfchluß der gemifhandelten Böoter 
verftärkt, führten wider jene den Krieg mit wechjelndem Glüd 
und ohne namhaftes Endergebniß; die wilde, auf Raub und 
Beute gerichtete Fehde erlofch in fich ſelber. Aratos aber be- 
mußte, ohne die Bundespflichten gegen Aetolien zu verabfäus 
men, den günftigen Augenblick für die möglichfte Ausdehnung der 
eigenen Gidgenoflenfchaft, für welche die Einheit des Peloponneſes 
das unverrüdte Ziel blieb. Gin Stadtfürftenthum fanf dahin nad) 
bem andern, bald durch Gewalt, bald durch freiwillige Abdankung 
ber dem bemofratifchen Strom weichenden Zwingherren. Umfonft 
fuchte fie Demetrios durch Geld und Söldner ald Proteftor 
und Pflegepater zu unterftügen. 5) So wurde denn das mächtige, 
von dem philofophifch gebildeten Lydiades finftlich regierte Me: 
galopolis mit bedeutendem Unterthanenlande befreit und nebit 
bem größten Theil Arkadiens dem Bunde einverleibt (um 236 


— — — — — — — 


75) Polyb. II, 44, „os Tv @brols olovel XOpnyds zat οç— 
org. 
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v. Chr.), gleiches Loos den Bhliaftern, Hermionäern (um 
230 v. Ghr.), Argivern (229 v. Chr), Aegineten und 
Athenern (229 v. Chr.) bereitet. Xebtere, von der Makedo— 
nischen Befatung in Sunion und den Hafenplägen, um bie Los— 
fauffunme von 150 Talenten befreit, blieben jedoch, weil es ihr 
Wunſch war, in obnmächtiger, von Demagogen ausgebeuteter 
Selbfiherrlichfeit. Mit Ausnahme Sparta’s, welches eine un— 
abhängige Rolle anftrebte, der den Aetolern verbundenen Manz 
tineer, Tegeaten, Glier und Orchomenier folgte der— 
geftalt der ganze Peloponnes und außerhalb deſſelben Me— 
gara dem einen Banner der Achäiſchen Eidgenoffenichaft. Da 
zog fich über derfelben ein furchtbares Ungewitter zufammen; das 
neue, von Kleomenes regierte Sparta, das von Neid, Hab- 
nier und Abenteuerei bewegte Aetolervolf und der lauernde 
Ehrgeiz des Makedoniſchen, feit dem Hintritt des zweiten 
Demetrios (230 v. Chr.) fchaltenden Reichsverweſers Anti— 
gonos Dofon fchloffen wider die Achäer eine Goalition ab, 
in deren Hintergrund bie Theilung berfelben ſtand. Der |. 9. 
Kleomeniſche Krieg brach aus; fein Vorfpiel bewegt ſich um 
den Ahäifchen Bund und Neu-Sparta, welches an dieſem 
Wendepunkt überfichtliche Darftellung fordert. 


Zweites Rapitel. 


Sparta’s Reform und Revolution unter ben Königen 
Agis IV (IH) und Kleomenes (HI) nebfi den unmittelbaren 
Folgen oder dem Kleomenifhen Kriege. 


Nirgends bet den Hellenen zeigten Lehre und Wandel, Vor— 
fhriften und Wirklichkeit einen fchroffern Gegenfat ald zu Lake— 
dämonz die Lyfurgifch= Dorifhen Ordnungen follten nach dem 
noch gültigen Buchftaben und Herfommen eine Wahrheit fein, 
in der That aber waren fie zur Lüge entartetz ihnen fehlte rück— 
fichtlich der gegliederten Stantegewalten und Behörden, der Eigen— 
thums- und Bodenverhältniffe, der Sitte und Lebensweife auch die 
fette Spur ber Berfaffungsmäßtgkeit. Die Ariftofratie ber 
einft regierenden Vollbürger .oder Spartiaten war zur vollendeten 
Oligarchie weniger Machthaber herabgefunfen; von 9000 gleich- 
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berechtigten Häufern beitanden etwa, durch Krieg, Krankheiten, 
Elend gelichtet, noch 700, von welchen wiederum ungefähr hundert 
als eigentliher Geldadel mit wachfender Frechheit fchalteten. 
Die feit Menfchenaltern zwiſtigen Könige mußten entweder ald 
Häuptlinge diefer Magnaten handeln und fich ihren willfürlichen 
Launen fügen oder ald Opfer der Reichen fallen. Der Rath, die 
Geruſie, war nichts als Werkzeug und Sammelplag derjelben, 
die Volksgemeinde, ein leerer Schatten der Armen, geneh- 
migte oder verwarf, was die Herrn bed Befiges und der Staats— 
gemalt wünfchten. Die Ephoren, aus ihnen unter dem Schein 
des Volksrechts erwählt, traten nicht ald Beſchirmer der dienenden 
Menge, fondern ber herrfchenden Minderheit auf; fie leiteten den 
Rat) und das Königthum, deffen Mitglieder von ihnen ein= und 
abgefegt wurden; fie fprachen, mit dem Rath zu gleichem Eigen— 
nuß und Machtmißbrauch meiftens verbunden, über Leben, Frei— 
beit, Ehre und Gut der Bürger ab; von ihnen, den angeblichen 
Anwälten der Demokratie, wurde über Krieg und Frieden, Bünd— 
niffe und Verträge zu Gunften der maßlofeften Oligarchie verfügt. 
Dafür wirkten Aberglauben, Lift und offene Gewalt; denn der 
Schald des Volks, dad Ephorat, war ein zweiſchneidi— 
ges Schwert geworden, welches dort die Könige, bier die Ge— 
Jmeinde traf, Die auf das friegerifche Bürger: und Bauerngefchlecht 
Alt-Sparta’s weife berechnete Ackergeſetzgebung hatte 
eden politifchen und flaatstwirtbichaftlichen Zügel abgeftreift; bie 
nie gültige Gleichheit, wohl aber anerkannte Gleich mäßig— 
feit für verſchiedene Abftufungen der bürgerlichen Gefellfchaft 
beftand Tange nicht mehr; man durfte, feitdem der Ephor Epi— 
tadeus für die Enterbung eines gehaßten Sohnes die verfaſſungs— 
mäßige Unveränßerlichkeit der Stammpgüter (Kleren) 
aufgehoben hatte, durch Schenkung, Verkauf, letzten Willen über 
ben väterlichen Grundbeſitz, den Hof, frei verfügen. In Folge 
des umgewandelten Erbrechts kamen gemach bei fteigender Ar- 
beitöfchen und Ueppigfeit die Liegenschaften der geringern Bür— 
ger zu Stadt und Land in die Hände weniger Neichen; bafür 
arbeiteten Wucher, Lift, offene Gewalt. Man zählte um die Mitte 
des dritten Jahrhunderts unter den 700 Vollbürgern etwa, wie ges 
jagt, Hundert Reiche, welchen aller Grund und Boden der bie: 
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berigen Hofbefiger gehörte; auch auf das Tiegende Gut ber 
Zinsbauern, Periöfen, batten fie zweifellos in derſelben Weiſe 
gegriffen und fo allmählich einen eigentlichen Stand der Armen 
und Berfhuldeten hervorgerufen; das Volk lag habelos, un= 
ftät, feig und faul in den Laftern der fchimpflichften Knechtſchaft 
und Gutshörigkeit. Die Strenge und Zucht der Sitte war, ob— 
ſchon der Friegerifche Sinn keineswegs fehlte, gänzlich verſchwun— 
den; die Zurnpläge ftanden leer, die gemeinfchaftlichen, beſcheide— 
nen Mahlzeiten hatten fich aufgelöst oder in fchwelgerifche Gaft: 
gebote umgewandelt, die hölzernen Rubefeflel weichen, mit Gold, 
Silber und Stiderei ausgeſchmückten Polftern Platz gemacht; Foft- 
bares Geräthe, zerfließende Muſik, herrfchfüchtige und dabei nicht 
felten fittenlofe Weiber, in deren Händen man das Erbtheil vieler 
Häufer fah, zeugten von ber Tiefe des Verfalls; es fanden fich 
faft nur Reiche und Bettler, Herren und Knechte. 

Dennoch ſchlummerte bei dem gebrücften, verarmten Volk die 
ftreitbare, nur der Leitung und Gelegenheit bedürftige Kraft, traf 
man unter Frauen und Männern auf würbige, der Begeifterung 
fähige Ausnahmen. Diefen gehörte König Agis (IV.) an, Nach— 
folger (ſ. 243 v. Chr.) des aus den Prokliden (Eurypon= 
tiden) entiproffenen Vaters Eudamidas des Zweiten und im 
jechöten Gliede Abkömmling des „großen” Agefilaos, wie bie 
jer Ahnherr ausschließlich hieß. Jung und ſchön, unternehmend 
und tapfer, objchon im Neichthum und Prunf erzogen, dennoch 
entbaltfam und einfach, großmüthig und offenherzig bis zur Un— 
bedachtſamkeit, Tebhafter, entzündlicher Einbildungskraft, welche, er= 
füllt vom Bilde der alten Herrlichkeit, die Kräfte und Neigungen 
ber Gegenwart Teicht überfchäßte, dabei angefeuert von dem ſtei— 
genden Ruhm des befreundeten Aratos: fo geartet wollte der 
kaum zwanzigjährige König die Gebrechen vieler Menfchenalter 
mit einem Schlage heilen, Bettlern Eigenthum, Weichlingen 
Mannesitärte, Heuchlern und Lafterhaften Edelfinn und Tugend 
gleichfam im Sturmfchritt aufbringen. Weberdieß blieben einzelne 
Vorgänge und Lieblingsgedanfen der Zeit für ben aufftrebenden 
Jüngling ficherlich nicht unfruchtbar und nutzlos. Wie raſch wa— 
ven die Aetoler und noch mehr die Achäer aus der Dunfel- 
heit und Ohnmacht zum Ruhm und zur politifchen Geltung em— 
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porgeftiegen! Sollte das einft gefeierte und gewaltige Sparta 
hinter diefen, von ihm lange verbunfelten Völkern und Staaten 
zurücbleiben, feine gebundene Kraft verzehren im eiteln, ſchmäh— 
lichen Gegenfat der Reichen und Armen? Gewiffe ſocial-de— 
mofratifche Lehren und Strebungen, welche in dem jüngften 
Entwicklungsgange der Hellenen überhaupt hervortreten, fchlugen 
auch auf das Eurotasthal hinüber. Die Philoſophie war entgegen 
ihrer fonftigen Richtung bisweilen vom Lehrſtuhl in bad unmit- 
telbare Leben herabgeftiegen und fuchte auf die politifch-wirthfchaft- 
lichen Umgeftaltungen deſſelben thätigen Einfluß zu gewinnen; fo 
wirkten Efdemos und Demophanes, Schüler des Akademi— 
kers Arkefilaos, für die Befreiung und republifanifche Einrich- 
tung ihrer von Ariftodemos beherrfchten Vaterſtadt Meg a— 
lopolis (um 300? v. Shr.), und trat hier nach dem Kleomeni- 
hen Krieg der Peripatetifer Prytanis als Gefeßgeber auf; fo 
handelte in monarchifcher Richtung der Stoifer Perſäos ald Be— 
fehlshaber der Korinthifchen Belastung für den Nuten Makedo— 
niens (um 251 v. Chr.), nahm endlich, Jahre lang ein Haupt— 
fhüler Zenons, Sphäros von Olbia oder vom Boryſthenes, 
feinen Aufenthalt in Sparta. Er fcheint nicht ſowohl eine de— 
mofratifch-fociale ad monarchiſch-ſociale Lehre ver- 
kündigt und auf die Befreiung der Maffen vom Drud ber reichen 
Minderheit unter der Leitung einer möglichft ſtarken Krongewalt 
gezielt zu haben. Ob biefer jedenfalls bedeutende Mann, welcher 
über Lykurg und Sofrates, über das Köntgthum und 
Sparta's Verfaffung unter Kleomenes fchrieb, fhon auf 
den Vorgänger beffelben einwirkte, bleibt unbeglaubigt, aber nicht 
unmwahrfcheinlich. 76) 


76) Ueber Sphäros, weldhen Kleomenes ald Jüngling, 
mithin bei Lebzeiten bes Agis hörte, |. Plut. Cleom. c. 3. „mepl 
TOLS vEous Kar Tobs Epnßous obx Aus draroiBoy.“ und c. 11, 
wo die pädagogiſche Wirkfamfeit hervorgehoben wird, Ueber bie 
Schriften des Philofophen |. Diog. Laert. VII, 6. Bol. Schö— 
mann zum Kleomenes ©. 175 und Droyfen U, 477. Ueber 
bie Philofophen Ekdemos und Demopbanes f. Plut. Philop. 
c. 1. vgl. Merleker ©. 149; über den Gefebgeber Prytanis 
ſiehe Polyb. V, 93 vergl, Hermann, über Geſetz und Gefeßge- 
bung ©, 52, 
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Dergeftalt durch die eigene Natur und nächfte Umgebung 
vorwärts gedrängt, zauberte der königliche Jüngling nicht, Hand 
an das Werk der öffentlichen Wiedergeburt zu legen. Alſo wurde 
Im Haushalt, in der Kleidung und Lebensart die modiſche Ueppig— 
feit gegen den rauhen Ernſt befierer Tage vertaufcht, der biäher 
öde Turnplat fleißig befucht, die fittlich-ftantsbürgerliche Verjüngung 
Sparta's befonders dent heranreifenden Geſchlecht ald Prlichtgebot 
durch Wort und That bezeichnet, mit Beihülfe dev hochherzigen, 
anfangs aus Beſorgniß widerftrebenden Mutter und Großmutter, 
Agefiftrata und Arhidamia, ein Theil ber reichften und 
angefehenften Frauen gewonnen, welche ihrerfeitd auf ſchwache, 
felbftfüchtige Ehemänner zurücdwirkten, vor allem aber ein Ken 
vertrauter, und wie es ſchien, gleichgefinnter Freunde gebil- 
det. Zu dieſen gehörten namentlich der beredte mütterliche Oheim 
Agefilaos, den eben fo fehr die Ausficht auf Schuldentilgung, 
wie der feurige, durch Kriegsthaten ausgezeichnete Sohn Hippo— 
medon beftimmten, der neuerungsfüchtige, Kalte, verftändige und 
eigennügige Mandrofleidas, endlic, der Sohn des Lyſis, Ly— 
fandrog, an Ehrgeiz, Arglift und Verſtellungskunſt dem berühm— 
ten Ahnherrn nicht ungleich, an zerfchmetternder, waghalfiger Kraft 
weit hinter ihm, 

Im Bertrauen auf jolche Hülfsmittel, von ber Jugend als 
Miederherfteller vaterländifchen Ruhms, vom armen Volk als fünf- 
tiger Befreier im voraus gefeiert, brachte Agis (Frühling 242 
v. Chr.?) durch den Ephor Lyfandros folgenden Geſetzesentwurf 
(Rhetra) in den Rath: „Alle Schuldforderungen follen abgethan 
fein, alle Ländereien zwifchen der Schlucht von Pellene und dem 
Taygetos fühmwärts in 4,500 Looſe zerlegt und unter eine gleiche, 
durch ehrbare Fremde und Beifaffen (Bertöfen) ergänzte Zahl von 
Vollbürgern verteilt, die Aecker öftlih vom Eurotas aber zwiſchen 
Sellafia und Maleia 15,000 ſchwer bewaffneten Beifafien gegeben, 
fämmtliche Neubürger endlich in 15 Tifchgenoffenfchaften (Phiditien) 
mit alter Zucht und Ordnung abgetheilt werden.?7) Der Rath, zwie— 


77) Plut. Agis. c. 8. Die Rhetra ift, was bisher überfehen 
wurde, an einer Stelle augenfällig verborben. Die Geographie 
Ichrt das, Denn was bliebe für bie 15,000 Periöken übrig, wenn 
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fpältig, verwarf den Antrag mit der Mehrheit einer Stimme, 
die Volksgemeinde aber, durch den leitenden Ephor verfammelt, 
begrüßte ihn unter Jubelgefchrei ald Boten des Heild; die auch 
bier wohl vertretene Partei der Reichen und Oligarchen mußte 
weichen, ald Lyfandros, Ageſilaos, Mandrofleidas in 
lebhafter Rede, ſelbſt durch Drakeliprüche, die Notwendigkeit der 
Borichläge entwidelten, und als ber junge König fein ganzes, be= 
deutendes Vermögen an Liegenfchaften und baarem Gelde — bei 
600 Talenten oder 900,000 Rthlr. — auf den Altar des Vater— 
landes zur BVertheilung legte. Letzteres hätten auch, fette er hinzu, 
Mutter, Großmutter und Verwandte gethan; andere Bürger und 
Bürgerinnen würden dem Beifpiel folgen. Trotzdem blieb die Ge— 
genpartei unerfchüttert; fie ftüßte fich infonderheit auf den verfafs 
fungsmäßigen Brauch, Taut welchem ohne Rathsbeſchluß (Pro- 
buleuma) Feine Abftimmung der Gemeinde Kraft hatte. Den un— 
beugfamen König ded andern Hanfes, ben Eurpfiheniden oder 
Agiaden Leonidas II, Sohn des abentenerlichen Kleonymog, 
fonnten Feine Gründe und Bitten von der unbedingten Vertheidi— 
gung bed Beftehenden abbringenz; Erziehung und langer Auf- 
enthalt im Morgenlande nnd am Dofe des erften Seleukos hatten 
den jetzt betagten, aber noch Fräftigen Mann an hochmüthige, 
glanzvoll üppige und faft unumfchränft fchaltende Regierungsweife 
gewöhnt. Seinen Widerftand zu brechen, trat der gewandte Ephor 
Lyſandros mit der Anklage auf, der König habe in Afien eine 
Fremde geheirathet, mit ihr zwei Söhne erzeugt und dadurch das 


— — — — 


die Linie zwiſchen Pellene, Taygetos, Maleia und Sellaſia an die 4,500 
Neubürger vertheift werden fol? Man muß daher vielleicht ändern : 
„ırv ev ano od xara Msıny v7 yapadpov npüs TO Tasyerov 
„hipons yevaadar %. 7. d. — nv ÖEEo (am linfen oder öftlihen 
Gurotasufer) nos Maitav rar Kerastav x. r. %. Für die Weſt⸗ 
linie der Bürger mag etwa der füblihe Endpunkt in ber Richtung 
von Amyklä gewefen fein. Die Deutung Manſo's, Sparta 11, 
281 Malen und Sellaſia feien Ergänzungen des ſchmalen, für 
die Bürger beftimmten Landſtrichs gewejen, genügt eben fo wenig ber 
Sade ald den Ausdruck. Man wird jhwerlih ohne eine nicht 
fehr gewaltthätige Tertänderung über die Schwierigkeiten des Sinnes 
und der Sprache hinausfommen, 
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Reich verwirkt. Leonidas, unfähig ſich gegen Zeugen und an= 
dere, ſelbſt vom Aberglauben entlehnte Beweife der Schuld zu 
vertheidigen, flüchtete in den Tempel der Athene Chalkiökos; 
ihn geleitete die treue, einem Seitenſprößling der Euryſtheniden, 
Kleombrotos, vermählte Tochter Chilonis. Sofort ſprachen 
nad) einigem Hinhalten die Ephoren Abſetzung über den Hals— 
farrigen aus und wählten den erwähnten Eidam deffelben als 
Kleombrotod IL an die Nachfolge. Diefer fühne Griff hatte 
aber noch nicht entſchieden; ftatt den Reformplan rafch durch— 
zufegen, zauderten die in fich ſelbſt geipaltenen, mißtrauifchen und 
vor ber Gefahr des Fritifchen Augenblicks gleichfam erſchreckenden 
Anhänger fo lange, bis die Kiftige und mächtige Oligarchen— 
partei unter mancherlei Wirren ihr durchaus ergebene Ephoren 
gewonnen Hatte. Letztere dachten fofort nicht nur an bie Wieder- 
herftellung des Königs Leonidas, fondern traten auch wider 
Lyſandros und Mandroffeidas mit der Anklage auf Verfaſſungs— 
bruch, auf revolutionäre Vorfchläge, hervor. Die Bedrohten 
wandten ſich ihrerſeits an beide vegierende Könige, welche, riethen 
fie, dem gewaltthätigen Beginnen der angeblichen Volksvertreter 
ſteuern müßten. Denn jene hätten das Recht der Dazwifchenkunft 
nur bei dem Zwiefpalt der Kroninhaber, nicht aber, wenn biefe, 
wie es jetzt der Fall ſei, einig handelten. Längeres Zögern bringe 
Gefahr. Die Könige billigten und vollzogen ben empfohlenen 
Staatsftreich; von Bewaffneten, namentlich vielen jetzt befrei= 
ten Gefangenen, umgeben, erfchtenen fie auf dem Markt, vertrieben 
bie alten Ephoren von ihren Stühlen und festen andere ein; 
Leonidas aber flüchtete, von der Tochter begleitet, gen Tegea; 
viele Gleichgeſinnte folgten ihm. 

Der Reformplan, fogleih vom Rath und Volk unter 
Lärm und Jubel angenommen, wurde jedoch nur halb und einfeitig 
durchgeführt. Das Haupt der neuen Ephoren nämlich, Ageſilaos, 
ber bei vielen Schulden einen ſchönen Landbefig hatte und jene zu til- 
gen, diefen zu behalten wünfchte, bemeifterte und bebiente fich bed arg= 
lofen Neffen als Werkzeugs feiner argliftigen, felbftfüchtigen Plane, 
„Plötzliche und vollftändige Neuerungen,” fprach er, „Teilen gefahr- 
voll; allmählich müffe man fi dem Ziele annähern, einftweilen 

Kortüm, Griehifge Geſchichte. IM. Band, 12 
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aber die Schulden aufheben und die dadurch getvonnenen, viel= 
fach belafteten Grundbefiger zu dem Hauptfchritt, ber Länder— 
theilung, vorbereiten.” Diefe gleißneriſchen, vom perfünlichen 
Eigennuß eingegebenen Rathſchläge, welche auch bald Lyſandros 
unterftügte, wurden angenommen, fofort auf Befehl der Könige 
ſaͤmmtliche Schuld- und Pfandfheine (apıa) öffentlich ver— 
brannt. Das Volk, befjerer Tage gewärtig, jubelte, die Reichen 
und Wucherer ſchwiegen, Grimm im Herzen, Ageſilaos aber, 
der Heuchler, rief fpottend aus: „Nie babe ich eine ftärfere und 
veinere Flamme geſehen.“ — 

Um im Genuß feiner nun fchuldenfreien Laudgüter zu 
bleiben, hielt er Wochen und Monate lang den Vollzug des Ader- 
geſetzes durch Fluges Zaubern hin (Spätfommer 242 v. Ehr.), 
wurde fogar allmählih und ohne es eigentlich zu wollen, aus 
Habgier und Geiz ein offener Verräther. Als nämlich Agis, 
mit dem Kern der jungen, meiftens den Armen angehörigen Mann= 
ſchaft den Achäern wider die Aetoler zu Hülfe zog und geraume 
Zeit in ber Fremde blieb, fehaltete der ftolze und gewinnfüchtige 
helm nicht als verfaflungsmäßiger Ephor, fondern als zügellofer 
Gewaltherr. Bon Leibwächtern umringt, fprach er feinen Taunen= 
haften Willen als Gefet aus, fpottete des Neffen als eines un= 
erfahrenen, nur ber Verwandtſchaft wegen zu berüdfichtigenden 
Knaben, behandelte den anweſenden, gutmüthigen König Kleom- 
brotos mit ſchnöder Verachtung, prefite Reichen und Minderbe- 
güterten, jelbft Armen, unter jedem Vorwande Steuern ab, fchob, 
um noch einen Monatszins zu erheben, in das laufende Jahr 
willkürlich einen Schaltmonat ein, behandelte die von der Menge 
erfehnte Ackervertheilung mit Gleichgültigkeit und Hohn, ja, 
drohete keck, feine diktatorähnliche Amtsmacht entgegen dem Gefet 
zu verlängern. Alle diefe Mißbräuche und Rechtdeingriffe wurden 
inzwischen von der oligarchifchen Partei mit großer Thätigkeit und 
Klugheit für eine entfcheidende Gegenbewegung (Reaktion) 
benugtz fie verbächtigte den ganzen Reformplan nicht ohne Grund 
und Grfolg als das Werk des Ehrgeizes und der Habgier; fie 
feste fich mit den Flüchtlingen zu Tegen in Verbindung; fie für- 
derte fogar, ſcheint es, bie Näubereten Aetolifcher und Illyri— 
ſcher Banden, welche den Tempel Poſeidons auf Tänaron, das 
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Heiligthum der Artemis zu Luſoi plünderten und Schaaren von 
Beiſaſſen in die Knechtſchaft ſchleppten, ſelbſt Sparta be— 
droheten. „Man hat, ſpottete ein Oligarch, das Land erleich— 
tert. 79) — 

Unter ſolchen Wirren und Ränken geſchah die Rückkehr des 
jungen Könige, welder, ſtatt mit rauher Fauſt durchzugreifen, 
Milde und Beichwichtigung verfuchte. Diefen Augenblick, als das 
Volk ſich abwandte, überall Gährung, Mißmuth, Meuterei herrfch- 
ten, ergriffen die Neformfeinde. Don bewaffneten Parteige- 
noffen und Söldnern, vielleicht fogar Netolifchen Freibeutern, be— 
gleitet, erſchien plöglih Leonidas; er konnte falt ohne Wi— 
berftand, ja, zur Freude ded Taunenhaften Volks über Halbheit, 
Schwäche, Heuchelet und Verrath fiegen. Der fchuldbeladene Agejft- 
laos, von dem geachteten Sohn Hippomedon unterftügt, und 
ber ränkevolle Lyſandros entkamen durch bie Flucht; Agis, 
von Allen verlaffen, fuchte eine Schirmftädte im Tempel der Athene 
Chalkiökos, Kleombrotos im Heiligthum Poſeidons. Ihn ret⸗ 
teten die Bitten und Thränen der hochherzigen Chilonis, melde 
wie früher den Vater, fo jegt den Gemahl in die Verbannung 
begleitete. Agis, Gegenftand des vollen Oligarchenhafles, wurde 
durch Heimtüce gefangen, in den Kerfer gefchleppt und bald dar— 
nach vor das Dlutgericht dev neuen Ephoren und Räthe geftellt. 
Aufgeforbert, fi) wegen feiner geſetzwidrigen Handlungen zu recht⸗ 
fertigen, antwortete er mit bitterm Lächeln. Da rief zornig ber 
hab⸗ und rachgierige Ephor Amphares aus: „Seht ſollſt du 
durch den Tod deine Verbrechen und Schandthaten büßen!“ Schnell 
unterbrach ein anderer Ephor, welcher dem Angeklagten eine Aus- 
flucht geben wollte, den Amtsgenoffen und fragte: „Daft du aus 
eigenem Antriebe gehandelt oder gezwungen von Agefilaos und 
Lyſandros?“ „Niemand, antwortete der Gefangene, „hat mich 
genöthigtz dem Lykurgos nacheifernd, habe ich Sparta’ Ur— 
verfaffung herzuſtellen getrachtet.“ — „Und bereueft du das Ge— 
ſchehene?“ fragte der Richter, — „Niemals, niemals! Lieber will 
ich das Aeußerſte dulden, als die fchönfte That meines Lebens be= 
reuen!“ — Darauf wurde das Verhör abgebrochen, dad Urtheil 








13) Blut, Gleom. 18. 
12% 
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gefällt und den umſtehenden Henkern geboten, Agis in bie Todten- 
Tammer, Dekas genannt, abzuführen und augenblicklich zu erbroffeln. 
Beftürzt wichen die Schergen zurück, auch die fchnell befchiedenen 
Soldaten verweigerten Gehorſam. Da ftießen Amphares und 
Demochares wilde Drohungen aus und fhleppten felber ben 
König in das enge Gemach. Allerdings war Eile nothwendig; 
denn ſchon naheten unter Fackelglanz große Volkshaufen, welche, 
von Ageftiftrata und Arhidamia geführt, mit lauter Stimme 
forderten, daß Sparta’s Oberhaupt von ber Bürgergemeinde 
Unterfuchung und Urtheil empfangen folle, und die Kerfertbüre zu 
zeriprengen droheten. Man drängte daher zur fchleunigen Hin— 
richtung; die Henker aber waren gerührt, Einer weinte, bie An— 
dern zauderten, ihr Amt zu vollziehen. Da fprach der König: 
„Mann, höre auf, zu trauern; tödten fie mich ſchon wider Recht 
und Geſetz, bin ich doch beffer als die Mörder," und Tegte 
ben Hals in die Schlinge, welche, angezogen, das edelſte Le— 
ben endigte. 

Snzwifchen hatte Amphares die ftürmifche Menge durch die 
Betheurung beruhigt, es werde nichts Arges und Unheilvolles be= 
gegnen, auch dev bittenden Agefiftvata und Archidamia vergönnt, 
ben Gefangenen zu fehen. Das Volk zerftreute ſich, die Kerker— 
pforten wurden hinter den beiden Frauen verriegelt. Als Großmutter 
zuerft in die Defas, wo fie den Enkel fprechen könne, gebracht, 
büßte Archidamia ihr Vertrauen durch den Strang. Nach eili— 
. hen Augenblicken durfte auch Agefiftrata, die das Gefchehene 
nicht ahnete, eintreten. Der furchtbare Anblick erfchütterte bie 
Spartiatin nicht; ohne Klage und Thränen löste fie, von den 
Schergen unterftüßt, die todte Mutter vom Strick ab, drückte ihr 
bie Augen zu und Iegte den verhüllten Körper neben dem bed 
Sohnes nieder, Tüte diefen auf das Angeficht und fprach: „Sohn, 
deine übertiebene Bedachtfamkeit und Milde Hat dich und uns in 
den Untergang gebracht." — Grimmig trat Amphares, wel- 
her dieſe Worte vor der Thür lauſchend gehört hatte, aus dem 
Hinterhalt hervor und fehrie: „Du haft Gleiches gewollt mit dem 
Sohn, du mußt auch Gleiches leiden!“ — Stolz erhob fi Age- 
fiftrata, faßte den Strick und ſprach: „Möge es nur Sparta 
Heil bringen!“ (Jänner 241 v. Ch.) 
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So fcheiterte ber erfte focial = ariftofratifch - monarchiſche Re⸗ 
formverſuch?) theils an den Widerfprüchen alter Sitten und 
Einrichtungen zu durchaus neuen Verhältniffen, theils an der Halb⸗ 
heit der Maßregeln und Mittel, vor allem aber an dem milden, 
Gewaltthätigkeiten abgeneigten Sinn und Weſen des jugendlichen 
Urhebers, an der Selbſt- und Habſucht feiner nächſten Umgebung. 
Dagegen zeugen die furchtloſe Opferbereitwilligkeit einzelner Män— 
ner und Frauen, der Eifer und ſelbſt die Rachgier nicht ſowohl 
des trägen Volks als der Parteihäuptlinge für noch vorhandene 
Lebenskräfte. Dieſe konnten ſich jedoch bei dem tiefen Verfall 
öffentlicher und häuslicher Sittte, der durch üppigen Reichthum und 
darbende Armuth erzeugten Gegenſätze nur dann entwickeln, wenn 
ein barſcher, militäriſch durchgreifender Führer an die Spitze der 
Reformpartei trat, mit einem, wenn auch gewaltthätigen 
Schlage die Dligarchie der Neichen und ihres Werkzeuges, ber 
Ephoren, ftürzte, dem Königthum eine gefteigerte Macht gab und 
mittelft diefer die forinle, auf Schuldenerlaß und Landbefiß ge- 
ftügte Umgeftaltung bewerfftelligte. Bet dem Rückſtand Sparta’s 
in Titerarifchen und politifchen Dingen konnte man daneben ziem— 
lich frei über die Vergangenheit aburtheilen, in dev reinen Wie— 
berherftellung des Alten, wo es bequem erſchien, eine mächtige 
Handhabe der Volkdaufregung (Agitatton) gewinnen, die nie vor= 
handene, unbedingte Gleichheit der Stammgüter (Kleren) als 
Köder für die fchmählich geſunkene, bettelhafte Menge auswerfen, 
im Vollzug der angeblich nur erneuerten Gleichheitsgefege Auf- 
ſchub, namentlich durch auswärtige Verwicklungen des augen— 


79) Plut. Agis. c. 21. „neupdeis d'õnd ray play — 
zepov 7 Tüv dydpwv, Gr ar Aswyiday reptoοj, xal Tolg AAAULG 
Enigraugev, Nuspwraros xal mpaörarog yavönevog.“ Die Gefchichte 
des Agts, wie fie Plutarch nad dem Zeitgenofien Phylar— 
08 hauptſächlich gibt, ift den Außern Momenten nad) ziemlich ficher, 
während der Gang des eigentlichen, innnern Reform- und Revolu- 
tiondgefhäfts an manden Schwierigkeiten leidet. Die Nachricht bei 
Pauſanias VIN, 27, Agis habe in einer Schlacht bei Mantineia 
wider die Achäer unter Aratos Sieg und Leben verloren, iſt mythiſch; 
die Sage entftand, weil man ſich fpäter theils in Sparta des Mordes 
ſchämte, theils bei den Achäern einen neuen Lorbeer für den durch 
Kleomenes oft geichlagenen Bundesfeldheren ſuchte. 
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blicklich verjüngten Militärſtaats ermöglichen, die von der 
Zeitrichtung eingelegten Anſprüche der Dem okratie vertagen 
oder, was gleichbedeutend iſt, den frühern ariſtokratiſch-kor— 
porativen Behördengang mit Vorbehalt des gekräftigten Kö— 
nigthums ungeſchmälert beibehalten, kurz, eine ſocial⸗—mo— 
narchiſche Revolution durchführen. Dieſe beſaß ſodann gegen— 
über ihrer Dauer und Stätigkeit mehr perſönliche, an eigen— 
thümliche Befchaffenheit des Kroninhaberd gefnüpfte, dann all- 
gemeine, vom Bolt abhängige Bürgſchaft. Jenes, belafjen wie 
e8 war, äußerlich oder materiell beffer, innerlich oder po— 
Litifch fehlechter geſtellt, mußte natürlich mit dem Haupt und Führer 
auch feine erfünftelte Haltung verlieren, in aufföfende Wirren, bald 
unter militäriſche Gewaltherrſchaft (Tyrannis) zurückſinken. 

Dieſen, nur vom Alten unter allerlei Verbrämung be— 
ſtimmten Entwicklungsgang ſtaatlicher oder politiſcher Art 
ſchlugen die Angelegenheiten Sparta's wirklich ein; ſie erlitten 
eine wirthſchaftliche (ſociale), nicht politiſch-ſittliche, 
daher unhaltbare Umgeſtaltung. Unmittelbar nach dem Sturz 
des Königs Agis nämlich fiel alles wieder unter dem betagten, 
brutalen Alleinherrſcher Leonidas II. in das frühere Elend 
genußgteriger Oligarchie und, fo zu fagen, darbenden Demo- 
fratte zurück. Hof und Reiche ſchwelgten, das Wolf hungerte; 
jedoch blieb nicht felten bei der Jugend das Erlebte in auffta= 
chelnder Friſche. Mit dem Tode des alten Königs (236 v. Eh.) 
trat daher gemach eine neue Wendung ein; denn fein und ber 
edlen Krateſikleia Sohn und Nachfolger, Kleomenes (IL), 
glich mehr der hochgefinnten, gebildeten Mutter ald dem gemein 
felöftfüchtigen, rohen Water, von welchem höchſtens das heftige, 
zu gewaltthätigen Gntfchlüffen neigende Weſen auf den anders 
gearteten Erben übergegangen war. Denn diefer, im Ganzen an 
Zucht und Sitteneinfalt gewöhnt, befaß die leibliche Kraft und 
Gewandtheit des alten, auf dem Turnplatz gefchulten Spartiaten 
und Kriegerd, bie geiftige, namentlich durch Umgang mit 
dem Philofophen Sphäros gewonnene Bildung der neuen 
Zeit, endlich den gemüthlichen Aufichtwung zum Edlen und Gro— 
pen durch die wachſende Ginwirkung der Gemahlin Agiatis, 
Tochter des Gylippos, Bon Leonidas, dem Mörder Ihres 
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erſten Gatten, des unglüdlichen Könige Agis, anfangs zwangs- 
weiſe dem künftigen Thronfolger verbunden, befam die hochherzige 
und ſchöne Frau gemach eine dauernde, auf gegenfeitiger Liebe 
und Achtung ruhende Gewalt über den zweiten, veich begabten 
Gemahl, Sie lenkte perſönlich eben fo fehr als bie wachfende 
Noth der Verhältniffe den feurigen, auf That und Ruhm ge= 
richteten Sinn bed Euryſtheniden, welcher nach dem Tode bes 
Baterd (236 v. Eh.) die Nachfolge am ohmmächtigen, von den 
Ephoren und Reichen überwachten und gemißbrauchten Königthum 
befam. Diefe Bevormundung abzuftreifen und die gefcheiterten 
Reformplane des Vorgängers mit Erfolg wieder aufzunehmen, 
bedurfte man des Kriege, Er allein konnte dem feldherrlichen 
und foldatifchen Selbftgefühl des jungen Fürften Gelegenheit zur 
Auszeichnung geben, feinen brennenden Ehrgeiz zunächſt durch 
glückliche Waffenthaten befriedigen und mittelbar für bie Löſung 
innerer, bie Verfaſſung betreffender Fragen befählgen. Der 
erfte Schritt, weldyer das bisherige Still- und Parteileben Spar— 
ta's aufrüttelte, geſchah dadurch, daß fih Kleomenes mit Er— 
laubniß des regierenden Ephorats und nicht ohne geheime Ueber— 
einkunft durch einen Handſtreich der Arkadiichen Städte Manz 
tineia, Tegea und Orchomenos bemeifterte, Letztere 
befanden fi in ber Bundesgenofjenfhaft und dem Bürgerrecht 
Aetoliens; dennoch begegnete nichts, um die Befigergreifung 
zu hindern; man willigte vielmehr in den fürmlichen Verzicht ein 
und berechnete Hug, daß der Uebergang fo entlegener Bundesorte 
über kurz oder lang zu Verwicklungen mit ber mächtigen, gehaß- 
ten Gidgenofjenfchaft der Achäer führen müſſe. Auch blieb jene, 
welche das Gefährliche einer fremden, keilförmig in die Bundes— 
mark Hineingefehobenen Anfiedelung volltommen erkannte, keines— 
wegs ruhige Zufchauerin. Sie that aber auf Betrieb des überaus 
vorfichtigen Aratos für den Ernft zu wenig, für ben Scherz zu 
viel; man nedte und plagte die genannten Städte und mehre 
Lakoniſche Gränzorte durch allerlei Streifzüge; man verachtete den 
jugendlichen König und wollte ihn auf die Probe ftellen. °0) 


80) Plut. Gleomen. ©. 3. „rapnvoyrer (Aratos) Tols Aoxciot 
— Aronsıpbusvos av Aaxedaroviwy, xal ToU Kisoudvous Ws 
veou nal Amelpeu Rarappaviy.“ 
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Diefer aber beſetzte plöglich das zu Megalopolis gehörende, 
übrigens beftrittene Gränz= und Gebirgsſtädtchen Belmina, 
deſſen vorfpringender Paß, das Athenäon, fogleich befeftigt wurde 
(Jänner 227 v. Chr.). Dagegen machte Aratos einen frucht- 
Iofen Verſuch, nächtlicher Weile Orchomenos und Tegea zu über- 
rumpeln, und nahm bald darauf Kaphyä am Meften des 
Sumpfes von Orhomenos Als nun Kleomencs bie füd- 
lich gelegene Stat Methydrion eroberte und verheerend Ar— 
golis durchzog, war der faule Frieden gebrochen, der offene 
Krieg erklärt. In demfelben trat entichteden die feldherrliche 
Meberlegenheit de8 jungen und kühnen Spartiaten über die be- 
dächtlichen, zaudernden Achäer hervor; jener fiegte am Lykäon 
und bei Leuftra oder Ladikea unweit Megalopolis, erkannte 
aber bald, als der Feind Mantineia genommen hatte (226 
v. Chr.), die Unmöglichkeit, ohne Verfaſſungsänderung 
nad außen bin frei zu falten. Man bedurfte, um dem Achäi— 
Then Bund troß feiner lahmen und matten Führung auf die 
Länge Hin zu widerftehen, newer Kräfte. Diefe mochte allein 
bie focialsrevolutionäre Bewegung, von kraftvoller Hand 
zufammengehalten, geben; denn gelang fie, fo konnten nicht allein 
Waffen, fondern auch die Iodenden Rufe der Propaganda: 
„Shuldentilgung und Adergefeg!“ für den glüdlichen 
Kampf mit dem geordneten Bürgerthum und Städtebund cnt- 
fcheidend wirken. Kleomenes, in der Mahl der Mittel wenig 
bedenklich, führte, heimgefehrt, den lange gehegten Reformplan 
durch einen militärifhen Gewalt- und Staatsftreich aus, 
Die Ephoren wurden ermordet, achtzig Angehörige der Oligar- 
chenpartei verjagt, bie Rechte und Befugniffe des Königthums 
auf Koften der Ariftofratie und Demokratie faft bis zur Unum— 
ſchränktheit gefteigert, die Armen durch Schuldenerlaf und 
gleichen Aderbefig gewonnen, welcher fich felbft auf die zur Rück— 
kehr eingeladenen Flüchtlinge erſtreckte, die alten Gru ndgefeße 
des Zurnplages, der häuslichen Zucht und Sitte, ber gemein- 
Ihaftlichen Mahlzeit und Erziehung wiederhergeftellt, bie Bürger- 
Tüden durch Aufnahme von Beifaffen und Fremden bie zu 4,000 
Schwergerüſteten (Hopliten) ergänzt, die Geſetze des verfallenen 
Heerweſens, namentlich durch theilweiſen Gebrauch Makedoni— 
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ſcher Bewaffnung und Taktik verbeffert, überhaupt alle Kräfte 
und Hebel für einen militäriſch-patriotiſchen Umſchwung 
ber heimischen Dinge in Bewegung gebracht. Ueber jene Linie 
eines möglichft ftreitbaren und für Friegerifche, erobernde Nuhm- 
und Ehrliebe empfänglichen Spartiatenvolf8 ging aber der „neue 
Solon“ nicht hinaus. Es gefhah nichts, um einen ächt de— 
mofratifchen, für die Gleichheit aller Bürger glühenden Geift 
hervorzurufen, alles aber, um ihn im Keim als fkaatsgefährlich 
zu erſticken. Man nahm die gemißbrauchten Volksrechte den 
Ephoren und Räthen, um mit ihnen bie neue, biktatorähnliche 
„Krongemwalt” des „einen“ regierenden Haufes auszuftats 
ten; man ließ Arhidamos, Agis’ heimgefehrten Bruder, be= 
feitigen, um dem eigenen, Eufleidas, einem unbedentenden 
Menfchen den Schein der Mitregentfchaft zu gönnen; da nun 
auch der letzte Proklide, Agis' unmündiger Sohn, Eury= 
damidas, plöglih auf zweideutige Weiſe geftorben war, fo 
herrſchte das Euryſthenidenhaus und in ihm Kleomenes 
allein. Dieſer begnügte ſich jedoch nicht damit, die Kronmacht 
durch Entfernung des andern Königsgeſchlechts und des Ephorats 
ſo verſtärkt zu haben, daß ſie fortan allein über Krieg und Frie— 
den entſchied, die Beamten beaufſichtigte, die höhere Rechtspflege 
beſorgte, den Inbegriff der vollziehenden Behörden darſtellte; auch 
die mitberathende Kraft der altväterlichen Geruſie wurde ge— 
brochen und ſogenannten Batronomen oder Phylenvor— 
ſtehern übertragen. Nicht unähnlich einem neuern, monarchiſchen 
Geheim- oder Regierungsrath, beſaßen fie nur beſchränkte und 
vom Königthum abhängige Gewalt; dennoch wurde nach ihrem 
jeweiligen Vorſteher das Jahr benannt, eine Ehre, welche von 
den aufgelösten Ephoren auf die Nachfolger oder neuen Landes— 
väter überging.“) Im Betreff der Bolfsverfammlung 


81) Baufan. II, 9, 1, „al 7o „paros Fr Tepousiag KR= 
talboac IHASPOvVGôhBOuS; o Aöyw zardornaev Ar au — 
„Eoyev ioxb Avumesduyoy fagt Plutardh von Kleomenes aus, 
Arat. c. 38, Bol. Droyfen I, 491 und Böckh, Corp. In- 
script. I, 605. „marpovonia et Korpovonsiodat, heißt es bier, de 
eo dicitur, qui patria imperet potestate, qui quasi patria potestate 
universae pracesset reipublicae* (Kandesvater). Das Amt blieb 


186 Das Hellenlſch⸗Maledoniſch-Römiſche Beltalter v. 281—146 v. Ch. 


geſchah nichts von Belang; man behielt das alte Gerüft bei, 
hatte aber Mittel genug in Händen, um etwaigen Webergriffen 
der überdieß felten einberufenen und wohl nur für die Annahme 
vorgelegter Befchlüffe beftimmten Gemeinde zu begegnen. Denn 
alles wandte ſich mehr oder weniger in Neu-Sparta auf 
„militärifche” und „materielle” Gegenftände, ein frieges 
rifcher, erobernder Geiſt fladerte neben dem wirtbfchaftlichen auf; 
ed handelte fichy nicht um politifche Dinge, fondern um „Schul— 
bentilgung” und „Gütertheilung.” Jene mochte vafch, diefe bei 
ben jtillen Vorbehalten der Reichen und dem fteigenden Kriege- 
drang nur langſam von Statten geben. DBlieb bergeftalt die Re— 
form rein ſocial-monarchiſch, ohne die Bürgichaft eines 
wahrhaft verjüngten Volkes, nur geftügt auf den handgreiflichen 
Nuten und die Perfönlichkeit des Hanpturbebers, fo konnte ihr 
aud ohne glänzende Waffenerfolge der äußern Politik Feine lange 
Dauer beiwohnen. 

Kleomeneg, von diefem Gedanken durchdrungen, im Um— 
gang und Gefpräcd chen fo gewandt und Teutfelig als kühn und 
umfichtig auf dem Schlachtfelde, zauderte daher nicht, den Friege- 
rifchen Umſchwung zu benugen und den Innern, jeder Revolution 
anflebenden Gährungsftoff nach außen abzuführen. Das glän- 
zende Ziel war dabei fein geringeres als der Umfturz des Achäi— 
[hen Bundes und die Wiederherftellung der Spartiatifchen He— 
gemonie, welcher die Beloponnefifhen Staaten, dem 
Scheine nad wie früher ſelbſtherrlich (autonom) fich un— 


aud in dem fpäter reftaurirten Echematismus, wie mehre Infchriften 
beweifen. Schömann, proleg. ad Cleom. p. 52 bezweifelt wohl 
zur Unzeit ein Zeugniß, welhes Pauſanias doch nicht aus ber 
Luft holen konnte. Die Patronomen find Nepräfentanten der 
neuen, durch die Neubürger bis zu fünf vermehrten Orts-Phylen, 
welche den Eorporativ = genoſſenſchaftlichen Charakter der alten YuAar 
yevızal der Dymanen, Hylleis und Pamphylen nicht mehr 
bejaßen. ©. Shömann a. a. D. und van Dale, antiq. et mar- 
mora p. 803. rarpia = YuAn; Tatpıapyng — Yukapyıs auf In- 
fhriften, tribuum capita, tribuni. Die Ephoren waren anfangs 
derartige Bezirfsvorfteber, Kleomenes verbrämte einen re= 
volutionären Act auch bier mit einem hiftorifchefegitimen, obſchon einen 
andern Begriff begeichnenden Namen 
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bedingt unterorbnen follten. An eine wirkliche Selbftregierung 
berfelben war um fo weniger zu denken, je ftraffer der Fünftige 
Vorort die Zügel des Königthums angezogen und bdemfelben fat 
unumfchränfte Gewalt verliehen hatte. Es handelte fich bei dem 
neuen Kampf alfo nicht allein um die von beiden Parteien anges 
ftrebte nationale Einheit, fondern auch um Republik ober 
Monarhie; jene wurde von dem eidgenöflifhen Bundes— 
ſtaat, diefe von dem neuen Gentralreih Sparta's verthei- 
digt. Lektered hatte daneben das verführerifche Lofungswort: 
„Schuldentilgung und Gütertheilung!” zum mächtigen Bundesge- 
noffen erwählt, welchem die zahlreichen Fabrikleute und Arbeiter 
in den Achäerſtädten keineswegs bas Ohr verfchloffen. Dem wis 
derftrebten natürlich die wohlhabenden und reichern Bürger; es 
fonnte daher an mannichfaltigen Verbächtigungen, Vorwürfen und 
Umtrieben nicht fehlen, zumal Aratos wegen feines behutfamen, 
ausgleichenden und dennoch hartnäckigen Weſens viele Gegner in 
den untern und höhern Bolksfchichten beſaß.?) Die Propaganda 
Neu-Sparta’3 mußte alfo einen fruchtbaren Boden finden, wenn 
es gelang, durch Maffengewalt den lockenden Lehren dauernden 
Nachdruck zu geben. 
Bei folcher Lage zauderte daher Kleomenes nicht Tange; 
nach kanm beendigter Reform (225 v. Chr.) fiel er verwüſtend 
In da Gebiet von Megalopolis ein, eroberte, durch Parteigenoſſen 
kräftig unterfiüßt, wiederum Mantineia und gewann im offe- 
nen Feldftreit bei Dyme am Berge Hekatombäon einen fo 


82) Ueber.die Stimmung in den Städten ſ. Blut. Cleom. 17.9.3. 
„ereyöver de Kinn TÜV Ayau wa npös Aröstasıy Opumgav al 
MORE, Tv päv Önpwv vonzjv Te xpac zul 1peöv anororas E- 
Rısdvrov, TOY 2 TpWmrwy ruALayod Bapuvonzvmv tov "Aparov x. 7.) 
Vgl. über bie Arbeiter und Handwerker z. B. in Korinth Polpb. 
XXXVIN, 4. 5. „miTdos Epyasınay xar Bavavany avdpurav.‘ 
Droyfen 1, 496 ficht zu ideal, wenn er meint, nur Kleomenes 
babe bie Freiheit allein ſchützen ober eigentlich erſt Schaffen können. 
Im Gegentheil hätte der vollftändige Sieg des dämoniſchen Mannes 
wahrfcheinlih zur raſchen Endichaft aller Freiheit geführt, wie das 
in der Natur des ſocial-monarchiſchen Militärregiments Liegt. 
Man blide 3. B. auf das heutige Frankreich bin und vergegenwärtige 
fi) die Folgen, wenn der Zuftand 30 Jahre dauert! 
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vollftändigen Sieg, daß der Bund bei der innern Gähung in die 
größte Verlegenheit kam. Diefe wuchs, ald ber ſtolze König 
Frieden und Freundfchaft, Herausgabe aller Gefangenen und 
eroberten Plätze antrug, jedoch als unerläßliche Bedingung for— 
derte, man möge ihm und Sparta die Hegemonie, den Ober— 
befehl und die Oberleitung übertragen. Die Achäer zeigten fich 
bei ihrem maßloſen Schreden nicht abgeneigt; alfo wurde Waf- 
fenftillftand abgefchloffen und für weitere Unterbandlungen eine 
Zufammenfunft im Arkadifhen Lerna verabredet. Kleomenes 
aber erjchien nicht, wie es hieß, durch einen Blutfturz abgehalten. 
Diefer Auffchub entſchied; Aratos, fehon feit geraumer Zeit in 
geheimer Verbindung mit Makedonien und ein perfönlicher Feind des 
jungen Nebenbublers, bewirkte, daß demfelben für eine zweite, nach 
Argos verlegte Zufammenkunft gewiffe Bürgfchaften abgefordert 
wurden. Durch folche Zeichen des Mißtrauens fchwer beleidigt, 
brach der König fogleich den gütlichen Verfehr ab und erklärte 
von neuem den Krieg an die jetzt wahrhaft bedrängte Eidgenof- 
ſenſchaft. Denn ihr ftand, da auch Aegypten Neu- Sparta 
durch Waffen und Hülfsgelder unterftügte, die Aetoler lediglich 
aus Schaam über früher geleiftete Dienfte in lauernder Partei— 
lofigfeit blieben, nur ein doppelter Weg offen. Sie mußte näm= 
lich entweder im Vertrauen auf eigened Recht und eigene Kraft, 
wie es die Ehre forderte, den keineswegs fo ungleichen Kampf 
aufnehmen und zu Ende führen, oder, wie e8 der augenblid- 
liche Nugen anrieth, den alten Grbfeind rufen. Dieſes letzte, 
freilich verzweifchte und eben deßhalb heilloſe Mittel wurde von 
bem gealterten, an feinem eigenen Lebenswerk gewiflermaßen irre 
gewordenen Aratos empfohlen und nach langem Zaubern von 
ber Bundesgewalt im Außerften Notfall auch wirklich angenom— 
men. Mider Gift follte Gegengift wirken. 


Drittes Rapitel. 


Der volle Kleomenifhe Krieg (224—222 9. Ehr.), oder der 
Kampf zwifchen der foctalen Militärmonardie und dem 
demofratifhen Bunvdesftaat und die Nachwehen. 

Bei dem erften flüchtigen Blik auf den Stand der Dinge 
erjcheint die Forderung der Hegemonie, welche Kleomenes 
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ftellte, Teidlich und gerechtfertigt durch den plöglihen, in Sparta 
eingetretenen Umſchwung der Verhältniffe. Reiflicher betrachtet, 
enthielt jedoch das als Iehte Bedingung ded Kriegs oder Friedens 
feftgehaltene Begehren den fittlichen Todesftreich für die Achaifche 
Städteeinigung. Denn es handelte fi) nicht nur um zeitlichen 
Heerbefchl, fondern auch um das völlige und bleibende Aufgehen des 
Bundes in der nenen Reichsherrſchaftz; diefer ſtaatsrechtliche 
Begriff nämlich Tag in dem wohlbefannten, verhängnißvollen 
Wort, welches, thatlächlih angewandt, höchſtens den Beftand 
Scheinbar unabhängiger (autonomer) Gemeinden unter der Leitung 
des militärijch-politifch regierenden Vororts dulden Fonnte, Diefer 
ruhete aber dermalen auf einer rein königlichen, von focal= 
materiellem Gefolge umgebenen Macht. Sollten fi ihr num bie 
gemäßigt bemofratifchen Glieder der Eidgenoffenfchaft unter- 
orbnen, fo war es um alle Zucht und Ordnung des mühfam 
zufammengehaltenen und ber bündifchen Gefammtheit eingereihten 
Bürgerthums gefchehen. Denn es trat entweder eine unum— 
fhränfte, nah Sparta’s jüngftem Mufter zugefchnittene 
Militärmonarchie und ihr entfprechende Nationalcon= 
füdberation hervor, oder ed wurden im günftigen Augenblic 
auch in den Achäerſtädten die gährenden Kräfte des Schul— 
benerlaffes und der Gütertheilung entfeffelt, die Grundlagen des 
bisherigen Eigenthums und Beſitzes erfchüttert, billige und zeitge= 
mäße Reformen bdeffelben durch Teidenfchaftliches, wildes Zugreifen 
der armen Menge für immer vereitelt. Diefe, nur auf das Ge- 
genwärtige gerichtet und blind für bie Zufunft, wurbe von den 
bündifchen Behörden materiell allerdings nicht Hinlänglich unter— 
fügt; man begnügte fich damit, hier und da, 3. B. in dem uns 
dankbaren Mantineia, ehrbare Metöfen in das Bürgerrecht 
aufzunehmen, hütete fich aber wohl vor foctalscommuntfti= 
ſchen Uebergriffen. Lettere, von Kleomenes und feinen Ge- 
hülfen mit propagandiftifchem Eifer und wahrfcheinlich auch rüc- 
fichtlofer Aufrichtigkeit verfündigt und gefchirmt, erweckten in ber 
Achäiſchen Bundesmark einen furchtbaren Sturm mider bie gülti— 
gen Befitverbältniffe Maſſenhaft erhoben ſich bei dem 
Annahen des „Befreiers” oder feiner Genoffien die Armen 
und Bedrängtenz nicht fowohl Kriegsgewalt als das Feldge— 
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ſchrei: „Keine Schulden, Gütertheilung!” warf bie 
bürgerlich-ftädtifche, eines hochherzigen Entfchluffes unfähige Eid- 
genoffenfchaft beinahe aus den Fugen. Sie mußte entweder, ba 
ja auch dem Mindervermöglichen und Dürftigen der Bundestag 
offen ftand, ein zweckmäßiges, billiges Geſetz zu Gunften der 
„materiellen Intereſſen“ erlaffen oder mit den Waffen in ber 
Kauft den erften, verrätherifchen Aufruhr darniederwerfen, Nichte 
von beidem geſchah; man ſaß ftill, wartete den Gang ber Bege- 
benheiten ab und warf fich zulegt in einer Art von Verzweiflung 
dem Makedoniſchen Erbfeind ald Broteftor in die Arme 
und bewilligte diefem, mas dem Helleniſchen Machthaber und 
Vertheidiger der fockaliftiichen Plane abgeichlagen wurde, ben 
Heerbefehl, das wichtigſte Stück der politiichen Hegemonie, 
nebft geforderter Bürgfchaft. Daß dabei die Hauptſchuld auf dem 
vieljährigen Führer, Aratos, Taftet, ift eben fo unwiderſprochen, 
als daß er mehr aus Kopfs denn Herzlofigfeit fehlte. Seine be- 
rühmte, an Kleomenes von Sikyon gerichtete, ablehnende 
Antwort: „Ich beherrfche nicht die Dinge, fondern werde von 
ihnen beberrfcht”, 3) iſt Teider bittere Wahrheit geweſen; es 
fehwindelte den fonft Fundigen Steuermann, und das Heft entglitt 
feinen Händen, 

Schlimm genug hatten fich allerdings die innern und äußern 
BVerhältniffe entwiceltz von dort drängten bie Spartiaten, von 
bier die Empörer und Anhänger der neuen monarchiſch-ſocialen 
Freiheit vor, Hinter einander fielen ab bie Städte Kaphyä 
(in Arkadien), Bellene (in Achaia), Pheneos und Bentes 
leion (Arfadien), Argos mit Beihülfe des ehemaligen Deren, 
Ariftomahos, Phlius, Kleonä, Epidauros, Her— 
mione, Trözene (in Argolis), zulest Korinih, deſſen Burg, 
ber militärtfche Schlüffel des Peloponnefes und Iſthmos, fich je- 
doch Hieltz ſelbſt Sikyon, drei Monate Tang eingefchloffen, 
ſchwankte. So ftarf war der Lauf des gemeinen Volkes zu dem 


83) Plut. Arat, c. 41. „Dix Eyw a npaynara, uädlkov 8’ 
or auray Eyonar* — Der Makedoniſche Heerbefehl bei Polyb. 
U, 54. „»araoradeis (Avriyovos) Nnyenav ündvrwy lv Tup- 
nayay.“ 
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Bahnen der Sorialiften (221 v. Chr.). Der Bund des Bür— 
gerthums war faft aufgelöst; nur die alten Achäerftädte mit 
Ausnahme Pellene's, Stymphalos und Megalopolig 
in Arkadien hielten noch zu ihm; felbft Akrokorinth glich 
einem verlornen Boften, welcher über kurz oder lang, fei es durch 
Hunger oder Verrath fallen mußte. Umfonft wurden bie Aeto— 
ler, deren geheime Anzettelungen man damals nicht kannte ober 
nicht wiffen wollte, um Hülfe erfucht; fie blieben gleichgültig und 
freuten ſich eigentlich über die Bedrängniß ihrer ehemaligen Bun— 
desgenoſſen; vergeblich ſchickte man Boten gen Megaraz dieſe 
Dorifche Gränzftadt hatte fi aus Kleinmuth den von Make— 
donien abhängigen Böotern angefchloffen; eben fo fruchtlos 
war der an Athen gerichtete Hülferuf; das Volk, von ſelbſtſüch— 
tigen Demagogen bearbeitet, fühlte feinen Beruf, die Befreiung 
durch einige Opfer den Achäern zu vergelten. Da that Ara= 
t08, nicht fowohl vom Alter — er zählte damals 43 Jahre — 
als vom Kummer über ben wachjenden Abfall der Bunbdesglieder, 
fchweren Herzens ben letzten, aber auch heillofeften Schritt zur 
Rettung der von Innern und äußern Feinden hart bedrängten 
Gidgenoffenfhaft. Zum unumfhränften Feldherrn (orpa- 
enyös adroxparwp) von ben in Sikyon verfammelten Städteboten 
gewählt (223 v. Chr.), rief er nicht, wie das dem einftmaligen 
„Befreier“ wohl geztemt hätte, Alt und Jung, Bürger unb 
Bauern unter die Waffen, fondern fchrieb eine außerordentliche 
Landsgemeinde gen Aegion and. Jene, bei der wachfenden 
Noth und Zwietracht nur fpärlich befucht, nahm nach Furzer 
Rathſchlagung den verhängnißvollen Antrag an. Es wurde be= 
ſchloſſen, um Mafedonifche Dazmwifchenfunft zu bitten und das 
begehrte Unterpfand, die Burg von Korinth, abzutreten (Brühe 
ling 223 v. Chr). Man hoffte, e8 werde König Antigonos 
Dofon, d. h. der Verſprecher, welcher feit etlichen Jahren 
für den Mündel und Stiefjohn Philipp mit dem Ruf eines 
Hugen, gemäßigten und tapfern Fürften regierte, nur nach ber 
BDilligkeit handeln und fi) begnügen mit der allfälligen Demüthi— 
gung des jet gemeinfamen Feindes, eine bejcheibene, durch Recht 
und Gefeh gezügelte Unabhängigkeit aber weder ben Städten noch 
dem Bunde berfelben mißgönnen; man vergaß alle Lehren ber 
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Vergangenheit, und daß zwifchen den Beftrebungen ber freiftädtt- 
ſchen Gidgenoffenfchaft und militärifchen Monarchie eine tiefe 
Kluft befeftigt fei. j 

Mährend der junge Aratos die Kunde des Beſchluſſes als 
Eilbote und Geifel hinterbrachte, wurde der Vater mit Verwün— 
fhungen und bittern Vorwürfen überhäuftz man nannte ihn 
„Ueberläufer“ und „Verräther“, zerftörte in Korinth feine beweg— 
lihe Habe und fchenkte das Haus an Kleomenes, den „neuen 
Befreier.” Diefer bob fofort die Belagerung Sikyons auf, 
eilte an den Iſthmos und fuchte durch verfchanzte Linien, welche 
bis an das Onosgebirge gingen, dem drohenden Einbruch ber 
Fremden zu wehren, Lange zauberte auch König Antigonos 
nicht; für die Iette Wendung fchon ſeit Wochen in Theffalien 
gerüftet, brach er mit 20,000 Mann Fußvolk und 1,400 Reitern 
raſch auf, zog, als die Aetoler den Thermopylenpaß fperrten, 
über Euböa in das Megarifche und empfing zu Pegä huldvoll 
bie Begrüßung der Achäer, anderen Spike Aratos ſtand. Denn 
fo traurig hatten fich jest die Verhältniffe entwidelt, daß zwei 
Könige des Auslandes als Beſchirmer der Hellenifchen Freiheit 
galten, der Aegypter Ptolemäos Euergetes (II. f. 246 
v. Chr.) gegenüber Neu=- Sparta und dem, was ihm anbing, 
Antigonos Dofon von Makedonien gegenüber dem 
Stäbtebund. Die Eriegerifche, nordweſtliche Bauerneini— 
gung hatte jetzt Gelegenheit rühmlicher Dazwiſchenkunft; fle 
mußte entweder anftändigen Frieden vermitteln zwifchen den beiden 
Hauptmächten der Peloponnefiichen Halbinfel oder fi, wenn bie 
Acdäer im ihrer unnntürlichen Verbindung mit dem alten Erb— 
feind blieben, auf den Rüden deffelben werfen und ihn dadurch ver= 
nichten. Die Aetoler aber thaten Feines von beiden; fie be 
gnügten fi mit der fruchtlofen Sperre des Thermopylenpafles 
und erwarteten lauernd den Ausgang des Kampfes, um deſto 
ficherer dem heillofen Beutetrieb nachgeben zu können. Diefer 
eben fo kopfloſen als nichtewürdigen Politik mußte die Strafe 
auf den Ferfen nachfolgen. Der alfo unvermetdlihe Kampf aber 
ftreifte in dem königlich-ſocialiſtiſchen Feldlager Neus 
Sparta’s und dem Föniglich-bürgerthümlichen der Makedo— 
nier und Achäer alle Bande bes Völkerrechts ab; beide 
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Barteien überboten einander durch alle möglichen Rückfälle in das 
wildefte Bauft= und Fehderechtz man vermied, fo lange es nur 
irgendwie gefchehen konnte, geordnete Feldſchlachten, unternahm 
wetteifernd die zügellofeften Streifereien auf gegenfeitiges Gebiet, 
zerftörte Saat» und Fruchtfelder, wie Kleomenes z. B. einmal 
das heranreifende Getreide der Argiver buch Keulenfchläge 
zerftampfen Tief, brady Burgen und Städte, Brüden und Wafler- 
feitungen, Häufer und Tempel, fchändete die Weiber, führte 
Männer und Frauen, Greife und Kinder, wenn fie dem Schwert 
entrannen, in bie Knechtichaft, Furz, handelte wie Barbaren, 
Ohne Sittlichkeit und Treue, obſchon auch das Gegentheil gefehen 
wurde, Iprangen ganze Gemeinden und einzelne Perfünlichketten 
auf die Seite des jeweilen Stärkften über; wo namentlich bie 
gehoffte Schuldentilgung und Güteranweifung zauderten ober nicht 
befrtedigten, da begegnete ein plößlicher, maſſenhafter Abfall; 
denn es herrſchte feine Grundſätzlichkeit, wie häufig früher, 
über den Willen der Völker und Führer; fie fuchten nur ftoff- 
lichen (materiellen) Gewinn und Genuß, unbefümmert um bie 
Folgerichtigkeit ded Handelns; Beute, nicht Ehre, galt für bie 
fremden und eingebornen Krieger ald vorwärts treibender Hebel; 
bisweilen fladerte, wie bei den Fünftlich verjüngten Lafebämo= 
niern und ihrem Heerfürften, ber Sinn für vaterländifche Würde 
und Tapferkeit auf, um dann auf immer zu erlöfchen und dem 
bandgreiflichen Nußen zu dienen. Mer am Längften Geld behielt, 
fiegte, Heldenmuth und ritterliche Hingebung fielen als fruchtlofe 
Opfer; den Maſſen fehlte die nachhaltige Kraft fowohl der Va— 
terlands= und Freiheitsliebe als der zäben Parteilei— 
denſchaftz alles war unterhöhlt und verkommen in Eitelfeit 
und Genußgier; der Verſuch, auf revolutionär-foctaliftifchem Wege 
das alte, längſt todte Grundgeſetz wiederzuerwecken, fcheiterte 
gänzlich; nicht minder lenkte auch die verzagende Staatsklugheit 
bes fonft „geordneten und hoffnungsvollen Bürgerthums durch 
Anſchluß an den fremden König in die Bahn bed Verderbens 
ein. Solche Merkmale und Folgen Hatte der heilfofe, nach Kleo— 
menes zubenannte Krieg, deſſen biplomatifch geſchürzten 
Knoten nunmehr die Waffen löſen follten, 
Kortäm, Griechiſche Geſchichte. II, Band, 13 
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Schon kam Antigonos bei den fruchtlofen Angriffen auf 
die tapfer vertheidigten Ifthmoslinten durch beginnenden Mangel 
in Verlegenheit, als ein glücklicher Handftreih den Durchbruch, 
erleichterte. Achäifche und Makedoniſche Schaaren, jene 
von der See-, diefe von der Landſeite herangezogen, hatten Ar— 
408 Im Einverftändnig mit einem Theil des in feinen mate— 
riellen Ausfichten getäufchten Volks befegt und dadurch den in 
der Seite tote im Rüden bedrohten Feind genöthigt, die Schan— 
zen, ben Schlüffel des Peloponnefes, preiszugeben und fih nad) 
gefcheitertem Verſuch für bie Rettung der Argivifchen Burg 
mit dem Gewaltbaufen über Mantineia auf die Heimath zu 
wenden. Auch mochte die Kunde von dem Tode feines geliebten 
Meibes, Agiatis, den fonft unerfchütterlichen Dann augenblid- 
Yich herabgedrüct, jene kecke Thatkraft gelähmt haben. Der Feind 
konnte daher ungehindert bis an bie Arkadiſche Gränze vorbrechen 
und die hier errichteten Schlöffer zerftören. Selbft die Aegyptiſche 
Freundfchaft wurde jett lauer; der König mußte, um die durchaus 
unentbehrlichen Hülfsgelder zu gewinnen, fogar bie ehrwürdige 
Mutter, Rratefifleia, und feine eigenen Kinder ald Geifeln 
nach Alerandrien fenden. Dagegen machten die Mafedonter 
und ihre Schüglinge, die Achäer, bedeutende Fortſchritte; dem 
Beifpiel von Argos folgten viele kleinere und größere Ortichaf- 
ten, welche, getäufcht in der Ausficht auf Schuldentilgung und 
Randbefis, von Neu= Sparta wieder abfielen. Auch das Schickſal 
des ehemaligen Herin von Argos und fpätern Bunbesfeldberen, 
Ariſtomachos, welcher als Derräther gefoltert und ertränft 
wurde, mochte manchen Uebertritt befchleunigen. So konnte An- 
tigonos, durch die Befegung von Akrokorinth wider etwat- 
gen Glücks- und Gedanfenwechfel der Bundesgenoffen gefichert, als 
Makedoniſch-Achäiſcher Oberfeldherr im zweiten Kriegsjahr 
(222 v. Chr.) Tegea, Orhomenos, Heräa, Telphufa 
und Mantineta erobern. Das harte Loos der letzten Stadt, 
welche durch Plünderung, Mord und Verkauf der angefehenften 
Bürger und Frauen büßen mußte, zu rächen, überrumpelte, miß— 
handelte und zerftörte, fo. weit e8 möglich war, Kleomenes ben 
großen und flarfen Waffenplatz Arkadiens, Megalopolis 
(Winter 222 9. Chr). Die meiften Bürger hatten fich nach hel— 
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benmüthiger Gegenwehr mit Weib, Kind und nothdürftiger Fahr— 
niß nach dem befreundeten Meffene geflüchtet; ihre Weigerung, 
ber Achäiſchen, wen auch jeßt fchwachen Eidgenoffenfchaft ab- 
zufshwöoren, gab dem flolzen und heftigen Sieger Vorwand, jenes 
verhaßte Bollwerk der Arkadifchen Unabhängigkeit zu vernichten. 
Alfo wurden die foftbaren Geräthfchaften, Gemälde und Bildſäu— 
len nach Sparta gebracht, darauf die Mauern, Thürme, Häufer 
mit unfäglicher Mühe größtentheils dem Boden gleich gemanht. 

Sp unwürdigen, von beiden Seiten verübten Handlungen 
ſetzte endlich ein offener Felditreit Ziel. Kleomenes, allmäh— 
lich durch den Abfall der Bundesgenofien auf Lakonien be 
ſchränkt, mußte fchlagen, theild um den finfenden Eifer durch eine 
glänzende Waffenthat zu heben, theild weil es ihm bei dem Stoden 
ber Hegpptifchen Hülfsgelder an Mitteln fehlte, die zahlreichen 
Söldner auf die Länge hin zu befriedigen. Es waren jogar deß— 
bald Friedensanträge gemacht, aber zurüdgewiefen worden. Den 
Makedonifchen König drängte die Noth der von Illyriſchen 
Horden und andern Feinden bedrängten Heimath zur vafchen Rüd- 
fehr oder Waffenentfcheldungz etliche Tage Aufihub mehr und 
die vom Norden entfandten Gilboten hätten den Fürften und fein 
Heer trotz der Achäiſchen Bitten heimwärts gebracht. Hier wirkte 
‚alfo, wie oft, ein an ſich geringfügiger Umftand für folgenfchwere 
Ereigniffe mitz wie das Schneeklümpchen zur Lawine wird, fo 
behnt fi) ein geringfügiges, Kleinliches Ereigniß bisweilen zur 
weltgefchichtlichen That aus, d. h. fürdert oder hemmt diefelbe; ®3) 
man nennt das richtiger Schickung (Tyche) denn Zufall; bie 
menfchliche Berechnung wird betrogen, die Willenskraft unter die 
Herrichaft einer höhern Nothwendigkeit gebeugt. 

Für diefen dritten, entfcheidenden Feldzug hatte man auf bei- 
ben Seiten mit der außerordentlichften Anftrengung gerüftet und 
alle verfügbaren Streitkräfte aufgeboten. Das verbündete Heer, 
aus Makedoniern, Achkern, Böotern, Epeiroten, Akarnanen, Illy— 


— — — — — 


83) Plut. Cleom. 27. „N 7% ueyısra tν rpayuarwv xpl- 
youaa TW Mapa puimpov Tügn %. 7%. Nah Polyb. II, 70, 
„obrws Asl nor H Toyn 7% neyıora Tüv mpayparwy mapı Adyav 
elwhe apiyey x, 7. A.“ 
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riern, Kretern, Kelten, Agrianen und andern Söldnern zufam- 
mengefeßt, zählte bei 28,000 Fußfoldaten und 1,200 Reiter; es 
bejaß troß feiner mannichfaltigen Beftandtheile Nebung, Kriegserfab- 
venheit und vorzüglicde Oberleitung. Diefe ging von dem einfichti= 
gen und waffenkundigen Könige aus, welcher nicht nur ald un= 
umfchränkter Herr feiner unmittelbaren Unterthanen und Söldner, 
fondern auch als verfaſſungsmäßiges Oberhaupt ded erneuerten 
Matedonifh=Hellenifchen Bundes gebot. Demfelbigen ge- 
hörte jegt, ald ein abhängiges Glied die Achäiſche, beſonders 
auf das Heimathland und Arkadien geftüste Eidgenoſſenſchaft 
an. In ihr Teuchtete bereits durch männliche Kraft und Tapfer- 
keit der Megalopolit Philopömen, bamald etwa dreißig 
Jahre alt, hervor; ihm gegenüber trat fchon Aratos, durch die 
Verwicklungen des unnatürlichen, aber nach feiner Anficht unab- 
weisbaren Bündniffes mit dem Fremden berabgebrüdt, auf dem 
Schlachtfeld in den Hintergrund. Der jugendliche, offene und 
ritterlichkühne Arkader galt als eigentliche Vorkämpfer der na— 
tionalen, dem ausländifchen Schirmherrn trogenden Partei. — 
Kleomenes, jeht nach dem Abfall der Bundesgenoffen auf La— 
Konten beichränft, der Negyptifchen Zufuhr und Geldhülfe fo gut 
als beraubt, hatte „feiner waghalfigen, abenteuerlichen Natur nach 
Alles aufgeboten, um mit einem Schlage zu fiegen ober zu fallen. 
Die jählings befchloffene und ausgeführte Reform trug nicht überall, 
wie es ſcheint, die gehofften Früchte; die Aufnahme der Neu— 
bürger, melde ben Gefammtförper der Spartiaten etwa auf 
ſechs taufend Köpfe brachte, die raſche Güterthellung unter Voll- 
bürger und Zinsbauern (Periöfen), erzeugten neben manchem 
Tüchtigen und Brauchbaren auch viele Auswüchſe und Hemm- 
niffe. Die Feldwirthſchaft und was von ihr abhing ftodte, 
weil theils Krieg und Lebenszucht den damaligen Hauptberuf der 
Grundbefiger bildeten, theils ber Freiheitsdrang bie biäher 
mit dem Aderbau enge verbundenen Heloten (Stantsleibeigene) 
ergriff. Bei ſechs taufend forderten und erhielten, jeglicher für 
den Betrag von fünf Attifchen Minen, im Ganzen fünf Hundert 
Zalente, die Löſung von ber Leibeigenfchaft. Dadurch befam aus 
genblicklich die Beftellung der Staatsländereien wiederum 
einen Stoß und Ausfall, welchen nur fcheinbar und für die Mile 
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derung bed Taufenden Geldinangels der baare Loskaufſchilling 
ſchwächen und decken konnte. Wenn zu jenem nun auch etwa drei 
hundert Talente der in Megalopolis gewonnenen Beute und an= 
dere Gefälle kamen, fo genügte das alles nicht für die Beftreitung 
ber anmwachfenden Kriegsfoften. Denn e8 war, wie überalk bei 
ben Hellenen, fo bei ben Neu-Spartiaten trotz des Freiheitd- 
gereded Sitte geworden, mehr dad Blut der fremden Söldner und 
Reifeläufer als der eigenen Bürger und Landeskinder zu gebrau= 
hen, Mit Noth und Mühe konnte daher der fonft rührige und 
durchgreifende, faſt unumfchränfte König nur etwa zwanzig tau= 
jend Bewaffnete zufammenbringen und bei herannahender Gefahr 
unweit dem Bergftädtchen Sellafia norböftlih von Sparta fo 
ordnen, daß ber Iinfe, von dem Bruder und Mitkönig befehligte 
Flügel die verfchanzten Anhöhen von Guns befette, der vechte, 
vom Kern der Bürger- und Söldnerfchaft gebildet, unter der uns 
mittelbaren Leitung des Oberfeldherrn bie ziemlich jäh anfteigende 
Hochebene des Olymposberges als Schlüffel der Stellung einnahm. 
Auch hier waren nicht unbedeutende Schanzen angelegt. Im Mit- 
teltreffen endlich fanden an beiden Seiten der Straße, welche 
aus dem Denusthal gerade nach der Hauptftabt führt, die Reiter 
und etliche Fähnlein zu Fuß. — Bel der Anficht eines fo gut 
geordneten, durch Natur und Kunft für Abwehr und Angriff gleich- 
mäßig gerüfteten Feindes ftußte Antigonos; obſchon um ein 
Dritttheil ftärker, fchob er den Kampf etliche Tage lang auf und 
begnügte fich damit, hinter dem Flüßchen Gorgylos gelagert, Dert= 
lichkeit und Stellung des Gegners forgfältig zu erfunden. End— 
ih kam die entfcheidende Stunde; beide Heere rücten wiber 
einander; eine heftige, wechfelvolle Schlacht entbrannte, zuerft auf 
dem linken feindlichen Flügel, im Ausgang glüdlich für die Ver— 
bündeten. Eukleidas wurde hier, namentlich durch den ſtürmi— 
fhen, im rechten Augenblid unternommenen Angriff Philopö— 
mend, welcher troß der ſchweren Wunde fortfämpfte, von ben 
Höhen des Guns herabgeworfen und getödtet, feine Abtheilung 
nach tapferer Gegenwehr überwältigt, niedergeftoßen, zerſprengt. 
Daſſelbe Schieffal hatte die im Mitteltreffen aufgeftellte, von 
leichtem Fußvolk unterftügte Reiterei. Da beſchloß Kleomenes, 
welcher bisher auf dem rechten Flügel des Olymposberges nur 
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für die Abwehr mit Erfolg kämpfte, den Angriff; noch ſtand 
ihm fo ziemlich der ungebinderte Nüdzug freiz er aber wollte 
feiner kühnen Natur nach Alles auf einen Wurf ſetzen, fliegen 
oder- verlieren, feinen halben, zögernden ang der Dinge dulden. 
Blich ihm doch im fchlimmften Fall, wenn der Tod zanderte, 
Aegypten als Zufluchtsftätte, vielleicht ald Rüſtkammer offen! — 
Alfo wurden, mie ed nun auch der Feind that, die Rotten ber 
Leichtbewwaffneten durch die üblichen Zeichen (Stanale) zurückgezo— 
gen, bie Schwergerüfteten, Lafedämonier und Söldner, in 
dichten Schlachthaufen geſchaart und durch die theilweife ausge— 
füllten Gräben dem langſam emporfteigenden Phalanx ber Ma— 
kedonier entgegengeführt. Bald entbrannte auf der Hochebene eine 
mörbderifche, von beiden Heerabtheilungen mit gleicher Wuth, Kraft 
und Geſchicklichkeit Stunden lang geftrittene Schlacht. Schritt— 
lings mwichen bier die Mafedonier, dort die Spartiaten dem Un 
geftüm des Gegners; es kämpften je nach der Dertlichkeit und dem 
Zufall Mann wider Mann, Rotten wider Rotten. Da zog zu— 
let, ald auf beide Theile Ermattung fiel und der im Handge— 
menge für den Stärkften entfcheidende Augenblick nahete, Anti— 
gonos friſche Schanren heran, bildete, fie den alten vereinigend, 
dichte, im Viereck aufgeftellte Sturmfäulen und führte fie wider 
ben Feind. Diefer erlag nad) kurzem Widerſtand dem gewaltigen 
Stoß ber doppelten Phalanrz über die Schanzen binausgedrängt, 
lösten fih die Glieder des gebrochenen Heerhaufens zu ſchwacher 
Gegenwehr, bald zur wildeften Flucht auf. Nur Wenige entka— 
men; von ſechs taufend Schwerbemwaffneten follen fich etwa zwei 
hundert, von dem ganzen Deere, was kaum glaublich ift, an vier 
taufend gerettet haben. Immerhin war es eine Vernichtungsfchlacht, 
ans welcher, da der Sieger zu Noß und zu Fuß nachdrängte, 
die Zerfprengten abfehnitt, niederhieh, nur geringe Trümmer ent- 
rinnen konnten. Jedoch gewährte bie Plünderung und Zerftörung 
des Bergſtädtchens Sellafta, welche der König dem foldatifchen 
Raubſinn gewähren mußte, den Ueberwundenen etliche Stunden 
Fri, 9) Diefe benutzte Kleomenes, mit etlichen Reitern gen 
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84) Ueber die Wahlſtatt vgl. Roß, Nelfen S. 190 und Gur: 
tins Peloponnefos 11, 260. 261; über die Schlacht ſ. hauptſaͤch⸗ 
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Sparta entfloden, dahin, daß er zur unbedingten Unterwerfung 
mahnte, nach kurzem Aufenthalt in der Hauptftadt an bie Küfte 
eilte und fich, von wenigen Getreuen begleitet, auf den ſchon da— 
für in Gythion gerüfteten Fahrzeugen nah Aegypten einfchiffte 
(Ende Brachmonats 221 v. Ehr.). Dadurch wollte er wohl das 
jest offene, wehrlofe und von Parteien zerriffene Land der Gnade 
des Feindes empfehlen, fich felber aber ohne fürmliche „Abdan— 
fung” die Ausfiht auf bewaffnete Rückkehr vorbehalten, Der 
kühne, abenteuerlihe Mann hatte eben den unerläßlichen Grund 
zug des Achten, ausdauernden Helden und Freiheitsfämpfers nicht; 
aufbraufend mit dev gährenden, ber Neform bedürftigen, aber 
ſchlaffen Zeitrichtung, ſpannte er den Bogen bis zum Brechen, 
auf perfünliche Rettung bedacht, während die von ihm verführten 
oder mißleiteten Maſſen zu Grunde gingen, An ihm, der ein 
edles Gemüth und hohe Gaben bejaß, nagte daher fpäter bie bit- 
tere Neue über ben ungeheuren Fehlgriff, bie Flucht, eben fo gut 
als bei dem mehr zähen und bedachtiamen Aratos die Erwä— 
gung des Fremdbündniſſes und feiner Folgen eine Art Ge— 
wiffensfolter bilden mußte. 

Unter ſolchen Umftänden befegte Antigonos ohne Gegen- 
wehr Sparta, welches mit Großmuth und Milde behandelt 
wurde, ftellte die alte, vligarchiiche Verfaſſung mit dem freis 
lich anfangs leeren Königthum, dem Gphorat und ber Gerufie 
wieder ber, hob, fo weit es möglich war, die jüngiten Schuld- 
und Adergefege entweder auf oder hinderte den Vollzug, gab dem 
jebt von rafchen Revolutions= und Reſtaurationswech— 


——_e ro. — — — 


lich Phut. Cleom. c. 27— 28, welcher meiſtens dem Phylarchos - 
folgt, und den militäriſch klaren Polybios II, 65—70; er verträgt 
ſich wohl mit etlichen biographiſchen Zügen Plutarchs. „TeAog, 
lautet das Urtheil über den endlichen Ausgang, or ep: tüv Avtiyo- 
yov guuppakavrss Tüs caploas xal ypmsduevor w is EmaAn- 
%09 Parayyos mnarı, Bin mposmesövres, Eklwmaav Er ray ÖyXd- 
pwparuy tabs Aaxedarmovioug.“ — Kleomenes mußte bier fal- 
len, fo gut ald Napoleon bei Waterloo; Hoffnung und Aben- 
teuerluft fprachen für die Flucht und den traurigen Ausgang, in wel- 
chem freilih der Spartiat den Stolz feines Stammes und Lebens 
nit verläugnet bat. 
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feln abgematteten Staat einen Pla in aufgefrifchter Mate- 
bonifh = Hellenifher Bundesgenoffenfchaft, trat auf bie 
Kunde von dem Illyriſchen Einbruch in Makedonien über Tegea, 
Argos, wo die Hellenen Friechende Glückwünſche darbrachten, den 
Rückmarſch an, vergaß aber keineswegs, die glänzenden Erwer— 
bungen im Peloponnes durch politifche und militärifche 
Mittel möglichft zu ſichern. Jenen gehörte vor allem an bie 
bleibende Feldherrnſchaft des erneuerten, über die Halbin— 
fel, mit Ausnahme der Efier und Mefjenier, Böotten, Pho— 
kis, Afarnanien und Theffalien ausgedehnten Bundes; 
er follte den Landfrieden, Zucht und Ordnung überwachen, in der 
That aber die Makedonifche „Oberherrlichkeit,” fo fchonend 
und milde ald möglich wiederum befeftigen. Dem wiberftrebte frei- 
lich trog der jüngften Fehlgriffe, Schlechtigfeiten und Mißgeſchicke 
ber frifhe Drang nah nationaler Bundesgenoſſenſchaft. 
Shn, welcher Hauptfächlich bei den rauhen Aetolern und bür— 
gerlihen Achäern wurzelte, zügelnd zu überwachen, Tich ber 
ſtaatskluge König, bei Vielen der „Befreier,” in Orchome— 
nos, Korinth und Afrokorinth, den eigenthümlich er- 
mworbenen Städten, ftarfe Befagungen zurüd, Was ihm aber bie 
Treue der Bundesangehörigen auf die Länge hin allein erwerben 
und fihern Fonnte, der Schub ded Armen gegen den Reichen, 
wurde vernachläfligt, im Gegentheil Alles gethan, um die refor- 
matorifch= ftantswirthfchaftlichen Gedanken nicht nur 
pflihtmäßig von den wilden Auswüchſen zu reinigen, fondern auch 
entgegen Achter Staatsweisheit gänzlich zu unterdrücken. Wurde 
auch der Philofoph Prytanis den Bürgern von Megalopolis, 
deſſen fefter Wiederaufbau ein leerer Wunfch blieb, ald Gefetgeber 
empfohlen, fo zeugt andererfeits das Benehmen in Sparta für ben 
unbedingten Reftaurationseifer des Alten. Diefer tritt 
nicht minder darin hervor, daß zu Argos bald nach der Befit- 
nahme die umgeftürzten Standbilder der Stadtherren (Tyran- 
nen) wieder aufgerichtet, die Bürger Mantinein’s, welches bie 
Schmeichler Antigoneia nannten, ben Argivern als halbe 
Unterthanen einverleibt wurden. 

Dei dem allen handelte Antigonos gegenüber ben Hel- 
lenen, wenn man auf Vorgänger und Nachfolger blickt, mit 
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Wohlwollen, Umficht und Mäfigung; den Makedoniern aber 
erwarben feine Klugheit, Kraft und Feldherengabe von neuem bie 
Stellung einer geachteten und gefürchteten Großmacht. Es war 
deßhalb ein ſchweres Mißgeſchick, wenn im Angeficht des Riefen- 
tampfes, welcher die Größe Roms durch den zweiten Puni— 
hen Krieg begründen follte, König Antigonos Dofon, faum 
Sieger über die Illyrier, an den Folgen eines Blutſturzes 
plöglic ftarb und die Nachfolge feinem fiebenzehnjährigen Groß— 
neffen, Philipp (IIL), binterlich (Herbit 221. v. Ch.). Denn 
ber feurige, ehrgeizige Jüngling konnte bei trefflichen Anlagen des 
Geiſtes und Gemüths unter der Leitung eines fchlechten und zwie— 
trächtigen Reichsraths mannichfaltigen Lockungen zu Behlgriffen 
nicht entgehen; in Bezug auf die Hellenen aber befaß er von 
vorne herein weder das MWohlwollen und Vertrauen, noch bie 
Kraft und Geſchicklichkeit, wodurch fi der ehemalige Vormund 
und Stiefvater allgemeine Anerkennung verfchafft hatte. 5) An— 
dererſeits ift e8 zu beflagen, daß nicht lange nach Antigonos 
Dofons Hintritt fein jedenfalls bedentender Widerfacher, Kleſo— 
menes, auf eine, möchte man fagen, nichtswürdige Weiſe zu 
Grunde gehen mußte. Wie Sparta im legten Kriege gleichfam 
unter Donner und Blitz für immer von einem großartigen, poli= 
tifchen Leben Abſchied nahm, fo Hat fein Fühner, weit greifender 
König einen traurigen, jedoch nicht würbelofen Ausgang gefunden. 
Don Ptolemäos Euergetes, d.h. dem Wohlthäter, anfangs 
falt, bei genauerer Bekanntfchaft freundlich empfangen und hin= 
fichtlich der bewaffneten Rückkehr auf einen günftigen Zeitpunkt 
vertröftet,, fiel er bald bei dem Sohn und Nachfolger, Ptole= 
mäos (IV.), Philopator, d. h. Waterlieb, in befto tiefere 
Ungnade. Den jungen, Tüberlichen Fürften (f. dem Herbit 221 
v. Ch.), welchen man nicht ohne Grund den Schwelger (Tryphon) 
geheißen hat, beherrichten Weiber und Günftlinge, namentlich der 
argliftige, ehrgeizige und habgierige Staatsminifter Soſibios. 
Diefem wurde der berühmte, im Unglück ftolze Flüchtling gemach 


— — —— — —— — — 


85) Polybios Ul, 70. „aàc Erridas Umodelkas iv ara 
(Bw) ran ol — oo Hövov ward N) ey To bmaldpots 
Xpsiav, &xı & pay zara iv Okıy atpsoıy nal xalorayadiav.‘“ 


202 Das Helleniſch-⸗Maledoniſch⸗Römiſche Zeitalter v. 281— 146 v. Gh. 


unbequem; er hielt ihn wegen der offenen Mahnung an zugefagte 
Hülfe und des geraden Auftretens für ſtaatsgefährlich; in Folge 
belaufchter, freimüthiger Worte, welche den Lebenswandel des 
Königs betrafen, wurde ber Fremdling in anftändige Haft gebracht, 
der Palaſt, in welchem er mit feinen Gefährten wohnen, eſſen 
und trinken durfte, unter polizeiliche Aufficht geftellt, mit Wachen 
umgeben. So vergingen Wochen, Monate; die Spartiaten, aus 
unbegründetem Argwohn der Freiheit beraubt und an einen glän— 
zenden Kerker gebannt, wurden endlich wirkliche Verſchwörer und 
Rebellen. Eines Tags nämlich, ald der König die Haupiſtadt 
um des Ausflugs nad) Kanobos willen mit dem Hof verlaflen 
hatte, machte Kleomenes die Wächter trunfen, brad an ber 
Spite von zwölf mit Dolchen bewaffneten Freunden unter dem 
Ruf: „Freiheit!“ anf die Straßen und Plätze vor, ließ zwei 
hohe Beamte unter den Augen des von Staunen und Schreden 
gelähmten Volks niederftoßen, ihr bewaffnetes Gefolge zerftreuen, 
machte einen fruchtlofen Sturm auf das bereitd verrammelte, von 
Soldaten befegte Gefängniß und beichloß, dem nun gewiſſen Hen— 
fertode zu entgehen, das revolutionäre Wagniß mit dem Gelbit- 
mord. Bon ihren Meffern durchbohrt, Tagen die dreizehn Spartiaten, 
beren Jüngſter, Banteus, zulegt fiel, neben einander. Darob 
ergriff Schauer dad Volk, Nachgier den Hof. Sie wurde an den 
Weibern und Kindern der verwegenen Flüchtlinge ſchoönungslos 
befriedigt; Kratefikleia, Kleomened’ Mutter, mußte zuerft 
dem Tode zweier, im Knabenalter befindlichen Enfel, mit dem 
Ruf: „wohin feid ihr gefommen!” aufchauen, dann felber 
füllen, des Panteus ſchöne und züchtige Wittwe, welche ſelbſt 
unter der Hand des Nachrichters weiblicher Sittfamfeit gedachte, 
den Schluß des Trauerjpield machen (Ausgang 220 v. Ch.). 
Sp endete nad) fechgzehnjähriger Negierung ber letzte Eury— 
jthenide Sparta’, von Natur, wie Bolybios urtheilt, 86) „ein 
wahrhaft fürftliher und königlicher Mann”, welchem 
bei feltenen Gaben und Tugenden nur die Fähigkeit fehlte, Zeit 


— ——— .— 


86) Polyb. V, 39. „Avnp „revöpzvog wa npüs Tag önuklag 
Erudökios, xal —— Tpayparwv oixoyonlay zbpurg, Ka auAAnBönv 
nyepovıros zar Bacıkıröos TH plcs.“ 
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und Map zu erkennen, Aus feinem öffentlichen Leben gehet die 
praftiiche Lehre hervor, daß es bei tief gefunfenen Völkern eben 
fo unmöglich ift, ein chemals Ichendiges, jeßt todted Recht mwicder 
aufzuerwecken, ald dem verfonnmenen Gemeinweſen durch revo— 
lutionären Umſturz aller geſchichtlichen Schranken aufzuhelfen, 
oder daß die Reſtauration des Alten eben ſo fruchtlos bleibt 
als die Revolution des Neuenz demnach eine beſonnene, 
nüchterne Mittelung beider Wege, wie ſie etwa die Achäiſche 
Eidgenoſſenſchaft, wenn auch nicht immer nachdrücklich, erſtrebte, 
zum Ziel beſcheidener Wiedergeburt führen konnte. Mag auch 
Aratos als Held, ſelbſt als Menſch, hinter dem dämoniſchen 
Nebenbuhler zurückſtehen, er hat, die Makedoniſche Verbindung 
abgerechnet, die allein zweckmäßige Bahn, Reform des Bürger: 
thums und gemein Helleniſchen Bundesweſens, eingeſchlagen. Daß 
man aber auch hier fcheiterte, davon haben weniger die innern 
Einrichtungen ald der mangelhafte Vollzug und der ungeftime 
Gegenſatz des Xetolifchen, auf Bente und jähe Eroberung gerich- 
teten Bauernvereing die Schuld getragen. Män kann hier 
eben fo wenig die jebt natürliche Erſtarkung der Makedoniſchen 
Dberherrlichkeit als die fpätere, aus jener größtentheils herworges 
gangene Dazwifchenkunft Noms anflagen; die Sünde wurzelte 
in der alt-Hellenifchen Zweiheit (dem Dualismus), welcher nach 
Vcherwindung der frühern Grgenfäte des Dorier= und Jonierthums, 
ber Ariftofratie und Demokratie, Sparta's und Athens, dann 
Thebens, jett bei nahendem Abend als Achäiſch-ſtädtiſche 
und Aetolifch-bäurifche Eidgenoffenfchaft hervortritt. Die 
Verbindung beider Binde hätte der nationalen Unabhängigkeit 
allein die dann fehr wahrfcheinliche Hülfe in den letzten Nöthen 
gebracht. Nicht das Schickſal, fondern die menſchliche Thorheit 
hatte e3 aber anders befchloffen. 


204 Das Helleniſch⸗Makedoniſch⸗Römiſche Zeltalter v. 281—146 v. Ch. 


Viertes Kapitel. 


Lebergewicht Makedoniens im Hellenenlande big auf dag 
Römiſch-Aetoliſche Bündniß (221—211 v. Ch.) und den Arie 
den (204 v. Ch.) oder König Philipps III. Aufgang, Bundes- 
genoffentrieg (220-217 v. Ehr.), Vertrag von Naupaktos 
und unmittelbare Folgen; die Weltlage des Weſtens; Ma- 
kedoniſch-Karthagiſches Bündniß durch Philipp und Han— 
nibal wider Rom (215 v. Ch.) und Rüdfhlag des legtern im 
erfien Makedoniſchen Krieg durch den Freundſchaftsver— 
trag mit Xetolien (211 v. Ehr.), Philopömens milltärifd- 
politifher Auftritt (207—206 v. Chr.) und der Netolifh-Rös 
miſch-Makedoniſche Brieden. (204 v. Gh.) 


Unter der kräftigen und umfichtigen Leitung des Reichöver- 
weferd und Königs Antigonos Dofon hatte fih Mafebo- 
nien gegenüber feinen innern und äußern Verhältniffen aus langen 
Wirren zu einer bedeutenden Macht erhoben. Der Haushalt war 
wohl geordnet, der Aderbau, Handel und Gewerbfleig blühend, 
die Bevölkerung durch Pflanzer, Sicherheit des Lebens und Eigen— 
thums im merflichen Wachstum begriffen, das Heer zahlreich, 
tapfer, trefflich eingefchult, hier und da von folbatifcher Ruhm— 
und Chrliebe befeelt, die Verwaltung geregelt und mehr als je 
unter der Aufficht des Staatdoberhauptes „bureaufratifch“ 
geeinigt. Denn in dieſem Geift wurde durch den legten Willen 
ausdrücklich der vormundfchaftlihe Neichsrath dahin beitellt, 
daß er unter einen befondern Vorſteher (Premierminifter) Fam, 
bie Kanzleigefchäfte wiederum ihren eigenen Oberbeamten oder 
Kanzler erhielten und diefelbe Ginrichtung für die Pelopon— 
neftfchen und auswärtigen Angelegenheiten galt, endlich bie 
Leibwache zu Roß und zu Fuß ihre unabhängigen Obriften gewann, 
Nur einen politifchen Fehlgriff, welcher fi) auf den Nachfolger 
in noch höherm Grade vererbte, mochte der König begangen haben ; 
er fette alles und zwar nicht ohne Glück an den Wiedererwerb 
ber Hellenifchen Oberleitung (Hegemonie), verfäumte ed aber, 
minbeftens vorher die Btolemäer aus einzelnen Plätzen Thra= 
fiens und des Hellefponts zu verdrängen; eben fo unbeachtet und 
unangefochten blieben die Kelten in ihrer Herrfchaft am Hämos— 
gebirg und Iſter. Dagegen warf man fich unabläßlich mit ganzer 
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Kraft auf den Befit des Hellenenlandes und trachtete, wie früher, 
bald durch Gewalt, bald Lift das Ziel zu erreichen. Dafür diente 
vorzüglich neben dem innern, hinlänglich erprobten Zwieſpalt der 
neue, bineingefchmuggelte Begriff eines weitern und engern 
Freundſchaftsbundes. Jenem gehörten unter Mafebonifcher 
Vorfteherfchaft an die Theffaler, Akarnanen, Epeiroten, 
Thofer, wenn aud nur theilweife, Böoter, Athener, 
Achäer und fümmtliche Peloponnefier mit Ausnahme der Meſ— 
ſenier und Elierz biefe hielten ſich hauptfächlih aus Haß 
gegen Sparta mit etlichen Arkadifchen Flecken zu ben Aeto— 
lern. Ohne Einwilligung des Königs, welcher das Heer befeh— 
ligte, die ihm durch Stimmenmehr geficherten Tagefahrten berief, 
konnte Fein fremder Staat dem weitern Bund beitreten. Dem 
‚engern der Achäer waren eben wegen der Doppelftellung nicht 
ohne die Schuld des Befreierd Aratos von vorne herein bie 
Flügel gelähmt, die Kräfte, namentlich gegenüber dem vernach- 
laffigten Heerwefen gebrochen, in Folge des Mißtrauens gegen 
ben fremden Proteftor die Ausfichten auf nationales Anfehen und 
Wachsthum getrübt, viele treffliche Ordnungen bed freien, bürger- 
lichen Lebens in der Wirklichkeit durch eine falſche Diplomatik 
verfümmert. Dennoch zählte man in den meiften wohlhabenden 
und gewerblichen Städten auf eine lange Dauer des Friedens, 
freute fih des äußern Guts, verabfäumte die Waffenübungen und 
erwartete für etwaige Nothfälle Hülfe von den fremden Schirm— 
herren und Bundesgenoffen, welche überdieh Korinth und Or— 
chomenos als eigenthümliche Reichspläge befegt hielten. Daneben 
rechnete Aratos, troß des unnatürlichen Anfchluffes an bie 
Makedonier, der leitende Kopf des Achäiſchen Bundes, auf 
bie Jugend und, wie er hoffte, Fügfamkeit bes neuen Könige, 
Philipp II. 

Diefer, bei dem Tode des Großoheims und Stiefvaterd Ans 
tigonos Dofon fiebenzehn Jahre alt (221 v. Ch.), hatte bie 
treffliche Schule und Erziehung wohl benugt, fich frühzeitig an 
Fleiß, Friedens- und Kriegsgefchäfte gewöhnt, bei vorzüglichem 
Urtheilsvermögen und Gebächtnif vielartige, gründliche Kenntniſſe 
erworben, eine herablaffende, freundliche Welfe bes Umgangs mit 
fürftlicher Würde und Hoheit zu verbinden gelernt, kriegeriſche 
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Tüchtigkeit der fchlau und Falt berechnenden Kunft des Staats— 
mannd zugefellt, überhaupt früh den Lebensberuf gefühlt, für die 
Wiedergeburt Makedoniens ald Großmacht im Weiten durch 
MWaffengewalt und Diplomatif unabläflig zu arbeiten. 
Das Endziel beider Richtungen wurde wiederum, ald follten die Zei— 
ten des zweiten oder großen Philipp zurückkehren, nicht die Beherr- 
hung Thrakiens, des Hellefponts und Hämoslandes bie 
an den Sfter, fondern die gleipende Borfteherfchaft des zerriffenen 
und dennoch unruhigen, der Monarchie abgeneigten Hellenen- 
thums. Diefes felber, ziwiefpältig, eben jo unftät ald genuß- 
gierig, nicht minder zuchtlo8 denn hader- und parteifüchtig, gab 
bald dur den f. g. Bundesgenoffenfrieg Gelegenheit zur 
tiefern Einmiſchung bed Fremden. 

Die Netoler namlich Fonnten den Frieden nicht ertragen; 
der naturfräftige, rohe Bergbauer, welchem der Sinn fir ftädtifch- 
bürgerliche Gefittung im Ganzen fehlte, fehnte fi nad) Frei— 
beuterzügen zu Wafler und zu Lande; Ähnliche Gelüfte waren 
sach bei den finnesverwwandten Illyriern der Küften und be— 
nachbarten Inſeln; man lebte bier feit Jahren unter der Führung 
kecker Häuptlinge, wie ded Demetrios von Pharos und 
Sterdelaidas, vom Fauft- und Fehderecht. Aetoliſche 
DObrigkeiten und Bundesbehörden Hatten für die Zügelung 
des in ber Jugend lebendigen Beute und Abenteurertriebes theils 
feine hinlängliche Gewalt, theild glaubten fie, wie weiland ber 
Schwyzer Landamman tel Reding, dad Land müſſe ein Loch 
haben für die Sättigung der Waffenluft, Jenes gemährte nun 
das bisher befreumdete, felbft verbündete Meffenien; es war 
unberührt von dev Kleomeniſchen Kriegsgeißel geblieben, hatte 
neben den Städten in zerſtreut gelegenen Dörfern und Weilern 
wohlhabende, nicht befonders ftreitbare Landleute, anf deren üppt- 
gen Triften fettes Vieh weidete. Auf diefe etwas Tauen Freunde 
und Bundesgenofien, deren Mitgefühl fchon zu den verhaßten 
Achäern neigte, richteten beutelüfterne Netoler ihr Augenmerk. 
Sie erfchtenen, nachdem ihr Hauptwortführer Dorimachos als 
Statthalter des Arkabifchen, verbündeten Städtchens Phigaleia 
bie Gelegenheit Hinlänglich andgefpähet hatte, plündernd an bem 
Küften, ja, wagten ſich gemach tiefer Inndeinwärts, raubten Vieh 
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und Geräthe, legten die Wächter in Banden oder töbteten fie, 
Der Aetoliſche Statthalter, mit dem Gefchehenen einverftanden, 
entgegnete, nach der Hauptſtadt vorgeladen, den klagenden Obrig— 
feiten mit Treo und Hohn, mußte jedoch, Faltblütig empfangen 
und an ben Kerker gemahnt, für den jüngften Einbruch Schaden: 
erfaß Tetften. Da ſchwor Dorimachos, in welchem, hieß es 
bald, das Aetoliſche Volk beleidigt fei, Rache und hielt das Ges 
lübde. Denn heimgefehrt, ſchilderte er nicht ſowohl die angebliche 
Anbilde als die Ausficht auf leichte, reichliche Beute; Meſſenien 
fei begütert, unfriegerifch, überdieß treulos und Im geheim den 
Makedoniern und Ahern zugetbanz jene feien wegen der 
Jugend des Königs, diefe wegen ihrer mangelhaften Rüftung 
wenig gefährlich. Das wirkte auf die entzündlichen, abenteuer- 
lichen und vaublüfternen Aetoler; der gebrechliche, gutmütbige 
Bundesvorfteher Arifton Fonnte überdieß ein Unternehmen nicht 
hemmen, welches von feinem Berwandten und Gefchäftsführer, 
Skopas, eifrig unterftüßt wurde. Diefer nnd Dorimachos 
ftellten fich num offen an die Spike der von allen Seiten herbei— 
eilenden Freiſchaaren, erklärten in eigener Vollmacht ohne 
den Befehl der Laudsgemeinde oder des Landraths (dev Apokleten) 
gleichzeitig den Matedoniern, Afarnanen, Epeiroten, 
Achäern und Meffeniern die Fehde, fandten Kaper aus, 
festen, von vielen Zaufenden begleitet, bei Antirrhion und Rhion 
über den Korinthifchen Meerbufen, durchzogen raſch und zum 
Theil unter Gewaltthätigkeiten die Gebiete der Achäifchen Stäbte 
Patrã, Pharä und Tritäa, erreichten ohne Hinderniß den Arka— 
diſchen Gränzplatz Phigaleia und fielen von bier unter Raub, 
Mord und Brand in das überrafchte, wehrlofe Meffenien ein, 
Diefes rief fofort die Achäer, welche zu Aegion ihre. Frühlings- 
gemeinde hielten (221 v. Ch. Mai) um Hülfe an und verhieß 
dafür Beitritt zur allgemeinen oder weitern Eidgenoſſenſchaft. 
Die erfte Bitte wurde auf Betrieb des neuen Strategen Aratos 
gewährt, die zweite fo lange aufgefchoben, bis Mafedonien und 
bie übrigen Bundesglieder eingewilligt hätten. 

Inzwiſchen benugten die Aetolifchen Freiſchaaren bie lang— 
fame, unbehülfliche Rüftung ber Achäer, gewannen Bei Kaphyä 
in Arkadien einen vollftändigen Steg über ben alten, bedachtſamen 
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Feldherrn Aratos, welcher den größten Theil des Aufgebots 
bereit entlaffen hatte, und fehrten, mit Beute beladen, über Bel- 
ene, Sikyon und den Iſthmos in die Heimath zurück. 

Hier reizte der Erfolg zur Wiederholung; ein zweiter Frei- 
Ihaarenzug febte bei Nhion über die Meerenge, eroberte und 
plünderte die Arkadiſch-Achäiſche Stadt Kynätha, deren 
zwieträchtige, fittenlofe Bürger nirgends Mitgefühl fanden, vergriff 
fi) am Tempelgut der Artemis von Luſoi und trat, als ber 
bündifche Landiturm langſam heranrüdte, ungefährdet auf dem 
Scewege bie Heimreife an. Dennoch erflärte die Aetolifche Re— 
gterung, ftatt den zwiefachen Friedensbruch zu firafen, man führe 
feinen Krieg mit den Beraubten; nur die Aufnahme der 
Meffenifchen Angehörigen in die Achäiſche Eidgenoffenfchaft werde 
als Kriegsfall gelten. Ueber die geheimen Umtriebe mit Sparta, 
wo eine Partei für den Anfchluß arbeitete, verlautete Dagegen 
nichts. Unter folhen Umständen, als die Beloponnefier einander 
wetteifernd entweder verriethen oder preisgaben, erichien endlich 
König Philipp, dringend um Hilfe gemahnt, mit einem zahl- 
reichen Heer zu Korinth, Hieher berufen, erklärte die Tag— 
fagung, nachdem fie die verfchiedenen Befchwerden angehört, auch 
Meffenten in den großen Bund aufgenommen hatte, einftim= 
mig an die Aetoler den Krieg. Man wolle jenen, lautete der 
Beichluß, alle feit dem Tode Demetrios' II. widerrechtlich im 
Befit genommenen Städte und Landfchaften entreißen, ben burch 
Gewalt zum Eintritt in die Eidgenoffenfchaft Gezwungenen ihre 
früheren Rechte und Freiheiten zurüdgeben ohne allen Entgelt, zu= 
legt ben Amphiktyonen Delphi's das freventlich angetaftete 
Heiligtum und Recht wieder verfchaffen.®) Darauf ergingen 
Befehle an ſämmtliche Bundesgenoſſen, fich zu rüften, der König 


87) Polyb. IV, 257. „napaninalus 82 xal obs Ind Tv 
xdipv Tvayraouevous Axoualwg nertyew is Altwiäv suurois- 
Tsias, Oti RAVTAS TOUTOUS ATOXATaaTNa0USIVy Eis Ta Mapa MOAL— 
reönara, Xwpav Exovras xal Moss Ts aUTEv APPOUPNTOLS, 
üpupokoynrous, &eußkpuus Öyras, Mokıreiars xal vonos Ypwps— 
youg Tois marpiots % 7. 1. Alfo Auflöfung des Bundes durch 
Reftauration ber örtlichen Autonomie. 
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aber Fehrte für den gleichen Zweck mit dem Heere nach Makedo— 
nien zurüd (Herbſt 220 v. Chr.). 

Die Aetoler, jebt in Folge ihrer frechen Freifchärlerei 
am Dafein bedroht, Handelten nicht ohne Kraft und Umſicht; 
fie wählten den Hauptführer der Raubzüge, Skopas, zum 
Oberfeldherrn, damit das Gefchehene nunmehr einen geſetzlichen 
Ausdruck bekäme, fie gewannen die feindfelig gefinnten Akarna— 
nen und Epeiroten bald durch Freundlichkeit, bald durch 
Drohung für einftweiliges Stillfigen, erneuerten mit Elis das 
alte Bündnig, Schüchterten Meffenten duch Mahnung an bie 
Folgen des Abfalls ein, wirkten aber vor allem fo nachdrücklich 
auf Sparta zurück, daß bier in einem blutigen Auflauf die 
Makedoniſch-Achäiſch Gefinnten unterlagen, die Kleomenijche Re— 
form= und NRevolutionspartei von neuem ein entichiedened Ueber— 
gewicht befam, für die Euryſtheniden dem unmündigen Ages 
fipolis (TIL), Enkel des zweiten Kleombrotos, für bie 
verfchmäheten Brofliden dem reichen, in die Herakleiden ein- 
gekauften Lykurg die königliche Würde übergab, endlich mit den 
Aetolern Schub- und Trutzbündniß aufrichtete, an die Achäer 
aber und die Genoſſen derſelben öffentlich den Krieg erklärte 
(Frühling 219 v. Chr.), auch bei dem erſten Anlauf die Lako— 
nische Oftküfte von den Argivern, welche ſich hier nach der Schlacht 
bei Sellafia feitgefegt hatten, größtentheils befreite. 

Sp theilten fi) von neuem die nothdürftig geeinigten Hel— 
fenen in zwei feindliche Feldlager, von welden hier Elier, 
Spartiaten, Phoker größtentheild® und Aetoler, dort 
Achäer und die Angehörigen bderfelben unter Makedoniſcher 
Scirmherrlichkeit für gegenfeitige Vernichtung arbeiteten. Denn 
dahin war es eigentlich gefommen, daß bald aus Orts-, bald 
aus Parteirückſichten die legten volfsthümlichen Bünde einander 
möglichſt zu fchwächen und durch Meuterei, Mord-, Raub- und 
Brandzüge aufzureiben trachteten. Keine Eidgenofjenichaft wußte 
eigentlich, biefen blinden Trieb der Nahe ausgenommen, was fie 
wollte; dagegen fand bie fremde Schuß- und Bundesmacht gerade 
darin ihre Nechnung, daß fich bei den Freunden und Feinden ein 
gewiſſes Gleichgewicht der Streitkräfte behauptete und ber aus— 
ländifchen Vermittelung durch Rath oder Gewalt ben Weg ebnete, 

Kortüm, Griehifhe Geſchichte, IM. Band, 14 
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Daneben trat es deutlich hervor, daß ohne eine ſcharfe, militärtfch 
ausgeprägte und handelnde Perſönlichkeit, wie fie Aratos 
nicht mehr darſtellt, ſelbſt die trefflichften Ginrichtungen ber 
Ach äer unnütz blieben. So fonnten 3. B. bie Städte Dyme, 
Tritän und Pharä ftraflos den heilloſen Beſchluß fallen, Feine 
Bundesftewer zu zahlen, fondern in eigenen Koften Söldner 
zu werben. Man vernimmt nirgends, daß biefes ſchmähliche Be— 
tragen geahndet, felbft nur getadelt wurde; jeder forgte für fich, 
Niemand für das Ganze. 8%) Nicht anders war e8 bei den Geg— 
nern; daher fehlt e8 auch ben einzelnen Unternehmungen an 
Plan, geordneter Schlacht und Zucht. Ueberall geſchehen kecke 
Handftreiche, namentlich von Seiten der Aetoler, welche fich 
3.2. in fruchtloſer Waghalfigkeit auf Aegeira werfen, aber am 
Muth der überrumpelten Bürgerfchaft abprallen, begegnen wilde, er= 
barmımgslofe Naubzüge, welche fein göttliches und menfchliches 
Recht anerkennen, Städte und Tempel zerftören, feinen ritterlichen 
Kampf, wie etwa noch in den Tagen des Pyrrhos, fondern nur 
Geld und wiederum Geld oder den Werth deffelben, Vieh umd 
Menſchen, ſuchen. Nicht minder ftechen Wortbruch, Feigbeit und 
heimtücifche Mordgier hervor, In Neu-Sparta iſt es z. B. 
Mode geworden, Ephoren und andere Obrigkeiten, greiſe und 
jüngere Bürger bald der Makedoniſchen, bald ber Aetoliſchen 
Partei an hohen Feſttagen meuchlings niederzuſtoßen. Aehnlich 
verführen auch häufig die Genoſſen des weiten und engern Bun— 
bes, welche fich gleich bei dem Beginn, der Fehde Fein Gewiſſen 
baraus machten, den berüchtigten Land- und Seeräuber Illyriens, 
Sterdelaidas, in Sold und Freundfchaft aufzunehmen. Die 
Einzelnheiten des fogenannten Aetoler= oder Bundesgenoſ— 
fenfriegs können daher hier nur mit Nüdficht auf die Erläu— 
terung des angebeuteten „Breibeutergepräges” ftellenweife 
hervorgehoben werben; fie erweden um fo mehr ein peinliches 
Gefühl, als gerade gleichzeitig im Weſten Karthago und Rom 





88) Polyb. IV, 60. „ouveppövnsav aAındors eis TO Tag Ev 
xowas sispopäas Tols "Ayarnis pin auvrekeiv.‘ SBolybios ſetzt mit 
Recht Hinzu: 2doxouv Apynyol xal xabmyäuoves yayovevar für die 
Fünftigen Bundes wühler und Sapeurs der Aufldfung. 


Das Helleniſch⸗ Maledon iſch⸗Römlſche Beltalter u. 281—146 9. Ch. 211 


für einen wahrhaft großartigen Kampf in angefpannten Wett: 
ftreit treten und für denfelben die außerordentlichfte Kraft und 
Feldherrnkunſt entfalten. Sa, felbft der Often macht unter Anz 
tiochos dem Großen von Syrien und Ptolemäos Philo- 
lopater von Aegypten nicht unrühmliche Anftrengungen für 
erobernden Ehrgeiz, während die Hellenifch-Mafedonifchen Völker— 
haften ihre Stärke in Fleinlichen und rohen Raubfahrten ohne 
Biel und Richtung vergeuden oder in die erlofchene Zeit des 
eigentlichen Fauſt- und Fehderechts zurückfallen. — Diefes ift 
gleihfam geregelt und auf Grundfäte gebracht; „ber Krieg 
nährt, lauten fie etwa, den Krieg; alle Mittel, welche Geld und 
anberweitigen Bebarf bringen, find vergönnt ; zwifchen Staats— 
und Privatgut, weltlichen und heiligem Befis gilt, weil ber 
Menſch ja leben will und Teben muß, Kein Unterichied; jedoch 
möge man, meinten die Mafedonier und Bundesgenoffen derfelben, 
dabei einen gewiffen Anftand und religiöſen Schein beobachten, in 
Beindesland zwar plündern, aber zugleich den Göttern feierliche 
Opfer dardringen.” Die Netolifchen Häuptlinge und Heerführer 
beobachteten in der Regel auch diefe Höflichfeit nicht; fie plün— 
derten geradezu ben Tempel und die Dienerfchaft deffelben aus. 
Die beiderfeitigen Feldunternehmungen wurben ohne Kunft 
und Regel gewöhnlich nur von der Ausficht auf Beute und Hand» 
ftreiche beſtimmt ; geordnete Schlachten kamen fo wenig vor als 
ſtrategiſche Plane; zahlreiche Gefechte, Stürme wider Burgen, 
Schanzen und Städte, Eilmärfche, Krankheiten bereiteten nichte- 
beftoweniger beiden Parteien großen Menfchenverluft. In diefen wilden, 
zu Land und Waffer geführten Raubfehden ohne Ziel und Maß, 
Grundfa und Wiſſenſchaft, mußte zuletzt allgemeine Erfchöpfung 
nothgezwungenen Stillſtand gebieten; denn Fein Theil konnte den 
andern bemeiftern, nur quälen und erbittern. Bezeichnend bleibt 
noch die Scheu vor focialsreformatorifchen Gelüften und 
Entwürfen, welche vor etlichen Jahren den Peloponnes erjchüttert 
hatten. Als in Sparta ein vornehmer Volksagitator, Chei— 
Ion, aus Haß gegen den Wahlkönig Lykurg mit Aeckerver— 
theilung auftrat, mußte er nach kurzer Gunft bei den Ärmern 
Bürgern zu ben Achäern flüchten (219 v. Chr.); die Menge er= 
ſchrack fo zu fagen vor ſich felber oder vor mn ihres 
1 
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geheimen Wunfches; fie war reif für Nabis' Gewaltherr- 
ſchaft. — In dem weiten, von Makedonien bis zu den Pelopon— 
nefifchen Borgebirgen Tänaron und Malein ausgedehnten 
Kriegsſchauplatz fpringen übrigens bei aller ſtrategiſchen Planlo= 
figfett dennoch einzelne Landftrihe und mit ihnen naturgemäß 
verbundene Heerbewegungen entfcheidend hervor, Wird nämlich 
ber Aetoler durch die Uebermacht der angränzenden Epeiro— 
ten, Akarnanen und vor allem der Königlichen bedrängt, fo 
wirft er fich entweder mittelft einer Seitenfhwenfung auf 
Theffalien, wo feinem Bunde mehre Südſtädte, z.B. Theben, 
angehören, und auf Pierien jenfeit des Dlympgebirges, oder 
er entjendet Raubfchaaren zu Wafler und zu Lande ſüdwärts in 
ben Peloponnes, Hier, wo das milttärifch aufzudende „Neu— 
Sparta” den Meffenifchen, friedlichen Erbfeind bedroht, bie 
plöglich ftreitbar gewordenen Elier kecke Streiffahrten unterneh- 
men, bie Achäiſchen Stabtbürger und übrigen Eidgenoſſen in 
Folge fchlechter Wehrverfaffung und fchleichender Parteiränfe zan= 
fen, Hagen und ftillfigen, verfammeln ſich zögernd die Abgeord— 
neten zu Aegion oder anderswo; man jammert, tabelt diefed und 
jenes, jchiebt die Schuld des Mißgeſchicks bald dem Strategen 
und ben Ausgefchoffenen (Demiurgen), bald den Orts- (Gantons-) 
regierungen zu und endigt mit Bitten an ben königlichen Freund 
und Beichirmer um fchleunige Ankunft und Hülfe. Dieß Begeb- 
en wird erfüllt; die Makedonier kommen, reichlich bezahlt und 
verpflegt; von den Bundesgenoſſen begleitet, aber im Haupt— 
quartier den vielartigften, perfönlichen Ränfen und Guniterftre- 
bungen bloßgeftellt, fallen fie verwüftend in das Gebiet ber 
Feinde ein und halten, mit Beute beladen, ihre Winterquartiere, 
ſei e8 zu Argos, Korinth oder anderswo. Brechen nun 
plöglich etwa die nordweftlichen Barbaren, die Dardaner oder 
bie gefürchteten Aetoler wider den Sit des Reiches vor, fo eilt 
Philipp Heimmärts, und das angedeutete Kriegsfpiel beginnt 
von neuem. Bolgended bezeichnet nach ber Zeitfolge feinen 
Hauptgang. 

Den zweiten Feldzug (Frühling 219 v. Chr.) eröffnete ber 
junge König von Theffalien aus mit einem Späher: und Plün- 
berungdzug nach dem Weiten, nahm zu Gunften ber verbiindeten 
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Epeiroten den feiten Plab Ambrakos, fehte unweit Aktion 
über ben Meerbufen, folgte, von Afarnanifchen und Achätfchen 
Schaaren begleitet, unter Raub und Brand im Netolerlande dem 
Acheloosfluß bis zur Mündung und kehrte ungefähr auf dem glei= 
hen Wege ohne erheblichen MWiderftand zurüd, Denn theild dro— 
beten die Dardaner, theild hatten die Aetoler unter Sko— 
pas Nord-Theffalien und Süd-Makedonien — Pierien — furcht— 
bar heimgefucht, in Dion die Bildfäulen der Könige niederges 
riffen oder verftümmelt, Hallen, Tempel und Bürgerhäufer dem 
Beer übergeben und veiche Beute geſammelt. Durch; den An— 
blick derfelben zum Wetteifer gereizt, machte der neue Bundesfeld- 
herr, Dorimachos, eine Streiffahrt nad dem obern Epeiros; 
jelbt Dodona wurde nicht verfchont, manche Halle und Geiten- 
fapelle des berühmten Tempels ausgeplündert und verbrannt, 
manches Weihgeſchenk geraubt oder zertrümmert, überhaupt viel 
weltliches und heiliges Gut abgeführt. Solchen Frevel durch 
MWiedervergeltung an den Beloponnefifchen Freunden der Aetoler 
zu rächen, erfchien Philipp um die Zeit der Winterfonnenmwende 
(23. Herbftmonat 219 9. Ch.) mit ſechs taufend Bewaffneten plöß- 
lich in Korinth, forderte die Achäer zur unverweilten Heeres— 
folge auf, flegte bei dem Arkadifchen Stymphalos im offenen 
Gefecht über eine Aetolifch-Elifhe Abteilung, erftürmte den feften 
Gränzplatz Pſophis, durch deſſen Befit die Achäiſche Eidge— 
noſſenſchaft fortan gegen die Angriffe der Elier ziemlich geſichert 
wurde, burchzog plündernd zuerſt Nord-Elis, wo mehre Tage 
lang in Olympia geopfert, gefchmauft und geraubt wurde, da= 
rauf Süd-Elis (Triphylien), deffen Burgen, 3. B. Lepreon 
und hart an der Arkadifch-Meffenifchen Gränziheide Phigaleia 
huldigten und ging über Megalopolig gen Argos in bie 
Winterruhe (219— 213 v. Chr.). Ein großer Theil des Heeres 
wurde jedoch beurlaubt, um bie Beute gemächlicher heimzubringen, 
Durch den glüdlichen Ausgang der Beloponnefiichen Unternehmung 
zu größern Dingen ermuthigt, befchloß der König auf den Rath 
des hoch geehrten Freundes Aratos, welcher dadurch die be= 
ſchwerlichen Gäfte los werden wollte, eine See= und Landfahrt 
größern Styls nach Netolien vorzubereiten und auszuführen. 
Alfo wurde im Korinthifchen Hafen Lechäon ein zahlreiches Ge— 


944 Das Helleniſch-Makedeniſch⸗Roͤmiſche Beitalter v. 281—146 v. Ch. 


ſchwader zufammengezogen, der Soldat nothbürftig in den Hand— 
griffen des Seebienftes unterwiefen, Kephallene ald Sammelplatz 
befetst, im günftigen Augenblid, als laut Botſchaft Dorimachos 
mit dem Kern feiner Mannschaft in Theffalten auf Bente flreifte, 
die Fahrt nach Leukas, von hier durch ben engen Sund von 
Aktton gen Limnäa am fühlichen Ufer des Ambrakiſchen Meer- 
bufend gerichtet, nach Furzer Raſt in jener Hafenftadt, wo alles 
Gepäck unter Wache zurücblieb, der Zug nach dem Innern Aeto— 
liens unter dem Geleite Iandesfundiger Epeiroten und Afarnanen 
angetreten, zwiſchen Stratos und Konope der Acheloos überfchrit- 
ten, der Engpaß bei Metapa am Trichonifchen See durd) rajchen 
Anlauf genommen und befeßt, eben fo das zwiſchen Felſen und 
Abgründen gelegene Bergdorf Pamphia, darnach auf fchmalem, 
abſchüſſigem Pfade in guter Ordnung der Weg von etwa dreißig 
Stadien (3/, Teutfchen Meilen) nah Thermon um Mittags- 
zeit zurückgelegt, diefe offene, rings von Bergen und fruchtbaren 
Geländen umfchloffene Stadt, Sit der Gidgenoffenfhaft, ohne 
Widerſtand befeßt, zwei Tage lang geplündert und verheert, Man 
fchonte aus Zerſtörungs- und Naubwuth in dem reichen, durch 
Sahrmärkte, Volksgemeinden, Turnfpiele, feit Menfchenaltern vers 
herrlichten Mittelpunkt des Aetolifchen Bundes weder die Bürger: 
und Rathhäufer, noch die Tempel und Hallen; man rif, wenn 
bie Foftbarfte Beute an Waffen, Geräthe und Kleinodien einge 
fammelt war, die Dächer und Mauern nieder oder gebrauchte, 
die Vernichtung zu befchleunigen, das Feuer; viele Weihgefchente, 
bei zweitaufend Bildfäulen wurden zertrümmert, umgeftürzt, fünf— 
zehntauſend Waffenſtücke (Darnifche) verbrannt, nachdem man bie 
foftbarften herausgenommen Hatte, von Soldatenfäuften auf bie 
leeren Tempel: und Hallenwände rohe Hohnverfe des beliebten 
Hofdichterd Samos gefchrieben, #9) kurz, alle möglichen Gräuel- 
und Gewaltthaten geübt, um den Frevel von Dodona und Dion 
zu rächen. Die Wuth traf dabei weniger auf die Menſchen, 


89) Ein Vers Tautete: Gpas To diov ob Piios duertaro;“ 
Polyb. V, 9, 4. Die erflärende Moraltheorie des Hiftorikers 
iſt dagegen gut gemeint, aber unwirkſam. Konnte doch felbft der chrift: 
liche, fonft biedere Heinrich der Löwe Bardewik zerftören und 
ein „vestigium leonis“ auf die Trümmer feßen! 
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welche ſich wohl meiſtens durch die Flucht gerettet hatten, als auf 
die Sachen, felbit wenn fie ungefchädigt dem Feind feinen Nutzen 
bringen fonnten. Der alte Aratos hatte im Widerſpruch zu 
den Mafedonifchen Neihöminiftern, namentlich Apelles, Me— 
galeas und Leontios, vorzüglich die bisher glückliche Raub- 
und Kreuzfahrt empfohlen und gewiffermaßen als Obrift des Ge- 
neralſtabs perfönlich geleitetz er Fonnte fich ſchon deßhalb, abge— 
fehen von feinem Aetoliſchen Erbgroll, den Miffethaten nicht wi— 
derfegen. Noch weniger durfte man es von dem rohen, einfluß- 
veihen Häuptling dev Illyrier, Demetrios aus Pharog, 
erwarten; durch die Römer aus feinen Grblanden vertrieben, 
kümmerte fih der flüchtige Abenteurer, welcher kampfgeübte Ban- 
ben befehligte, nur um eines, um die Rache an Rom. Der junge, 
ehrgeizige und freitbare König endlich ift feinem ganzen Weſen 
nach nicht jo gemüthlich und zart, daß er etwa kühne Griffe in 
göttliches und menfchliches Recht verfchmähete; er Dachte und han- 
delte wie es die meiſtens zerfegte, von der Gottesfurcht und dem 
Sittengeſetz abgefallene Zeitrichtung theils erlaubte, theils forderte. 
— Darnach geſchah, die Beute voran, in guter, militärifcher Orb- 
nung auf dem frühern Wege der Rückzug; durch Angriffe des 
erbitterten Volks, deſſen Kern mittlerweile in Theffalien plünderte, 
oft aufgehalten, nie gehemmt, ging er unter Naub und Brand 
über Bamphia, Metapa, Akrä, Konope, Strato, den 
Acheloos, gen Limnäa, wo Danfopfer und Feftgelage abge- 
halten wurden, von hier über den Ambrafiichen Meerbufen gen 
Leukas; ungefährdet Iangten Heer und Flotte nad) Verwüſtung 
ber Aetoliſchen Südküſte im Korinthifchen Hafen Lechäon an, 

Lange raftete aber hier Philipp nicht; von ben Achäiſchen 
Aufgeboten begleitet, brach er über Tegen in Lakonien ein, zog 
verwüjtend von Amyklä nach dem Tänarifchen Borgebirge, längs 
dem Meerbufen über Gytheion bis gen Maleia, dann aufwärts 
wieder in die Nähe Sparta’s, von bier, wo ihn König Lyfurg 
feſt eingefchloffen hatte, nach heifiem Gefecht über Sellafia gen 
Tegen und, nachdem man die Beute vermarktet hatte, über Ar— 
908 in die Korinthifchen Standquartiere. — So erſchien das britte 
Kriegsjahr (217 v. Chr), und mit ihm begannen wiederum von 
Seiten der Aetoler unter dem Bundesfeldhern Agetas, ber 
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Achäer unter Aratos, welcher zum fünfzehntenmal den Heer— 
befehl nicht ohne Nachdruck führte, bie herkömmlichen Streiffahr— 
ten und Plackereien mit wechjelndem Ausgang. Wie jene nur 
den Fremden nüßten, mußten zuleßt auch die blindeiten Hellenen— 
häuptlinge erkennen. Denn nicht nur ficherte dev Mafedonifche 
Befhirmer durch den Gewinn Bylazora’s der bedeutendften 
Stadt Süd-Päoniens das Neich für immer gegen die Darda= 
ner, fondern er nöthigte auch das Pthiotifche, den Aetolern ver— 
bündete Theben in Süd-Theſſalien nach zwölftägiger Belagerung 
zur Mebergabe, verkaufte den freien Bürger in die Knechtichaft und 
bevölferte die Stadt, welche fortan Philippopolis hieß, mit Ma— 
fedontern. Diefed Benehmen mußte wohl im Hellenenlande auf 
Freunde und Feinde nachtheilig für den übermüthigen Sieger zu— 
rückwirken, jene kälter, biefe feuriger ftimmen, Bet Achäern wie 
Aetolern neigten fich daher die einflußreichften und verſtändigſten 
Männer zum Frieden, für welchen überdieß Abgeordnete dev Chier, 
Rhodier und Aegypter als Mittler auftraten, Während 
bie genannten Handelsrepublifen die Störung des Verkehrs 
tief empfanden und für die Befeittgung der Hemmniffe arbeiteten, 
mochten die Ptolemäer mehr aus politifchen Gründen wie frü— 
ber dem Wachsthum Makedoniens auf Koften der entzweiten 
Gränznachbarn entgegentreten. 

Lange ſchwankte der junge, durch das Glück ſchon verwöhnte 
König, deſſen glühender Ehrgeiz inzwiſchen ein anderes, höher ge- 
ſtecktes Ziel zu verfolgen begann. Als er nämlich, für einen Zug 
gegen den abtrünnigen Illyriſchen Freibeuter Skerdelaidas gerüftet, 
im Hochfommer (217 v. Chr.) zu Argos der Nemelfchen Feitfeier 
beiwohnte, traf aus der Heimath die vertrauliche Nachricht ein, 
ber Karthager Hannibal habe unlängft am Trafimenifchen 
See entfcheidend gefiegt und Rom aus den Angeln gehoben. 
Jetzt biete fih, raunte der fehlane Abenteurer Demetriod aus 
Pharos dem entzündlichen Beſchützer zu, Gelegenheit dar, in dem 
zerriffenen Italien um die Weltherrfchaft zu ringen. Der, 
durch) den Krieg erſchöpften Aetoler, Achäer und übrigen Hel— 
lenen fünne man gewiß fein, wenn fie der Friede zur Dankbar— 
keit verpflichte. Zuerft müſſe mit ihrem Beiftande Illyrien, 
darauf Italien genommen werden. Die Weltberrfchaft aber 
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gebühre dem Grben großer Ahnen und Tugenden. Diefe von 
Römerhaß und Hoffnung auf Miedergewinn des verlorenen Für— 
ſtenthums eingegebene Schmeichelei blieb nicht wirkungslos. Die 
Friedendunterhandlungen, für welche auch Aratos und die Ab— 
geordneten dev Bundesgenoſſen auf einem Rathstage zu Panor— 
mos gegenüber Naupaftos geftimmmt hatten, begannen, fanden 
aber bei der Aetoliſchen, nicht unbebentenden Kriegspartei an— 
fangs Schwierigkeiten. Diefe zu befeitigen, fuhr der König dem 
ausgefprochenen Wunſche gemäß mit dem Heer und der Flotte 
nad Naupaktos hinüber, in deſſen Nähe bei den ſ. g. Thä- 
lern (Koua) ein verfchanztes Lager aufgefchlagen wurde. Zwei 
Stadien davon verfammelten ſich die Aetoler, jedoch ohne Waffen, 
zur Landgemeinde. Ihr Hauptfprecher, Agelaos aus Naupaktos, 
ein guter Kriegs- und Staatsmann, wies auf die weltgefchichtlichen 
Kämpfe in Italien hinz wie fie auch enden möchten, unzwei— 
felhaft fei, daß der Sieger, einerlet ob Karthager oder Nömer, 
über das Nothwendige hinausgreifen, ſich nicht mit der Halbinfel 
und Sifelien begnügen werde. Nur Eintracht der Hellenen und 
Anfhlug an Makedonien könne die Gefahr abwenden, das im 
Weſten auffteigende Ungewitter verſcheuchen; ziehe daffelbe weiter, 
fo würde man hier nicht mehr die Macht Haben, nach Gefallen 
mit einander in Zwift oder in Frieden zu leben und im eige— 
nen Dader Herr zu bleiben. — Diefe Anfprache wirkte, zumal 
bei Philipp neuer, verhängnißvoller Ehrgeiz erwachte; unter dem 
Borbehalt des gegenwärtigen Befisftandes wurde binnen kurzem 
der Friede zu Naupaktos abgefchloffen und befchworen; froh 
„brachte ihn ſtatt des Kriegs Jeglicher in die Heimath.* 90%) Da= 


90) Polyb. V, 105, „au zupmsayres Tas Bladdgeıs, Eywpi- 
olbmsav, warayovıras els Tas olxelas Ixasıor naroldas elonvnv avı 
rorspod.“ -— Wenn der Hiftorifer bier ein gewiſſes Pathos zeigt, 
fo liegt darin ein prophetenartiges Hindeuten auf die furdtbaren Fol— 
gen erhbeudelter Eintracht und fünftlicher Bundesgenoſſenſchaft zwis 
ſchen dem Hellenen- und Makedonierthum. Vgl. Juſtin. XAIX, 3, 
wo die politifhe Neflerion und Mantik auf wahrhaft rhetorifche Weiſe 
in dem Sprubelfopf des jungen Königs zufammengebrängt wird; er, 
welcher nichts vorherficht und nur Aleranderstriebe fühlt, 
muß alles vorberfehen. 
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für wirkte wohl Hauptfächlich neben dem fpannenden Eindruck der 
Stalifchen Angelegenheiten die Makedoniſche Politif, möglichſt für 
die Erhaltung des Gleichgewichts der beiden Hellenenbünde zu for= 
gen und fich gerade dadurch die Oberleitung zu fichern, daß man 
weder Achäer noch Aetoler Meifter werden ließ. Diefer alte 
Kunftgriff, welchen Feine erheuchelte Unparteilichkeit verdecken fonnte, 
wurde von den Betroffenen nicht erfanntz fie blieben in dem ftätig 
gewordenen Mißtrauen und fcheelfüchtigen Gegenſatz; nichts geſchah, 
ihn auszugleichen oder zu mildern. Die Beloponneftiihen Städter, 
von ber Kriegöfurcht befreit, gingen wiederum ihren gewerblichen 
Arbeiten und Feftlichkeiten nach, ohne an die dringliche Beſſerung 
des Heer= und Verwaltungsweſens zu denken; bie trogigen, un= 
ruhigen und meifiend armen Bergbauern Aetoliens aber ver 
gaßen bald die Testen Mißgeſchicke und fehnten ſich nach Frei— 
fchaaren= und Beutezügen. In dem befreundeten Sparta, wo 
militärifche Kraft neben politifcher Abftumpfung feit den verun- 
glücten Reform- und Nevolutionsplanen der „Socialiſten“ wur: 
zelte, griff nad) dem Tode des Wahlkönigs Lykurg (211 v. Eh.) 
und der Flucht feines jugendlichen Amtsgenoffen Ageſipolis 
der foldatiihe Machanidas mit Glück zur Militärherr— 
haft (Zyrannis) und tilgte die legten Spuren verfaffungsmäßiger 
Ordnung (210 v. Chr). Das friedliche, von Meutereien der 
Armen gegen die Reichen zerriffene Meſſenien blieb wie früher 
das Hauptziel der nachbarlichen Einfälle und Pladereien. Nur 
ber Fräftigen Dazwiſchenkunft des Altern Aratos verdanfte man 
ed, daß feine Makedonifche Belastung, um den Beloponneftjchen 
Stier an beiden Hörnern (Afroforintb und Ithome) zu paden, „in 
bie Burg des geheiligten Zeusberges“ gegenüber der Hauptitadt 
Mefjene gelegt wurde, Darob erbittert, Yieß der König dem „Bes 
freier,” feinem väterlichen Freunde und vieljährigen Nathgeber, ein 
fchleichendes Gift verabreichen. Gr farb nad Monate langen 
Schmerzen zu Aegion, ſechszig Jahre alt, in der fiebenzehnten 
Vorfteherichaft des von ihm erhobenen und theilweife wieder herab: 
gebrachten Bundes (213 v. Ehr.). „So lohnen,” lautete ein letz— 
tes, bedeutendes Wort, „Könige die Freundfchaft!! — Diefe Klage 
mochte ſich weniger auf öffentliches als häusliches Mißgeſchick be— 
ziehen; denn der fremde Befchirmer und Waffengefährte Hatte bie 
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Schwiegertochter verführt durch Gefchenfe und Buhlkünfte, bem 
gleichnamigen Sohne aber einen Trank beibringen laffen, der ihn in 
Wahnſinn ftürzte. Schon diefe Handlungen bemeifen unzweideu— 
tig, daß Philipp auf abfchüffiger Bahn wandeln mußte, welche 
zu allen, auch den fchmählichften Mitteln griff. Und fo war es. 
Seit dem Frieden überftürgte der junge, ruhmfüchtige Fürft Plane 
und Kräfte; Nacheiferer des großen Alerander und Philipp, 
träumte er, jo zu fagen, bei Tag und bei Nacht, von der Welt- 
herrſchaft und dem Römiſch-Karthagiſchen Weltfampf, 
in welchen man als enticheidende Macht, obfchen unberufen, hin= 
eingreifen dürfe. Datei handelte es fich nicht etwa um Rechts— 
gründe, fondern um die Befriedigung des abenteuerlichiten Ehrgeizes. 

Rom nämlich hatte bisher in den Berhältniffen zu den Völ— 
fern und Staaten jenfeit des Joniſch-Adriatiſchen Meeres 
eine rein abwehrende Stellung beobachtet, in dem jüngften 
Kriege mit den freibenterifchen IIlyriern (230--228 v. Ghr.) 
unter der mannhaften Königin Teuta, Wittwe Agrons, bie 
meiften Inſeln und Küftenftrihe dem Ueberläufer Demetrios 
von Pharos zu Leben gegeben, die Infel und Stadt Kor— 
fyra, die Städte Apollonia, Dyrrhachion (Epitamnos), 
Liſſos und andere auf ihre Bitte hin unter feinen völferrecht- 
lichen Schuß genommen, etliche Jahre fpäter (220 v. Chr.) wegen 
vielfacher Gingriffe in den beſchwornen Landfrieden den aben- 
teuerlichen, gewaltthätigen Demetrios befehdet und zur Flucht 
an ben Makedoniſchen Hof genöthigt, wo nun der unruhige, 
fchlaue und verwegene Günftling, voll glübenden Römerhaffes und 
nach Wiedereinfeßung lüftern, den neuen Gönner und Schirmherrn 
in phantaftifche Groberungsplane verfiridte. Philipp, welcher 
gierig das Traumbild weltherrfchender Macht aufgriff und fogleich 
nach dem Frieden von Naupaktos eine Ueberfahrtflotte ausrü— 
ftete, auch die nordweſtliche Reichsgränze zweckmäßig wider Dar— 
daner und Illyrier unter dem meuterlichen Skerdelai— 
das ficherte, zauberte jedoch, gegenüber Italien mit enticheiden- 
ben Mafregeln; ihn mochte das Gefühl der fchlechten Sache über: 
fchleichen und die Ahnung der Zukunft erfchreden. Denn wollte 
man Partei nehmen, warum nicht wider den alten Erbfeind, welcher 
fo oft die Weft-Hellenen, namentlich Sikeliens, bekämpft hatte? 
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Diefe Bedenklichkeiten und eine gewiſſe Schen vor dem geehr- 
ten und gefürchteten Römernamen ſchwanden plößlich, ala 
Hannibal mit dem Siege bei Cannae (216 v. Ghr.) Kam— 
panien und den größten Theil Süd= Italiens gewann, als felbft 
Römische Jünglinge, am Baterlande verzweifelnd, der Auswande— 
rung gedachten. Bei folcher Lage wäre c8 für die Makedo— 
nier-Hellenen Pflicht der Großmuth und Klugheit gewefen, 
mindeftendg parteilos zu bleiben; fie aber, vom Schein der 
Dinge verführt, auf Ruhm und Macht gerichtet, drängten fich 
förmlich zu einem Karthagiſchen Bündniß vor. Daffelbe wurde 
nach kurzer Unterhandlung durch den Athener Kenophanes wi— 
der Rom, im Namen des Königs und feiner übrigens nicht be= 
fragten „Bundesgenoffen,” vorläufig dahin abgefchloffen, daß zu= 
nächft jener für die Groberung Roms und Italiens mit zwei- 
hundert Schiffen, darauf Hannibal für die völlige Unterwer— 
fung der Helleniſchen- und anderen Oſtlande Hülfe leiften 
follte. Im Befondern wurde noch, wie wenn man bie hochflie= 
genden Plane auf ein mögliches Map der Wirklichkeit zurückfüh— 
ven wollte, ausbedungen, daß Korkyra, Apollonia, Dyr— 
rhachion (Epidamnos), Pharos und andere Illyriſche Lande 
niemald unter Römische Botmäßigkeit kommen dürften, und daß 
bie in Römifcher Haft befindlichen Sippen ded Demetrios von 
Pharos die Freiheit erhielten.) Umfonft warnte jetzt Aratos 
vor einem eben fo ungerechten ald unflugen Bertrag, er wurde 
für dieſen und anberweitigen Dienft bi8 an den Tob mit fteigen- 
dem Undanf verfolgt. Die Römer aber, durch die anfchtwellende 
Bedrängnif mehr geftählt dann entmuthigt, handelten, was im Ein— 
zelnen nicht hieher gehört, ald Männer bes befonnenen Raths 
und der fühnften That; mit voller, glücklicher Kraft zunächſt nur 


91) ©. Livius XXI, 33 und 34. Polyb. VI, 9, wo der 
von Xenophanes unterbandelte Vertrag urkundlich mitgetheilt wird. 
Gr enihält, was bemerfendwerth ift, die welterobernden, bombaftifch auf- 
geftugten Plane in Betreff Italiens und ber Hellenenlande nicht, ſpe— 
eifieirt dagegen die Zahl der Makedoniſchen Hülfsſchiffe und der nie— 
mald an Rom abzutretenden öftlihen Städte und Lande, Es ſei 
übrigens, heißt es am Schluß, vergannt: Apereiv 7) nposdeivar raus 
rövde Toy Spxov,“ was beiden Theilen beliebe. 
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auf bie Rettung Italiens und des Hifpantfchen Weſtens 
gerichtet, begnügten fie fich gegenüber dem Often damit, theils die 
Küften durch ſtets bereite Flotten zu deden, theild den Make: 
doniſchen König in Feindſchaft mit den mißtrauffchen, zwieſpäl— 
tigen und unruhigen Hellenen zu verftriden. Das war bei dem 
bekannten Stand der dortigen Dinge nicht gar ſchwer; überbieß 
entfprah Philipp, durch wachſende Lüderlichkeit und Iaunenhafte 
Willkür gefeflelt, dem welterobernden Plan durchaus nicht; er be— 
gnügte fi), ftatt alle Kräfte eines Hauptftoßes auf Stalien zu 
richten, mit Fleinlichen, Jllyrifchen Streifzügen zu Wafler und 
zu Lande; er fah ruhig zu, wie fein großer Bundesgenofle einen 
Waffenplab nad) dem andern verlor, namentlich Capua und 
Syrafus (211 v. Chr.). 

Jetzt erft gedachte Nom, überall Abwehr in Angriff ums 
wandelnd, des Oſtens; feine Boten, nachdem fie alles vorfichtig 
ausgefpäht, für einflußreiche Häuptlinge auch die Geſchenke nicht 
gejpart hatten, trugen den abenteuerlichen, beutelüfternen Aeto— 
lern wider den verhaßten Mafedonier und die Mithaften ein 
Schug- und Trutzbündniß an. Daffelbe wurde mit Vor— 
hub der bekannten Volksführer Skopas und Dorimachos 
von dem Propätor Valerius Lävinus und der Landsge— 
meinde dahin abgefchloffen, daß alle unbeweglichen Grobe- 
rungen bi8 gen Korfyra, d. h. Ländereien, Städte, Burgen 
und Häufer, namentlih in Afarnanien, den Hetolern, alle 
beweglichen Beuteftüde den Römern zufallen, beide Theile 
nur gemeinfchaftlich, nie getrennt, Frieden aufrichten und unter 
denfelben Berechtigungen den Gliern, Spartiaten, dem Könige 
Attalos von Pergamos, den Fürſten von Illyrien, Skerdelaidas 
und Pleuratos Eintritt in die „Freundſchaft“ gewähren follten. 9) 
Man verkennt nicht die biplomatifche Umficht, mit welcher Rom 
bier handelt; es weckt und benutzt bei feinen Hellenifchen Waffen- 


92) Liv. XXVI, 24, „Urbium, lautet der völferrechtlich wich— 
tige Artikel, Corcyra tenus, ab Aetolia incipienti, solum tectaque et 
muri cum agris, Aetolorum, alia omnis pracda (14 Enırıa. Po= 
[yb, XVII, 21, 7.) populi Romani esset.“ Vergl. Polyb. IX, 
39,3. XI, 6, 3, „moAsusite (ihr Aetoler) de Em’ Ekavöparodtonum 
nal xarapdopa vis EiAados.“ 
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gefährten wider Makedonien die ftärkften Leidenfchaften, National- 
ftolz, Ehr- und Habfucht, e8 fordert für fich felber, wie wenn an 
feinen feften Befit gebacht werde, nur bie beweglichen Sieges- 
preife — Menfchen und Habe. Auch hielt man gewiffenhaft 
ben Vertrag (Herbſt 211 v. Eh.); denn kaum waren bie Afar- 
nanen durch heldenmüthiges Benehmen dem drohenden Sturm 
entronnen, als die Lokrifche Küftenftadt Antifyra von den Ver- 
bündeten nad) ihrem Fall den Hetolern, das übrige Gut, d. h. 
die Bürgerfchaft mit Weib, Kind und Fahrniß, ben Römern 
zugefprochen wurde. Diefe befamen troß ihres harten, vom f. g. 
Barbaren auf freie Hellenen angewandten Sachenrechts im— 
merdar neue Freunde; Elier, Meffenter, zulekt Spar— 
tiaten (210 v. Chr.) traten auf bie Seite des Italiſchen 
Waffenbruders und Beſchirmers. Umſonſt warnte dort der Afar- 
nane Lykiskos vor den Folgen, welche in naher oder ferner 
Zufunft mit dem Verluſt der Unabhängigkeit fchließen würden, 
und vertheidigte Makedonien; daſſelbe ftehe jet mie mehrmals 
früher aufrichtig zu den Hellenen; Bolt und Gewaltberr — 
es fchaltete damald Machanidas — erflärten fih für Rom 
und bie Aetoler, deren Wortführer Chläneas in einer feuri- 
gen Rede die Vergangenheit entrollte und die Sünden der Mafe- 
doniſchen Könige aufzählte. 93) 

So war wie noch niemals früher dad Hellenenland mit 
feiner getheilten Bevölkerung der Tummelplag und die Wahlftätte 
eined nördlichen und weftlihen Fremdbundes geworben. 
Zu jenem, dem Mafedonifchen,- gehörten die Afarnanen 


— —— — — — 


93) Siehe die vortreffliche, hiſtoriſche Dilogle oder Doppelrede, bier 
der Zukunft (Lyfisfos), dort der Vergangenheit (Ghläneas) bei 
Polyb. IX. 28—39. Propbetifh warnte der Akarnane neben 
anderm aljo: „vEpos (mAxodrov) And Tis Eomipas (Aerrdasıv 
abrobs ErLOTASanEvOoL), © ö ward nEy TO mapov Yaws rpwros enı- 
suornaeı Maxsdust, zara d2 To auveyis raw Eoraı zals "Elinar 
keyahoy xaxav artioy.“ — Die Tritifhen Ausftellungen Brand- 
ftäter’3 S. 253sqgq. treffen fehwerlih den Nagel auf den Kopf. 
Polybios greift hier wie anderswo den Stoff nicht aus der Luft; 
: er ihn nur frei verarbeitet, etwa nach dem Vorgang des Thu= 

y e s6. 
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und Epeiroten, die Böoter, Phoker, Eubder und theil- _ 
weiſe Theffaler, endlich die abgefchwächten Ach er und Pruſias, 
König von Bithynien aus Haß gegen den Pergamenifchen Nach— 
bar und Nebenbubler, Attalos L, den Schügling Roms. Die— 
ſes, Vertreter der weftlichen, gemad) oftwärts vordrängenden, noch 
von Karthago und Hannibal gezügeltin Großmacht, ver 
fammelte unter feinem, angeblich nur für Völkerfreiheit und Recht 
erhobenen Banner die Hetoler, Meffenier, Elier, Spartiaten 
und feit dem Fall Aegina's auch die eiteln, von den redneriſchen 
Demagogen Mikyon und Euryfleidas geleiteten Athener, 
beren Hauptfreude es jonft war, allen Königen, infonderheit ben 
Btolemäern, zu ſchmeicheln; ) von Nicht= Hellenen 
ſchloſſen fih an die Illyriſchen Häuptlinge Skerdelaidas und 
Pleuratos, indeß der damonifche Demetrios aus Pharos im Ma— 
fedonifhen Lager Anzettelungen und phantaftifche Eroberungs— 
plane machte; aus Aſien endlich kam Attalos von Pergamos 
mit Geld und Schiffen als dienftbefliffener Lehenmann gleichſam 
im Vorgefühl der Zufunft den Römern mehrmals zu Hilfe. 
Die Rhodier, Chier und Aegyptiſchen Ptolemäer warteten auf 
die Wendung des großen Puniſchen Krieges und fpielten in dem 
Ausläufer deffelben, der Makedoniſch-Helleniſchen Fehde, 
zulegt den Vermittler. Jene felber, meiſtens abhängig von dem 
Gang des Italiſch-Hiſpaniſch-Lib y ſchen Kampfes zwifchen Nom 
und Karthago, beichränkte fih in der Regel auf Heinfügige 
Ranbfahrten zu Wafler und zu Lande, Ueberfälle und Städtebe- 
lagerungen u. ſ. w. mit wechfelndem, für die Gefammtgefchichte 
ber Hellenen unbedentendem Ausgang. 

Dagegen entwidelte fich bei jenen unter Sturm und Drang 
eine ausgezeichnete, militäriſch-politiſch raſtlos thätige Pers 
fönlichkeit, Bhilopömen mit feinen Freunden und Fein 
den. Gr tft ber rothe Faden, welcher die Tetten volfsthümlichen 
Beftrebungen, namentlich der von ihm nen belebten Achäer, durch— 
bringt und zufammenhält, bei manchen Schwächen nah Aratos 
ber erfte und letzte Hellenencharakter. — Entiproffen einem 





94) Polyb. V, 106,7. „als navrag tobc Paardeis Egsxexuyro, 
aa yarıara vobrwy Eis Ilrorsuaiov,“ 
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edlen, begüterten Gefhlecht von Megalopolis, wurde der Sohn des 
Kraugis (geb. 253 v. Chr.) nad) dem frühzeitigen Tode des Va— 
ters von dem elterlichen Gaftfreund und Flüchtling aus Manttnein, 
Kleandros, erzogen, bei veifern Jünglingsjahren von Ekdemos 
und Demophanes, Schülern des Arfefilaos und Mitbefreiern 
der Vaterſtadt Megalopolis wie Sifyond, in der Philoſophie 
nad) ideal-praktiſchen Grundſätzen unterwiefen, vor allem 
aber durch Umgang mit Kundigen, Erfahrung und Nachdenken in 
bie Kriegskunſt als den eigentlichen Lebensberuf eingeführt. 
Fechten, Reiten und andere Leibesübungen, Jagd und Streifzüge 
in das feindliche Gebiet der Lakedämonier dienten dafür ald Vor— 
anftalten. Zu den Lieblingsbüchern gehörten Homer, Schriften 
über Alcrander ben Großen und die Taktik des Euange— 
108. Die erften, namhaften Kriegsthaten geſchahen im dreißigften 
Sahre, als Kleomenes Megalopolig überrumpelte, und 
bald darauf in ber Schlacht bei Sellafia. Der Dienftantrag 
des Königs Antigonos Dofon, welder den jungen Achäer 
belohnen und verpflichten wollte, wurde aus Baterlandsliebe ab— 
gelehnt, dagegen Arm und Kraft für die Vervollkommnung in der 
Kriegswiſſenſchaft den zwiefpältigen Kretern eine Reihe von 
Sahren hindurch gewidmet und die Rückkehr erft nach dem Enbe 
des Bundesgenoſſenkrieges angetreten. Durch dad Vertrauen feiner 
Mitbürger zum Reiterobriften oder Hipparchen erwählt, brachte der 
jet Schon berühmte und hochgeachtete Mann diefe biöher bei ſei— 
nen Landsleuten mehr zum Spiel und Prunk denn zum Ernſt 
gemifbrauchte Waffengattung zu nicht gewöhnlicher Vollkommen— 
heit. Roß und Reiter wurden, fo zu fagen, für den Dienft durch— 
greifend umgefchaffen, an’ Kraft und Gemwandtheit, an Sorgfalt 
für das Einzelne und Ganze, Gehorfam und Chrgefühl gewöhnt, 
fei e8, dag Mann wider Mann oder haufenweiſe gefämpft wurde. 
Bald gab die neue Neiterei, in welcher die reichiten, unlängft noch 
zierhaften Bürgersſöhne einen wahrhaft vitterlichen, vaterländijchen 
Geiſt entwickelten, auch eine thatfächliche Probe ihrer Tüchtigkeitz 
am Achätfchen Gränzfluß Lariſos fiegte fie vollftändig über bie 
gefürchteten Reifige der Aetoler und Elier, deren Obrift 
Damophantos unter der Fauft Philopömens fiel. Diefer, 
jet im ſechs und vierzigften Lebensjahr einhellig an bie erſte 
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Bundesvorfteherfhaft oder Strategie gewählt (Mai 
207— 206 v. Chr.), gab auch mit Gunft der oberften Behörden 
dem Fußvolk einen entichiedenen Umfchwung in Betreff ber 
Waffen, Zucht und militärischen Gefinnung ; der ziemlich ungeregelte 
und fchlecht eingeübte Landfturm, welcher hinter den Mafebo- 
niern und Söldnern meiftend unglüdlich gekämpft hatte, wurde in 
eine wohl bewaffnete und eingefchufte, daher fich felber vertrauende 
Landwehr umgewandelt, für fie wie für die Neiteret die bisher 
übliche Stellvertreterfhaft aufgehoben, mit Beobachtung 
nattonalslanbesüblicher Nückfichten dem Weſen nach Makedonifche 
Bewaffnung und Taktik eingeführt, der Lauf- und Fuß— 
kampf gewiflermaßen in den Steh- und Fauſtkampf umges 
wandelt, 95) die gerfenhafte Prunkluft der Männer und Jünglinge 
auf den Waffenſchmuck, felbft mit Beihülfe der Frauen überge- 
tragen, in Folge der allmählich erworbenen taktifchen Bertigkeit 
ein edles Selbftgefühl und der Glaube erwedt, daß man un= 
ter folcher Leitung jedwede Gefahr mit Ehren beftehen werde und 
feiner fremden Hülfe bedürfe. Daher nahmen auch die Söldner 
an Zahl und Bedeutung in demfelben Mafe ab, in welchem fich 
die Reihen der heimischen Landwehr füllten und an Uebung ges 
wannen, Auch wirkte die einfache, fchlichte Lebensart des Ober- 
feldheren mwohlthätig auf die bisher oft weichlichen und prunkhaf— 
ten Sitten der Bürger zurüd. Denn jener war ein guter Wirthe 
Ichafter, der in den Tagen des Friedens feinen Adler felbft be— 
ftellte und häusliche Unabhängigkeit für das ficherfte Mittel gegen 
fehlechten Wandel und Beſtechung erklärte. Im Geſpräch und 
Umgang liebte er Gradſinn und Wahrheit, ald Redner vor dem 
Bolt und Heer gedrungene Kürze und ftrenge Gliederung der Ge— 
banken, ald Staatsmann das Streben nach möglichfter Un— 
abhängigkfeit vom Ausland, als Feldherr ftarfe, entſchei— 

95) Blut. Philop. c 9. „uövinov zal Beßruutav dvtt Öpopt- 
XS Kal mertastınng payıv Acneiv (Ereısev auroüg). Vol. Po- 
Iyb. Xı, Tff. über die Heerorganifation und anderes, was —*— 
men betrifft. Der Geſchichtſchreiber hatte über ihn ein eigenes Werk 
in drei Büchern abgefaßt, von welchen wohl manches Plutarch be— 
nutzte. Pauſ. VII, 49 erzählt nur flüchtig und Livius an ver- 


ſchiedenen Stellen, 3. B. XXXV, 25—28 vein gelegenheitlich. 
Kortüm, Griechiſche Geſchichte. IM. Band, 15 
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dende Schläge, welche ſich recht gut mit Eilmärſchen, Verſtecken 
und Ueberfällen vertragen konnten. In der Taktik, im Erken— 
nen und ſchnellen Benutzen ber Oertlichkeiten, feindlichen Schwã⸗ 
chen und Blößen war er ein Meiſter; in ber ſtraffen Lager- und 
Feldzucht trat das ftrenge Gegenftüc der landesüblichen Ungebun= 
denheit hervor. Seinem Vorbild? Epaminondas fonnte er in 
der Selbſtbeherrſchung und ruhigen Befonnenheit nicht gleichtone- 
men; Jahzorn und foldatijche Heftigkeit brachen bisweilen zur 
Unzeit in Worten und Werfen hervor. Jedoch geſchah das felten 
im Kriege, weil dort ber Feldherr gleichfam den aufbraufenden, 
rohen Lanzknecht zügelte und überall gegenwärtig, feinem Zorn⸗ 
ausbruch Raum gönnt, Im feinem Gang und außeren Bench- 
men Tag etwas Nitterliches und Würdevolles, welches ohne Stolz 
von edlem Selbftgefühl zeugte; feine Gefichtszüge ſollen nicht 
befonders ſchön geweſen fein. 

Die Rückwirkung des ausgezeichneten Führers auf Volk und 
Heer war fo ſtark, daß man fich bald unter feiner Leitung für 
unüberwindlich hielt und auch ohne die Mafedonifche Schupwehr 
angriffsweife verfuhr. Die gemwünfchte Gelegenheit dazu gab ber 
junge, übermüthige Stadtherr (Tyrann) Sparta’s, Ma— 
chanidas; geübt auf zahlreiche, trefflich eingeibte Söldnerhau— 
fen und bürgerliche, vom alten Kriegdeifer durdhzucte Banner, 
nahm er Tegea hinweg und machte von hier Streiffahrten in 
das weitere Gebiet ber verachteten Achäer. Diefe aber gewan— 
nen unter Philopömens Oberbefehl in ber offenen Beldichlacht 
bet Mantineia durch Muth und Gefchieflichkeit einen jo volle 
ftändigen Steg, daß viertaufend Feinde, unter ihnen von Philo- 
pömens Lanze beim Grabenüberfegen getroffen, Machanidas 
getödtet, eben fo viele mit allem Geſchütz und Geräthe gefangen, 
die übrigen zerfprengt, aus einer zweiten Stellung in Tegen 
durch Sturmanlauf geworfen und bis in die Gegend von Sparta 
verfolgt wurden. Hier erhob fich, weil die Ach aer den Nachbar 
unffugerweife nur fehwächen, nicht aber in ihre Eidgenoſſenſchaft 
durch Zwang aufnehmen wollten, nach kurzem Beftand der Längit 
untergrabenen Freiheit ein furchtbarer Kriegshäuptling und Zwing- 
herr, Nab is, bald Genoffe ber Aetoler und ihrer Verbünde— 
ten, Diefe wurden inzwifchen vom König Philipp, welcher 
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zum zweitenmal Thermon plünderte (206 v. Chr.), fo ſchwer 
bedrängt und von den nur auf Hannibal und Spanien gerichteten 
Römern zwei Jahre lang fo vernachläſſigt (207 u. 206 v. Ch), 
daß fie entgegen dem Vertrag unter Mittelung der Rhobdier, 
Chier umd anderer Seeſtaaten einen allerdings nachtheiligen, im 
Einzelnen unbelannten Separatfrieden abichloffen (205 
v. Chr). Dazu nöthigten militärische Unfälle, Schulden und 
Verarmung, vor allem aber die böswillige Gleichgültigkeit des 
Italiſchen Bundesgenoffen. Umfonft fuchte daher der Abgeordnete 
befjelben, Sulpicius, die Unterhandlungen rückgängig zu ma= 
hen. Bet längerem Krieg, erklärten die Vermittler unter zuſtim— 
mendem Gefchrei der Landsgemeinde, würden alle Hellenen Knechte 
Roms werden. 9%) Umſonſt fandte Tetteres endlich eine Flotten- 
und Heerabtheilung, melde der Proconful B. Semprontus 
befehligte; der Aetoliſch-Makedoniſche Vertrag blieb unangefochten. 
Bald folgte, Hauptlächlih auf Betrieb der Epeiroten, auch 
zuerſt Waffenftillftand, darnadı Frieden zmwifchen Rom und 
Philipp (204 v. Chr); jenes, ausſchließlich auf den Afrifant- 
hen Feldzug wider Karthago und binnen Kurzem auch Hans 
nibal gekehrt, begnügte fich mit dem Gewinn etlicher Illyri— 
[chen Bezirke und vertagte feine übrigen Plane, der König aber 
gedachte, fich in der Zwiſchenzeit anderwärts nicht nur zu ent- 
jhädigen, fondern auch für neuen Kampf mit den gefährlichen 
Fremden vorzubereiten. Wie diefe den Stand der öftlichen An— 
gelegenheiten beurtheilten, erhellt fchon daraus, daß in ber Frie— 
dendurkunde neben anderm die Jlier, Attalos von Perga— 
mos, bie Athener, Elier, Meffenier und Nabis von 
Sparta ald Bundesgenoffen erwähnt, die Hetoler Dagegen 
gänzlich übergangen wurden. 





96) Appian. Macedon. II, 1. „OL d& xpéoßeic — Eieyov, 
or Piimnos xal Artwiol, Ötapepöuevor, obs "Erirnvas Es dou- 
kctav Poypatoıs broßarrousıw, &difovres abrobg is "EMado; da- 
uwa mepäsdar %. 7. A Eine bedeutende Warnung. Brand 
ftäter ©. 401. 
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Fünftes Kapitel. 


Der zweite Makedoniſche Krieg (200-197 v. Er.) und was 
ihm unmittelbar vorangeht und folgt; Römiſche Pro- 
teftorfhaft (Hegemonie) und Hellenifhe Freierflärung; 
Rom, der Achäiſche Bund und Philopömen wider Nabis 
und die Socialiſten (195 v. Chr.); Abzug der Römer (194, 
Eh.); neue Unruhen und Sturz des Nabis (192 v. Ch.). 


Mit ungeheurer Kraft und Folgerichtigkeit hatte die Römiſche 
Republik, gleichgültig gegen Nebenfragen und Nebenfadhen, ihr 
Hauptziel, ben Riefenfampf mit Karthago, vor Augen behal- 
ten und durch die entfcheidende Schlacht bet Zama (19. Wein- 
monat 202 v. Chr.) erreicht. Der barniedergeworfene Gegner 
mußte darauf in dem abgebrungenen Frieden (201 v. Chr.) bie 
Weltherrfchaft im MWeften an den Sieger abgeben und in bie 
Linie der Staaten zweiten Ranges aufgenommen, fi) mit ben 
Trümmern eines befcheidenen Stilllebens nicht nur begnügen, 
fondern etliche Jahre fpäter auch den größten Mitbürger, Han= 
nibal, dem Haß und Neid des Erbfeindes aufopfern. Diefer, 
welchen die Hellenenftädte Süd-JItaliens und Sikeliens 
theild als Unterthanen, theild, wie ber Lehenkönig Hieron IL 
von Syrakus als Schusbefohlene gehorfamten, fühlte keinen 
Drang zur Ruhe; im Befit des Puntfchen, gewiffermaßen mor= 
genlänbdifchen Erbes, drängte er unaufhaltfam gen Oſten vor, 
wo Reichtum und Sinnengenuß als Kampfpreife winkten und 
unermeplihe Räume dem kriegeriſchen Abenteuvergeifte weiten 
Spielraum eröffneten. Sollte, was Alerander audgeführt 
hatte, den Nachkömmlingen der noch unlängft in den Epeiroti- 
hen Frieden eingefchloffenen Ilier vorenthalten bleiben? Alles 
Sinnen und Trachten ber neuen Weltherrfchaft gehet baber, 
ftatt Italien, Spanten und andere Weftlande orbnend 
audzubenten, ungeſtüm nach dem Aufgang, von wo ſchon man— 
nichfaltige Botfchafter um Hülfe, Schub, Rath und Huld nad 
ber Tiberweltſtadt nahen. Es Hagen die Kleinen über bie 
Großen, bie Freiftäbte über die Fürften, letztere über jene; es bittet 
fogar bald Aegypten im harten Gedräng innerer Wirren um 
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Nebernahme der Vormundfchaft zu Gunften des fünften Ptole— 
mäos (Epiphanes 202 v. Chr.). 

Diefer unabweisbaren Richtung Roms nach dem Morgen- 
lande mußte num zunähft Makedonien und Gentral-Hel- 
las ald Brüde dienen; fo wollte e8 die Thorheit der Fürften 
und Völker, welche nichts thaten, die Gefahr abzuwenden, alles 
aber, fie zu beichleunigen. Ihnen gab die Vergangenheit 
feine Lehren und Warnungen, bie Zufunft feine Beforgniffe 
und Hoffnungen; es genügte, wenn man befchränften Blicks und 
niedriger Gefinnung in ber laufenden Gegenwart felbftfüchtige 
Leidenschaften befriedigen, ein kleinliches Ziel der Nache, Herrfch- 
und Gewinnfucht ohne Rüdficht auf die Wahl der Mittel errei— 
hen konnte. Wie die Sachen nun einmal ftanden, mußten Ma— 
fedonier und Hellenen in ber Vorausficht des weftlichen Sturms 
einander unter billigen Zugeftändniffen und Opfern Gegenfeitigfeit 
ber Hülfe bieten; aber ftatt diefed angemeffenen, von der Ver— 
nunft und dem Gelbfterhaltungstrieb vorgezeichneten Benehmen 
haben beide Volksthümlichkeiten das Aeußerſte verfucht, um ben 
alten Riß unheilbar zu machen und dadurch die Ausgleichung ber 
nationalen Gegenfäße einem Dritten, eben dem Römer, geradezu 
aufzunöthigen. Denn während biefer als vorwärts fchreitende 
Weltmacht einen furchtbaren Ernft des berechnenden Verftan- 
des und ber eifernen Willenskraft entfaltete, wußten bie Be— 
droheten in der Negel weder, mas fie wollten, noch was fie 
fonnten. 

Dieß tritt zuerft auf dem Gebiet des Königthums und 
feines nächſten PVertreterd hervor. Philipp nämlich, welcher 
vor ber Zeit die Waffen wider den weftlichen Feind ergriffen 
und niedergelegt hatte, that nichts für dem ünftigen, von ihm 
felber kaum bezweifelten Bruch; durch die vielgefchäftige, aben- 
teuerlihe Unruhe des erobernden Chrgeized hin und ber gezerrt, 
vergeudete er in der koſtbaren Zwiſchenzeit von vier Jahren 
(204—200 v. Chr.) die zerfplitterten Kräfte an ziellofe Unter— 
nehmungen, welche zulett Kein anderes Endergebniß ald Haß und 
Freundlofigkeit hatten. Gntgegen bem Frieden wurden mehre 
Illyriſche, unter Römiſchem Schuß befindliche Landftriche ge— 
plündert, Karthago und Hannibal Heimlih mit Gelb und 
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4,000 Soldaten unterftügt, den Aetolern bie ſchutzverwandten 
Städte Lyſimachien in Thrafien, Chalfedbon, Byzanz gegen- 
über, und Kios in Bithynien, letzteres nicht ohne empürende 
Härte und Graufamkeit entriffen, mit König Antiochos d, ©. (III.) 
von Syrien wider Aegypten unter dem unmindigen Ptole— 
mäos Epiphanes (V.), welchen allein Rom rettete, vuchlofe 
Theilungsplane verabredet, 7) darauf Maroneia und 
Aenos in Thrafien, die Kykladen und Samos unter dem 
ſchamloſeſten Gewaltthätigkeiten und Erpreflungen befegt, den für 
Aegypten und die eigene Sicherheit verbündeten Geſchwadern 
ber Rhodier, Pergamener, Byzantier, Chier und 
anderer Seeftädte bei Chios und Lade unweit Milet zwei 
heiße Seegefechte, dort unglücklich, bier erfolgreich geliefert (202 
v. Chr.), die den Ptolemäern angehörige Küftenftriche Kariens 
und Soniens, daneben Pergamons mit Feuer und Schwert heim 
geſucht. Das alles aber, in jäher Haft planlos unternommen, 
brachte feinen dauernden Befiß, nur Haß und Abſcheu. Diefem 
fette die maßlofe Härte gegen Abydos gleichjam die Krone auf. 
Umfonft nämlich bot jene reiche, von tapfern Bürgern bewohnte 
Hafen= und Handelsſtadt, die Pforte Aſiens, Uebergabe an unter 
Bedingung eined freien Abzugs für fih und die kleine, ans 
Rhodiern und Pergamenern gebildete Hülfgmannfchaft; der König, 
von unbegreiflihem Starıfinn geleitet, forderte Gehorſam auf 
Gnade und Ungnade. Da fchworen bie von ber Uebermacht 
ſchwer Bebrängten, entweder zu fiegen oder zu fterben, Und fie 
hielten den Eid, tüdteten, als nach Innger und biutiger Abwehr 
bie Mauern mit ihren Bertheidigern gefallen waren, Weib und 
Kind, Männer und Greiſe; nur wenige, durch Wunden oder 
Haft gehindert, entfamen dem freiwillig gewählten Untergang. 








97) Livius, XXX, 14. „Foedus ictam cum Antiocho, 
Syriac rege, divisaeque iam cum co Aegypti opes.“ Polyb. XV, 
20. „Saonwnsvwv ÖE Tyv Tod madüs Apynv“, wobei aber das 
Genauere verfchwiegen wird. Es war wohl mehr eine allge— 
meine Verabredung als fpecificirte, von Appianos, dereb. - 
Maced. c. 3 angenommene, in Urkunde gebrachte Theilungscombi- 
nation. Denn fonft hätte fie Polybios ſicherlich überliefert. Vgl. 
Flathe, Maced. Geſchichte 11, 327, 
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„Er gebe, fol ber Mafebonier bei dem Beginn ber graufen 
Selbftmörberet gehöhnt haben, den Abydenern drei Tage Frift 
zum Grhenfen und Niederftechen.” 9) Ueberhaupt fcheint fich ber 
anfangs milde Fürft an lüderliche Breifchärlerei und gefühlfofe 
Defpotenhärte jo gewöhnt zu haben, daß er ben Schrecken für Staats— 
Hugheit hielt und Fein Mittel fcheute, um die Völfer durch Furcht 
in der Treue zu befeftigen. Dafür wirkten auch fchlechte Diener 
und NRathgeber, wie Demetrios von Pharos, Herakleides, 
Tarentinifcher Flüchtling, welcher in Rhodos unter dem Schein 
der Berfolgung Aufenthalt fand und dann im Arfenal einen 
Theil der Flotte durch den Brand zerftörte, endlich der Aetoler 
Dikäarchos. Diefer vollendete Böſewicht und Freibeuter fuchte 
auf Befehl feines Heren mit einem Raubgeſchwader Infeln und 
Küften fchonungslos heim, trieb Hohn mit güttlichem und menfch- 
lihem Recht, wie er denn überall zwei Altäre ber Ruch- und 
Geſetzloſigkeit (Aſebeia, Paranomia) aufrichtete und biefen 
Lieblingsgottheiten opferte.°) Aehnlicher Frevel murde etwas 
fpäter (200 v. Chr.) im Gebiet der Athener, an welchen man 
ben Todtſchlag zweier Afarnanen rächen wollte, verübt, Der Kö— 
nig ließ nach einem fruchtlofen Angriff auf die immer noch gut 
befeftigte Stadt in der Umgegend mit Feuer und Schwert wüſten, 
Tempel, Kapellen und Altäre, Götter und Heroenbilder brechen, 
Srabmäler aufreifen und die Gebeine umherftreuen, fogar Qua— 
berfteine zertrümmern, um ben Wiederaufbau des Zerftörten mög- 
lichſt zu hindern. Und dieſe vielgefchäftige, rohe Thätigfeit, welche 





98) Polyb. XVi, 29—34. $. 10. „rapnyysads, dort Tpelg 
mutpas Auasıpopiv dldwar -tols Bovkondvor andyyssdaı xal opaT- 
zer abrooq.“ — Vgl. Livius XXXI, 16, wo denn auch nicht 
gerade treffend an Sagunt erinnert wird, Denn biefes fiel be= 
Fanntlih nur durd die Schuld der Römer, während Abydos 
feinen derartigen Befchüger und Bundesgenoffen hatte. 

99) Polyb. XVII, 37. 10. „OL YAp Gpnigee Tag vals, 
850 aresreials Bmuous, röv uiv Acsßeias, zov ö: Ilapa- 
yonlas, xal imi zouroıg Eos, zul Tobrous mpogexuver Kadanep- 
avel daruovas.'“ — Der Böfewicht wurde fpäter gefangen und in 
Aegypten durch Ariftomenes, den Vormund des Königs, qualvoll Hin- 
gerichtet. 
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burch Furcht und Schreden die Gränzen des Reiche ausdehnen 
wollte, entwidelte fich in einem Augenblid, ald vom Weiten 
her bie größte Gefahr drohete! Was ihr etwa mit Erfolg be— 
gegnen Fonnte, die nothdürftige Eintracht zwifchen Mafedoniern 
und Hellenen, war jekt zur Unmöglichkeit geworden. Denn 
ſelbſt die alte, durch den Drang der Umftände angefnüpfte Freund- 
und Bundesgenoflenihaft der Achäer war in Hab umgeſchla— 
gen, feitdem dev hochverehrte Phil opömen nur durch glücklichen 
Zufall einem Makedoniſchen Mordanfchlage entkommen war, 
Dazu trat noch als Schwacher Kitt der aufgeloderten Verbindung 
die Furcht vor dem gräßlichen Nachbar und Militärhäuptling 
Sparta’d, welchen Rom bereits ald Freund in den Epeirotifchen 
Frieden wie zum Hohn jedes edeln Hellenen eingefchloffen hatte. 
Nabis nämlich, deſſen Gewaltherrfchaft etliche Zeit nach dem 
Tode des Vorgängers Machanidas und der Micderherftellung 
des freilich unterhöhlten Grundgefeges beganı (um 206 v. Ch.), 
führte mit vollendeter Schlauheit und rückſichtloſer Kraft den 
eigentlichen Söldner- und Freibeuterftaat in die Trümmer 
des alten Lafedämonifchen Gemeinweſens ein. Gr Hat, dunfeln 
Herkommens und Aufgangs, die bisher vereinzelten Künfte und 
Anftalten der fogenannten Stadt- und Burgherrſchaft (Tyrannis) 
neuern Geprägs zu gliedern (ſyſtematiſiren) gewußt, gleichzeitig 
Gut, Blut, Recht und Ehre des überlieferten Bürgerthums 
den gährenden ſocial-materiellen Gelüſten feines Menſchen— 
alters aufgeopfert, den vielfach angefreſſenen und verfaulten 
Stamm der geſetzlichen, landgeſeſſenen Staatsangehörigen bis 
auf die Faſer vernichtet, den heimiſchen, zahlreichen Armen- 
fand (das Proletariat) mit Schaaren dienftwilliger, meiſtens 
zügellofer Fremden verbunden, bewaffnet und als Schergen 
feines unumfchränften Willens gebraucht oder als getreue Mit- 
bafter des neun „f ocial⸗-monarchiſchen Freibeuterlebens“ 
benutzt und ausgebeutet, dabei trotz des Unglaubens den Göttern 
des Landes glänzende Opfer und Feſtlichkeiten dargebracht, den 
Aberglauben der Menge durch Gebete und Schaugepränge 
befriedigt. Geld, Soldaten und heuchlerifche Frömmigkeit 
bildeten die Grundlage feiner Regierungskunſt; fie hielt gegenüber 
ber erften, materiellen Hauptfraft jedes Mittel für erlaubt und 
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wußte im buchftäblichen Wortverſtande den ordentlichen wie außer⸗ 
ordentlichen Haushalt zu centralifiven, 

Gemäß dem Grundfat der Gleichheit, welcher alle Ge— 
walt im „Staatsoberhaupt“ zufammenzog, wurde ſcho— 
nungslos verfolgt, was fi durch Geburt, Wohlhabenheit, 
Anfehen und Ruf augzeichnete; nicht etwa Reform- und 
Revolutionsplane eines Agis oder Kleomenes, fondern 
wilder Mord- und NRaubtrieb Teiteten dabei; Kerker und Bann, 
Geldbußen und Hinrichtungen dienten als Mittel. Die Tehten 
alten Bürgergeſchlechter, unter ihnen neben vielen Unſchul— 
digen, auch wohl manches vom Schweiß der Armuth reich gemor= 
bene Haupt, wurden audgerottet, mit den Wittwen und Töch— 
tern, den Häufern und theilmweife auch Gütern die Schergen bed 
Gewaltherrn gleichfam zu unbedingtem Gehorfam belehnt, die 
Flüchtlinge fogar in der Fremde von fpähenden Meuchlern bald 
auf den Straßen, bald nach durchbrochenen Zwifchenwänden und 
Thüren in den gemietheten Wohnungen niedergeftoßen und nie= 
bergefchoffen. Bei den Fortfchritten der Mechanik fehlte es 
ſelbſt an Fünftlichen Folter= und Tobeswerkzeugen nicht; jo ums 
Hammerte das ſchön aufgepußte, von einem finnreichen Druck— 
werk getriebene Automat, nad der Frau Fürftin „Apega” 
(Haltfeft?) geheißen, das ihr zugeführte Schlachtopfer mit den 
nägelbefchlagenen Armen und Händen fo lange, bis es entweder 
bie verheimlichten Schäge eingeftand oder unter den Stichen ber 
eifernen Plöde und Meffer verblutete. Am den Schreden der 
Hinrichtungen zu fteigern, erfand und gebrauchte man fogar eine 
Art „Köpfmaſchine“ oder moderne Ouillotine. In Betreff 
ber Sitte und Lebensweiſe wurde dadurch für den neuen 
Militär- und Freibeuterftant gewiffermaßen bie kamerad— 
fchaftlihe Gleichheit eingeführt, daß Sparta's zahlreiche, treff= 
ih bewaffnete und geichulte Söldnerrotten den Kern des 
frechen Gefindeld aus der Nähe und Ferne umfaßten; dahin ge= 
hörten Mörber, Räuber, Diebe und anderweitige Böfewichter, 
Lente ohne Vaterland, Gewiffen und Glauben, aber eben defhalb 
jebweder Gewaltthat fähig und treu dem Meifter und Brother, 
mit welchem fie fallen oder fiegen mußten. Daffelbe galt natür- 
lich von den heimifchen, oft in das Bürgerrecht aufgenommenen 
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Knechten und Zinsbauern (Berlöfen); wie fo viele Frembe 
nad) foctaliftifch-demofratifchen Begriffen auf Koften der Vermög- 
lichen mit Haus und Hof ausgeftattet, konnten fie ſich nur durch 
unbedingten Gehorfam gegen den Urheber ihres Glücks behaupten. 
Selbft außerhalb Lafoniend wurde das beliebte Schlagwort: 
„Schuldentilgung und Landbeſitz!“ zu Gunften der Armen z. B. 
fpäter in Argos, nicht ohne Erfolg gebraucht. 100) Dazu Fam, 
daß Sparta, in eine fürmliche Feſtung umgewandelt, jedem 
Angriff troßte, und daß in Gytheion hinter Wällen und Grä- 
ben ſich allmählich eine eben fo zahlreihe als wohlbemannte 
Freibenterflotte fammelte, welche in Gemeinfchaft mit Kretiſchen 
Bundesgenoffen dem Seeraub nachging. Ja, mehre Städte jener 
Flibuftierinfel Huldigten geradezu dem Fremden als Landes= und 
Oberherrn. 

So in der Gewalt befeſtigt, überfiel Nabis, um auch nach 
außen zu wirken, plötzlich in der Nacht das verbündete Meſſe— 
nien und bemeiſterte ſich durch einen kecken Handſtreich der Haupt⸗ 
ſtadt. Nur die Burg leiſtete Widerſtand. Gerne hätten die Achäer 
aus Mitgefühl und um der eigenen Sicherheit willen Hülfe ge— 
bracht; Zwietracht aber und Abneigung des Strategen Leukip— 
pos hinderten einen raſchen, thatkräftigen Beſchluß. In ſolcher 
Noth rettete Philopömen; Mann des Volks und während ſei— 
ner zweiten Feldherrnſchaft (206—205 v. Chr.) bei dem Nemei- 
chen Feftipiel ald Retter des Daterlandes hoch geehrt, fammelte 
er jebt ohne öffentliches Amt durch das Anfehen feines Namens 
fchnell einen Zuzug von Freiwilligen, eilte über bie Gränze und 
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100) Ueber Nabis f. Polyb. XI, 6-8. XV, 13. „ara- 
deit sa; Tu» Saurod Buvayıy ot0y — iepo tcic q̃ or asedzuav 
N] Ruvnplan geöyouat cas Euırav narptdas, 7VpoLGE RAT Dos avdon- 
rwy Avoalwy eis ırv Erapım. — Mie er ſocial⸗demokra— 
tifch wirkte, erhellt aus feinem eigenen Geftändnig bei Livius 
XXXIV, 31, 14. „Se multitudinem servis liberandis auxisse et 
egentibus divisisse agrum,“ Und fur vorher: „nomen tyranni et 
facta me premunt, quod servos ad libertatem voco, quod in agros 
inopem plebem deduco.“ — Vgl. XXXII, 38. „Rogationem (Argis) 
promulgavit (Nabis), unam de tabulis novis, alteram de agro viritim 
dividendo, duas faces novantibus res ad plebem (die Armen) in 
Optimates (die Reichen) accendeudam,“ 
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verfcheuchte den Freibeuterhäuptling (202 v. Chr.). Bei dem jebt 
unvermeiblichen Bruch defjelben mit der Achäiſchen Eidgenoſſen— 
ſchaft bewährte Philopomen, zum brittenmal Strateg (201—200 
v. Ghr.), feine feldherrliche Veberlegenheitz er brach von Tegea 
aus auf der Sellafiaftrafe in Lakonien ein, lockte den Feind in 
den, bei dem Gebirgsort Skotutas aufgeftellten Hinterhalt und 
ſchlug ihn fo vollftändig, daß er Monate lang nichts wider die 
Nachbarn zu unternehmen wagte. 

Dieß war die Lage der Hellenifhen und Makedoni— 
ſchen Angelegenheiten, ald der längft vom Weften her drohende 
Sturm ausbrach, der zweite Römiſch-Makedoniſche Krieg 
begann. In demfelben handelte es fich nicht etwa um bad Gleich— 
gewicht ber weftlichen und vftlichen Staaten — denn daran 
zu benfen wäre feit der zweiten Demüthigung Karthago's Thorheit 
geweſen — auch nicht, wie in den Puniſchen Kämpfen, um bie 
Nebenbuhlerfchaft zweier Großmächte von gleichem Ehrgeiz und 
ungleichen, dafür aufgebotenen Kräften und Mitteln, am wenigften 
endlih um den nationalspolitifchen oder dafür geltenden 
Segenfab des Morgen und Abendlandes, wie er fi in 
ben welterfchütternden Heerfahrten der Berfer und Dellenen= 
Makedonier dargeſtellt hatte Auch von ber ſprichwörtlich 
gewordenen Borausficht und Eroberungsdiplomatif bes 
Senats, welcher ſchon auf den Oſten fpefulirt, darf man ben 
Schlüffel zu den Begebenheiten nicht ableiten, Derfelbe liegt ein= 
facher in der, wenn auch übertriebenen Furcht vor Makedonien, 
befien König den frühern Angriffeplan auf Italien wieder aufs 
nehmen und hier vielfach gährende, mißvergnügte Stoffe für fidh 
benußen fann, in ber für notwendig erachteten Pflege des Kriegs 
und Waffenfpiels, unter defien großartigem Sang und Klang 
bie Beichwerden und Winfche der Bürger und Bundesgenoffen 
verhallen, die neue Ariftofratie der fenatorifchen Staats— 
Ienfer und Regenten gegenüber ber murrenden Demokratie 
einen Wirfungsfreis unberechenbarer Gränzen und Folgen findet, 
endlich in dem Batalitätsglauben, welcher, bereits Räthe 
und Volk burchdringend, Feine Ruheſtätte des Friedens bewilligt, 
im dunfeln Triebe nach dem gefeierten Often drängt, von ihm 
„materielle Genüſſe, myſtiſch-religiöſe Culte und Bräuche, 
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literariſch-künſtleriſche Anregungen” erwartet, um bie 
Langeweile des alten Zucht: und Sittenlebens zu vertreiben. Sn 
Betreff der Wege und Mittel fonnte man von Römifcher Seite 
auf Waffengemwalt allein nicht rechnen; ihr mußten die Künfte 
ber diplomatifhen Agitation erft bie Bahn ebnen und 
vor allem in Central-Hellas einen Anhalts- und Stügpunft 
verfchaffen, daneben im eigentlichen Orient, wenn auch meniger 
eifrig, arbeiten. Für das Hellenifhe Mutterland aber hatte 
ber Begriff des „Proteftorats” der ſüd-Italiſchen und 
Sikeliſchen Golonieen manche fruchtbare Lehren und Fingerzeige 
gegeben; man fonnte mit der Freiheit oder Orts- und Can— 
tonaloberherrlichfeit, dem beliebten Stedenpferd der Hellenen, 
beginnen, mit der Auflöfung der ſchwachen Gidgenoffenfchaften 
endigen und dadurch die Unterthänigfeit oder das unbedingte 
Aufgehen im Römerthum vorbereiten. Für Aſien gewährten bie 
ſchon befannten Freundfchaftsbündniffe mit den Btolemäern Aegyp— 
tens, den Rhodiern und Königen von Pergamos treffliche 
Anknüpfungspunfte, Nahm man dazu die Handelsfreibeit, 
welhe Nom bieten, Mafedonien als aufftrebende Seemacht 
verweigern mußte, fo war an einem rafchen Anfchluß der gefamm- 
ten Hellenifchen Handelswelt, z. B. der Byzantier, Samier, 
Chier und anderer Fonenftädte, kaum zu zweifeln. So mochte 
denn bie einftweilen erftrebte Trennung Makedoniens vom 
Hellenentbum, deſſen Proteftorfchaft unter anftändigem Namen 
auf Rom überging, wohl gelingen; an einen völligen Umfturz 
ber immerhin noch ftarken und gefürchteten Monarchie fonnte 
fo leicht bei dem Beginn ımd Schluß des Kriegs Fein Vernünftiger 
benfen. Denn zu ihr gehörten ja außer dem Heimathslande, in 
Alien ein großer Theil von Karten, Chalkedon und Aby— 
808, viele Infeln des Aegeiſchen Meere, namentlih Euböa, 
in Europa bie Thrafifche Halbinfel nebſt Lyſimachien, 
bie Seeftäbte Maroneia, Aenos, Theffalien, Phokis und 
Lokris größtentheils, mehre IIlyriſche Bezirke, im Peloponnes 
Korinth, Orhomenos, Heräa, Aliphera und Tri— 
phylien;z in bundesgenöflifcher Treue verharrten dagegen nur 
bie Epeiroten, Afarnanen und Böoter, von welchen fi 
unlängſt Megara zu Gunften der Achäer getrennt hatte, Diefe 
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ſchwankten, ähnlich den Aetolernz ihre Hauptführer, Philo— 
pömen, hatte aus Heinlicher Giferfucht gegen Mitbewerber um 
bie vierte Strategie beim Ausbruch des Kriege Kreta zum 
Schauplag feiner Thätigkeit gewählt und bie Befehlshaberfchaft 
der Gortynier angenommen. Wie die Sachen bei ben tief 
verfchuldeten Aetolern ftanden oder vielmehr Tagen, erhellt 
daraus, daß man die Anfälle der Makedonier auf Bundesver- 
wanbte ruhig duldete, den abenteuerlichen und ränfevollen Stopas 
zum Gefegreformator ernannte, darauf aber ald Söldnerobriſt 
mit fechstaufend Keifeläufern nad; Aegypten ſchickte, um bier als 
Rebell bald darnach Fläglich zu endigen. 

Unter folhen Umftänden und Ausfichten auf zahlreichen Ans 
bang erklärte die Römifche Republif, von den Rhodiern, 
Pergamenern, Aetolern, Athenern und andern Bes 
ſchwerdeführern bejtürmt, dem Könige Philipp den Krieg; er 
habe Freunde und Bundesgenoffen beleidigt, weigere Schadenerfat 
und Genugthuung, bedrohe, wie man dem anfangs friedlich ges 
ftimmten Volk einbildete, durch geheime Umtriebe und Rüftungen 
fogar die Sicherheit Italiens Diefem Urtheil, deſſen Lächer- 
lichkeit auf der Hand lag, entſprach auch die That nicht; man 
führte offenbar von Römiſcher Seite den Krieg zwei Jahre lang 
(200—198 v. Ch.) abfichtlich jchlaff und planlos, eben um ihn 
fortzufpinnen und möglichft auszudehnen; man befchränfte fich hin— 
fichtlich des Schauplaged unter den Gonfuln PB. Sulpicius 
Galba und Billius auf die Linte zwifchen Apollonia und 
Dyrrhachion im Illyriſch-Epeirotiſchen Gebiet, machte von hier 
aus Streifzüge in die Thäler ded Apfos und Aous, beun- 
ruhigte feit dem Anfchluß der beutelüfternen Aetoler (199 v. Ch.) 
ſelbſt Königlich gefinnte Bezirke Theffaltens, mied jedoch, darin 
ſtillſchweigend einverftanden mit dem Feind, jedes entjcheibende 
Treffen, Die Makedonier deckten dagegen nicht ohne Geſchick— 
Tichkeit und Muth durch die verfchanzte Stellung bei den Päflen 
von Antigoneta im Aondthal Theſſalien und die Heimath- 
lande; ihre Plan ging dahin, den etwas fohwerfälligen Römer 
durch den Gebirgskrieg und bie Nachwehen deſſelben abzumatten. 

Da gab ber breißigjährige Gonful und Oberbefehlshaber, 
Titus Quinctius Flamininus, ben fi binfchleppenden 
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Dingen eine andere Wendung; gleich tüchtig als Diplomat und 
Feldherr, Meifter des Worts, auch in Heflenifcher Zunge, und 
des Schwerts, ging er rafch von der Abwehr zum Angriff über, 
warf den König durch den Gewinn der Antigomeiapäfle und ber 
Epeiroten über das Lingongebirge auf Theſſalien zurück, nahm 
bier, die plündernden Aetoler voran, eine Stadt und Burg 
nad) der andern, eroberte die meiften Pläte von Phokis, zuletzt 
Glateta und Böotien, ja, erfchlen, von der Römiſch-Perga— 
menifchen Flotte unterftütt, vor den Mauern Korinths, deſſen 
Hafenftabt Kenchrea wirklich bei dem erften Anlauf genommen 
wurde (Herbft 195 v. Ch). Aller Augen richteten fich jetzt auf 
bie, in Sikyon verfammelte Bundesgemeinde ber Achäer, 
fie follte für oder wider Noms angelragene Freund- und 
Protektorſchaft entfcheidenz denn diefe beiden Begriffe waren, 
wie jeder Kundige einfehen mußte, ziemlich wahlverwandt. Die 
Menge jedoch hing in Betreff ihres Urtheils, wie gewöhnlich, nur 
von der Gegenwart ab, welche keineswegs für das alte, Mafedo- 
nische Verhältniß günftig erfchten. Ueberdieß bedrängte der uner— 
fättlihe Nabis von neuen Megalopolis, beffen Bürger, 
von ber Landſchaft abgelperrt, fogar innerhalb ihrer Ringmauern 
nothbürftig ſäen und pflanzen mußten, Zweifel und Rathlofigkeit 
tauchten daher auf, nachdem die eingeführten Gefandten von ver 
fchtedenen Standpunkten aus die Sachlage beleuchtet und ihre 
entfprechenden Vorfchläge gemacht hatten. Denn was die Römer, 
Pergamener, Rhodier, Mafedonter und zulegt Athe— 
ner für die Freundfchaft der Achäer, wie auf einer großen Stei— 
gerung boten, wirkte betäubend und verwirrend, Jeder gedachte 
feiner eigenen Beforgniffe, Wünfche und Hoffnungen; nichts Ge— 
meinfames trat hervor, Am folgenden Tage, ald ber Herold 
zweimal zum Reden aufforderte, herrfchte daher das tieffte Schwei⸗ 
genz Niemand wollte durch offene Abgabe feiner Meinung bie 
Beranttwortlichkeit für die Folgen übernehmen. Als aber endlich 
ber dienſtthuende Strateg Baränos zu Gunften des Römi— 
ſchen Bündniffes fprach, ba brauste das Volk in lautem Beifall 
und Tadel auf. Auch ber Demiurgenausfhuß ber Zehner 
war fo lange zwieſpältig, bis ein Mitglied, durch die Mordan- 
drohung feines Vaters erſchredt, ber Roömiſch gefinnten Hälfte 
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beitrat und das Uebergewicht verfchaffte. Als nun die Lands— 
gemeinde abſtimmen ſollte, entfernten ſich die Bürger von Me— 
galopolis, Dyme, zum Theil auch von Argos und legten 
dadurch ſtillſchweigend Verwahrung gegen den jetzt unabweisbaren 
Beſchluß der großen Mehrheit ein. Jener lautete auf Schutz— 
und Trußvertrag mit den Rhodiern, Attalos von Perga— 
mos und den Römern. Lebtere vereinigten fich fogleich nach 
dem verhängnißvollen Beſchluß mit Achäifchen Heerhaufen wider 
Korinth, fanden hier aber von Selten der füniglichen Befatung 
und Bürgerfchaft fo hartnädigen Widerftand, daß die Belagerer 
unverrichteter Sache abziehen mußten, 10) — Fortan ruheten bie 
Feindfeligkeiten bi8 zum Frühling (197 v. Ch.); Unterhandlungen 
begannen, bevor man zu enticheidenden Kämpfen fchritt, blieben 
aber fruchtlod; denn dem Begehren, alle Hellenifchen Städte und 
Lande ohne Unterfchied zu räumen und frei zu geben, konnte und 
wollte Philipp, ohne daß er fich herabwürdigte und politifch 
tödtete, nicht wohl genügen. Alles wurde daher aufgeboten, um 
durch Neulinge und Audgediente die Lücken des Heeres zu füllen, 
fogar Argos als Unterpfand der Treue dem neuen Bundesge— 
noffen, Nabis, überlaffen, von diefem aber, welcher vafch zu 
ben Römern überging und fogar eine Hülfsſchaar ftellte, ſchmäh— 
lich gemißhandelt, fo zu jagen, nadend ausgezogen. Denn wäh— 
rend der Herr die Männer ausplünderte, nahm die Frau, Apega, 
ben Weibern Silber und Gold, zuletzt die Kleider ab; den Pöbel 
aber besten Schuld- und Ackergeſetze wider ben Vermöglichen auf, 
indeß ftarfe Söldnerhaufen für Sicherheit und Ruhe wachten. 
Diefe und ähnliche Gewaltthätigkeiten ließ Quinctius Flami— 
ninus, als Profonful mit der Vollmacht für Krieg und Frieben 
ausgerüftet, ungeahnet gefcheben; die Hellenen follten überall 
möglichft in ihrer Rath= und Hülflofigkett erfcheinen, damit Noms 


101) Ueber die Debatten und Beſchlüſſe zu Sikyon fiche den 
etwas rhetorifirenden und ſchwerlich genauen Bericht bei Liv. XXXII, 
19—24. Die Darftellung des Polybios fehlt bis auf wenige 
Bruchſtücke, 3. B. XVII, 13, wo behauptet wird, daß ohne den An— 
ſchluß an Rom die Achäiſche Eidgenoffenfhaft verloren geweſen fet 
— „äpeıy Aroma 7 Edvos.“ Die Begründung diefes politifchen 
Sapes fehlt aber. 


2 
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Waffen und Diplomatik deſto freiern Spielraum fänden. Darum 
wurde denn auch mit dem Wiederbeginn der Feindſeligkeiten ſo 
lange gezögert, bis in Phokis, Lokris und Böotien die 
letzten Anhänger Makedoniens übertraten. Dieſem blieben 
neben Einzelnen im Peloponnes und in Theſſalien faſt nur bie 
an Gebiet und Bevölkerung ſchwachen Akarnanen treu, welche 
neben dem Haß gegen die Hetoler von einem gewiſſen Nationals 
gefühl und Biederfinn geleitet wurden. Unter fo günftigen Um— 
ftänden eröffnete Titus Quinctius Flamininus im Som— 
mer ben zweiten, entjcheidenden Feldzug; 25,000 Fußfoldaten und 
2,000 Reiter ftark, unter ihnen Achäer, Netoler und andere Hel- 
lenen, zog er langfam durch das Lofrerland, die Thermopylen, 
bas fefte Phthiotiſche Theben im ſüdöſtlichen Theflalten nordwärts 
bi8 in die Gegend Pherä's und des Böbeſee's. Eben dahin 
brach über Lariſſa ungefähr in gleicher Zahl des Fußvolks, an 
Reiterei Schwacher, König Philipp aufz nach leichten Poften- 
gefechten, in welchen fich die Aetolifche Reiteret unter Gupole= 
mos auszeichnete, wandte er fich jedoch weftwärts in ber Richtung 
von Skotuſſa, theils um dem Mangel durch die dort nahe 
Getreideerndte zu begegnen, theild wegen des für den Phalanr 
günftigen Blachfeldes. Der Römer, welcher dem Feind möglichit 
nahe bleiben, aber nichts übereilen wollte, nahm biefelbe ſüdweſt— 
liche Richtung über das Phthiotifhe Eretria und durch dad 
Pharfalifche, wo er bei dem Thetidion oder ber Thetis— 
fapelle das Hauptquartier aufichlug. Eine lange, zum Theil rauhe 
und ſcharf in die Ebene abdachende Hügelveihe, wegen ihrer jon= 
berbaren Geftalt die Hundsköpfe (Kynoskephalä) geheißen, 
trennte beide Deere; keines wußte von dem andern, jedes fandte 
eine ſtarke Vorhut aus, Dertlichkeit und Stellung zu erforſchen. 
Regenfhauer und Gewitter hatten zwar die drückende Sommerglut 
abgekühlt, aber auch dicke Nebel über Gebirg und Ebene ausge— 
breitet. Plötzlich, als die Sonne durchbrach, erkannten einander 
bie beiderfeitigen Vorhutsabtheilungen und begannen einen beißen, 
wechfelvollen Kampf; er entichteb ſich troß ber Aetoliſchen und 
Römiſchen Tapferkeit zu Gunften der zahlveichern Mafedonter. 
Slamininus, nur ftellenweife von den Höhen verdrängt, be= 
ſchloß für den Wiedergewinn derſelben und um möglichſt burch 
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einen Streich den Krieg zu endigen, die Geſammtſchlacht und 
führte alle Heerhaufen aus dem Lager, Philipp zauderte da— 
gegen anfangs; er mißtrante der hügeligen, für den fchwerfälligen 
Phalanx ungeeigneten Gegend, hatte überdieß beträchtliche Schaaren 
auf Herbeifhaffung von Kom und Lebensmitteln ausgefandt. 
Endlich fiegte die Kampfluft dev Unterbefehlöhnber, welche von 
allen Seiten her fröhliche Kunde brachten; man gebot, fich für 
den allgemeinen Streit zu rüften und aufzuftellen, Daffelbe that 
der Profonful, nachdem er die Seinigen durch Furze Reden an- 
gefeuert hatte; den Wahlplatz bildete die erwähnte Hügelreihe 
ber Hundsföpfe mit ihrer weitfchichtigen Kuppe und Abdachung. 
Beide Deere, unter den Verbündeten befonders die Aetoliſchen 
Reiter, ftritten mit gleicher Tapferkeit, ungleichem Ausgang. 
Während nämlich der König auf feinem vechten Flügel ben er- 
rungenen Vortheil nicht Fräftig genug benußte, warf fih Flami— 
ninus, dadurch keineswegs eingefchüchtert, mit feiner rechten 
Stärke auf die führerlofe Linke des Feindes und trennte fie haupt- 
fähhlih durch den Anlauf der gehen Glephanten, noch bevor man 
Zeit und Raum fand, den Phalanı zu bilden. Umſonſt reckte 
der Makedoniſche Soldat die Sariffe aufwärts; die Römifche 
Legion, damald unbekannt mit diefem Zeichen der Uebergabe, 
hieb und ftieß nieder, was Schwert oder Pilum (Lanze) erreichen 
konnten. Als nun ein unbekannter Obrift (Tribun) mit zwanzig 
Fahnlein (Manipeln, Compagnieen) den Königlichen des fiegreichen 
rechten Flügel! in den Rüden kam, gleichzeitig der Römer von 
der Stirnfeite her andrängte, wurde auch hier bie Niederlage voll= 
ftändig; im Ganzen blieben gegenüber 700 (2) Verbündeten bei 
8,000 auf der Wahlftatt, 5,000 wurden gefangen; mit ben 
Trümmern floh der König über Lariſſa, wo er edel und be= 
fonnen feinen Briefwechfel vernichten ließ, nad) dem Thal Tempe, 
Die von hier auggegangene Bitte um Waffenftillftand wurde anfangs 
auf fünfzehn Tage, darnach mit Beirath der Bundesgenoffen auf 
vier Monate von dem Sieger gewährt. Weber Frieden umd etwa 
noch beftrittene Punkte werde man in Nom entfcheiden; als Grund- 
lagen aber müßten die früher abgewieſenen Bedingungen gelten, 
Während dafür die übrigen Bundesgenoffen ohne weitere Einrebe 


ftimmten, erhoben die Abgeordneten der Aetoler, Alexandros 
Kortüm, Griehifhe Geſchichte. IM. Band, 16 
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und Phäneas, laute und heftige Beſchwerde; ſie forderten die 
Abſetzung des Königs als des unverföhnlichen Feindes und, ba 
biefed von dem Feldherrn ala unverträglih mit Großmuth und 
Staatswohl entſchieden abgelehnt wurde, die Rückkehr aller in 
Theffalten von Makedoniern befegten Städte zum Bunde 
der Aetoler. Flamininus wollte aber bavon nicht3 hören; 
das Kriegsrecht gelte nur von dem Phthiotiſchen Theben, bie 
andern Pläge hätten freiwillig gehuldigt. Auch könne man 
bier fich nicht auf den urfprünglichen Freundſchaftsvertrag 
beziehen, da ihn ja die Aetoler durch die früher einſeitig mit 
dem Könige abgeſchloſſene Suhne aufgegeben haͤtten. Das zweite, 
mit Rom eingegangene Bündniß enthalte aber nichts davon ; wo 
ftehe denn da gefchrieben: „eroberte Städte gehören den Aetolern, 
Geld und bewegliche Beute den Römern Jene ſchwiegen, Un- 
muth und Grimm im Herzen; bei dem ſtolzen, aber zuchtloſen 
Volk, welches ſich öffentlich und ohne Hehl das Hauptverdienft um 
ben Sieg bei Kynoskephalaä zufchrieb, wurzelte bereits die 
tieffte Abneigung gegen ben weftlichen Bundesgenoſſen; derſelbe, 
ſagte man, gebrauche die Hellenen nur als Werkzeuge; Frei— 
heit ſel ein leeres Wort; hinter ihm lauere die bitterſte Herrfch- 
luſt, welche ſich an den Plag des Makedoniers drängen wolle. 

In dieſem auch anderswo ſichtbaren Urtheil und Mißtrauen 
lag der Funke zu einem neuen Brand, wie man das auch im 
Hauptquartier und bald auch zu Rom wohl erkannte, 102) Denn 
nicht nur gährte es im Hellenenlande, wo man z. B. in Thes 
ben dem Auffladern der gegenrömifchen Partei durch Waffenge- 
walt und durch heimtückiſche Ermordung des Führers Brachyl⸗ 
las begegnen mußte, ſondern auch in Aſien verſammelten ſich 





102) Polyb. leg. VI. B. XV, 22. „⸗ rap rtabötne Ti 
diapopãc mal Toren Tod arıwdnpos ner’ ÖAlyov 6 ze npüc Alto- 
habs, 6 Te npüs Avcloyov Eksnaodn mörewog.“ Ueber die Schlacht 
bei Kynoskephalä f. ebenda. XVII, 2—10. Sie geihah um die 
Zeit der Getraidereife c. 3, „aneödny npoxatapbeipaı Tüv dv ıy 
Exorouooia tray,“ wie bereits Niebuhr, Kleine Schriften S. 242 
mutbmaßte; ihre taftifche Entſcheidung hing von dem Sieg des Rö⸗— 
miſchen rechten Flügels ab c, 8, „o d& Titoc, dewpüy — 
Tolg decioic uepes: KATGNETONEYRG TÜG swrnpias F Uidaqc.“ 
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feindfelige Kräfte um ein mächtiges Oberhaupt, König Antio= 
08 von Syrien nämlich, durch die Befitnahme von Palä— 
ftina, Phönikten, Köle-Sprien und Cypern gegenüber 
Aegypten gefichert, näherte fi nad) der Einnahme mehrer Stäbte 
Lyktens, Kilikfiens, Kariens und Joniens dem Helles 
ſpont; er gedachte ernfthaft des Ueberganges und ber thätigen 
Einmifhung in die weſtlichen⸗ Angelegenheiten, Um fo mehr 
eilte Rom, den Makedoniſch-Helleniſchen Knäuel durch 
Frieden und vorläufige Feſtſtellung der Machtverhältniffe zu ent— 
wirren. Zehen, dem Feldheren beigegebene Gefandte, welche im 
Namen des Senats und Volks an Ort und Stelle erfchienen, 
fürberten das immerhin noch ſchwierige und verwickelte Werk. 
Denn hatten auch bald nach der entſcheidenden Schlacht des Pro— 
konſuls Bruder, ber Admiral Lucius über die biedern Akar— 
nanen, der Achäiſche Strateg Nikoftratos am Fluß Nemen 
über bie Makedoniſch-Helleniſche Befatung Korinths unter An— 
droſthenes vollftändig gefiegt, jo wichen dennoch bie erwähnten 
Berwürfniffe und Werdächtigungen zwifchen der Römifch = Hellent- 
hen und Mafebonifch= Hellenifchen Partei nicht, Kein Theil 
trauete dem andern; vor allem aber thätig und wiberfpänftig wa— 
ren bie Hetoler, in welchen fich trotz ber berüchtigten Raubgier 
und Rohheit ein achtenswerthes Nationalgefühl nicht verfen- 
nen läßt. Mit wachjender Spannung und Leidenfchaftlichfeit er— 
wartete man daher den endlichen Abfchluß der vom Zehner— 
ausſchuß geführten Friedensunterhandlungen. Jener kehrte im 
Frühling (196 v. Chr.) von Rom in den Tagen zurüd, als eben 
bie blutigen Unruhen Böotiens Statt gefunden hatten, und ver- 
fündete folgenden, Makedonien betreffenden, SGenatöbefehl: 
„Alle Hellenen, bie in Afien wie in Europa, follen frei fein und 
nach ihren eigenen Gefegen Ieben; die Unterthanen Philipps und 
die militärifh von ihm befeten Städte follen noch vor dem Iſth— 
mifchen Fet den Nömern übergeben werden. Euromos aber, 
Pedaſa, Bargylia und Jaſos (Karifche Städte), deßglei— 
hen Abydos, Thafos, Myrina (in Aeolien) und Perinth 
foll er in Freiheit feben und die Soldaten herausziehen, über bie 
Freigebung der Kianer in Worderafien wird Titus das Nähere 
nach dem Senatsbeichlug an Prufias fchreiben. Sarmruche Ge⸗ 
16 
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fangene und Weberläufer fol Philipp im berfelben Friſt den 
Römern überliefern, bdefgleichen alle Kriegsichiffe bis auf fünf 
Boote und einen Sechszehnruderer. Auch foll er taufend Talente 
zahlen, die eine Hälfte fogleich, die andere in zehen jährlichen Zie— 
Ten." — Diefen Bedingungen fügten fpäter die Zehner, welde 
nach einer geheimen Vollmacht mehren und mindern durften, wie 
zum Hohn bei, daß der König nicht über fünfhundert Bewaffnete 
halten, keine Glephanten für den Krieg abrichten — und ohne 
Erlaubnif des Senats außerhalb Makedoniens feinen Krieg füh— 
ven, endlich angemeffene Geifeln, unter ihnen feinen Sohn De= 
metrios, ftellen follte. Der König, längſt gebrochen, fügte ſich 
in diefes Machtgebot, welches die Makedoniſche Monarchie zur 
Nichtigkeit verurtheilte, ja ſchloß bald darauf, weil man es wünfchte, 
mit dem Urheber feiner Erniedrigung Freundſchaftsbündniß ab. 
Da die Illyriſchen Lande an den Häuptling Pleuratos fielen, 
bie Dreften, Theffaler und Thrafifchen Küftenftädte un— 
abhängig wurden, fo fiel das noch unlängft ausgedehnte Neich 
in ſehr befcheidene Gränzen zurüd, Im Norden mochten fie durch 
den Bermios, im Weften durch das Kambunifche, im Süden durch 
das Olympifche Gebirg und gen Often durch den Strymon be= 
zeichnet werden. Handel und Geeverfehr, Aderbau und Gewerb- 
fleiß ftocften, die Treue der von Steuern und Drangfalen herab: 
gebrücten Untertanen ſchwankte, der Adel, von fremden Agenten 
bearbeitet, nährte fogar hier und da Aufruhr und Trennungsge— 
lüſte. So konnte, was eben die Römifche Politik wollte, Ma— 
kedoniens feheinbare Selbftherrlichkeit nicht mehr gefährlich wer 
ben, wohl aber als Brücke nad) dem Oſten und als Polizeipoften 
gegenüber den Hellenen dienen, 103) 

Letztere nämlich hatten trotz der Erſchlaffung, Zwietracht und 
örtlichen Eitelkeit Hier und da doch ein richtiges Vorgefühl der 
fommenden Dinge; bie Einen jubelten über den Ball der Make— 


— — mn 


103) Ueber den Makedoniſchen Frieden f. Polyb. XVII, 
1—10. Livius XXXI, 7 und 30. Blut. Slam. c. 9, mo es 
in Betreff ber Könige Philippos und Antiochos nicht übel heißt: 


„Tod yv Try koyamy mida, mob ÖL Thy mohenv üpeidkev“ (6 
Tıros). Vol. Slathe, N, 290, — * 
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donier, die Andern, wenn auch minder zahlreich, gedachten ber 
mannichfaltigen, ſchon fo Tange gültigen Beziehungen zu einem 
mehr oder weniger verwandten Volf, an beffen Pla der unbe 
kannte, ftolze und waffenmächtige Fremde des Wefteng treten follte, 
Denn dag berfelbe nicht umfonft die Rolle des Befreierg über- 
nehmen, wohl aber die Entfchädigung in einer, wenn auch verdeck— 
ten Geftalt dev Oberherrlichkeit fuchen werde — biefe Be- 
forgniß bot ſich jedem infichtigen ungefucht dar und verbüfterte 
die an fi ſchon gebrüdte Stimmung. Die Zweideutigfett und 
Arglift, ſprachen befonders die mißvergnügten Aetoler, träten 
in der Makedoniſchen Friedensurfunde offen genug zu Tage; etliche 
Städte, namentlich in Afien, folle der König für frei erklären, 
andere, hauptjächlih in Guropa, räumen und ben Römern über- 
geben. Heiße das nicht ſoviel als: „Man Hat Hellas die Füße 
befreit, aber ben Hals in Banden gelegt?" 10) Diefe Anfpie- 
fung auf die Feſten Demetrias, Chalkis ımd Korinth, 
die |. g. Handfeffeln, mar deutlich genug. Flamininus, auf 
feine Weife großmüthig und ehrlich, beeilte fi) daher mit bem 
zehen Bevollmächtigten, durch eine glänzende, bem großen Haufen 
unerwartete „Breiheitserflärung" den wachfenden, nicht un— 
begründeten Argwohn zu flillen. Zeit und Ort gewährte bie 
Iſthmiſche Feftfeier unweit Korinth, wo der Profonful und 
ber Friedensausſchuß feit etlichen Monaten ihre Situngen hielten, 
Eine außerordentliche Volfsmenge aller Hellenenlande und Stämme 
hatte fich mit vielen Römern’ und andern Fremden bort verfam- 
meltz theild wollte man dem durch die Kriege und Unruhen feit 
Jahren unterbrochenen Nationalfptel in rechter Luft beiwoh— 
nen, theils die vom Gerücht verkündete Entfcheidung ſchwebender, 
ſtaatsrechtlicher Fragen anhören. Alles ſchwankte zrotfchen Furcht 
und Hoffnung; die Einen erwarteten zu Gunften der Freiheit von 
den neuen Freunden und Schutzherren nichts, die Andern viel, 
wo nicht alles; nur wenige durchſchauten den Stand der Dinge. 
Plötzlich trat, als Flamininus und feine Amtsgenoffen, fchein- 
bar nur auf die Feierlichfeit gerichtet, Plat genommen hatten, 


104) Plut. Slam. c. 10. „Gr od modös Abcas iv Di- 
rada Tod rpaynkou Öddexey.“ Bol. Brandſtäte ©. 430. 
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der Herold vor, gebot durch den Trompetenſtoß Stille und ver— 
kündete folgenden Erlaß: „Der Römiſche Senat und Titus Quine⸗ 
tius Flamininus, der Feldherr, erklären nach der Beſiegung des 
Königs Philipp und der Makedonier für frei, befatungslos, ber 
Steuern ledig und nur ihren eigenen Geſetzen untertban die Ko— 
rinthier, Phoker, Lokrer, Euböer, Phthiotiſchen 
Achäer, Magneter, Theſſaler, Perrhäber und Do— 
loper.“ — Ein ungeheuerer Jubel erſcholl; jedoch mußte der 
Herold, weil mancher ſeinen Ohren und Augen mißtraute, noch 
einmal vortreten, Schweigen gebieten und die Freudenbotſchaft 
wiederholen. Darauf neuer, maßloſer Lärm, welcher, meldet bie 
Sage, vorüberfliegende Naben betäubte;z man fehauete nicht mehr 
auf die beliebten Turnfpiele, man pries den Edel- und Großſinn 
des Römiſchen Volks und ſeines jungen Helden; man drängte ſich 
zu ihm heran, die Rechte, das Gewand zu berühren, warf Blu⸗ 
men und Kränze; der Gefeierte wäre ohne ſeine Kraft und Ge— 
wandtheit faſt ein Opfer des Volksdanks geworden; er mußte ab: 
wehren, fich gleichfam, obſchon nicht unempfänglich für derartige 
Huldigungen, hinwegftehlen. 195) Darauf wurden bie Gebiets— 
(Territorial-Jverhältniffe fo geordnet, daß Theſſalien in vier 
unabhängige Kreife der Magneter, Perrhäber, Dolo— 
per und Theffaler ohne jedweden Füderalverband ber alten 
Tagie zerfiel, daß die Metoler zwar die Anſprüche auf bie 
Thefalifchen, ihnen ehemals verbündeten Städte Pharſalos, 
Ehinos und Theben in Phthiothis aufgeben mußten, dagegen 
aber Ambrakia, Phokis und Lokris erhielten, daß an bie 
Acker mit einftweiligem Ausfhluß von Argos alle ehemals 
föntglichen Befigungen im Peloponnes nebft Tripbylien (leiſch) 


105) Siche die grapbifche Schilderung bei dem fonft für ſolche 
Seenerien ziemlich unempfänglichen Polybios XVII, 29 ımd Liz 
vius XXXIU, 32 und 33. Die von ihm ernithaft gemeinte Phrafe: 
„ut facile appareret, nihilo omnino bonorum multitudini gratius 
quam libertatem esse“ wurde freilich durch die That widerlegt. Die 
Doloper, mit den Perrbäbern u. f. w. fpäter erwähnt und früher 
Makedoniſche Untertbanen (Polyp. XVIN, 30), find wohl aus 
Verſehen in dem Römifchen Breibeitshrief weggefallen, wie bereits 
Schorn ©, 259 richtig muthmaßte. 
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und Herän (Aetoliſch) fielen, auf Euböa endlih Oreos, 
Eretria, welche man anfangs dem Pergamener Gumenes, 
Sohn und Nachfolger Attalos' I. (ft. 197 v. Ch.), überlaffen 
wollte, und bie andern Städte für frei erklärt wurden. Die 
Akarnanen mit Leukas, die Epeiroten und Böoter 
durften in abgefonderten, von Rom natürlich überwachten Verei— 
nen leben, die Athener bei etwas erweiterten Gränzen ihre un- 
gefährliche Selbftherrlichkfeit genießen, ihren Wit in Hul— 
bigungen gegen den neuen Freund und Gönner darlegen. Um 
Makedonien auh im Nordweften durch Trennung zu 
Ihwächen, befam der Illyriſche Häuptling Pleuratos 
die Bezirke Lychnidas und Parthos, der Atbamanenfürft 
Amynandros alle Burgen, welche er während des Kriegs ges 
wonnen hatte. Demetrias, Chalkis, Afroforinth be 
hielten endlich Römiſche Befagung, welche, hieß es, mit bem übri— 
gen Heer nur wegen der morgenländiſch-Syriſchen Gefahr einft- 
weilen bleibe. 

Diefe, von den Römern getroffenen Anftalten befriedigten 
keineswegs überall; nicht nur die Netoler, fondern auch andere 
Hellenenvölfer klagten über Cingriffe und Beeinträchtigung; man 
babe ſtatt des Makedoniſchen Herrn jest den Römer erhalten, 
welher in Feſten und Städten feßhaft unter dem Schein ber 
Großmuth und Freiheit gebiet. Warum er denn nicht nach Ita— 
lien abziehe? Alles ſei ja vorbei. Allein dev ſtolze, herrſchlüſterne 
Fremde wolle eben regieren in Hellenifchen Landen; die Mittel 
dafür feien Lift und Gewalt; Ordnung und Redt im Munde, 
ftehe man doch mit dem blutgierigen Tyrannen Sparta’s in of— 
fener Freundſchaft. — Solche, nicht unbegründete Urtheile that- 
fählich zu widerlegen, erklärten Rom und die Bunbdesgenofjen an 
Nabis den Krieg; man fürchtete nicht ſowohl, mie es fcheint, 
bie einzelne Berfönlichkeit al8 die Macht der von ihr angewand— 
ten, militärifchsforialiftifchen Grundfäße. Diefe ruheten 
befanntlih auf Soldaten, Schuldentilgung und LZanbbes 
fig für die Armen. Die reichen und vermöglichen Bürger wa— 
ven größtenteils ermordet oder verjagt, Arme, Knechte, Zine- 
bauern und Fremde in ihren Platz gebracht, oft mit ben Frauen, 
Töchtern verheivathet und Erben des Guts. So glüsfliche Vor— 
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gänge reizten natürlich zur Nachfolge; nicht ohne Grund fürchtete 
das Achäiſche und anderweitige Bürgerthum für feinen Befis, in- 
dei; den Römer ein etwaiges Bündniß des mächtigen Soldaten- 
und Socialiftenhäuptlings — mit Antiochos dem Gro- 
fen beunrubigte. Den Vorwand zum Kriege gab Argos, deffen 
Befreiung fofort das Stich und Schlagwort für die Verbündeten 
wurde. Nur die Aetoler erklärten unter jenen troßig, man 
könne und müffe mit eigenen Kräften befreien; man bedürfe ber 
fremden Heere nichtz dieſe möchten je eher deſto Lieber nad) Sta- 
Iten zurückkehren. — Das fei, fuhr Paränos, der Achäiſche Stra- 
teg auf, die frechfte Rede von der Welt; möge man zuerft von 
Nabis und feinen Helfershelfern, darnach von den Aetolern, 
gebornen und verthierten Käubern, befreit werden! — Dafür foll= 
ten Alle wirken, bejonders die Römer, und Sorge tragen, daß 
der Landfriede in Zukunft gegenüber den nichtswürdigen Freibeu- 
tern aufrecht bleibe. — Darauf brachen die Verbündeten nad) 
furzer, fruchtlofer Einſchließung von Argos wider Lafonien 
auf, indeß die Flotte, durch Schiffe der Rhodier und Pergamener 
verſtärkt, von der Seefeite her wirkte. Inzwiſchen hatte auch 
Nabis für hartnäckige Gegenwehr Fräftig und umfichtig gerüftet, 
die Befeftigung der Hauptftadt durch Wälle und Gräben erhößt, 
bei fünfzehn taufend Bewaffnete, Hetmifche und Fremde, unter 
letztern namentlich Kretifche Bogenſchützen, verfammelt, die Gäh— 
rung der Bürgerfchaft durch Verhaftnahme von achtzig, fofort hin- 
gerichteten Jünglingen erftikt, der Bewegung unter einem Theil 
der Heloten auf gleiche Weiſe mittelft des Schreckens die Wur- 
zen abgejchnitten, endlich mit den mißvergnügten Netolern, 
welche trotz ihrer beſchwornen Pflicht Feine Mannfchaft zu dem 
gemeinfamen Feldzuge ftellten, geheime Verbindungen angefnüpft. 
Der Plan, nur abwehrend zu handeln, konnte jedoch nicht ohne 
ſchlimme Folgen bleiben. Denn das Römiſch-Helleniſche Heer, 
welches von Sellafin auf einem unbefesten Geitenpfade an 
den Eurotas vorrückte und am rechten Ufer deffelben bei Amy— 
klä das Hug gewählte Standlager nahm, fehnitt durch häufige 
und meiſtens glückliche Poftengefechte die Verbindung der Haupt- 
ftadt mit dem bis an den Taygetos verwüfteten, fruchtbaren Flach— 
lande, der ehemaligen, jegt wohl meifteng zerſtückelten Stantsdo- 


[7 
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mäne, ab, brachte aber vor allem durch Streifichaaren und Ans 
priffe der Flotte Bedrängniß und aufftändifche Unruhe in bie 
Seeftädte. Bon biefen, wo auch noch damals größtentheils 
Periöfen oder Zinsbauern fiedelten, mußte namentlich bie Feſte 
Gytheion, Standlager der Lakedämoniſchen Werften und Schiffe, 
nach hartnädiger Vertheidigung die Thore öffnen und dadurch das 
Zeichen zum Abfall der übrigen Küftenpläge geben. Sofort bat ber 
bedrängte Zwingherr um ein Geſpräch und gütliches Abkommen, 
Beides wurde von dem Profonful, welcher ben Feind nur ſchwä— 
chen, nicht aber nach dem Wunſch der Bundesgenoffen für immer 
vernichten wollte, gewährt, Die wefentlichen Bedingungen bes 
fechömonatlichen Waffenftillftandes, deffen Annahme oder Umwand— 
lung in dauernden Frieden dem Römifchen Senat vorbehalten blieb, 
Iauteten alfo: „Nabi8 räumt Argos und was ihm angehört, 
zieht aus den Lakoniſchen Seeftäbten und allen Schußorten Roms 
feine Beſatzungen heraus und verfpricht, fie nicht mehr zu belä- 
ftigen; er entfagt allem Stadt und Landbefis auf dev Infel 
Kreta zu Gunften der Römer für jett und ewige Zeiten, liefert 
alle Schiffe bis auf zwei offene Boote, alle Meberläufer und Ge— 
fangene aus, führt ohne Nömifche Erlaubniß feinen Krieg, ſchließt 
fein Bündniß ab, baut auf eigenem oder fremdem Boden feine 
Stadt oder Burg; den Meffeniern und andern Beraubten gibt er 
ihr Eigentum zurüd, betveffe e8 Geräthe, Geld oder Sklaven; 
ben Kindern und MWeibern der verwiefenen Spartiaten wird ges 
ftattet, ihren Eltern und Gatten zu folgen; den Söldnern bleibt 
die Rüdfehr in ihre Heimath mit allem, was ihnen zugehürt, 
vergönnt; auch den biäherigen Meberläufern wird ihr Eigenthum 
ohne Gefährde verabfolgt, an Kriegsfoften die Summe von hun— 
dert Talenten fogleih, von fünfzig alljährlich für die Dauer von 
acht Jahren bezahlt, endlich eine angemeffene Geißelſchaft geftellt.” 
— Als diefe Bedingungen namentlich auf Betrieb der Neubür— 
ger und Söldner als verderblich und ehrlos abgelehnt wurden, 
30g der Oberfeldhere für die engere Einfchließung der Stadt all- 
mähblich bet fünfzig taufend Mann zufammen und brach durch 
wiederholte Stürme und Gefechte binnen kurzem fo fehr ben Muth 
der Belagerten, daß die unlängft verworfenen Anträge ohne wei— 
ten Vorbehalt angenommen und durch Bürgen, unter ihnen Na— 
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bi® Sohn Arfames, befeftigt wurden (Sommer und Herbft 
205 v. Ehr.). 

Darnach Tösten ſich Flotte und Landheer der Verbündeten 
auf, Flamininus aber in Argos, welches dem Achäiſchen 
Bunde beitrat, ald Befreier empfangen, verlegte das Hauptquar—⸗ 
tier wie früher gen Elateia im Phokerlande. Sein Streben 
ging während des Winters beinahe ausfchlieglich auf die Befeſti— 
gung der Hellenifchen Ruhe und Gintracht, fo weit fich letztere 
überhaupt mit den Zerwürfniffen der Betheiligten und den Abfid- 
ten Roms vertrug. Die haderfüchtigen und verlüderlichten Theſ— 
faler wurden bem gemäß ariftofratifchen, nad bem Vermögen 
erwählten Obrigfeiten, die locker verbündeten Städte einem ge— 
meinfchaftlichen Vollztehungsbeamten oder Strategen unterges 
ordnet, welcher bei den ähnlich eingerichteten Magnetern ber 
Magnetarch hieß. Auch die Euböiſchen, für frei erklärten 
Gemeinden durften einen abgefonderten Verein 106) wie die Böo— 
ter, Rofrer, Phofer, Epeiroten, Alarnanen und 
Theſſaliſchen Völkerfchaften bilden, andere Städte und Lande, 
3. B. die Athener, Meffenier, Elter vereinzelt bleiben. 
Mas allein die Hellenen vetten konnte, bie maflenhafte Eidge— 
noſſenſchaft, widerſtrebte eben fo fehr dem tief eingefreflenen 
Orts- und Sondertriebe ald den Entwürfen Roms, welches zer. 
ſtückelte Gebiete, keinen belangreihen Gentral= oder Bundes— 
ftaat begünftigte. Was dem letztern einigermaßen angehörte, war 
durch eine tiefe, unausfüllbare Kluft getrennt; ber ftolge, tapfere 
und abenteuerliche Aetoler, deſſen Geld und Benteluft mit der 
Prahl- und Prunkgier gleichen Schritt hielt, haßte den Achäerz 
er nannte ihn ſpießbürgerlich, feig, filzig und knechtiſch gefinnt, 
welcher ohne den Römiſchen Gönner und Befhirmer nicht 
leben Eönne. Jener angeblihe Befreier biete überhaupt nur 
Lug, Trug und Gewaltthatz er habe den Philipp gedemüthigt, 
um fih an feinen Platz zu feen, den Zwingherrn Sparta’s 
nach einem Sceinfrieg fürmlic durch den Friedensvertrag aner= 
kannt, endlich bi8 auf diefe Stunde Demetrias, Chalkis und 


106) Dief erhellt aus Livius XXXIV, 51. „conventum ibi 
(zu Chalkis) Euboicarum civitatum habuit.“ (SFlamininus.) 
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Akrokorinth von Beſatzungen nicht geräumt. Wie ſich das 
und anderes mit dem vielgepriefenen Ruhm bed großmüthigen, 
uneigennügigen Befreiers vertrage! — Solche nicht ganz grund- 
loſe Urtheile machten felbft auf die bittern Feinde der Aetoler, 
die Achaer, Eindruck; auch bier, wo man doch Argos und bie 
Schußgerechtigfeit über den neuen Verein der Lakoniſchen Kü— 
ftenftädte gewonnen hatte, 107) wurde die Schonung des Zwing- 
herren laut getadelt, auch in Betreff dev Beſatzungen Klage geführt. 
Da beichloß plößlich der Römiſche Senat im Angeficht der Helleniſchen 
Zerwürfniffe und des drohenden Bruchs mit Syrien die Rüdfehr 
fämmtlicher Heere und Schiffsabtheilungen; es follte dadurch das 
Gerücht böswilliger Abfichten thatfächlich widerlegt und die Selbſt— 
herrlichfeit ber befreiten Staaten beglaubigt werden. Wohl 
mochte man dabei auch auf den baldigen Ausbruc neuer Wirren und 
verftärfter Einmiſchung rechnen, nicht minder der noch zweifelhaften 
Politik des Könige Antiochos gleichfam einen Prüfftein fegen 
wollen. Ging er dann in die Falle hinein oder läugnete die 
Gültigkeit ded Grundfates Hellenifsher Staatenfreiheit, fo 
konnte die weſtliche Schutzmacht derſelben auf ihre eigene, er— 
probte Uneigennützigkeit hinweiſen und, wie ſie es wünſchte, den 
hingeworfenen Fehdehandſchuh mit dem Schein des Rechts aufhe— 
ben. Derartige Vorausſicht und Berechnung ſind dem kaltblüti— 
gen, erobernden Ehrgeiz des damaligen Senats, welcher Krieg mit 
dem Oſten gewärtigt und ſucht, ſo wenig fremd, daß ſie auch ohne 
ausdrückliche Zeugniſſe angenommen werden dürfen. Flamini— 
nus, von Natur edel und großmüthig, meinte es dagegen, ohne 
den Römer abzuſtreifen, ſicherlich aufrichtig mit dem Fortbeſtand 
eines beſcheidenen, geordneten Hellenenthums, er durfte es ja mehr 
oder weniger als ſein perſönliches Werk betrachten. Nicht un— 
empfänglich für Schmeicheleien, Höflichkeiten und Huldigungen, 
welche namentlich bei jedem Anlaß von Athen, dem Römiſchen 
„Seremonienmeifter” dargebracht wurden, berief der Be— 
freier Furz vor der Abfahrt die Abgeordneten fänmtlicher Bundes- 

107) Livius XXXV, 13. „Achaeis omniüm maritimorum 


Laconum (Eleutherolakonen) tuendorum a T. Quinctio cura man- 
data erat.“ 
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genoffen gen Korinth, mahnte fie nad; Mitteilung des Se- 
natsbefchluffes in einer väterlichen Anfprache zur Eintracht, Treue 
gegen Rom und zum mäßigen Gebrauch der von jenem durch 
bedeutende Opfer an Menfchen und Gut den Mafedoniern abge: 
rungenen Freiheit, entfchuldigte den Frieden mit Nabis als ge— 
fordert von ber Nothwendigkeit, Sparta, die fehle und volfreiche 
Stadt zu fehonen, und erbat fich fehlieflich die Befreiung der 
Römischen Bürger, melde Hannibal in die Knechtichaft ver 
Fauft hatte. Mit Begeifterung wurbe die Rede angehört und aufs 
genommen, der Profonful ald Retter und Befchirmer durch Ju— 
belruf und Ehrengeleite bis zum Aufbruch nach Phofls gefeiert, 
fein Wunſch in Betreff der gefangenen Landsleute mit Bereitwil- 
ligkeit erfüllt, befonderd von den Achäern, welche in ihrem Ge: 
biet allein für den Loskauf von zwölf hundert Nömerfflaven hun— 
dert Talente verwandten (Frühling 204 v. Ehr.). 

Etliche Wochen fpäter ergingen vom Hauptquartier Glateia 
aus die nähern Anordnungen zum Abzug jämmtlicher Kriege: 
ſchaaren; fie nahmen unter dem Befehl des Legaten Appius 
Claudius über Theffalien und Epeiros den Weg nad ber 
Hafenftadtt Orikos, wo der Admiral Lucius Flamininus 
bie zur Ueberfahrt nach Brunduſium beftimmten Schiffe verfam- 
melt hatte. Eben dahin begab fich der Oberbefehlshaber Titus; 
er zeigte ſich überall auf der Abfchiedsreife den Hellenen, befon= 
berd auf Euböa und in Theflalien, als väterlichen Freund und 
wohlwollenden, zur Gintracht, Treue und Ordnung mahnenden 
Rathgeber; er ftellte Trümmer des eingezogenen Guts den Theſ— 
faltfchen Kyretiern als Geſchenk zurüd und offenbarte über- 
haupt in Bezug auf die alte, Makedoniſche Partei entfchiedene 
Berföhnlichkeitz 10°) fein einziger Ehrgeiz und Stolz ſchien, wie 
die Infchriften der Delphiſchen Weihegefchenfe andenten, darin 
bervorzutreten, daß „Titus der Aeneade, der Aeneaden 


103) Das die Kyretier betreffende Dekret bei Böckh, Corp. Ins. 
G. 1, p 862. Nr. 1770. Dan möge, beißt es da neben anderm, 
erfennen unfern, ber Römer, Großmuth —Q — — — „xat or 
veräwg &v obdevi prkapyuphjgat BeßouAnneda, map! nieiotou moroü- 
hevor yapıra xai pirodoktav‘ (Rob und Ghre). Wie ſchlau! 
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großer Heerführer, Hellas’ Söhnen die Freiheit 
bereitet habe, 109) ein ſtarkes, aufrichtig gemeinted Selbft= 
lob, deſſen Zweidentigfeit und Tragweite die „DBefreiten” zu ſpät 
erkennen follten. Denn die Warnungen und Zeichen der Gegen- 
wart wurden nur von wenigen Beobachtern und Baterlandsfreuns 
ben wahrgenommen und beherzigt; die Menge und ihre Führer 
richteten fich Lediglich auf das Nächfte; ihnen entging daher and 
bie Bedeutung bed maßlofen Jubels und der ungeheuren Bente, 
welche bei der Zriumpheinfahrt in Rom ben Feldherrn begleite— 
ten. Denn er überreichte ald Siegespreife Waffen, Harniſche, 
eherne und marmorne Bildfäulen aller Art, 18,000 Pfund rohen, 
270 Pfund verarbeiteten Silberd und 84,000 Silbermünzen 
(Tetradrachmen); 3,714 Pfund gefchmolzenen Goldes, 14,514 
Soldftüde (Philippeer) und einen Schild von gediegenem Golb, 
114 goldene Kronen als Gejchenfe der Städte; dem Siegeswagen 
fchritten voran viele vornehme Gefangene und Geißeln, unter 
ihnen der Makedonifche Kronprinz Demetrios und des Nabis 
Sohn, Arfames; die aud der Knechtfchaft befreiten Römer 
befchloffen gefchornen Hauptes den breitägigen Prunfzug. Wie 
mußte derjelbe nicht die ftärkiten Leidenfchaften, Habgier und 
Ruhmliebe, aufregen und, wie es die ftolze, gewinnfüchtige Se— 
natsariftofratie wünfchte, dem reichen Often zumenden! Was 
Hellenen= und Mafedonierland gebracht hatten an Waffen- 
ruf und Beute, erfchien nur als lockendes Vorſpiel. 

Aber auch auf der andern Seite lagen genug ber Gährungs— 
und Brennftoffe für einen gewaltigen Durchbruch bereit. An— 
tiochos der Srofe und Syrien, Philipp und Mafedo- 





— 


109) Plutarch. Flaminin. c. 12. Dem Delphiſchen Gott wid⸗ 
mete der abziehende Römer ſeinen eigenen Schild und mehre ſilberne 
Schilde. Die Inſchrift ſchloß: „Ernvwv Tebgas maoiv Sieude- 
piav.‘“ Derfelde Verehrer eines goldenen Kranzes nennt fich beſcheiden 
„Alveaday zayos n£eyas''; wie denn überhaupt die Aeneasſage und 
was ihr anhängt, jetzt im vollen Schwunge ſich befindet. Auch bie 
politifch-dipfomatifche Nukanmwendung fehlte nicht mehr. Meber den 
Triumphzug Flaminins f. Liv. XXXIV, 52 und Plut. Flamin. 
c. 14, wo als Quelle für den Beuteberiht Tuditanus genannt 
wird, Bolybios ſchweigt bier für uns, 
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nien, in Hellas Sparta’s Militärherrſchaft und Nabis, vor 
allem die Aetoler nährten Unruhe und Kriegsluſt. Letztere, 
obſchon häufig als Sündenbock der nächſten Wirren und Geſchicke 
über Gebühr angeklagt, entwickelten unläugbar nach dem Abzug 
ber Römer für den Kampf mit dem verhaßten Fremdling und 
Freibeitsfchirmer angefpannte Thätigkeitz fie Flagten nach wie vor 
über ſchreienden Undank, Rechtsverkürzung an Gebiet und Bun— 
desbefugniß, Beftechlichkeit und Verrath der Auslandspartei, na= 
mentlich bei den Achäern; ber nenerungslüfterne Strateg Thoas 
ſchickte nach dem Beſchluß der in Naupaktos abgebaltenen 
Randsgemeinde überallhin verfchlagene und beredte Sendboten aus. 
Der Agitator Demokritos fchilderte dem Lakedämoniſchen 
Kriegshäuptling die Gunft des Augenblick, jebt in Abweſenheit 
ber fremden Heere das Verlorne wiederzugewinnen; Nikandros 
unternahm daſſelbe, wenn auch fruchtlos, am Makedoniſchen Hofe, 
Dikäarchos, ded Thoas Bruder, trachtete durch praßlhaftes 
Herausheben der Aetolifchen und anderweitigen Streitkräfte die 
Bedenklichkeiten de8 Syrerkönigs in Betreff eines rafchen und 
entfcheidenden Bruchs mit Rom zu heben (193 v. Chr). 
Mährend jedoch Alle dans Aeußerſte cher mwünfchten als wag— 
ten, griff nur Nabis, den Zufagen vertrauend, zu den Waffen, 
nöthigte die meiften Seeſtädte theild durch Gewalt, theils durch 
Beftechung und Lift zum Anfchluß und begann Gytheion zu 
belagern. Die Achäer warfen fogleih als Schutzmacht eine 
Befagung hinein, wollten aber, bevor Rom über den Friedens— 
bruch geurtheilt hätte, nichts Entſcheidendes unternehmen. Da 
gab Philopömen den Ausfchlag; unlängft von der Kretifchen 
Reifeläuferei mit gefteigertem Waffenruf heimgekehrt und das 
viertemal zum Strategen erwählt (Frühling 192 v. Chr.), rieth 
er zum thätigen Gingreifen in die Lakonifchen Angelegenheiten, 
kaͤmpfte anfangs unglücklich als Alottenführer mit einem feind- 
lichen Geſchwader bei Gytheion, darauf als Befehlshaber des 
Landheeres in mehren Treffen, Ueberfällen und Raubzügen fo 
erfolgreich, daß Nabis zwar Gytheion gewinnen, aber weder 
bie übrigen Seepläge noch die innere Landſchaft zu fchirmen ver= 
mochte. In die Mauern und Schanzen der Hauptſtadt zurückge- 
drängt, mußte er bem nahen Ball entgegenfehen. Denn bie 
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Ahäer, welche dreißig Tage lang mit Feuer und Schwert ge= 
wüftet, darauf den Rückweg angetreten hatten, konnten als Herren 
der Päſſe beltebig den Angriff wiederholen und dann mit einem 
Schlage, fei e8 durch Sturm oder durch Aufitand der bedrängten 
Bürger das Militär und Gewaltreich zertrümmern. Diefem uns 
vermeiblichen Ausgang der Dinge kam aber wiederum bie Rö— 
miſche Politit zuvor. Titus Flamininus, vom Senat für 
die Hellenifchen Angelegenheiten mit unbebingter Vollmacht aus- 
gerüftet, gebot und erhielt Waffenftillftand auf unbeftimmte 
Zeit. Er wollte theil® den Frechen Häuptling Sparta’s als 
Gegengewicht der Peloponnefifhen Eidgenoffenfhaft nicht ganz 
preisgeben, theild Philopömens wachſenden Ruhm des tüchti= 
gen Feldherrn und unabhängigen Staatsmannd zügeln. Allein 
biefe zweideutigen Abfichten wurden unerwartet vereitelt. Die 
Aetoler nämlich, dringend um Hülfe gebeten, ſchickten taufend 
Fußfoldaten und dreißig Reiter nad) Sparta, um einen Hand» 
fireih auf den Zwingheren und die Stadt auszuführen. Nur 
ber Befehlshaber, Aleramenos, wußte um den Planz bie 
Begleiter zu Roß, hatte der Strateg Demokritos geboten, 
follten bei Todesſtrafe vollziehen, was der Obrift anordnen und 
jelber beginnen werde. Plötzlich fiel jener während einer Heer- 
fhau auf Nabis und ftieß ihn nieder, bevor die Leibwache her— 
beieilen konnte. Darnach begannen die Mörder und ihre Ge— 
fährten theild in der Burg, theild in den Käufern zu plündern, 
Da entbrannte endlich das Schaam- und Chrgefühl der Spar- 
tiaten; fie erfchlugen den Aleramenos und feine Notte; nur 
wenige entfamen gen Tegea und Megalopolid, wo man fie in 
bie Knechtſchaft verkaufte. Die Ankunft Philopömens mit 
einem Heinen Heerhaufen, felne freundliche und ernfte Mahnung 
an das Volk festen ber blutigen Herrnloſigkeit Ziel; Sparta 
kehrte nicht nur zu einer erträglichen Ordnung zurüd, fondern 
ſchloß ſich auch der Achäiſchen Eidgenoſſenſchaft an, ein Schritt, 
für welchen man feit bem dritten Kleomenes umfonft gearbei= 
tet hatte, Was von ber alten Verfaffung noch übrig war, blieb 
gültig; Ephoren traten, fcheint es, an bie Spike ber Verwal— 
tung; die Bürgerfchaft, bunt zufammengefegt, konnte auch nach 
bem Abzug vieler Söldnerhaufen Faum zur Ruhe gelangen; bie 
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vielfachen, fruchtloſen Verſuche, Eigenthum, Schulden und andere 
Socialfragen zu ordnen, hatten eine faule Gährung erzeugt; über— 
dieß blieben die Seeſtädte, wie früher, meiſtens von dem alten 
Hauptort getrennt und machten biefem einen erträglichen, auf 
Ackerbau und Handel geftüsten Haushalt fait unmöglich. Dazu 
fam das tiefe Nattonalgefühl; man vermochte es nicht, troß 
ber Schwäche und Berfommenheit Glied eines fremden Bundes 
zu fein; die Gedanken und MWünfche flogen immer rückwärts. 
Daher geſchah bereitd im folgenden Jahr (191 v. Chr.), als 
ber Syrifche Krieg in vollen Flammen ftand, der Abfall von den 
Ahäernund Römern Schon rüfteten jene unter dem Strategen 
Diophanes und dem Legaten T. Quinctius Flamininus zum 
Rachezug, als Philopömen von Megalopolis nah Sparta 
eilte, den heranrüdenden Feldherren die Thore ſperrte, durch Ernſt 
und Milde die Unruhe ftillte und die Stadt dem Bunde wieder 
zuführte. Als dafür fpäter die dankbaren Bürger aus dem Ber- 
kauf der Nabisgüter zaubernd ein Chrengefchent von hundert und 
zwanzig Talenten fandten, lehnte der Mann alten Schlages alles 
rund ab, Sie möchten, fagte er, Demagogen und Schwäßer mit 
dem Gelde gewinnen; ber Gutgefinnte bebürfe beffelben nicht. — 
So handelte Philopömenz ihn hatte das Grunbübel der Zeit, 
Habgier, und bie Tochter berfelben, Beftehlichfeit, nicht 
berührt. 110) Inmitten des nahenden Falles ftehet er fait allein 
aufrecht und ftet3 bereit, den etwa verlornen Weg wieder auf: 


zufuchen. 


110) Plut. Bhilop. c. 16. „ouvaßoukausev auTolg un Tuus 
plLous xal Aayadous dexalen, By npoixa Tijis Aperic Fasomıy Ano- 
Naday, roMα mowmpodg al wıv moAv Ey To guyedpim Xa— 
ragtacıafoyras hyelodaı za Öapdeipew. Vgl. Baufan, VII, 51 
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Sechstes Kapitel. 


Blick auf die morgenländifhen Reihe und Freiftaaten, na= 
mentlih Rhodos, Smyrna, Byzanz und Herafleia; Roms 
Zufammenfoß mit Syrien und Aetolien (192—189 v, Chr.) 
nebſt den Folgen für die Hellenen; Wachsthum der monar- 
chiſchen Klein» und Mittelftanten (Bergamos, Bithynien 
u. f. w.) in Borderafien (Afien), der freien Rhodier und 
Ypfier; Kampf und Ende der Aetoler (189 v. Ch.); Philopö— 
mens Ausgang (183 v. Eh.) und Wendepunft des Achäiſchen 
Bundes; Kallifrates und die Römerpartei; Philipps (ILL) 
Plane und Tod (179 v. Ch.). 


An dem Wendepunkt entfcheidender Greigniffe, welche Noms 
Herrihaft yon Guropa nach Aſien tragen, angelangt, muß bie 
Darftellung einen flüchtigen Rüdblit auf den jüngften Entwick— 
lungsgang der morgenländifchen Haupt- und Nebenftaaten 
werfen. Denn wie wollte man fich ohne Vergegenwärtigung ber 
Urfahen die Folgen, der abfichtlihen und zufälligen Ar— 
beiten die Endergebniffe erklären? — 68 treten aber in 
der auswärtigen Politik des Makedoniſch-Helleniſchen 
Morgenlandes, fobald es ſich zu feftern Gebieten (Territorien) 
abgeichloffen hat, zwei ungeheure Fehl- und Mifgriffe hervor, 
deren leßte Frucht, abgejehen von den innern Gebrechen, nur Fall 
und Untergang fein Eonnte. Zuerft nämlich wirkten Ptolemäer 
und Seleufiden, namentlich die erftern, durch Wort und That 
dahin, daß die Hellenifchen Feftlandsoolfer weder zu einer Teid- 
lihen nationalen Selbftftändigkeit noch Makedoniſchen 
Unterordnung gelangen durften, fondern in ununterbrochener Feind⸗ 
{haft und Ungewißheit verblieben. Ihrerſeits folgten die Anti— 
goniden, ftatt fi) in Thrafien und am Hellefpont aus— 
zubreiten und dauernd zu befeftigen, ber herkömmlichen Ueber— 
lieferung Philipps und Alexandersz fie vergeubdeten Zeit, 
Menſchen und Geld an das Hellenifhe Herrfhthum, ohne 
an ein natürliches und ftaatskluges Bündniß für Schutz und Trug 
zu denken; ja, fie duldeten es ruhig, daß fih die Aegyptier 
um bie Vierzigerfahre des dritten Jahrhunderts in Maroneia, 
Aenos und andern Küſtenplätzen feſtſetzten. — Der zweite, noch 

Kortüm, Griehifge Geſchichte. IM. Band, 17 
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größere, ja, am Ende verderbliche Fehlgriff der morgenländiſchen 
Außenpolitik lag darin, daß man ſeit dem Tode des erſten 
Seleukos (281 v. Chr.) und der Abſonderung (Iſolirung) 
Makedoniens einen förmlichen, politiſch-nationalen Gegenſatz 
(Dualismus) Agyptens und Syriens, ber Ptolemäer 
und Seleukiden erzeugte, von beiden Seiten her mit unwan= 
delbarem Starrfinn ausbildete und bis zu den Außerfien Folgen 
(Sonfequenzen) fefthieltz Fein Theil wollte, e8 mochte biegen oder 
brechen, in getrennten, für bie ungeheuren Räume geeigneten 
Bahnen wandeln; In den Köpfen der Könige und ihrer Minifter 
gingen |. g. „welterobernde und weltherrfchende” Traumgebilde 
um, wie fie den Stiftern der beiden Reiche zu ihrem und ber 
Unterthanen Glüd unbekannt geblieben waren, Wie einft Athen 
und Sparta den damals vielfah wirklichen (realen) Begriff 
ber Borfteherfchaft (Hegemonte) nährten und zum Gefammt- 
unheil bethätigten, fo haben mit gleichem Ausgang des gegenfäß- 
lichen (dualiſtiſchen) Strebens Ptolemäer und Seleufiden 
um bie morgenländifhe Reichsherrſchaft, die orientalifche 
Hegemonte, geworben und geftritten. Den Lagiden, welche neben 
ber Landmacht auf Flotte und Großhandel fahen, genügten nicht 
Aegypten, Kyrene, nad Furzem Genuß ber Unabhängig- 
feit für immer mit dem Zwifchengebiet (Libyen) unterthänig, 
bie Anfiedelungen im Aethioperlande (Meroe, Nubien), im 
Abyſſinien oder an der Troglodytenküſte und in Süd— 
Arabien (264—255 v. Ch.) wo Sabäer md Homariten 
fitten, 111) die reiche, für Schiffahrt wohl gelegene Infel Eypern 
(ſ. 294 v. &h.) und was ihr etwa won ber fühlichen Küfte Vor— 
ber-Afiens von ſelbſt zufällt. Alle diefe fchönen, zu einem mebr 
ober weniger abgerundeten Reich gehörigen Lande meiftend alter 
— und —— befriedigten die Aegyptiſche Macht⸗ 


111) e. Monumentum Adulitanum bei $. 4. Wolfs umd 
DHL Buttmanns Mufeum ber Alterthumswiſſenſchaft 11, 165. 
„rar Tepav 88 zig Epudpäs Yalasanz olxalyrag Apaßltas nal 
Kıyaröoxoirita; (obs eis Toy Oyunpienv — Himiariten — onpaiver. 
Cosm.) — gYöpous ns yis edeiv Erkieuoa. (Ptolemäos Euer- 
getes III.)). Vgl. über die Werhäftniffe zu Meroe und Abyffinien 
— U, 278 qq. 
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politik nicht; fie wollte, ungefättigt durch Afrika und die vor 
gefchobene Baftion Eypern, auf Alien beftimmend zurücgreifen 
und eben deßhalb die Uebergangs= und Zwifchenlanbe 
dem Bereich des Oſtens entziehen. Diefer, durch bie Seleu— 
fiden perfönlich minder tüchtig denn Afrika durch bie brei 
eriten Btolemäer vertreten, konnte nicht wohl ohne Selbſtmord 
Köle- Syrien, Phönikien und Judäa CPaläftina), bie 
Brüde beider Feitgebiete, preisgeben. Denn wer bier gebot, hatte 
auch den Schlüffel zum obern, auf Seleufien und bie Linie bes 
Drontes geftügten Syrien und mit ihm zu den offenen Eu= 
phratlanden, welche bei dem ungewiffen Stand der öſtlich vom 
Tigris gelegenen Satrapieen und der Zerftüclung Klein-Aſiens 
jo zu fagen, in ber Luft ſchwebten. Dazu kamen die Bortheile 
ber Küftenlage in Bezug auf Flotte und Großhandel, Die Se— 
leufiden mußten daher um jeden Preis fich in jenen Bor- und 
Bollwerfen ihres ungeheuren, ſchlecht abgerundeten Reichs feftzu- 
fegen und zu behaupten trachten, während bie Ptolemäer mehr 
aus Gründen des Angriffs denn der Abwehr eben bafür 
arbeiteten. Als Bundes- und Hülfsgenoffen dienten babei die an 
ben Gränzen fephaften, zu Beute: und Abenteurerzügen leicht auf: 
geftachelten Araberfiämme, die Inndesfundigen, gewandten 
und rührigen Juden, welde, zahlreich in Kyrene und Ale— 
zandrien angefiedelt, durch Tempelgeſchenke und Uebertragung 
ihrer heiligen Schriften geehrt, in den Königen Aegyptens 
Freunde und Beſchützer ded bevorzugten, von ben Syrern und 
Heiden bedrängten Volls erblickten. 

Unter ſolchen Umftänden und Verhältniffen wurde ber Krieg 
über die Zwifchenlande, beren Befit man feinem Dritten 
gönnen wollte, gemach eine Lebens⸗ und Ehrenfrage; beibe Theile 
boten das Aeußerſte auf, fie günftig zu löſen, und befchleunigten 
dadurch den Verfall des Ganzen. Bor allem aber richtete auf 
jenes Ziel eines zerjplitternden Ehrgeizes Ptolemäos Phila— 
delphos (284—246 v. Ch.) Flotten und Landheere; es gelang 
ihm, nicht nur den Selenfiden Antiochos IL, welchen bie von 
einem Gewaltherrn befreiten Milefir „Gott — Theos“ — 
begrüßten, aus dem beftrittenen Gebiet zu verdrängen, fonbern 
ſich auch mitteljt ber Seemacht in Klein-Afien bier und ba 

17* 
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feftzufegen (258-248 v. Ch.). Kilikien, durch ben Aufbau 
ber Städte Berenife, Philadelphia und Arſinoe ge 
fihert, Pamphylien, wo Ptolemais den Beſitz ſchirmen 
follte, und Lykien mit ber neuen Stabtanlage Arſinoe-Pa— 
tara wurden nebft Karifchen Bezirken dem Syriſchen Reich 
entriffen und ald Ausgangspunfte für weitere Herrichaftsplane in 
ben mittlern und nördlichen Küftenftrichen benutzt. Was bie 
Waffen erworben hatten, hielten Frieden und Blutsverbindung 
feft. Ptolemäos gab feine Tochter Berenike dem Syrerfönig 
in bie Ehe und als Mitgift neben vielen Koftbarkeiten die kaum 
eroberten Zandfchaften Pamphylien und Kilifien (245 v.6.). 
Aber bald riffen furchtbare Verbrechen die nothbürftig gebeilte 
Wunde wieder auf und fteigerten die Giferfucht der beiden Hofe 
zum Erbgroll. Die verftoßene Königin Laodike befeitigte un— 
weit Ephejos den Gemahl Antiochos durch Gift, im Daphne— 
Heiligtum Apollons, bei Antiochten durch offenen Mord die 
Aegyptifche Nebenbuhlerin mit ihrem Kinde und fchmücte darauf, 
wie es hieß, nach dem Wunſch des fterbenden Vaters den Sohn 
Seleukos U. (Kallinikos, d. i. Schönfieg) mit der Königsfrone 
(247 v. Ch.). Dieſe Trauerkunde brach, fo fcheint es, dem hoch— 
betagten Ptolemäos Philadelphos das Herz (246 v. Ch.); 
fein Sohn und Nachfolger Ptolemäos ITI. (Euergetes. 246 
—221 v. Ch.), kaum erft vermählt mit Berenife, der Erbin 
Kyrene's und Mörderin ihres treulofen Gatten Demetriod 
bes Schönen, übernahm den Rachekrieg. Für ihn, welcher über 
bie Zwifchenlande hinaus auf Zertrümmerung der Seleufiden und 
Aſiens Oberherrlichkeit zielte, wurde zu Wafler und zu Lande 
mit Nachdruck gerüftet, darnach drei Jahre lang, man fann fagen, 
großartig geabenteuert. „Der Herr, heißt ed in der Inſchrift 
von Adule, 309 aus nad) Afien mit Heeresmacht zu Fuß und zu 
Roß, Schiffsgeſchwadern, troglodytifchen und Nethiopifchen Ele— 
phanten, bie fein Vater und er zuerft in jenen Gegenden einge 
fangen und in Aegypten zum Kriegsbienft abgerichtet hatten. 
Nachdem er fih nun alle Lande dieſſeit des Euphrat, Kilikien, 
Pamphylien, Jonien, den Dellefpont und Thrakien unterworfen 
nebft ben Heerichaaren, Glephanten und Fürften (Monarchen), 
überfchritt er den Euphrat und machte ſich unterthänig Mefopo- 
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tamien, Babylonien, Suflana, Perfis, Medien und das übrige 
Land bis gen Baktrianaz und nachdem er alle Heiligthümer, 
welche von den Perſern aus Aegypten hinweggeführt waren, hatte 
aufjuchen und mit dem übrigen Schägen gen Aegypten abführen 
laffen, fandte er Heerhaufen durch die Kanäle (des untern Euphrat 
und Tigris) ab." 112) So prahlhaft diefe Siegesfundfchaften auch 
flingen, ftimmen fie dennoch dem MWefentlichften nach zu dem 
Gepräge ber in das Innere vorgefchobenen Heerfahrt, fie war 
ein abenteuerlicher Rache- und Beutezug, nicht auf bleiben= 
den Beſitz, fondern auf den Gewinn bed beweglichen Guts ge— 
richtet; der ganze Raub foll bei 40,000 Silbertalente, eine Unzahl 
foftbarer Gewänder, Gefäße und an drittehalbtaufend Götterbilder 
eingetragen haben. Drei Jahre (246—243 v. Chr.) verfloffen 
darüber; theils heimifche, namentlich in Kyrene entitandene 
Unruhen, theild den Rückweg bedrohende Bewegungen von Seiten 
des Beindes nöthigten zur Heimkehr. Dennoch behauptete der 
Aegyptiſche Alerander in dem zehenjährigen Frieden mit Sy— 
rien (239 v. Chr.) die beftrittenen Zwiſchenlande Phönikien, 
Paläſtina, Köle-Syrien, nebft Seleufien am Orontes, 
an der Sübdfüfte Vorderaſiens Pamphylien und Lykien, 
an der weftlihen Karten und viele Städte Joniens, na= 
mentlih Ephefos, vor allem aber, was die Flotte inzwiſchen 
gewonnen hatte, Lyſimachien und ben Thrafifchen Cher— 
fones, die Thrakiſchen Seeftädte Aenos, Maroneia, von den 
Inſeln Samos und die Kykladen. So gli bie Ptolemäer- 
macht in Betreff der Hauptlande einem gefchloffenen Korper 
deſſen Hände, fagt Polybios, ſich weit hinausftredften; vorge— 
fchobene Schanzen waren bie zerftvent gelegenen Herrfchaften. 113) 


— — — — — — 


112) Mon. Adulit. p. 162. Prophet Daniel XI, 789q. Bol. 
Droyſen II, 343sqq., welder das Greigniß zuerft genauer nächſt 
Niebuhr in der Abhandlung über die Adulitifche Infchrift unter 
fucht Hat. Nur möchte die ftrategifchrpolitifche Bedeutung ber 
Invafion zu hoch angefchlagen fein; fie ift reiner Raub- und Rache— 
ug. — ©. Daniel XI, 8. „Aud wird er ihre Götter und Bilder 
fammt den föftfichen Kleinodien, beide filbern und gülden, wegführen 
in Aegypten...“ 

113) Polyb. V, 34. Voul. Droyſen II, 558, 
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Dagegen wich das Seleufidenreich aus Mangel an ab- 
gerundeten Gränzen und feften Grundlagen cben fo fehr dem 
Stoß äußerer ald Innerer Feinde. Beinahe ſämmtliche Sa— 
trapieen öftlich dem Tigris geriethen um die Mitte des dritten 
Sahrhunderts in nationale Bewegung und trachteten, ſich von 
dem Helleniſch-Makedoniſchen Königthum zu trennen, 
Das weftlihe Medien oder Atropatene (Aderbidjan, d.h. 
Feuerland) ſteckte die Fahne des Parſiſchen Glaubens und 
Volksthums aus (um 260—250 v. Ch.); fein Vorgang wirkte 
ermuthtgend auf die Iraniſchen Hoclande und Hochebenen 
zurüd; Baktrien erklärte fich unter feinen Statthalter Dio- 
dotos (Theodotos) für unabhängig (um 254 v. Chr.) und 
nahm gemach die Geftalt eines eigenen Erblönigthums anz für 
biefelbe Stellung Parthiens und bes bald erobernden Bar- 
therreichs gab ber Einbruch Stythiſcher, dem Daerftamm 
angehöriger Horben unter bem Häuptling Arſakes das Zeichen 
(256 n. U. 250 v. Ch.); die gefammte große Landſchaft Bar- 
thyäa ſchloß fi den Turaniſchen Eindringlingen an, welche 
in Hekatompylos ihre Hofftatt nahmen. Aehnliche Abfälle 
geihahen in Aria bi8 zu den Marken Indiens; alles ſchwankte 
und fuhr wild durcheinander; mer die Macht hatte, nahm mas 
ihm beliebte, ohne Rüdficht auf Recht und Vertrag. Selbſt die 
Bande des Bluts erſchlafften; Antiochos, wegen feiner Habgier 
zubenannt der Habicht (Dierar), griff, unzufrieden mit ber 
Herrſchaft über Klein-Afien dieſſeit des Tauros, zu den Waffen 
wider den Bruder, König Seleukos. Beide Nebenbußler, 
Männer gleicher Kraft, Unruhe und Leidenschaft, haben einander 
mit finnlofer Wuth bis auf den Tod verfolgt. Antiochos 
ftarb als Flüchtling in einer Thrakiſch-Aegyptiſchen Stadt unter 
den Streichen Keltifcher Meuchelmörder, ein Jahr fpäter (227 
(225% v. Ch.) Seleufos in einem unglüdlichen Gefecht gegen 
Attalos I von Bergamos, den Ueberwinder ber räuberifchen 
Galater umd Erben faft afler bisherigen Kampfpreife Klein-Aſiens. 
Diefe dem erftarfenden Nebenbuhler zu entreifen, 309 des zweiten 
Seleukos gleichnamiger Sohn und Nachfolger, Seleufog ber 
Dritte, zubenannt Keraunos (Blitz) oder Soter (der Retter) 
im dritten Jahre der Herrſchaft (2242229 v. Ehr.) über den 
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Tauros, fand aber nach glücklichen Anfängen durch Nikanor und 
ben Onlaterhäuptling Apaturios den Tod, Während darauf bie 
Krone von dem Sprifchen Heer dem jüngern Bruder, Antio— 
chos (IIL), Statthalter in Babylon und den öftlichen Landen, über- 
tragen wurde, machte der mütterliche Oheim, Achäos, glänzende 
Fortfchritte im dieſſeit des Tauros gelegenen Vorder-⸗Aſien. At— 
talos wurde auf das urſprüngliche Gebiet ſeines Fürſtenthums 
zurückgedrängt und ſelbſt in Pergamos eingeſchloſſen, die lange 
Reihe der Hellenenſtädte vom ſüdlichſten Jonien bis an den 
Helleſpont bald durch Güte, bald durch Gewalt zum Uebertritt 
bewogen, mit einem Wort, Raum und Kraft für die vollere Wie— 
derherſtellung der Seleukidenmacht gewonnen. Jene, in dem 
Zeitpunkt unternommen, als Rom und Karthago ihren zweiten 
Gang um bie Weltherrfchaft machten, traf auf drei Hemmniſſe 
und Felde mit eben fo vielen Richtungen; im Weften ober 
Klein Afien warf fi der obengenannte Achäos zum unab- 
hängigen König auf, welchen nicht ſowohl offene Gewalt als 
Berrath und Hinterlift demüthigten (215 v. Chr.); im Nord— 
often dämpfte Antiochos durch eine große, perfünlich geleitete 
Heerfahrt die Unruhen in Medien und Perſien unter den 
Statthaltern Molon und Alerandros (220 v. Ehr.), ſchloß 
mit den Barthern und Bakftrern nad) fruchtlofen Einbrüchen 
und Streiffahrten ein Freundſchaftsbündniß ab, welches eine Art 
Lehenoberherrlichkeit vorbehielt (214 v. Chr.), holte von Nord= 
indien, wo in ben frühern Reichen des Tarila und Poros ald 
Oberhaupt Sophagafenos gebot, hundert und fünfzig Kriegs- 
elephanten und ficherte auf ber Rückkehr durch Arachofien, Dran- 
giana und Karamanien bie hier etwa ſchwankende Treue ber 
Satrapen und Völker (um 207—205 v. Ch.). Dad alles aber 
war im Grunde nur ein glückliches Herumfahren und Abenteuern, 
welches ben Fräftigen, vitterlich kecken König den nahen und fernen 
Unterthanen zeigen und kundgeben follte, die eigentlichen Bürg= 
fhaften und Lebensfräfte der Seleukidenmacht konnte 
allein der Süden gewähren. Der Krieg um bie Zwiſchen— 
fande, welche Syrien eine territorfalsnationale Abrundung 
und Grundlage gaben, war daher unerläßlih. Die Ptolemäer 
dagegen trafen alle Anftalten, ben Beſitz ald Bedingung ihres 
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bisherigen Uebergewichtd zu behaupten, fanden aber weder in fidh 
noch in den Unterthanen den Friegerifchen und thatfräftigen Geiſt 
der drei erften Regierungen. 

Wie nämlich bereits Ptolemäos Euergetes in der zweiten 
Lebenshälfte fihtbar erfchlaffte, fo trat fein Sohn und Nachfolger, 
Ptolemäos Philopator (Daterlieb), zubenannt Tryphon oder 
der Schwelger (221—204 v. Chr.), von Anfang an als cin 
vollendeter Wüftling auf. Bei guten Gaben und Kenntniffen 
liebte er ohne Sinn für mühfame und anhaltende Thätigfeit nur 
dad Bergnügen, pon den feinen, äfthetifch-literarifchen Freuden 
der fogenannten Bildung und Geiftreichigkeit an bis zu den groben 
Genüffen maflofer Wolluft, Eß- und Trinkgier. Ihn beherrfchten 
Buhlmanner wie Agathofles, und Buhlweiber wie Agatbo= 
kleia, bie Schwefter deffelben; von unerfättlicher Habgier und 
Niedertracht fchöpften fie mit dem verfchmigten Soſibios den 
Staat aus. Dennoch troßte diefer bei feinen feiten, wenn auch 
willfürlichen (defpotifchen) Einrichtungen und bedeutenden Hülfe- 
mitteln geraume Zeit dem angeftrebten Verfall. Die Flotte blieb 
tüchtig, das Landheer, aus Cinheimifchen und Fremden bunt zus 
fammengefegt, erträglich, die auswärtige Politik wachſam, viel- 
geihäftig und im Behaupten des Befitftandes zähe, zu jedem 
Opfer bereitwillig. Dieß fand namentlich Statt in Bezug auf 
die Zwifchenlande, beren Bewohner in der Mehrzahl trotz 
bes Steuerdrucks wegen einer gewiffen Stamm= und Wahlver: 
wandtichaft an Aegypten hingen. 114) Nichts konnte befonders 
die rührigen und gewandten Juden bisher in ihrer Anhänglic- 
feit erſchüttern; ftolz auf die Begünftigung des nationalen Cultus 
in Alerandrien und Jerufalem, wo die Ptolemäer zum 
großen Gott, zum Jehovah, gelegentlich beteten, ertrug das 
ausgewählte Volk willig den fremden Oberherrn. Es blieb rubig, 
wenn die Abgaben und Strafgelder, an den Meiftbietenden der 


114) Polyb. V, 86, 10. TY yap oixia zayın (ris Ade- 
Savdpeiaz) närkov Asl nws 0! ara Kolirv Zuplav Oyıoı mpos- 
zy09.“ Ueber die Steuerverwaltung der Juden und übrigen 
Zwifchenländer f. Joſephus, ant. Jud. XI, 4, 1. Vgl. Droy— 
fen II, 357 und 62. Pfau in Pauly's Real-Enchkl. VI, 207 
und Stark, Gaza, 1852, ©, 412 ff. 
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heimiſchen Ariftofratie verpachtet, zu ſchmählichen Pladereien Thor 
und Riegel öffneten; ſelbſt der Hohepriefter zahlte ofne Murren 
ben hohen Zins von zwanzig Silbertalenten; ihm und ben Gläu— 
bigen genügte die grundfäglih von den heidnifchen Königen 
erwieſene Religionsduldung. — Antiochos fand daher, 
als er mit den Waffen in ber Fauft die alten Anfprüche auf bie 
BZwifchenlande durchſetzen wollte, anfangs ben heftigften Wider— 
ftand; er wurde fogar in der offenen FBeldichlaht bei Raphia 
unweit Gaza auf dad Haupt gefchlagen und durch den einjähri- 
gen, mehrmals erneuerten Waffenftillftand zum Preisgeben aller 
bereitd gewonnenen Groberungen in jenem Lande genöthigt (217 
v. Chr). Nur Seleukien am Orontes feheint ihm geblieben 
zu fein; von hier aus wurden bie Verbindungen mit dem wach— 
fenden Anhang in Köle- Syrien, Phönikien, vor allem 
aber Judäa unterhalten. In dem letztern erfolgte gemac ein 
völliger Umfhwung der Stimmung; denn ber Aegyptiſche 
König, Füderlih und unduldfam, gab das gemäßigte Benehmen 
ber Vorgänger auf; er verhößnte den Gottesbienft, bahnte ſich 
mit Gewalt den Eingang in das Allerheiligfte ded Tempels zu 
Serufalem, warf die Schaubrote und andere geweihte Sachen 
durcheinander, Tegte die Hand auf goldene Gefchirre und Koftbar= 
feiten, fteigerte den Steuerdruck, ließ vornehme und angefehene 
Männer, welche fich ihres Glaubens und Volksthums annahmen, 
als Aufrügrer feffeln und nad) Alexandrien abführen, ja, wie bie 
Legende meldet, den, durch Weihrauchtrank erhigten Glephanten 
zum Zerftampfen vorwerfenz; bie Thiere aber wandten fih gegen 
die Diener und Schergen des Götzenthums; viele von ihnen 
wurden zertreten, die Gläubigen aber in Folge des Wunders der 
Freigeit und Heimath zurüdgegeben. 115) Wie dem auch fei, bie 
Juden machten fortan Propaganda für den Seleufidenz; im 
Oſten und in Klein=-Afien ziemlich befeftigt, fonnte er (208 


— — — — — 


115) Cedrenus hist. Comp. 1, 290 ed. Bonn und 340, „xal 
osrto (durh das Wunder) rapadstws ot "Toudaioı repromdevrez 
aßraßeis anerölngay eis Ta ti.“ — Die Legende entjtand daraus, 
daß wirklich viele Gefangene abgeführt, ftrenge behandelt und entlafjen 
wurden, Bol. Makkab. 3. 
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v. Chr.) Baläftina befeßen, die Eroberung ber Gränzlanbe vor- 
"bereiten. Noch einmal erhob fih Aegypten, feit dem Tode 
bes Ptolemäos Bhilopator (204 v. Chr.) unter habgieri- 
gen Reichsverweſern des, Römiſcher Bormundfchaft empfohlenen 
Ptolemäos V. Epiphanes; ber Aetolifhe Bandenführer 
Sfopas, dem Syriſch-Makedoniſchen Theilungsplan (203 v. 66.) 
zu begegnen, drang in Jubäa ein (200 v. Ehr.), wurde aber 
im nächften Feldzuge (199 v. Chr.) bei Phaneiad an den Quel- 
len bed Jordans fo vollftändig geſchlagen, daß Jeruſalem und 
Paläſtina, Köle-Syrien und Phönikien, ſelbſt Gaza, 
ohne Widerrede dem Sieger Antiochos huldigten. Die Juden, 
deren viele nach Aegypten entflohen waren, zu gewinnen, gewährte 
ein Föniglicher Brief allen Prieftern und Zempeldienern Abgaben- 
freiheit, feßte die Tempelbauten und Opferkoften auf Rechnung 
ber Schakfammer und erließ fämmtlichen Bewohnern der heiligen 
Stadt auf drei Jahre alle Steuern, für immer den britten Theil 
derſelben. 116) 

So im Rüden den Süden gefihert, konnte ber Seleu= 
fide auh im Weften mit größerm Nachdruck auftreten und 
bier theild jenfeit bed Tauros die ehemals Aegyptifchen Land- 
haften und Städte einverleiben, theild das Gebirge überfchrei= 
tend bie Hoheitsrechte His auf beide Ufer des Hellefponts ausdehnen. 
Hier traten ihm jedoch nicht fowohl die unabhängigen Könige von 
Pergamos, Bitbynien, Kappadokien, Bontod und Ar— 
menten als die zahlreichen, blühenden Hellenenftäbdte feind- 
felig entgegen. Es märe leicht geweſen, fie durch Freigebung 
und Schuiverhältniffe zu getwinnen, aber monarchlicher Stolz ver= 
ſchmähete ein Mittel, welches fcheinbar im Widerſpruch zu den 
Hoheitsrechten der Krone fand. Was daher nicht gutwillig ge— 
borfamen wollte, wurde durch Gewalt gebeugt; ja, königliche 
Schaaren überfchritten nach dem Fall des fchmählich wernachläf= 
figten Bundesgenoffen Philipp von Makedonien den Hellefpont, 
befegten Lyſimachien und andere Pläte der Thrafifchen Halbinfel 
(196 v. Ehr.). Da folgten Smyrna, Byzanz, Rampfakog, 


— — — — 


116) Joſeph. a. J. XIII, 3. Euſeb. Chron. Gr. 354. 
Vol. Flathe, 1, 364 und Stark 405 ff. 
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Herafleia und bie übrigen, um ihre Selbfiherrlichkeit beforgten 
Gemeinden dem Vorgang der reichen, feemächtigen Republik 
Rhodos umd ftellten fih, ohne an die Folgen zu denken, unter 
ben Schu Roms. Diefed aber forderte, eingedenk feines alten, 
von den Tagen des Epeirotenkrieges her beobachteten Grundſatzes, 
bie Freiheit aller Hellenenftädte in Guropa und Aſien. Man 
möge ſich nicht, antwortete Antiochos, welcher bereits ber Große 
hieß, um fremde Angelegenheiten bekümmern; gleich wie er ben 
Römern Italien und was dahin gehöre überlaffe, jo möchten fie 
ihm feine eigenen Herrſchaftsrechte nicht verfümmern. Seit langem 
hätten die Hellenen Aftens ald Unterthbanen dem Reiche 
ber Berfer, darauf ber Makedonier und Seleufiden gedient; dass 
jelbe gelte von den Städten der Thrafifchen Halbinfel nnd Küfte, 
Sollten fie allfällig Frei werden, fo könne das nur burch bie 
Erklärung des gefelichen Oberheren gefchehen; dev Römer, ein 
Fremder, greife da unbefugter Weife ein. Dad Begehren aber, 
den Gherfoned ald Theil Europens zu räumen, ftreite wider Recht 
und Bernunft. 

Lange ſchwankte die Frage, ob Krieg oder Frieden? Beide 
Großmächte, die monarchifche wie die republikaniſche, fcheneten den 
erften Stoß; man unterhandelte durch Boten und Sendfchreiben 
bin und ber; ſelbſt Hannibals Ankunft in Syrien (195 v. Ch.) 
forte dad Ausgleichungsgeſchäft nicht, wie die Abfenbung des 
Afrifanifhen Scipio gen Epheſos und fein Geſpräch mit dem 
großen Widerfacher und Flüchtling lehrte. Endlich gab der Aeto- 
liſche Ungeftim den Ausſchlag; Antiochos durch fürmlichen 
Beſchluß der Landsgemeinde zum angeblichen Befreinngswerk ein- 
geladen, trauete ben Vorſpiegelungen. Er bürfe, fagte der Rö— 
merfeind Thoas, fi nur mit einer mäßigen Hilfe zeigen und 
ganz Hellas, von Makedoniens Grimm nicht zu reden, werde ſich 
wie ein Mann erheben. Schon fer von ihnen, den Actolern, 
bie Feſte Demetrias genommen; andere Thaten würden folgen, 
wenn man ben Eifer des Volks unterftüte. Diefem wurde da— 
heim in Tügenhafter Rede die Nähe und Unermeßlichkeit des kö— 
niglichen Schutzes angekündigt; mit unerhörter Menge bed See— 
und Landheeres werde ber „Befreier“ kommen, vor allem aber 
fo viel Gold und Silber führen, daß Rom feil ſtehe. Umfonft 
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hatte dieſes noch eimmal durch Boten, unter ihnen Flamininus 
und berebte Athener zum Frieden gemahnt, vergeblich gewarnt, 
darauf bei wachſender Spannung einige Kriegäbereitfchaft zu 
Waſſer und zu Lande angeordnet (Ende 192 v. Ehr.). 
Mittlerweile war Antiochos, halb gerüftet, von Ephe— 
[08 aufgebrochen; er führte zehntaufend Fußſoldaten, fünfhundert 
Reiter, ſechs Glephanten und allerlei Geräthe auf hundert Kriegs— 
und zweihundert Laftfchiffen nach Demetrias (Herbft) hinüber, 
bielt und empfing vor der Metolifchen Bundesverfammlung zu 
Lamia zierlihe Höflichkeitsreden, befebte, zum unumfchränften 
Feldherrn ernannt, nach einem erften fruchtlofen Verſuch Chal— 
kis und die übrigen Städte Euböa's, gewann durch blendende 
Zufagen und Aetolifh-Syrifche Streifichaaren mehre Pläte Theſ— 
faliens, den Fürften der Atbamanen, die Böoter, Elier 
und Mefjenter, verfuchte aber zu Aegion umfonft an ben 
Achäern die herfümmlichen Künfte gleißneriſcher Ruhmredigkeit. 
Denn ald der Gefandte feines Herrn unmiberftehliche Macht pries 
und die lange Reihe morgenländifcher Völfernamen aufzählte, meinte 
Ti Q. Flamininus fpöttifch, fie feien doch alle — Syrer. 
Gerade fo babe ihm einft in ungünftiger Jahreszeit ein Gaſt— 
freund zu Chalkis vielerlei Wildpret vorgefegt und, darüber be= 
fragt, Tächelnd erwidert: „nur die Würze gibt den Gerichten bie 
Derichiedenartigkeit des Geſchmacks und den Wildpretanſtrich; 
benn eigentlich ift alles — Schweinefletfch.”" Diefed witzige Gleich— 
niß wirkte; der Bund wies nicht nur die erbetene Parteilofigkeit 
ab, fondern fagte auch den Syrern und Netolern offene Fehde an. 
Ungewarnt vollbrachte dennoch der König in feiner Euböl- 
ſchen Hofftatt die koſtbaren MWintermonate in Müßiggang und 
Freuden; ein hoher Fünfziger, feierte er das prunkvolle Beilager 
mit der ſchönen Tochter des vornehmen Bürgers Kleoptoles 
mos; Führer und Heer folgten dem Beiſpiel; alles lebte, unein- 
gedenk dev „Befreier- und Kriegsrolle“, Iuftig und in Freuden; 
man überließ fich den Weibern, Schmanfereien und Trinkgelagen. 
Umfonft mochte Hannibal, welcher ſtets zur Handlung drängte, 
aber Feine Gunft befaß, bald warnen, bald voll Ekels und Ber: 
achtung ſchweigen. Sein alter Rath, Ital ien anzugreifen ober 
auf Afrika einen Abftecher zu machen, wurde auch jet und 
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fpäter bei dem Beginn der Beindfeligkeiten entfchteden zurückge— 
wiefen. Dafür wirkten befonderd der Aetoler Thoas und ber 
Hofneid. Ehen fo unbeachtet blieb der dringende Nath, um jeden 
Preis Makedonien zu gewinnen; duch eine prunfhafte Tod— 
tenbeftattung auf dem Sclachtfelde von Kynoskephalä wurde viel— 
mehr der bisher fchwanfende König Philipp fo gereist, daß er 
fortan alle Unterhandlungen abbrah, in Theffalien einrüdte 
und bier, vereinigt mit dem Heerhaufen des Prätors Bäbius, 
die morgenlänbijchen „Befreier” Fräftig bekämpfte. Unter folchen 
Umftänden konnte bei dem Beginn des Peldzuged der Ausgang 
nicht Tange unentjchieden bleiben. Die Römer, von der Gefahr 
eined Angriffs auf Italien durch die Kopflofigkeit und Trägheit 
des Feindes gerettet, fehten im Frühling (191 v. Ehr.), ohne bie 
Sicherung der eigenen füboftlichen Küften zu vernachläffigen, 
plöglich unter dem Gonful Acilius Glabrio über den Joni— 
hen Meerbufen, zogen in Gilmärfchen von dem Landungsplag 
Apollonia gen Theffalien, von bier, wo fih Philipp 
und Bäbius vereinigten, nad Unterwerfung ber Athamanen 
und einzelner Städte, z.B. Skotuſſa's, Pharſalos', Phe— 
rä's, an die Bälle von Thaumakia im Othrysgebirge, er— 
ftürmten diefe und drangen über den Spercheios bis zu ben 
Engen von Thermopylä vor. Dorthin hatten Antiochos 
und die Aetoler mittlerweile den Kern ihrer Mannfchaft ges 
worfen, neben ben berühmten Pforten Hypata, Herakleia, bie 
Geitengelände bes Deta, Teichius, Rhoduntia und Kal— 
lidromos, befett, die Umgehung alfo möglichft erfchwert, Den— 
noch wurde diefe an dem Schlachttage früh Morgens über den 
Kallidromos won einer Heerfäule unter dem Militärtribunen 
Marcus Bortius Gato bewerfitelligt, die Aetolifche Wache 
nach hartnädiger Gegenwehr vertrieben, dem Syriſchen, bisher 
ziemlich tapfer kämpfenden Hauptheer die Seite abgewonnen und 
lähmender Schreden eingejagt; alles floh, da auch der Römiſche 
Gewalthaufe nahdrang, in wüftem Wirrwarr bis gen Skar— 
pheia verfolgt, niedergehauen, gefangen, zerfprengt; von zehn= 
taufend Fußfoldaten und fünfhundert Reitern rettete der König eine 
unbedeutende Schaar gen Chalkis, von wo er alsbald nad 
Alien abfegelte, Alles war für ihn in dem Lande, welches befreit 
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werben ſollte, verloren; die Phoker, Böoter und Euböer huldigten 
ſogleich dem Sieger; ſelbſt das trotzige Aetolervolk bat nach 
dem Fall Herakleia's um Frieden, griff aber, als der Conſul 
Acilius Glabrio unwürdige Bedingungen vorſchrieb und ſelbſt 
dem Abgeordneten Phäneas mit Ketten und Schlägen drohete, 
noch einmal im edlen Stolz zu den Waffen. Ueber zwei Monate 
lang wurde ſofort Naupaktos eben ſo hartnäckig belagert, als 
vertheidigt; endlich bewilligte der Oberbefehlshaber Stillſtand auf 
unbeſtimmte Zeit, und daß Geſandte nach Rom für weitere Un— 
terhandlungen abgingen. 

So vermittelte es hauptſächlich Titus Quinctius Fla— 
mininnsz die ſchwer Bedrängten hatten ihn um fein Fürwort ans 
gerufen. Er aber fehilderte nicht ohme Wirkung dem rauhen Amts- 
genoffen, wie bei längerem Kampfe hauptfählih Philipp ge- 
winne, welcher bereitd Demetrias, das Land ber Magneter, 
Doloper, Aperanter, Berrhäber und Amphilocher be— 
fegt habe, In Rom fand man. fi) jedoch nicht geneigt, ſchnellen 
und billigen Frieden zu gewähren; umfonft erinnerten die Boten 
an frühere Berdienfte und Wohlthaten, ohne dabei die gegenwärtige 
Schuld einzugeftehen; vergeblich legte auch hier Flamininus, 
unlängſt heimgekehrt, ſein ſonſt gewichtiges Fürwort ein; der Se— 
nat zürnte nicht nur den Feinden, ſondern auch, wie er ſich aus— 
brüdkte, dem unbändigen, unhanfelbaren Wefen des Aetoliſchen 
Volks, welches feinen Beſtand der Verträge dulde.117) Nach mehr- 
tägigem, oft leidenfchaftlichem Hin- und Derzerren des Gegenftane 
bed wurbe endlich der Beſcheid gegeben, bie Bittfteller möchten ent= 
weber unbedingt bie Entfcheidung ihrer Sache dem Senat über- 
laſſen oder tanfend Talente bezahlen und mit ben Römern bie 
gleichen Freunde und Feinde anerkennen. Da die Gefandten in 


117) 2iv. XXXVII, 1: „non. ut hostibus modo, sed tan- 
quam indomitae et insociabili genti succensebant,“ — „Postremo 
negue dari neque negari pacem placuit. duae conditiones eis latae 
sunt, vel senatui liberum arbitrium de se permitterent, vel mille 
talentum darent eosdemque amicos atque inimicos haberent.“ Ganz 
nah Polyb. XXI, 1, 4: „drdovar Try Enırpontv mept mavımy Tüv 
xad' abrobc.‘‘ Bol. Brandfläter, 8.461. — Das altteutfche Wort „une 
banjelbar“ entfpricht Übrigens portrefflich dem Römiſchen „insociabilis. * 
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Betreff des erſten Falls nähere Angabe wünfchten, rückſichtlich bes 
zweiten bie Unmöglichkeit der Zahlung eingeftanden, fo wurde ge= 
boten, daß fie am erfien Tage die Stadt, innerhalb fünfzehn Ta- 
gen Italien räumen follten. Bei dem Wiederausbruch des jeßt 
unvermeiblichen Krieges (Frühling 190 v. Chr.) traf der Römiſche 
Angriff Hauptfächlich die befeftigten Städte, von welchen zuerft La— 
min nad) tapferer, auch von ben Frauen getheilter Gegenwehr er= 
ftürmt und geplündert, darauf Amphiffa im Lofrerlande einges 
ſchloſſen wurde. Schon dauerte die Belagerung bereits bis in ben 
Heumonat hinein, ald Athen einen ſechsmonatlichen Waffenſtill⸗ 
ftand vermittelte. Ihm zufolge hörten hier wie anderswo die Feind⸗ 
feligfeiten fogleich auf, die Nömifchen Heere aber festen fi ohne 
Zaubern nach dem Often in Bewegung, durchzogen, von Philipp, 
welchem man feinen Sohn Demetrios aus ber Geißelnſchaft 
zurücfgegeben hatte, unterftügt, Makedonien und Thrafien, 
überfchritten mit großem ©epränge zwiſchen Seſtos und Abydos 
den Hellefpont und wandten fich raſch ſüdwärts, um wo möglich 
durch einen Schlag ben morgenländifchen Krieg zu beendigen. 
Alles verhieß einen glüdlichen Ausgang; das Heer, breißigtaufend 
Mann ftark, abgehärtet und waffenkundig, brannte von Kampf: 
und Beuteluftz was dem befehligenden Gonful, Lucius Gornes 
lius Scipio, an Erfahrung und Ruf etwa fehlte, erfegte hin— 
länglich fein Bruber und Rathgeber (Chef des Generalftabs) Pu— 
bliug, der Afrifaner-zubenannt; in drei Gefechten, bei Sida 
an ber Bamphylifhen, Phokäa und Myonnefos an der Jo— 
nischen Küfte, hatte die ſonſt wenig geübte Zlotte gefiegt und ben 
König Antiochos fo eingefhüchtert, daf er ohne Schwertitreich 
bie Feſten und Schanzen ber Thrafifchen Halbinfel räumte, ben 
Uebergang nad) Alien preisgab und immer fühlicher auf Lydien 
zurückwich. — Die Stimmung dev Hellenen war in ber gro- 
pen Mehrheit für den Befreter aus dem Welten; denn diefer 
bot Selbftherrlichfeit, treue, unelgennügige Bundes= und 
Schuggenoffenfhaft ver Republik wider unumfchränkte, 
launenhafte Monarchie. Im Mutterlande wie in ben Co— 
Ionieen folgte man, überdieß der Beftechlichkeit feit langem zu- 
gänglich, dem verführerifchen, vieldeutigen Freihe itsrufz was 
hinter ihm Gefährliches lauerte, merften nur Wenige, — Die 
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rauhen Aetoler mit ihren abenteuerlichen, räuberiſchen und be— 
weglichen Gelüſten ſtanden vereinzelt; Niemand wollte an den wirk— 
lich noch vorhandenen Kern ihrer nationalen Kraft und Tapferkeit 
ſchon wegen der jüngſten Mißgeſchicke glauben; die Achäer, ſeit 
bem Testen Feldzug durch den erzwungenen Anfchluß der Elier, 
Meffenier und Spartiaten fcheinbar am Ziel der Peloponnefiichen 
Sefammteinigung, hielten fid) für berufen, mit dem mächtigen 
Nom gleichen Freund und Feind anzuerkennen; man bduldete da— 
her willig einzelne Uebergriffe und Anmaßungen; man ſchwieg, 
wenn z. B. ber Hellenenfreund Tit,. Quinctius Flamininus 
bie durch dad Kriegsrecht gewonnene Infel Zakynthos mittelft 
eines Witwortes dem Peloponneſiſchen Bunde abſprach; derſelbe, 
lautete es, fei, der Schilöfröte ähnlich, nur unter dem Dad der 
Schaale ſtark; gehe der Kopf darüber hinaus, fo drobe Gefahr. 
— Sa, bei den fonft heimifchen und etwas fpiegbürgerlichen Eid— 
genofjen entbrannte, ald bie Scipionen wider das Morgenfand zo— 
gen, vitterliche, abenteuerliche Thatenluftz zweitaufend Leichtbewaff⸗ 
nete fchloffen fich an, taufend Fußfoldaten und hundert Reiter 
festen unter Diophanes aus Megalopolis abgefondert über die 
See und vertheidigten mit Auszeichnung Pergamos wider den 
Syriſchen Kronprinzgen Seleufos, welcher mit einem ganzen 
Heere kam. — Sogar Philipp erlitt eine vollfommene Umwan— 
delung; er diente aufrichtig als Wegweifer, Pfleger und Kunde 
fhafter den verhaßten Fremden. Und dennoch wagten diefe bei 
dem Angriff Afiens vielleicht mehr als einft Alerander und 
rechneten für den Erfolg des Wagniffes weniger auf bie eigene 
Ueberlegenheit als auf die Fehlgriffe des Feindes und die Gunft 
des bisher unwiderftehlichen Glücks. — Was follte gefchehen, wenn 
Antiochos entweder in der Schlacht fiegte oder ohne jene, über 
ben Tauros zurücweichend den kühnen Gindringling vorwärts im 
raube, von tapfern Völferfchaften bewohnte Berggegenden lockte? 
Thrakien, Makedonien, Hellas, voran die Fampfgerüftes 
ten Aetoler, bie fchmwanfenden Städte und Inſeln griffen dann 
zu den Waffen. Konnte nicht endlih Hannibal, jetzt mit einem 
Heinen Geſchwader nach tapferer Gegenwehr im Hafen von Sida 
eingefchloffen, durchdringen und den Oberbefehl über die bedeuten= 
ben, bisher ungeregelten Streitkräfte Syriens gewinnen? — 
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Immerhin bleibt daher das Unternehmen im hohen Grabe kühn, 
faft abentenerlich; nur die DVerfehrtheit des Königs, die Umficht 
und Schnellfraft des Römifchen Hauptquartierd bereiteten einen 
raſchen, glüdlichen Ausgang; die That vechtfertigte den Gedanken. 
— Statt nämlich den Feind entweder am Uebergange zu hindern 
oder in ben obern Hellefpontgegenden mit Kraft anzugreifen, bot 
der König fruchtlofe Sriedensunterhandlungen an und z0g, ald man 
den Verzicht auf alle Lande nördlic dem Taurosgebirge forderte, 
in die fefte Stellung bei Magneſia am Berge Sipylos in 
Lydien. Sie wurde durch den Fluß Phrygios, Wall und Gra- 
ben gedeckt, umfaßte Ebene und durchfchnittenen Boden, gab alfo 
binlängliche Mittel, um bei der Nähe von Sardes und Im Befit 
ber nothwendigen Vorräthe Wochen lang gebalten zu werden. Das 
‚Heer, bunt zufammengefett und ohne gleichmäßige Ginübung, zählte 
bei fiebenzigtanfend Mann und fünfundfünfzig Elephanten ; neben 
vielem ungeregelten Bolfe ſah man Schaaren trefflicher, zum Theil 
geharnifchter Reiter und Fußſoldaten, welche den ſ. g. Mafebont« 
‚Shen Phalanx bildeten, Zu den Kernleuten beider Waffengattun= 
gen gehörten auch hier die wilden Keltifchen (Galatifchen) Söld— 
ner. Ueberall vermißte man aber den ordnenden Feldherrn, wel— 
chem es allein möglich geweſen wäre, die quten Stoffe von dem 
zahlreichen Troß und Beiwerk auszufcheiden, ſtrenge Zucht und 
Drdnung zu handhaben. Hatte man doch Tange Reihen von Si- 
helwagen und Dromedarreitern, um Römer zu bekämpfen! 
Diefe, um die Hälfte ſchwächer, aber für alles entjchloffen, folgten 
über Thyatira und lagerten keck am Phrygiosfluß vor den Li- 
nien der Syrer, forderten laut, wenn jene der Schlacht aus— 
wichen, den Sturm. Der Gonful Lucius Scipio und ber von 
dem zu län erkrankten Bruder Publius beigegebene Rath (Chef 
des Generalftabs), Cnejus Domitius, gehorchten und rüdten 
etwa nach Ablauf einer Woche zum Feldftreit aus; weigere man 
ihn, follte dad Lager angegriffen werden. Die Legionen ftanden 
wie gewöhnlich in drei Treffen; ihnen fchloffen fih die Hülfs— 
ſchaaren aus Hellas und Vorderafien an unter dem Befehl bes 
Pergamenifchen Könige Eumenes. Diefer Herausforderung ver— 
mochte Antiochos nicht zu trotzen; Stolz und Vertrauen in bie 


Ueberzahl riffen ihn vorwärts; auch erjchien es — durch 
Kortüm, Griechiſche Geſchichte. I. Band, 
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Yängeres Stillfigen den Muth der Getvenen herabzudrücken. Alfo 
wurde der Kampf angenommen, das Heer bei trübem Regenwetter 
aufgeftellt. Dieß gefchab aber ohne taftifche Kenntniß in der ver- 
kehrteſten Weife. Daher erfolgte troß theilweifer Tapferkeit die 
vollftändigfte Niederlage; am linken Flügel wandten bie Sichel— 
wagen, von Bogenfhügen und anderweitigen Plänklern gedrängt, 
plöglih um, brachten Fuß- und Roßvolk in Unordnung, bald, 
von der Neiterei des Eumenes verfolgt, in wilde Flucht; im Mit- 
teltreffen, wo ber fechögehntaufend Mann ftarfe Phalanx, in zehn 
getrennte Haufen zerfplittert feinen Nachdruck verlor, brach die Legion 
nad) erneuerten Stößen durch und vollendete ben Steg, als bie 
bem Syrifchen Fußvolk beigegebenen Glephanten umbdrebeten und 
mehr den Freund als Feind ſchädigten; ber rechte Flügel endlich, 
welcher unter Antiochos' perfönlicher Führung bi8 zum Römi— 
[hen Lager vorgedrungen war, mußte dem dortigen Widerjtand 
und ber allgemeinen Auflöfung meichen; bald waren Ebene und 
Berggelände von Flüchtigen bedeckt, Wälle und Gräben, bier und 
da nicht ohne hartnädige Gegenwehr der Vertheidiger genommen. 
Was nicht floh, fiel unter dem Schwert und Speer der Stürmen- 
den; nur Wenige rettete Gefangenfchaft, über fünfzigtaufend follen 
geblieben fein. Der König, mit etlichen Neiterfchaaren gen Sar— 
bed und Apameia entronnen, ohne Heer und treue Völker, 
verzagte und bat um Frieden. Die vorläufig gewährten Bebin- 
gungen (Präliminarten) deffelben, wie fie ber Gonful Lucius 
und fein Bruder Bublius Cornelius Scipio fegten, lau— 
teten: „In verfchiedenen Zielen werden den Römern an bie 
Kriegskoften fünfzehntaufend, dem Eumenes fünfhundert Euböi— 
fche Talente bezahlt, mit Verzichtleiftung auf jebweben Beſitz in 
Europa alle Lande und Städte Aftens bis an den Tauros abge- 
treten, Hannibal, ber Aetoler Thoas und andere Anfchürer 
des Kriegs ausgeliefert, zur Sicherheit zwanzig, näher zu bezeich- 
nende Geißeln geftellt.” — Während darauf das fiegreihe Heer 
in Epheſos, Tralles und Magneſia am Mäandros Winterquar- 
tiere bezog, alle bisher etwa ſchwankenden Städte den Weltherr- 
ſchern huldigten, eilten Boten des Syrers, der Rhodier und ber 
König Eumened von Pergamos nad Nom. Denn hier follten 
Senat und Volk die letzte Gntfcheidung geben. Ste erfolgte auch 
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ohne twefentfichen Wechſel dahin, daß der nördliche Theil Vor— 
derafiens, fo weit ihn Antiochos befeffen hatte, an Perga— 
mos bis zum Mäandros, der fübliche, namentlih Lykien 
und Rarien zwilchen dem Tauros und Mäandros an Rhodos 
fiel, alle Hellenenftäbte, fofern fie nicht dem Bergamener 
Attalos pflichtig geweien waren, Selbſtherrlichkeit und eigene 
Geſetzgebung befamen. 119), Damit war die Großmacht ber 
Seleufiden, welche überdieß in einem Zufatartifel auf Flotte 
und Kriegselephanten verzichten mußten, für immer gebrochen; was 
übrig blieb, Hatte Eeinen nationalen Zuſammenhang mehr; denn 
mit der Ehrfurcht vor dem tiefgebeugten Oberhaupt war auch bei 
den melften Völkern der Gehorfam erfchüttert; ſelbſt Ptolemäos 
Epiphanes von Aegypten, kurz vor dem Beginn bed Kriegs 
mit Antlochos' Tochter, Kleopatra, vermählt, wünfchte den Römern 
Glück zu einem Siege, welcher fie in den Befiß der öſtlichen 
Meltherrichaft gebracht hatte. 

Diefe erſchien um fo gewiſſer, je beicheldener die äußern Ans 
fprüche Tauteten. Denn alles gefchah ja für die Freiheit, Sicher: 
heit und Mohlfahrt der Freunde und Bundesgenoffen, vor allem 
ber Hellenenftädte und bes raſch anmwachfenden Reiches von 
Pergamos. Letzteres, jebt vergrößert durch den Thrakiſchen 
Cherfones, beide Phrygien, Lykaonien, Myſien und 
die Rünigeforfte, Endien, Jonien und Karien, welches Hy— 


— — — — — 


118) Polyb. XXI, 14 Präliminarien; beſtätigt XXI, 7. Li— 

vius XXXVIII, 38 und XXXVII, 45. Appian. Syr. 38; über 
die Beſiegung ſ. Polyb. XXI, 2. 3. Livius XXXVII, 38 -44. 
Appian. 30—36. Daß die ungeſchickte Aufſtellung des Gen- 
trums hauptſächlich gegen Antiochos entſchied, erhellt ſchon aus 
der Art des dort geführten Kampfes. „rar Badrv, ſagt Appianos, 
VTMEXWPOUY by Aneid, navo sloradins Xal Popatoız Erıpößws' 
oe Yan ore npocmsralewv auruis itoluwav, ala mapıdeovres 
Eh)anııwm, iypı ray ddspavıwy &v zü Maxedovey palayyı guv- 
zapaydevrwy ze xaı 0dy Inaxouovrwv Er: rois Emißararg, 0 XOouog 
6 TIS Yours ovveyeito.“ Beſſere Taktik hätte den Ausgang geän- 
dert. Die Schlacht gefhah übrigens im Spätherbft furz vor dem Ein- 
tritt des Winterd (190 v. Chr). Liv. XXXVH, 39: „instare 
'hiemem: aut sub pellibus habendos milites fore, aut, si concedere 
in hiberna vellent, differendum esse in aestatem bellum.“ 
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drele heißt und Phrygien begränzt, wurde fortan der Mittel- 
punkt der neuen, im Often gegründeten Zehenftaaten. Ih— 
nen gehörten, von Bergamos beobachtet und überwacht, an bie 
Königthümer Bithynien, Bontos, Armenien, Syrien, 
die Kreife oder |. g. BVierfürftenthümer (Tetrarchieen) der nad 
einem furchtbaren Kampf, befonders im Olymposgebirge durch den 
Conſul Manlius Vulſo unterjochten Kelten (Gallogräfer, 139 
v. Chr.), endlich die zerftveuten, für frei erflärten Hellenen= 
ftädte der Küfte und die Rhodier, Es war Römifcher Grund— 
fat, fih in die Verwaltung diefer Scheinrepublifen eben fo 
wenig einzumifchen als eine unabhängige Politik derfelben zu dul— 
ben, wie man eben defhalb Später den etwas freiern Schwung der 
Rhodiſchen Kauf- und Handeläherren lähmte, Lykien und 
Karien dagegen als ſelbſtſtändige Gemeinweſen begünſtigte. Schon 
in dem Friedensſchluß, welcher den Syriſchen Krieg endigte, ſcheint 
man von Seiten des vorwärts ſchauenden Senats durch die Un— 
terordnung der zahlreichen, ſchwach verbündeten Städte Lykiens 
unter Rhodos' Hoheit den künftigen Zuſammenſtoß gefliſſentlich 
angebahnt zu haben. Denn die Vertragsurkunde lautete fo zwei— 
beutig, daß fie von den Rhodiern auf Oberherrlichkeit 
als Geſchenk der Römer, von ben Lykiern auf reine, un= 
abhängige Freundfchaftsftellung zu Rhodos bezogen, von beiden 
Theilen aber als Grund und Vorwand nie endender Streitigkeiten 
benußt wurde, 119) — 

Während alfo das Morgenland vielfach umgewandelt ber 
Römischen Oberherrlichkeit entgegenfchritt, arbeiteten in Alt= 
oder Gentralbellas die Parteien und Greigniffe bewußt wie 
unbewußt für daſſelbe Ziel. Jedoch konnte es nicht fo raſch und 
mühelos erreicht werben; einzelne Völker und Perfönlichkeiten trotz⸗ 





119) Polyb. XXVI, 7: „Kar T&dos eis Tolro Yrayov (ot 
Aöxıor) Toy söraAnTov, SorE neudbar mpssBeuräc eis ru Podov, 
Toog Sasapnsoveag, Ott, ray Uno uVnPaTtıcu@v —BR—— 
av or dena npeoßers — xara ıv Acdlav, ôte Ta npüs 
Axioxo⸗ Eyaipılov, eupnvrat Adxıoı Bzdop&vo: Podtors, 
06x Ev dwpead, vo de mAslov, @g Yylkor zat oönnayor.‘* 
Gine wichtige Stelle über den duntein Gegenſtand, die „Röm iſch e 
Politik in Aſien.“ 
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ten mit Muth und Umficht den Feinden ber Freiheit, welche eben 
fo fehr von außen ald innen bedroht erfcheint; dort traten Römer 
und fürftliche Vafallen derfelben, bier Genuß= und Rachgier, Bes 
ftechlichkeit und Haß gefeglicher Ordnung ald Krebsfhäden und 
Hemmniffe dev nationalen Wiedergeburt auf, — Die nächfte 
Rückwirkung ded Syrifchen Kriegs traf die frühern Miturheber 
und Genoſſen bdeffelben, die Aetoler. Sie hatten, während ber 
Kampf im Oſten noch fchwanfte, den Athamanenfürſten Amy- 
nandrog in fein, vom König Philipp erobertes Land größten- 
theild zurüdgeführt, die von dem Makedonier unlängft befieg- 
ten Amphihocher, Aperantier und Doloper zum Abfall 
und zum Gintritt in den Bund bewogen, auf das blinde Gerücht 
bin, die Scipionen feien gefangen, ihre Heere vernichtet, offen 
bie Feindfeligkeiten gegen Rom von neuem begonnen, bald aber 
enttäufcht, umfonft das drohende Ungemitter durch wiederholte Frie- 
dendanträge zu beichwichtigen gefucht. So entbrannte eine Teßte, 
biutige Fehde (Brühling 189 v. Chr.), in welcher das tapfere, 
aber unbändige und zuchtlofe, dabei fchlecht geleitete Volk mehre 
Monate lang gegen drei Feinde fireiten mußte; denn vom Nor— 
ben ber drängten bie Römer unter dem Gonful Fulvius No— 
biltor befonders wider das heldenmüthig und Hug vertheidigte 
Ambrafia vor, vom Nordoften aus fielen bie Mafedo- 
nter mit ihrer gewohnten Raub: und Mordgier in die entblösten 
Thäler ein, im Süden endlich trachteten Schiffsgeſchwader ber 
Ihllyrier und Achäer an unbewachten Küftenftellen zu landen 
und nad) Kräften mit Feuer und Schwert zu wüſten. Dennoch 
widerftanden die Aetoler fo Iange, bis Ambrafia, wo man 
umfonft Ausfälle und Gegenminen verfucht hatte, der Mebermacht 
huldigte. Die ehemalige Hofftatt des Heldenkönigs Pyrrhos 
mußte, im übrigen milde behandelt, ihre ehernen und marmornen 
Götter- und Heroenbilder nebft vielen Gemälden ald Siegeszeichen 
an ben Gonful abgeben. Jetzt bat auch die Randsgemeinde 
um Frieden, welcher nad) langen Unterbandlungen unter folgenden 
Gedingen vom Senat und Volf der Römer gewährt wurde: „Die Ae- 
toler zahlen fünfhundert Guböifche Talente, zweibundert fogleich, drei= 
hundert in ſechs jährlichen Zielen zu fünfzig Talenten; fie liefern 
alle Gefangenen und Meberläufer ohne Löfegeld binnen hundert 
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Tagen an ben Befchlehaber zu Korkyra aus; fie halten ſonder 
Trug und Arglift die Herrfchaft und Hoheit bed Römiſchen Volks 
in Ehren, anerkennen mit bemfelben den gleichen Freund und Feind; 
fie machen keine Anfprüche auf früher befefiene, aber feit Flami— 
ninus den Römern zugehörige Städte, überlaffen auch Oeniadä 
ben Akarnanen. SKephallene bleibt vom Frieden ausgefchloffen. 
Der Gonful endlich beftimmt die vierzig zu ftellenden Geißeln.“ 120) 
— Auf den Abſchluß diefes angeblich noch billigen Bertrags wirf- 
ten theilweife, heißt cs, die „nationalen Fürbitter“ jener Zeit, 
bie Rhodier und Athener, einz beſonders zeichnete fich ber 
Ichtern Nebner, Leon, des Ikeſias Sohn, vor dem Senat durch 
bilberreihe Sprache aus; er verglich die Aetoler, fo lange fie 
ihrer angebornen Natur nad) den Frieden bewahrt hätten, ber 
ftillen See; dieſe ſei plöglich Hoch gegangen im Sturm, ber 
Anftop aber von Afien ber dur Thoas und Dikäarchos, 
von Europa durch Menetas und Demokritos, die beillofen 
Sturmbläfer, gefommen ; den Antiocho8 dürfe man wohl die zer: 
ſchellende Klippe nennen. Es Fennzeichnet Volk, Sitten und Ge: 
ſchmack, wenn derartiger Schwulft, in das Gewand ber „Bater- 
landsliebe und Gefinnungstüchtigkeit” eingekleldet, Aufmerkfamteit 
und Theilnahme erwecken konnte, In der That tödtete aber ber 
von falfhen Freunden gerühmte Frieden für immer den Aeto- 
liſchen Bund; vieler Städte, von welchen 3. B. Herakleia und 
Pleuron an die Achäer kamen, beraubt, verlor er zu Laube ben 
Zuſammenhang gefchloffener Gränzen, indeß ihm bie Vereinigung 
Kephallene’s mit dem Römifchen Gebiet ben Knoten ber See— 
freibenteret abfchnitt, von den Küften Italiens und bes Pelo— 
ponnefes für immer zurüddrängte, Das abenteuerliche, unbändige 


120) Polyb. XXI, 15. Liv. XXXVIII, 11. Schon bie 
Einleitungsformel anerkennt mittelbar Noms Hoheit und die nicht 
gleichberechtigte Stellung des andern Theile. „O Önpos, beißt es, 
6 züy AltwAäy iv Apyhv xal Tiv Öuvasıeiav Tod you Ta 
Poualwv adolws Tmpsitw.“ „Imperium, überjeßt Livius, maiesta- 
temque P. R. gens Aetolorum conservato sine dolo malo.“ Diefe 
ſchlaue Umfhreibung deutet den abhängigen Stand ber Netoler bin: 
länglih an; fie find weder fouverän noch unabhängige Bundesgenoſſen, 
fondern Schußbefohlne Roms, | 


Das Helleniſch⸗Maledoniſch, Roͤmiſche Zeitalter v. 2831—146v. Ch 279 


Weſen des Volks in und auf fich zurücgedrängt, führte bald bei 
wachfender Berarmung zu innern Barteizwiften, welche Rom leicht 
für bie Bildung eines bezahlten, fchlagfertigen Anhangs gegenüber 
der felbfiftändigen, nationalen Minderheit benugen fonnte, So 
ftarb jene fühne, immer noch tapfere Eidgenoſſenſchaft freier 
Bauern und Städte allmählich ab; fie mußten zwei Todſün— 
den, ben Mangel an Selbſtbeherrſchung und die Reifeläu= 
ferei zu Gunſten der Fremden, durch ein langfames Verwelken 
büßen und ſelbſt auf die Ehre der Theilnahme an den lebten 
Freiheitskämpfen verzichten. 

Diefe gingen dagegen, wenn auch in mannichfaltigen Wen- 
dungen der Schwäche und Halbheit, auf den fo oft verhöhnten 
Städtebund der Achäer über. Den ſtets wunden Fleck deſ— 
jelben bildete feit der Aufnahme Sparta; umfonft hatte hier be= 
Fanntermaßen durch perjünliche, hochherzige Dazwiſchenkunft (191 
v. Ehre.) Philopömen die Ruhe wieder hergeftellt und den ſchon 
zur Strafe erhobenen Arm des Strategen Divphanes wie fei- 
nes mächtigen Beiraths Titus Ouincetins Flamininus ges 
lihmt. As Dank für ſolche Großmuth wurden neue Umtriebe 
und Zerwürfniffe geboten; denn die damaligen Lafedämonter, ein 
ſeltſames Gemiſch alten Stolzes und eingelernter, felbft fociali- 
ftifh-communiftifch gefärbter Abentenrerer, konnten weder die 
nationale Selbſtherrlichkeit noch den gleichrechtlichen Auſchluß 
an ben Beloponnefiihen Staatenverein ertragen. Kaum hatte, 
biefen zu heben, Philopömen während feiner fünften Verwal— 
tung den Wechfel ber Vorortſchaft entgegen deu Anfprüchen 
Aegions durchgeſetzt, ald in Sparta bedenkliche und weit rei- 
chende Unordnungen ausbrachen. Um nämlich die vertragsmäßig 
eingegangene Sees und Handelöfperre zu fprengen, wurde mitten 
im Frieden auf den Küftenort Las ein nächtlicher Angriff unter: 
nommen, aber bei Tage von den Bürgern und Flüchtlingen zu= 
rückgeſchlagen, darauf von fämmtlichen Seeftäbten die Dazwifchen- 
funft und Hülfe des Achäifchen Bundes angerufen. Diefer for— 
derte fofort durch fürmlichen Beichluß der Landgemeinde die Aus— 
lieferung ber Anftifter und Nädelsführer, Dazu ermächtigten, ja, 
verpflichteten theils die Schußherrlichkeit über den Lakoniſchen Kü- 
ften= und Seebezirk, tbeild ber offene, von einem Bundesgliede 
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ausgegangene Landfriedensbruch. In Sparta aber entbrannte ob 
der angeblich Frechen Zumuthung fo maßlofer Grimm, daß man 
dreißig ſ. g. Achäiſch Gefinnte ohne Unterfuchung ermordete, feier- 
lich den Austritt aus der Gidgenoffenfchaft erflärte und fich durch 
eine Botfchaft an den Gonful Fulvius Nobilior in Kephal— 
Iene förmlich unter den Schuß ber Römer ftellte. 12!) Auf die 
Kunde davon fprach die Landgemeinde einhellig Acht und Krieg 
aus (Herbft 189 v. Chr.) , ließ ihn aber wegen ber Nähe. des 
Winters nicht nachdrücklich beginnen; jedoch geſchahen einzelne Streif= 
züge zu Waſſer und zu Lande. Inzwifchen erfchlen auch Gon- 
ful Fulvius, Iud beide Parteien gen Elis, wo fie nach heftigem 
Gezänk den Rath empfingen, ihre Streitigkeiten der ſchiedsrichter— 
lichen Entfcheidung de8 Senats in Rom zu übergeben, Während 
bier jenem der Gefandte Diophanes aus Schmeichelei und 
Miderfpruchdgeift die ganze Angelegenheit überließ, vertheidigte fein 
Amtsgenoffe Lyfortas, des Polybios Vater und Philopö— 
mens Bufenfreund, mit Freimuth und Würde die Hoheit dee 
Bundes, welcher in feiner Sache allein befchließen und han— 
dein dürfe. Des Senats Antwort lautete zweideutig; jeder Theil 
deutete fie zu feinen Gunften. Alfo drang Philopömen, zum 
fechstenmal an die Strategie erwählt, im Frühling (188 v. Ch.) 
mit einem beträchtlichen Heer in Lafonien ein, bezog nach Teichten 
PVoftengefechten bei Kompaſion unweit Sparta das Lager und for— 
berte noch einmal die Auslieferung der namentlich bezeichneten Rä— 
belsführer. Es werde ihnen, wurde zugefagt, ſicheres Geleit gebal- 
ten und ohne richterlichen Spruch nichts Böſes zuerkannt werden ; 
auch Stadt und Land blieben einftweilen im Frieden. Der An— 
trag, von einem erprobten Biedermann geftellt, fand bei dem all- 
gemeinen Nothftand Feine Bedenflichkeiten ; viele Aufftändifche flüch- 
teten, die übrigen begaben fich, von angefehenen Bürgern begleitet, 
in das Lager der Achäer, deren Vorhut unglüdlichermeife mei- 
ftend aus Lafedämonifhen Flüchtlingen beftand. Diefe fielen fo- 
gleich mit entfeffelter Wuth auf die wehrlofen, dem Völkerrecht 


— — — — — — 


121) Liv. XXXVIII, 31: „orarentque eum, ut veniret in Pe- 
loponnesum ad urbem Lacedaemonem in fidem ditionemgue populi 
Romani accipiendam.“ 
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vertranenden Schlachtopfer und ermordeten fiebenzehn derfelben, 
ohne daß die Achäer dem Frevel wehrten; Etliche halfen fogar; 
ja, der Strateg, biefesmal von Rachgier geblendet, fehritt nicht 
nur äußerſt läſſig ein, fondern übergab auch am folgenden Tage 
die Schugbefohlenen einem Kriegs: oder Scheingericht, welches drei 
und ſechszig zum Tode vwerurtheilte und fogleich hinrichten ließ, 
daneben ben gleichen Spruch über die Entflohenen fällte. Das 
alles war aber nur Vorbereitung zu einem, binfichtlih Sparta’s 
reiffich überdachten Reform- oder Nevolutionsplan. Der Bunded- 
feldherr, durchdrungen von dem Gedanfen der einigen, Pelopon— 
nefiichen Freiheit und Gidgenoffenfchaft, wollte den mächtigften 
Hemmſchuh derfelben mit einem Schlage entfernen, durch Eiſen 
und Gewalt heilen, was ber Güte und dem Recht bisher unmög— 
fich gewefen war, den balb Lykurgiſch-Doriſchen, halb mi— 
litäriſch-ſocialiſtiſchen Staat in ein gleichrechtliche® Glieb 
des großen Bundes umwandeln. Während daher auf die Kunde 
bes Geſchehenen hin Furcht und Schreden, mehr vielleicht noch 
das Bewußtfein der Schuld und Zügellofigfeit in Sparta jeden 
Miderftand brachen, forderte Philopömen ald Bedingung ber 
Sühne, man folle die Mauern, Thürme und Schanzen nieder: 
reißen, alle auswärtigen Söldner entlaffen, ſämmtliche aus ben 
Heloten gebildete Neubürger vor einem beftimmten Tage entweder 
über bie Gränze fchaffen oder ihre Berhaftnahme und Feilbietung 
an den Käufer gewärtigen, den Flüchtlingen und Ausgewanberten 
die Rückkehr zu ihren Chren und Gütern geftatten, endlich den 
Lykurgifchen Gefegen und Ginrichtungen entfagen und Diejenigen 
der Achäer ald Theil der Gefammtheit annehmen. Denn fo 
allein werde man Fünftig einen Körper bilden und in allen 
Dingen Teichter übereinftimmen, 12) — Diefes ftrenge Macht: 
gebot fand Bilfigung und Gehorfam; die Mauern wurden ges 
brochen, die Söldner verabfchiedet, die Neubürger, fo weit 
fie den Heloten angehörten, ſchaarenweiſe in die Achälfchen Städte 
122) Liv. XXXVIII, 34: „Ita unius eos corporis fore et de 
omnibus rebus facile consensuros.* Plut. Philop. ec. 16: „avsiiz 
rar buepbeipe try Auxoüpysioy Aywyıv, Avayrdsas obs naldas xaı 
tobc Eprdous ruv Ayalxıv Ave is marplou nadelav neradaßeiv 
% 7%. Vergl. Pauſ. VII 8, 3. 
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abgeführt, breitaufend aber, welche ſich verſteckt hielten, aus ihren 
Schlupfwinkeln gezogen und in die Knechtichaft verfauft, endlich die 
Flüchtlinge zurücigerufen, die Sitten und Bräuche bes alten Lebens, 
natürlich nicht ohne heftiges Widerftreben der Betheiligten umge— 
ſchmolzen. Selbſt an räumlichen Aenderungen fehlte es nicht; ber 
nordweftliche Gränzbezirk von Belemina, welhen Kleome— 
nes und Machanidas erorbert hatten, wurde ben frühen Be— 
fitern, ber nothdürftig wieder hergeftellten Gemeinde Meg alo— 
polig, von neuem zugefprochen und überliefert. — 

Es ift ſchwer, wo nicht unmöglich, die Licht- und Schatten- 
feite diefes jedenfalls harten, hier und da fogar terroriftiichen Be— 
nehmens herauszuheben. Philopömen handelte hier nicht immer 
als der befonnene, philofophifch-praftifch durch die Schule des Ar— 
fefilaos ausgebildete Staatsmann, fondern ald ber leiben- 
fchaftlihe Centraliſt (Unitarier) und nationale Widerfacher eines 
verfümmerten, felbftfüchtigen und militäriſch-ſocialiſtiſchen 
Sonderſtaats. Es war löblich, daß er ihm fein Rüftzeug, die 
Söldner, Schanzen und Mauern nahm, daß er rüdfichtlich der 
Lebensart und Sitte verjährte Einrichtungen, wenn fie auch auf 
fieben Jahrhunderte zurüdgingen, brach, Heer= und Verwal— 
tungswefen der Achäiſchen, über bie gefammte Halbinfel jest 
ausgebreiteten Gemeinſamkeit anzunähern trachtete, tabelns- 
werth erfcheint e3 dagegen, daß biefe in das Blut und eigenthüm— 
liche Wefen des Lakedämonifchen Volks tief eingreifende Umwan— 
delung plöglich mittelft eines Gewalt: und Staatsftreiches geſchah, 
daß fie, abgeſehen von den theilweifen Gerechtigkeitsmorden im 
Beldlager bei Kompafion, jede Unterhandlung mit dem hiftorifch 
Gegebenen verfchmähete und brauchbare Stoffe deffelben in dem 
Bau des neuen Gemeinwefend nicht aufnahm. Dieſes trug da— 
ber durchweg den Grundzug des unnatürlichen, von außen aufer= 
legten Zwanges und mit ihm das Unterpfand geringer Dauer. 
Auch war e8 eben fo ungerecht als unflug, hier ohne Prüfung 
ber Schuld und Unfchuld, alle Neubürger, welche einft ber 
Helotie angehörten, troß der Anfprüce auf Verjährung, um Ehre, 
Beſitz und Vaterland zu büßen, bort den Flüchtlingen und Aus— 
gewanberten alten Bürgerftammes ohne weiteres die Pforten ber 
Heimath zu öffnen. Brachten doch die Leute, welche in ber Fremde 
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„nichts Neues gelernt, nichts Altes vergeffen hatten,” meiſtens nur 
Rach- und Habgier, Stolz und Undankbarkeit zurück! Getäufcht 
in ihren Ausfihten und Hoffnungen, wurden fie nicht felten, wie 
ein gewiffer Areus und Alkibiades, die bitterften Keinde ihrer 
Wohlthäter, der Ahäer. Denn diefe hatten — und darin liegt 
ein Hauptfehlgriff der Lafonifchen Stantsänderung und Philopö— 
mend — bie beginnende Lebensfrage ber damaligen Zeit, das 
materielle Gut, unberührt und unentjchieden gelaſſen. Viel— 
leicht wollte man dadurch Zerwürfniffe nähren, möglicherweife auch 
bie Schwierigkeiten ber Ausgleichung theild umgehen, theild ver 
tagen und bdergeitalt mindern. 

Nirgends tauchten fie aber zahlreicher und fchroffer auf ale 
eben in Sparta, wo einander Genofienfchaftsbegriffe 
des alten und Sorialiftengelüfte des neuen ©epräges wild 
durchkreuzten. Aus den Beſitzverhältniſſen bildeten ſich näm— 
lich gemach vier Parteien; die ſ. g. alten, von den Zwingherren 
vertriebenen Flüchtlinge forderten unter der Führung eines ge— 
wiſſen Lyſis die Zurückgabe ihrer ſämmtlichen ehemaligen Güter; 
die Gemäßigten unter ihnen wollten ſich, durch Areus und 
Alkibiades vertreten, mit einem Talent des zuftändigen Eigen— 
thums begnügen und das Uebrige unter wohl verdiente Bürger 
vertheilt willen; in der Hoffnung getäufcht, die ehemalige Oligar— 
die, wie fie vor Nabis war, wieberhergeftellt zu fehen, arbei— 
teten jie mit befonderer Thätigkeit den Achäern entgegen und 
bängten fih an Rom; andererſeits begehrten die Bertheidiger einer 
gerechten Mitte unter Serippos die Wieberherftellung ber 
Dinge, wie fie bei der Aufnahme Sparta’s in die allgemeine Eid— 
genoffenfchaft gültig waren, inde eine vierte, von Chäron gelei- 
tete Partei den Widerruf aller von den Achäern unlängft ges 
fällten Bann- und Todesurtheile oder die Rückkehr der „ſociali— 
ftifch-bemofratifchen Nenbürger” begehrte. 123) 

Nichts war der lauernden, dem Wachsthum des Achäiſchen 
Bundes eiferfüchtigen Politik erwünfchter als die Lakonifche An— 
gelegenheit und Verwicklung; man benugte fie, um auf die Klage 

123) ©. die merkwürdige Stelle bei Polyb. XXIV, 4, 2—10. 
Dal. Manfo, Sparta, 1, 424. Schorn ©. 312, 
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der Flüchtlinge und Mifvergnügten hin anfangs ſchiedsrichter— 
lich, dann gebietend einzufchreiten. Bald glich der Senat einem 
Oberhofe, vor welchem die Abgeordneten des Bundes und ber 
Parteien ald Beklagte und Kläger erfchtenen, ihre Gründe und 
Gegengründe niederlegten. Man beobachtete dabei fürmlich Ab- 
ftufungen vom erften Zabel bis zum rauhen Befehl und that 
alles, um den Gegenftand als diplomatifches Futter Jahre 
lang hinzuſchleppen. Alfo gab zuerft der Conſul M. Aemilius 
Lepidus auf die Beſchwerde etlicher Bürger hin ber Bundesre— 
gierung wegen ihres Benehmens gegen Sparta eine ſchriftliche 
Rüge (187 v. Chr.), folgte diefer, als fi) die Ach äer verant- 
worteten, ein mündlicher Verweis durch ben Führer einer au: 
perordentlichen Botichaft, Q. Cäcilius Metellug, welcher je- 
doch von dem fonft gefälligen Strategen Ariftänos aus Man- 
gel an Vollmacht umfonft zu Argos die Einberufung der Lands— 
gemeinde begehrte (185 v. Ch.) und darob erbittert, im Geheimen 
zu neuen Befchwerden einlud. Diefe brachten im Namen ber f. g. 
alten Flüchtlinge Areus, Alkibiades und der Thronprätendent 
Ageftpolis vor den Senat. Sofort wurde eine außerorbent- 
liche Botfchaft unter dem ftolzen Appius Claudius „in Sa- 
chen Sparta's“ abgefandt (184 v. Chr.). In ihrem Gefolge be: 
fanden ſich die erwähnten, mittlerweile wegen ihres ungefeglichen 
Betragens als Hochverräther zum Tode verurtgeilten Bürger. Damit 
nicht zufrieden, trat der Römer gegenüber der außerordentlich nach 
Kleitor in Arkadien einberufenen Randsgemeinde als fürm- 
licher Ankläger auf. Die jüngfte Gefchichte vom Blutbad . bei 
Kompafion an bis zum Untergang der Lafedämontfchen Mauern 
und Geſetze lieferte den Stoff, Aber auch der damalige Strateg, 
Lykortas, blieb in feiner Antwort nichts fehuldig; Schritt vor 
Schritt widerlegte er bie Vorwürfe, rechtfertigte das eingehaltene 
Berfahren und bewies, daß Nom überhaupt keine Befugniß habe, 
ſich in die Angelegenheiten eines zwar „befreundeten,“ aber „un= 
abhängigen” Volks vichterlich einzumifchen. Was man wohl jagen 
würde, wenn bie Achäer in Betreff der ficherlich firenge beban= 
beiten Kapuaner Nechenfchaft fordern wollten? Man ehre und 
fürchte, wenn es fein fole, die Römer, aber noch. mehr würden 
bie unfterblichen Götter geehrt und gefürchtet, 
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Den Appius Claudius verdroß diefe freimüthige, überall 
beifällig aufgenommene Sprache gar fehr; er rathe, Tantete die 
ſtolze Antwort, den Achäern, jegt freiwillig zu thun was fie fpäter 
gezwungen thun würden. Diefed Drohwort dämpfte plöglich die 
gerechte Aufwallung des Nationalgefühls; Furcht und Schmerz 
läßmten einen männlichen Beſchluß; die Römer möchten, hieß es, 
nad Belieben in Sparta ändern, aber nicht Zurücknahme eidlich 
feitgefegter Anordnungen verlangen. Appius begnügte fi) ſo— 
fort mit der Aufhebung bes über Arens und Alkibiades ges 
fällten Urtheils; das Uebrige werde man in Rom enticheiden. 
Hier, wohin fid) Abgeordnete der Achäer und ihrer Gegner 
wandten (Frühling 183 v. Chr.), ſetzte der Senat für die jetzt 
ſehr verwicelte Frage einen prüfenden Ausichuß nieder. Derfelbe, 
von Titus Ouinetius Flamininns, Q. Cäcilius Me— 
tellus und Appius Claudius gebildet, bekümmerte ſich gar 
nicht um die ſchwierige Erörterung der materiellen Beſitzver— 
hältniffe, fondern hob einfach die ausgefprochenen Bann und 
Todesurtheile, namentlich über die f. g. „Soctal-Demo- 
traten“ auf und beftimmte, daß Sparta aud ferner im 
Achäiſchen Bunde bleiben folle. Nach langem Widerftreben 
unterzeichneten die Gevollmächtigten deffelben ben in Urkunde ges 
brachten Beſchluß; williger thaten es die Wortführer der ſämmt— 
lichen Parteien. 19) Roms Diplomatik hatte dadurch ihren Zweck 
vollfommen erreicht, thatfächlih das Schiedsrichteramt in 
Ahätfhen Bundesangelegenheiten ausgeübt, die Lakedämoniſche 
Wunde und Gährung aber abfichtlich für künftige Zwiſchen— 
fälle offen gehalten. Denn mag es auch zweifelhaft fein, daß 
man den Wiederaufbau der Mauern und die Rückkehr der Lykur- 
gifchen Gefege erlaubte, felbft dem Bunde zu Handen Roms 
bie peinliche Gerichtsbarkeit in Sparta entriß, fo bleibt doch 
bier die gewünfchte, faſt berrenlofe Unordnung vollfommen be— 
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124) Livius XXXIX, 48. „Restitui (bie von ben Adern 
Derurtheilten) iudieiaque facta tolli placuit. T,acedaemonem manere 
in Achaico concilio: scribique id deeretum et consignari a Lace- 
daemoniis et Achaeis.* gl. die Hauptftelle bei BPolybios XXIV, 4, 
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glaubigt. 125) Seit der Wiederaufnahme aller Verbannten näm— 
lich) fanden fih Menfchen von fchroff entgegengefegten Anfichten, 
Wünſchen und Leidenfchaften gleichfam unter demſelben Dache ein- 
gepfercht; Alle aber, Oligarhen, Gemäßigte, Social— 
Demokraten, Lafonifhe und Achäiſche Patrioten (Föde- 
raliften, Unitarier) hängten ihre Seele nur an bie eine, eben 
unentfchiedene Frage der „materiellen Interejfen, bes 
Beſitzes.“ — Bald entflanden daher Neibungen und bintige 
Unruhen, welche damit endigten, daß bie anmaßlichen |. g. al— 
ten Flüchtlinge (Dligarchen, Ariftofraten) wiederum vertries 
ben wurden. Unter ihnen befand fih auch Agefipolis, der 
Kronprätendent. Im Begriff, feine Anfprüche in Rom von neuem 
geltend zu machen, wurde er unterwegd von Seeränbern aufges 
fangen und elendiglich ermordet. 

Inzwiſchen ging die gegenbündifche Bervegung von Sparta 
auch auf das benachbarte Meffenien über. Hier arbeiteten 
fremde und heimifche Wühler mit wachfender Thätigkeit. Sie er- 
ftrebten die Trennung von der erftarkenden Eidgenoffenichaft teils 
aus Eifer für das Sonderleben , theils aus Haß ber Demo— 
fratie, welche feit der Aufnahme in den Bund gefeglich beſtand. 
Eine dawider gerichtete Empörung hatte Philopömen während 
feiner fünften Strategie eben fo fchnell als kräftig darniederge— 
fchlagen (189 v. Chr.). Dennoch hörten die Umtriebe, im Ges 
heimen von Rom unterftügt, feinesweged auf, Ihr Leiter war 
Deinokrates, ein gewandter, verwegener und dabei ehrgeiziger 
Menſch; er wollte ald Haupt der Oligarchen- und Separatiften- 
partei herrſchen, befaß jedoch nicht Selbftüberwindung genug, um 
den Hang zur Meppigfeit und Schwelgerei zu zügeln; es feblte 
ihm daneben an berechnender Vorausficht und überzeugender Be— 
rebfamkeit; er war mehr gemacht für kecke Stantöftreiche ald aus- 
dauernde, planvolle Parteifimpfe. 125) Von Rom, wo ihn na= 

125) Pauſ. vu, 8, 3, 4 und VI), 12, „srzaleodar a Ara, 
minv days, &v ouvedpin av "Ayaay.“ Bol. VII, 51. „at 
roig uäy Gorspoy Amodmasıy Eueikoy Popatoı madelav yy Ent- 
xuprov.‘ — 68 war alfo nur damals Plan, niht Wirklichkeit. 

126) Bolyb. XXIV, 5. „Kal 7v piv 6 Aswoxparng od pö- 
voy xara mv rpıBiv, Aa xal zara Tv Pc ADAIMOG Kal Trpu- 
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mentlih der „Dellenenbefreier” Titus Duinctius Flamininus be= 
günftigte und ermunterte, heimgekehrt, verfammelte Deinofra= 
tes feine Anhänger, ftürzte die ſchwache Volksregierung und er= 
Härte Meffenien für unabhäng vom Achäerbunde. Diefem 
blieben jebody mehre Orte der Landſchaft, z. B. Korone, treuz 
auch in der Haupiftadt mißbilligten nicht nur Demofraten, fon- 
been auch manche Reiche und Bornehme das frevelhafte Unter 
nehmen. Demfelben im Keime zu begegnen, fandte fogleich Phit- 
lopömen, damals fiebenzig Jahre alt und zum achtenmal Stra- 
teg, ben Vorgänger an der Bundesvorficherfchaft, Lykortas, 
mit einem Heerhaufen ab; er felber, noch nicht vom Fieber ganz 
genefen, folgte drei Tage fpäter in folcher Eile, daß der acht 
Teutſche Meilen Iange Weg von Argos nah Megalopolig in 
einem Marfche zurücdgelegt wurde. Ohne zu willen, daß Ly— 
kortas, durch die Beſatzung der Arkadifch = Meffenifchen Gränz— 
päfle gehindert, nichts von Belang ausgeführt hatte, drang ber 
alte, jngendlich eifrige Feldberr auf Nebenftraßen gerade wider die 
feindliche Hauptſtadt vor; ihn begleiteten nur etliche ſechszig Leicht⸗ 
bewaffnete (Peltaften) und Reiter, unter den letztern viele edle 
Jünglinge, welche fih als Freiwillige angefchloffen hatten; bei 
heißem Wetter — es war um die Grntezeit — und ohne gehörig 
Wege und Stege zu unterfuchen, zog man lanbeinwärts; es han- 
belte ſich um die Rettung bes bebroheten Hafenplatzes Korone. 
Da ftieh die Heine Schaar etliche Stunden von Meſſene bei 
dem Hügel des Euandros (Evan?) auf den Feind unter Dei- 
nofrates, warf ihn anfangs zurücd, mußte aber, ald fünfhun- 
bert erlefene Ranbmilizen zu Hülfe famen, der Uebermacht weichen 
und fi in das nahe Gebirge werfen. Philopömen, nur bes 
forgt um das Heil der jungen Ritter, blieb in der Hinterhut und 
wehrte mit gewohnter Kaltblütigkeit die Angriffe der Verfolger ab. 


tiutixbc Bvdpwros. — Ev piv rais Onlars edyapız xal rpöyet- 
PO; Tv, Tapd TE Tas ouvauglag zDrpameros al maÄttıxög, 

9: robrors pildpaotos‘ mep: di xoway 7 Tolrıxay Tpayparwv 
Arevicar xar rpoidtcdar To nEMov Aoparüs, Erı d& napasmeud- 
sadar xar dıaleydivar npbs nindos, eis TEios Adüvaros.“ Mol. 
Blut. Phil. ce. 18. 
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Da ftürzte, während bie Begleiter, unbekannt mit dem Gefchebe- 
nen, entfamen, das Roß auf dem rauhen, felfigen Boden; betäubt 
und am Kopfe verlegt, blieb der greife Held. mehre Minuten lang 
liegen; als er das Haupt aufrichtete und umberfchaute, ftürmten 
die Feinde herbei und Iegten dem Gefangenen Feſſeln an. Das 
Unglaubliche durch Augenfchein zu erproben, brängte ſich in hel— 
Ien Haufen das Volk der Hauptftadt zuſammen; man mußte ein: 
Gaſſe vor dem Thor und in den Strafen bahnen, ald um dem 
Abend der Zug nahete. Meberall ſprach fich bei Jung und Alt, 
bei Männern und Weibern, Rührung und Mitleiden aus; man 
gedachte des Glückswechſels, ber vielfachen Wohlthaten und wünfchte 
fchnelle Freilaffung, fhon um des eigenen Bortheild willen. Die 
Machthaber und Reichen aber, an ihrer Spike Deinofrates 
aus perfünlichem Groll, befchloffen ein Härteres; Etliche redeten 
fogar von Folterung. Alfo wurde der Gefangene, welchen das 
Volk Hin und wieder feinen und dev Hellenen Vater genannt hatte, 
heimlich bei Annäherung der Nacht vom Rathhauſe in die dunkle, 
unterirdifche Schakfammer gebracht, der Gingang durch einen 
Mafchinenftein gefperrt und von Wachen bewahrt, Um Mitter- 
nacht, nachdem dad Zodesurtheil gefprochen war, trat ein Scherge, 
den Giftbecher in der Hand, vor den Feldherrn. Mübfam rich: 
tete fich diefer etwas vom Boden auf und fragte, als er beim 
matten Laternenfchimmer den Menfchen und was er trug wahr 
nahm, nad dem Schidjal der Reiter und des Lykortas. 
„Sie find gerettet!” Tautete die Antwort. „Gut, daß 
nicht Alles verloren iſt!“ fagte Philopömen freundlich, 
leerte den Becher, lehnte fich etwas zurück und verfchied nad, kur— 
zem Todeskampfe, der letzte Hellene, wie Gtliche in Bezug 
auf fein vierzigjähriges, der Einheit und Unabhängigkeit 
des Vaterlandes gewidmetes Staatsleben geurtheilt haben. Fehlen 
ihm auch nicht einzelne Flecken, namentlich hin und wieder Gigen- 
wille und Heftigkeit, fo überwiegt doch entfchleden die Lichtfeite des 
tugendhaften, uneigennüßigen und charakterfeften Mannes; er war 
von Natur und Leben eine gebietende, in Tagen des jähen 
Derfalls doppelt nothwendige und fegensreiche Perfünlichkeit; 127) 


127) Polyb. XXIV, 9. „avnp yevöpevas obdevis T@v TO 
aurod xar Aperiv debrepog, TNs Töyns pevro Yiruv — TO 
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fie folgte erprobten „Grundſätzen,“ nicht den Glücks- und Volks— 
launen.” Selbſt der Feind Huldigte den DVerbienften bed ausge— 
zeichneten Mannes, wie ſich ſchon darin die öffentliche Achtung 
fund gab, daß man in dem faft gleichzeitigen Tode Hannibale 
und Seipio's bed Afrifaners eine Art ſchickſalsvoller Wahl— 
verwandtichaft zu entdecken glaubte. 

Die Achäer zauberten übrigens nicht mit der pflichtmäßigen 
Blutrache; taub gegen die vermittelnden Anträge des Nömifchen 
Sefandten DO, Martius, welcher damals von Makedonien nad 
dem Peloponnes kam, fielen fie unter ber Führung des neuen 
Strategen Zyfortas wiederum in Meffenien ein, fanden aber 
langen und hartnädigen Widerftand. Denn Deinofrates war tapfer 
und geſchickt, die herrichende Partei zu dem Aeußerften entichlof= 
fen, die Politik des Römiſchen Senats den Aufrührern geneigt; 
man unterftüßte diefe von Italien ans durch Geld und Getreide, 
man erklärte öffentlich den Boten der Achäer, Rom werde auch 
bei dem Abfall der Lakedämonier, Argiver und Korinthier gleich- 
gültig bleiben und mumnterte dadurch, obſchon Fruchtlos, zum Une 
gehorfam auf. Endlich nach faft jahrelanger Fehde und furdht= 
barer Berwüftung der Landfchaft wurde die enge eingejchloffene 
Haupiftadt Meffene zur Uebergabe auf Gnade und Ungnade 
genöthigt; fie Tieferte bie Rädelsführer, von welchen mehre, wie 
Deinofrates, fich entleibten, aus und nahm Befakung in bie 
Burg auf. Darnach wurde über die Schuldigen Gericht gehalten, 
über Etliche der Tod, Andere die Verbannung ausgefprochen, das 
Schickſal des Stants der Bundesgemeinde vorbehalten. Diefe ent= 
ſchied nicht ohne Ginwirfung der Böoter milde in Betracht ber 
Unſchuld des Volks und der ſchweren Kriegdleiden. Alfo wurde 


— — — — 





MAEIOV, od xα Yapıy, AA nera rapproias moAttsuopevos. — 
Plut. Compar. Philop. cum Flaminino. c. 3. „Obtoc mepovxi⸗ 
puͤor⸗ oy⸗ 0) xatà tobe vouuug, Ara xal Tüv vhptov ãpxer- 
tiotato npüs To aumpepov.“ Ueber fein Ende f. neben Plut. 
=& Polybios noch Paufanias IV, 29 und VII 51 und Liv, 
XXXIX, 49. 50. Daß nicht fowohl Ariftofraten ald oligarchiſche 
Reiche unter Deinokrates die Empörung, bewertftelligten — erhellt aus 
Pauſ. VIII, 51. „Asvoxparmg 63 xci Goo. rüy Meconviov Toav 
duyaroi ypnpacı“...ıgeboten den Mord, 
Kortüm, GSriecchiſche * Il. Band, 19 
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ein dreijähriger Steuernachlaß gewährt, ber MWiebereintritt in bie 
Eidgenoffenfchaft jedoch dadurch befchränkt, daß die Orte Abia, 
Thuria und Pharä eine getrennte Selbftherrlichfeit bes 
kamen und in folcher Stellung zum Bunde gehörten. 12?) End 
lich feierte derfelbe auf gebührende Weife Philopömens An- 
denken; feine Afche wurde unter ungeheurem Zulauf des Volks 
in einem teiumphähnlichen Zuge von Meffene nad der Bater- 
ſtadt Megalopolis gebracht, durch Bildfäulen, Jahresopfer und 
Geſänge bis auf die fpätefte Nachwelt geehrt. 

Um biefelbe Zeit (182 v. Chr.) endigten auch einftweilen 
die vieljährigen, von Rom genährten Wirren Sparta’d. Daf- 
felbe trat gemäß einem Beſchluß der in Sikyon unter Lykor— 
tas verfammelten Landsgemeinde nach feinem dermaligen Beftand 
von neuem in den Bund einz von den f. g. alten Flüdtlin- 
gen follten diejenigen verbannt bleiben, welche für die Trennung 
gewirkt hätten, Umſonſt Sprachen für die Aufnahme Aller Dio— 
phanes und Andere; auch bie empfehlenden Schreiben des Rö— 
miſchen Senats hatten diefesmal feine Wirkung; benn bie Mehr: 
beit dev Achäiſchen Räthe erkannte recht gut, daß man draußen bie 
„Flüchtlingsſache“ als eine zehrende Wunde möglichit offen 
zu halten fuche, und blieb daher bei dem Befchloffenen. Dennoch 
brach) bald darauf in Sparta noch einmal ber Parteigeift aus, 
um in einem ſocialiſtiſch-demokratiſchen Staatsftreich für 
Immer feine unnatürlich angefpannten Kräfte zu erfchöpfen. Un— 
ter den durch Philopömen vertriebenen, jeßt aber heimgefehrten 
Bürgern nämlich befand fich auch Chäron, ein junger Mann 
von feltener Geifteskraft und Schlauheit, aber bei niederer Ge- 
burt und ſchlechter Erziehung gleichgültig gegen Recht und Ges 
feg. 129) Daher vertheilte er unbedenklich, um ſich in ber durch 

128) Polyb. XXV, 1. „Ida d2 Beusvar om, ixasım 
METEige ng Rawvng oupmoirteias,‘ db. 5. fie wurden zugewanbte, 
ſchußbefohlne Drte des Bundes wie etwa bie Lakoniſchen Seeftädte ? 
Das ftaatsrechtlihe Verhältniß ift nicht ganz Har. 

129) Siehe über dieſes charakteriftifche, fonft nicht weiter bekannte 
Ereigniß und dem Urheber bie einzig darüber vorhandene Stelle bei 
Polybios XXV, 8. „Oötoc (Xalpmy, Aubpwros Ayxlvoug miy 
aa TpaRTıXös, veos da xal TamewöS xui önpotxis Aywyis Ts- 
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demagogifche Künfte gewonnenen Volksgunſt zu befeftigen, bie ben 
Derwandten noch zuftändigen Familiengüter der |. g. alten Flücht— 
linge unter bie Armen, fchaltete willfürlich mit den öffentlichen 
Einkünften, wie mit feinem Eigenthum, troßte den zur Unterfus 
hung des Unfugs niedergefegten Nechnungsbeamten, ja ließ einen 
berfelben, Apollonideg, am hellen Tage meuchlings ermorden, 
Da fchritt auf Befehl des Bundes der Strateg Lykortas ein; 
der focialiftifch:revolutionäre Wühler wurde verhaftet, des Tod— 
Ihlags und Unterfchleifs angeklagt und am Leben beftraft, das 
eingezogene Bamiliengut den Schweftern, Weibern, Müttern und 
Kindern der Flüchtlinge zurüdgegeben, die bedrohete Ruhe und 
Ordnung wiederbergeftellt. Mit diefem Greigniß endigte die wirre, 
„ſocialiſtiſch-demokratiſche“ Bewegung in Sparta und andern Pe— 
loponnefiichen Städten (181 v. Chr.), aber an ihren Platz traten 
neue, nod) größere Gefahren; ber offene Landesverrath ge— 
jellte fi) zu den äußern Feinden der Unabhängigkeit. 
Bisher nämlich Hatte im Ganzen ein Tetdliched und anftän= 
diges Verhältniß zu den übermächtigen Römern gegolten; fcheues 
ten fich diefe, für die Befriedigung ihrer ſchickſalsvollen Herrſch— 
fucht geradezu den Buchitaben der Verträge zu verlegen und alles 
der rohen Gewalt zu übergeben, fo hatten andererfeitd die Wort— 
führer und Staatdmänner der Achäer feiner grundſätzlichen 
Nachgiebigkeit, Feiner Freundfchaftsbuhlerei um jeden Preis gehul« 
big. Der nationale und kräftige Kern, wie ihn etwa Philo— 
pömen und die Schule deffelben darftellen, fuchte mehr durch 
Berufung auf Recht und Bertrag, aud) allfällige Verwahrung 
(Broteftation), denn thatfächlichen Trotz und Widerftand An- und 
Eingriffen des überlegenen Bundesgenoffen zu begegnen, bisweilen 
auch durch Handlungen das gemwährleiftete Recht der Unab- 
hängigfeit zu beurfunden. Diefer im Wefentlichen glücklichen 
Politif der nationalen Würde und Ehre, welde den verhäng— 
nißvollen Fall möglichſt lange hinzuhalten trachtete, trat eine 
bereitd vorhandene, aber noch nicht „grundſätzlich“ entwickelte 
Widerpart (Oppofition) der Schwäche und Klugheit oft 


Teuyug) Sykayurüvy zal xuunaag 6 undeis Erepos idee, TOXES 
MEMERONDATO Yayradlay Tapa Tois noAdis %. 7. A. 
19* 
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hemmend entgegen. Hauptfächlich vertreten durch Diophanes 
und Ariftänos, empfahl fie mehr aus Eitelkeit, Eigenfinn und 
Scheelſucht denn aus Fnechtifcher, füuflicher Gefinnung ben unbe- 
dingten Anfchluß an Roms Unmwiderftehlichkeitz Pochen auf Recht 
und Vertrag, meinte fie, fünne nur reizen und ſchaden; man müſſe 
entweber offen brechen oder gehorfamen, zumal ja die großmütbige, 
bochherzige Weltherrfcherin ſelbſt nach dem Geftändniß der ſ. g. 
Nationalen in der Regel nichts Unwürdiges von den Hellenen 
fordere ; biefe müßten dem Strom folgen, welchen fie nicht zu brechen 
vermöchten, das Nützliche (die „Intereffen“) dem Ehren— 
vollen vorzichen oder gewärtigen, ganz leer auszugehen. 130%) — 
Bald ging diefe grundfaglofe Politif der Schwäche und kräme— 
rifchen Klugheit ohne Wiffen und Willen ihrer gutmüthigen, 
berechnenden Stifter in die „Iandesverrätherifche”, voll 
fommen gegliederte (organifirte) Römerpartet über. Die Tage 
bes Altern Philipp erneuerten fih, aber ohne die jchonende, im 
Siege gemäfigte Weife des Makedoniers, au ohne Athen 
und Demofthbenes Denn Beftrebungen und Menfchen hatten 
fich geändert und zwar zum Schlechtern; wollte der König dur 
Liſt und Gewalt feine und feines Haufes Oberherrlichkeit 
begründen, aber daneben die nationale Berechtigung des ftamm- 
verwandten Hellenenthums dulden, fo trachtete die riefenhaft 
anfchwellende Republik des Weftens nad) dem wwelterobernden 
Machtgebot ohne Rückſicht auf Volksthümlichkeit. Ihrem 
einheitlichen oder centralifirenden Reich genügten außer— 
halb des hoheitlichen Bürgerthums und ber hier oder da freier 
geftelten Jtaliſchen Bundesgenoffenfchaft in der Fremde ab- 
hängige Lehenträger monarchijch=republifanifchen Gepräges 
und gehorchende Untertbanen. Das Makedoniſche Welt- 
reich war, geringe Ausnahmen abgerechnet, füderaliftifch und 


130) Vergl. Polyb. XXV, 9, wo es am Ende von der pa= 
triottfhenationalen (Philopömen) und oppofitionellen 
Gonvenienzpolitit (Ariftänos) beit: „S7Aov, ws ouveßaıws yivandar 
tod utv Xadıy, Tod Ö'sboynnova Try molttelay. Auporzpas yE nv 
aopareis“ (Sic) — Der RömersHellene ftellt alfo beide Me— 
thoden in gleicher Linie auf. 
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daher nad dem Abgang der zufammenhaltenden Perfönlichkeiten 
dem Berfall preisgegeben, das Römiſche dagegen centrali- 
ſtiſch und defhalb bei dem verhältnißmäßig langen Beftand der 
gemeinfamen Grundgeſetze und Staatsfitten (mores) 
dauerhaft, fait unauflöslich. Betrachteten Philipp und Ale— 
rander bewußt und unbemußt das Aufgeben im Hellenen= 
thum und die Verfchmelzung deffelben mit dem Makedoniſchen 
Mefen als Ziel und Zweck der Kämpfe, fo fanden die Römer 
ihre Tegte Aufgabe nur in dem Untergang beider Volksthüm— 
lichkeiten; fie hielten von vorne herein den ziviefachen Gegner für 
verfommen und unebenbürtig. Und zwar nicht ohne Grund; benn 
bei den Befiegern des Morgenlandes hatten Ueppigkeit und Ver— 
weichlichung das Nationalgefühl und die Ehrliche des Adels abge— 
ſtumpft, den Hang zu Ränken und Meutereien genährt, während 
die untern WVolksfchichten, durch Kriege und Unruhen gelichtet, in 
Armuth und Schulden verftrikt, aus Sorge um das tägliche 
Brot den Sinn für die vaterländifche Unabhängigkeit mehr und 
mehr verloren. So ftrenge, bisweilen geradezu graufam auch 
das entartete Königshaus der Antigoniden fehaltete, dennoch bildete 
fich bei ben Mafedoniern feine eigentlich Iandesverräthe- 
rifche Partei aus. Diefen Höhepunkt erreichte dagegen bie gleich- 
artige Verderbniß bei den Achäern, deren Eidgenoſſenſchaft, über 
ben gefammten Peloponnes ausgebreitet, die einzige, nationale 
Stübe und Hoffnung gewährte. Denn alle übrigen Staaten waren 
fo zerftückelt und abgefchwächt, theilweife den Fremden fchon unter- 
thänig, daß fie gegenüber der Umabhängigfeitöfrage kaum in Be— 
tracht kommen. Deßhalb fuchte auch die Römiſche Politif bei 
jedem Anlaß den Beloponnefiichen Bund in feiner Entwicklung 
zu hemmen. Dieß gefchab theils durch gelegentliche Dazwiſchen— 
funft, theild und vor allem durch den Gewinn einer bleibenden 
fürmlich gegliederten Bartet. Den Grundftoff berfelben bilden 
nicht etwa wie früher Ehrgeiz, Eitelkeit und Clubhaß, 
fondern Geldgier, Beftehlichkeit und Randesverratb; 
als Mittel dienen hauptfächlich heuchlerifche Redegewandtheit, welche 
fich für Ruhe und Frieden entfaltet, Furcht oder Berufung auf 
den Stärfern und flingende Münze. „Frieden um jeden Preis!“ 
ift fortan das Feldgefchret, „revolutionäre Wühlerei!" die Aech— 
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tungsformel ber Gut- oder Römifchgefinnten. — Ihren 
erften,, gewiffermaßen naturwüchſigen (organifchen) Ausdruck be 
kamen fie durch den Leontefir Kallikrates, einen gewandten, 
zungenfertigen, gewiffenlofen Menſchen ; Ehre, Vaterland und Un- 
abhängigkeit waren ihm feil für Geld und perfünliches Anſehen. 
Als einmal wiederum der Senat die Lakedämoniſche Flücht— 
lingsfache als Köder aufnahm, trat er zuerft mit offenem Be: 
fenntniß feiner Grundfäße vor dem Achäiſchen Bundedtage auf, 
Hier erklärte nämlich der biedere Lykortas nachdrücklich, man 
müffe bei Brief und Siegel bleiben, dem gemäß die von Rom 
empfohlenen Berbannten nicht zurücdführen, ihre Gönner aber, 
welche nur aus allgemeiner Menfchenfreundlichkeit gegen Unglüd- 
liche handelten, durch Gründe überzeugen, wie bie Gewährung 
ihrer Fürbitte den Verträgen und Eidſchwüren, dem Nuten und 
der Ehre eines felbftherrlichen Volks entgegenlaufe, ſchimpflich, 
ſchädlich und unmöglich fe. Diefer Anficht widerſprach nun, 
von Strategen Hyperbatos (Mat 179 v. Chr.) unterſtützt, 
auf unummundene Weiſe Kallikrates. Der Wille Roms, 
lautete fein ftaatsrechtliches Schlagwort, ftehe über Geſetz, Bündniß 
und Vertrag; er fei eine unabweisbare Nothwendigkeit und bulde 
nichts neben fih. 131) Die Mehrheit entfchieb fich jedoch Für 
Lykortas; man mählte eine Botſchaft, um im Sinne deffelben 
por dem Senat zu fprechenz ihr gehörten an der Sifyonter Ara: 
t08, Enkel des Befreiere, Lydiades and Megalopolis und 
— Kallitrates ber Leontefier, Diefer Heuchler, welcher wahr— 
Icheinlich gelobt hatte, ſich an die ertheilten Vollmachten zu halten, 
täufchte feine Wähler und Amtegenoffen, In offener Situng 
mit ihnen übereinftimmend, trat er in geheimer als ihr An- 
Fläger vor bem NRömifchen Senat auf. Derfelbe, war der Inhalt 
feiner ausführlichen Rede, trage felbft die Schuld des geringen 


181) Polyb. XXVI, 1, 6. „Ot 82 mepi vov Vrepßaroy ai 
Kallızpamy reidapysiv Tois YPaponevuis Rapyvovv, Xal its vo- 
kov, unte omanv, nt arAo undzv Touzuu vouilsıy Avayranßtepuv.‘“ 
— Bol. über die nächte Anwendung des Princips ebd. XXV, 2 
und 3. Pauſ. VI, 9, 4. 5. Nach ebendemfelben wurde Eparta 
allmählich auch wieder befeftigt. 


Das Helleniſch⸗ Maledoniſch⸗Roͤmiſche Zeitalter v. 281-146 v. Ch. 295 


Anſehens bei den Helleniſchen Freiſtaaten; er unterſtütze die 
„Gutgeſinnten“ nicht, während die „Wühler und Revolutionäre“ 
bei dem Volk ungehemmten Spielraum fänden; ihre Berufung 
auf Geſetz, Vertrag und Freiheit gelte vor dem Willen Roms; 
letzteres müſſe, wenn ihm Einfluß und Anſehen nicht gleichgültig 
ſeien, folgerichtig die Freunde und Parteigenoſſen unterſtützen, für 
den Vollzug ſeiner ſchriftlichen Wünſche oder Befehle Sorge tragen 
und in dieſem Geiſte ſogleich die vorliegende Flüchtlingsgeſchichte 
behandeln. — Die verſammelten Väter merkten ſich den Wink; 
mit aller Kraft und Schlauheit förderten ſie fortan durch Lob, 
Lohn und Gunſt die Römiſchgeſinnten als gegliederte Partei, 
hemmten und ſchwächten ab die Nationalen oder Freige— 
finnten durch Tadel, Gleichgültigkeit, Ginfchüchterung. Darum 
wurde auch in der Blüchtlingsfache eine neue, verfchärfte Mahnung 
an den Bundesrath erlaffen, an die guigefinnten Aetoler, Epei— 
roten, Böoter, Athener und Alarnanen ein vertraus 
liches Schreiben des Inhalts gerichtet, die Achäer zu überwachen, 
biefen endlich Kallikrates mit Uebergehung feiner beiden Be— 
gleiter als der trefflichfte Bürger fo dringend empfohlen, daß ihn 
bie Landsgemeinde theils aus Unkenntniß, theild aus Furcht vor 
ben Römern zum Strategen erwählte (Mat 178 v. Ch.). 

Ohne Verzug und Hinderniß gefchah jetzt, wad man vor= 
läufig in der Blüchtlingsangelegenheit feftgefegt hatte; nicht nur 
die Landesverwiefenen Sparta’s, jondern auh Meffenteng, 
letztere mitſchuldig an Philopömens Tod, wurden zurückge— 
führt und fortan als Werkzeuge der Zwietracht gebraucht; ſelbſt 
auf mehre Achäer wandte man dieſelbe Maßregel ſcheinbarer 
Milde und Gerechtigkeit an. Daſſelbe Benehmen wurde in den 
übrigen Hellenenſtaaten, welche es ja begünſtigten, ſelbſt hervor— 
riefen, eingehalten, in dem wilden, verſchuldeten Aetolien blu— 
tiger Bürgerkrieg wo nicht angeftiftet, doch bis zur Erfchöpfung 
genäbrt (174 v. Ehr.), bei den Böotern, Theflalern, 
Epeiroten und wo es fonft ging, durch Lift, Beſtechung und 
Gewalt die Partei der „Ruhe und Ordnung”, d. h. des Rö— 
merthums, rüdfichtslos unterftügt und gehoben, überhaupt eine 
folche Stimmung erzeugt, daß man wohl Schmeichler, aber 
feine aufrichtigen Freunde im Augenblick des letzten, entſchei— 
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denden Wendepunktes befaß. 139) Dieſen brachte der Bruch mit 
bem gleichfalls viel geplagten, zum Aeußerften gebrängten Ma- 
fedonien. Hier mußte Philipp den faft ſchwärmeriſchen Eifer, 
welchen er für Nom im Antiochifchen Kriege gezeigt hatte, hart 
büßen; denn um Dankbarkeit kümmert fi) eine erobernde Politik 
niemals; fie ſchaut nur auf den jeweiligen Nuten, wählt ihre 
Merkzeuge und wirft fie nach geleiftetem Dienft wiederum in ben 
Winkel. Der König, ftärker im Mißgeſchick als im Glüd, hatte 
ben günftigen Augenbli feftgehalten, in Theflalien, Perrbäbien, 
Thrakien manche Landſchaft und Stadt mit Erlanbniß feiner 
mächtigen Bundesgenoffen gewonnen und ftillichweigend dem Reiche 
‘einverleibt, die Kräfte deffelben während ber Friedensjahre durch 
nüchterne Lebensart und geregelten Haushalt erhößt, alte und 
neue Bergwerke geöffnet, die Bevölkerung zu mehren, felbit geſetz— 
lichen Heirathszwang angewandt und viele Laufende von Thra— 
fern in dad Landrecht aufgenommen. Daneben wurden bier und 
da bürgerliche Wirren benugt, um bald fehiedsrichterlich, bald ge— 
bietend einzufchreiten. Das letztere Roos traf z. B. die Thrafi- 
chen Seeftäbte Nenos und Maronetaz zum Aerger des län— 
bergierigen Eumenes von Pergamos wurden fie befegt und für 
Makedonien verwaltet. Um dem Wachsthum deſſelben zu 
begegnen, trat plöglich die Römiſche Politik dazwiſchen; fie 
regte Völkerfchaften, Fürften, Städte und einzelne Bürger auf; 
fie verhieß jedem Kläger ein unpartelifches Gericht, jtellte Späher 
und falihe Freunde an, Nun kamen Beichwerden von allen 
Seiten herz etliche waren begründet, andere und zwar bie meiften 
hob! oder zweifelhaft. Denn eine gefallene und fidh wieder erhe= 
bende Größe weckt in erhöhetem Grabe Neid, Haß und Furcht 
auf. Auch mußte man, daß jede Klage einen biplomatifchen 
Freibrief befaß. Der Senat, die Stimmung theilend, ſäumte noch 
lange mit der angerufenen Dazwiſchenkunft; Gevollmächtigte, an 
ihrer Spite Cäcilius Metellus, erfchtenen ald Schiedsrichter 
und Juden die Parteien zu einer fürmlichen Sende gen Tempe 


— — nn — — 


132) Polyb. XXVI, 3, 6. „ES Gy ad (TH suparıw) 
ouveßn xara Bpayd, Tod Xpbvon rpoßalvovros, Kolanmv päv Eu— 
ropeiv, pilwy 62 omavileıw Andwvav.“ Bol. Shorn ©. 325. 
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(185 v. Chr.). Man möge, Auferten neben anderm bie Theſ— 
faler, dem Könige ben Uebermuth, den angränzenden Hellenen 
die Furcht benchmen, damit bie Niederlage des erſtern und bie 
Freiheit der lektern eine Wahrheit würde. Pflege man doch dem 
ftörrifchen Roß die Zügel und dad Gebiß ftraffer anzuziehen! — 
Nicht minder bitter Tantete die Gegenrede; fie verglich die Kläger 
mit freigelaffenen Knechten, melde fib an ihrem ehemaligen 
Heren durch Frechheit zu rächen fuchten, und ſchloß mit dem be= 
deutenden Minf: „es ſei nodh nicht aller Tage Abend 
geworden. 133) Die Römer, dadurch noch mehr gereizt, ur— 
theilten, die Plätze und Burgen der klagenden Theſſaler, 
Perrbäber und Atbamanen müßten geräumt, die alten 
Reichsgrängen eingehalten werden. Auf dem zweiten Gerichtstage 
zu Theffalonife erneuerte fich etliche Wochen jpäter das Ver— 
fahren; Eumenes von Pergamos ald Herr des Thrafifchen 
Cherſones und die Gefandten Thrafifcher Seeftädte traten ale 
Kläger, Philipp, diedmal nachdrüdlicher, als Beklagter auf, 
Er müſſe, ſchloß feine Rede, endlich wiffen, ob man ihn als 
Beind oder Freund betrachte; Im erften Fall gezieme die bisherige 
Handlungsweife, im zweiten Achtung vor einem verbündeten Kö— 
nige, nicht aber Beleidigung. Die Schiedsrichter, dadurch einge= 
ſchüchtert, forderten nur den vorläufigen Rückzug der Befabungen 
aus den Thrafifchen Städten; ſchließlich werde darüber wie 
über andere Streitpunfte ber Senat entjcheiden. Diefer hielt 
gleichfam eine oberftgerichtliche Heerſchau (184 v. Chr.) 
über privatrechtliche, vwölkerfchaftliche und ftaatliche (politifche) Be— 
fchwerden fämmtlicher Nachbarn Makedoniensz; es erſchienen 
Abgeordnete der Pergamener, Thraker, Theſſaler, Berrhäber, 
Athamanen, Illyrier, Epeiroten mit den verfchiebenften Klagen, 
die Einen über Vich- und Sflavenraub, die Andern über ver- 
weigerted oder parteiiſches Gericht in Geld- und Schuldfachen, 
noch Andere über entrifjene Länder, Städte, Burgen und Hoheits- 
rechte, Drei Tage lang dauerte das Verbör, wobei der jüngfte, 
in Rom belichte Sohn, Demetrios, den Vater gegenüber den 





133) Liv. XXXIX, 26. „Nondum omniam dierum solem 
oceidisse.“ — Ueber die Reformen des Königs |. ebend, c. 24. 
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privatrechtlichen und anderweitigen Anfchuldigungen ſchriftlich 
vertheidigen durfte. Nur aus Rückſicht auf diefen trefflichen An- 
walt, Iautete dev höfliche, aber eben deßhalb tief beleidigende 
Befcheid, wolle das Römifche Volk dem Könige wegen vielfadher 
Kränkungen und Eingriffe in das Recht verzeihen; bie Thrakifchen 
Seeftäbte und was fonft vertragswidrig in Befit genommen jet, 
müßten fofort geräumt werben. 19%) Dieß gefchah, jedoch nicht ohne 
einzelne Gewaltthätigkeiten in Aenos und Maroneia, welde 
und andere Seepläge dem länbergierigen Bafallen Eumenes 
für immer zugefprochen wurden, 

Fortan dachte Philipp nur an Rache; er verſchloß den 
Groll und Schmerz in fih, rüftete aber im Stillen unb mit 
Nachdruck für den Krieg; die Streit und Geldfräfte wurden um 
jeden Preis vermehrt, Vorräthe und Waffen angefammelt, Einge- 
borne und Fremde geworben, viele Küftenbetwohner mit Weib und 
Kind aus Mißtrauen in das Innere Päoniens verpflanzt, andere Ver— 
bächtige bei dem wachſenden Argwohn des befpotifchen Deren eingeker⸗ 
fert, ſelbſt hingerichtet, die Soldaten durch Fehden mit den Odryſen, 
Beffern und andern Thrafifchen Bölkerfchaften an Gefahren und 
Befchwerden gewöhnt, mehre Donauvölfer, namentlich die Ger— 
manifchen Baftarner, am linken Ufer unweit der Strommün— 
dung ſeßhaft, für einen abenteuerlichen Zug nach Dardanien und 
dem Adriatifchen Meer mider Italien bearbeitet, zum BZwed 
folcher Heerfahrt ſelbſt durch perfönliche Theilnahme an den bes 
fchwerlichen Wanderungen die Wege und Stege bed Hämosge- 
birges erkundet, Da unterbrach ein häusliches Unglüd bie raft- 
loſe Thätigkeit des Könige. Der vieljährige, tiefe Groll zwiſchen 
dem ältern, troß feiner unehelichen Geburt für die Thronnachfolge 
beftimmten Sohn Perſeus und dem jüngern, körperlich und 
geiftig ausgezeichneten Demetrios ging auch auf den Water 
über. Diefer, von dem neidiſchen, ränfenollen Kronerben unauf: 


134) Bolyb. XXIV, 1--3. „Kadoron, heißt es bier, && 
TON TIS Tv Anpıoia xaı Öusymprtos &% TÜy Xarnyopuupeveoy,‘ 
Bol. Appian de reh. Macedon. 4. ‚noAAot xarnyöpouv Tod Dı- 
ARrOV, 7a Ev Admeiv abrov, za 68 ol moriv, Hy Gpios Pir- 
pivivos, Gte deridero ııv "Eiiada x. 7. ı.“ 
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börlih gegen den angeblihen Römerfreund und wirklichen 
Volksliebling bearbeitet, durch untergefchobene Briefe des Titus 
Duinetins Flamininus getänfcht, gab endlich in einem unbe: 
wachten Augenblik nad. Das Todesurtheil wider den unglüd- 
lichen Süngling, deffen ruchbar geworbener Fluchtplan nach Rom 
als Stoff der Hochverratbsanklage dienen mußte, wurde unters 
zeichnet und zu Herafleia In Päonien heimlich durch dafür beftellte 
Mörder vollzogen (181 v. Chr.). Man bediente fi des Giftes 
und der Erſtickung durch aufgeworfene Bettbeden, 135) Aber bald 
fand die Unſchuld ihren vollgültigen Beweis, das Verbrechen 
feinen Rächer, Der fechszigjährige König, von Gram und Reue 
verzehrt, wie er denn mehrmals den hingeopferten Sohn zu fehen 
glaubte, ftarb in Amppipolis unter fchredlichen Verwünſchungen 
gegen Berfens (179 v. Chr.); diefen aber traf nach etlichen 
Jahren das ftrafende Schiefal in ber Art, daß fein ganzes, 
freilich auch nicht ſchuldloſes Volk hineingezogen wurde, 


Siebentes Kapitel. 


Urfahen und Verlauf des dritten Makedoniſch-Römiſchen 
Kriegs (171-167 v. Chr); des Königs Perſeus Niederlage 
bei Pydna, Flut, Gefangennedmung und Ausgang; Sturz 
bes Mafedonifhen Reihe und Nüdwirfung anf die Hel- 
lenenftaaten; Ende ded Aetolifhen Bundes und jäher Ber 
fall des Achäiſchen durch das Wachsſthum der Römerpartei 
und die Abführung von tauſend Geißeln nach Italien (167 
v. Chr.); Gährungen und Zerwürfniffe bis zur tbeilweifen 
Rückkehr derfelben (151 v. Ehr.); heranreifende Krife. 


Die damalige Weltlage, wie fie ſich num einmal feit der 
Demüthigung Karthago's und Syriens herausgebildet hatte, machte 
den Bruch mit Makedonien unvermeidlich; die Perfönlichkeit feiner 


135) Liv. XL, 24, „Ita innoxias adolescens, quum in eo 
ne simpliei quidem genere mortis contenti inimici fuissent,, inter- 
fieitur. Demetrios war Übrigens nicht ganz ohne Schuld; eitel 
und ehrgeizig, hörte er es gern, wenn ihm die Römer, namentlich; der 
fogenannte Hellenenfreund, Q. Flamininus, fchmeichelten und in 
der Berne den Thron zeigten. Dabei bfieb es freifih. Vgl. Polyb. 
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beiden letzten Könige befchleunigte ihn nur und bie leitenden 
Staatdmänner Roms arbeiteten, einverftanden mit dem vorberr- 
fchenden Geifte der Verwaltung und PBolitif, eben dahin. Alles 
drängte nämlich triebartig und bewußt feit dem Ende des zweiten 
Puniſchen Kampfes auf den Dften hin; die reichen Hülfsmittel 
des Weſtens, wie fie namentlich die Iberiſche Halbinfel und 
der Süden Galliens darboten, blieben unbeachtet. Eben fo wenig 
dachte man an die ftantöwirtbfchaftlihe Ausbeutung Italiens, 
der zugehörigen großen Anfeln und öftlichen Küſtenſtriche. Was 
bier in Syrien, Dalmatien und nad) blutiger Fehde auch in 
Sftrien (175 v. Chr.) am norböftlichen Saume bes Abdriatifchen 
Meeres gewonnen wurde, geſchah mehr aus Eriegerifchen als 
fulturgefhichtlihen Gründen. Es follte für die Ginmi- 
hung in die Mafedonifch-Hellenifchen Angelegenheiten 
ein Vorpoften aufgeftellt, wider die Freibeuterzüge ber Bar- 
baren zur Sicherung der heimathlichen Halbinfel eine binlängliche 
Made unterhalten werden. Geregelter Handel und Verkehr, 
Flotte und Seemacht blieben dabei, fo nahe fie lagen, aus— 
gefchloffen; die erobernde, auf Ackerbau und Waffen rubende Re- 
publik verfhmähete nicht nur für fi) den merkantilpolitiichen 
Standpunkt, fondern befehdete ihm auch für die Fremde mit 
wahrhaft fhwärmerifchem Eifer. Ueberall wurden deßhalb auf 
vorbedachte brutale Weiſe die Flotten überwundener Völker nach 
Kräften entweber zerftört oder auf das Fleinfte Maß ber Unfchäb- 
lichkeit herabgefett, die Handelswege durch hohe Zölle und ähn— 
liche Plackereien gefperrt, Gewerblichkeit und Kunftfleig nach wie 
vor mit dem Bann des unfreien Gefchäfts belegt, Sklaven, Frei- 
gelaffenen und Fremden anheimgeftellt. Selbft die Miffen- 
haften und ſchönen Künfte blieben, wenn fie nicht für 


— — — — en. — 


XXIV, 3. „N SsörwANTos — Eusrzmpıoe TO yEIpaxıov — 6 Ta 
Ticoc — npoß:Basas eis Aöyous Anopprrons, 00x dllya auvedr- 
Asto rpüs rv abımy uniodesw x. 7. A.” — Auf derartige Zufam- 


menfünfte geftüßt, fonnten dann ſpäter die Todfeinde einen verräthe- 
rifhen Briefwedhjel mit dem Römer erdidten. Liv. XL, 23, 
Eben fo natürlich war der Fluchtplan nah Rom, der eigentliche An— 
klagepunkt, wie ihn etwa in neuerer Zeit König Philipp von Spa- 
nien wider feinen Sohn D. Karlos gebrauchte. 
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bad Gemeinnützige und Grofartige, 3. B. der Baudenf- 
male arbeiteten, in dem vffentlichen Urtheil mehr oder weniger 
geächtet. Umſonſt widerftrebte die Partei des geiftigen Fort— 
fchritts, das Haus ber Seipionen an der Spite, ber altväter- 
lihen Befhränftheit, welche, ohne Sttte und Dentweife 
zu ändern, räumlich die Welt erobern wollte. Allein diefer 
Widerſpruch, von der Geſetzgebung laut Pflicht und Gewiſſen 
buch ausgleichende Verordnungen nicht abgewehrt, rächte fich 
furchtbar; Schwelgerei, Ueppigfeit und Lafter drangen feit dem 
Syriſchen Kriege mit unmiderftehlicher Kraft in die Kreife ber 
Vornehmen ein und wirkten von da gemach auf den im Gan— 
zen Ichlichten Kern des Volks abfpannend zurüd. Was jeht die 
Geſetzgebung durch allerlei Tafel» und Sittenordonnanzen that, 
kam theils zu fpät, theild zu früh. Denn ſchon hatten zwei über: 
wiegende, mächtige Triebe oben und unten Wurzeln gefchlagen, 
Hab- und Ruhmgier. Sie fohlummerten wicht, jo lange es 
einftweilen noch im Dften unabhängige, wohlhabende Bölfer 
gab, welche zu Waffenfpielen, Triumphen und Beutegeldern Raum 
gewährten. Kamen doch felten fremde Botfchafter ohne goldene 
Kronen und anderweitige Gefchenfe vor den Senat! — Daß 
fi) gegen die Römer, welde vor völliger Unterjohung nur 
Stiflftand, nicht Frieden gewährten, ein letzter Kampf im halb 
bezwungenen Often entwideln mußte, davon liegt der Grund in 
bem raftlojen Wefen des angreifenden und abwehren— 
den Theils. Lebterer Fonnte nicht, ohne fich felber untreu zu 
werden, bad Aeußerfte, oder die Auflofung des Volksthums, 
müßig beranfommen laſſen. Denn noch befafen Mafebonier 
und Hellenen troß bes vielfachen Verfalls Nationalgefüpl, 
Baterlandsliebe und Tapferkeit, welche bei gehöriger 
Umfiht und Kraft des Oberbefehls dem von Welten her drohen- 
den Sturm mit Erfolg begegnen konnten. Aber dafür war denn 
freilich die einftweilige Waffenverbrüderung beider Völkertrümmer 
eben fo nothwendig als wegen tief eingefreflener Giferfucht und 
Feindſchaft unmößglich. 

In dieſer Stellung liegt das Verhängnißvolle, aber 
auch Ehrenhafte der letzten, von beiden Seiten für die National- 
unabhängigkeit ausgegangenen Kämpfe. Sie mußten fchon deß— 
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bald unglücklich endigen, weil die Betheiligten, twenigftend in bent 
eriten Gange, vereinzelt und wider einander handelten. Das 
Hellenenland, zerriffen und zwieträchtig, blieb in heillofer 
Gährung und Wühlerei, während das Makedoniiche Jahre lang 
unter den Waffen fand und felbft Barbaren mit Erfolg aufregte, 
Auch war ber vielleicht fchwierigften Stellung, weldhe je einem 
Fürften zufiel, der letzte König nicht gewachjen. Nur die feurige 
und begeifternde Heldenkraft eines Alerander, die berechnende, 
ausdauernde Geiftesfchärfe eines Philipp, hätten den Sturz bed 
Reichs und Volks wo nicht abgewandt, doch hingehalten. Bon 
dem allen beſaß Perſeus, welchen man häufig eben deßhalb zu 
tief feßt, nichts; er war weder ein milttärifches no poli= 
tifches Genie, fondern ein reiner, den äußern (materiellen) Din- 
gen zugefehrter Verftandesmenfch mit fteinernem Derzen und 
weitem Gewiſſen. Scharffinnig, gewandt und unverdroſſen, auch 
nicht ohne den Anflug literarifcher Bildung, von Gang, Geberden 
gejeßt und würdevoll, beſaß er eine entſchiedene Fähigkeit zum An— 
fnüpfen, Ausgleihen und Abfchliegen ſtaatlicher Verhältniſſe 
und Beziehungen, ein ſ. g. diplomatiſches Talent; nüchtern 
und geregelt tn ber Lebenswefe, kein Freund, wie der Bater, von 
Tafel und Welbergenüffen, fparfam und bedacht auf Mebrung 
der Ginfünfte und wirthichaftlichen Kräfte, war er ein trefflicher 
Hausbalter, Nechner und Gutsvermwefer, ein f. g. adminiftra= 
tives Talentz feine liebfte Freude war es, Ueberſchüſſe und Er— 
fparniffe zu gewinnen; Steuern, Zölle, Hafen und Weggelder, 
Bergwerke, Hanbeldunternehmungen, Kronländereien und glückliche 
Beutezüge füllten ihm den Staatsſchatz; die Geldfräfte, ala 
wodurch die von ihm verachteten Menfchen regiert und beberricht 
würden, fegte er über bie fittlich=religiofen; am irdiſchen 
Gut, am geprägten und ungeprägten Gold und Silber, an Ju— 
welen und Edelgeſtein hing feine Seele bis zum Geiz; ritterliche 
Eprliebe und Todesverachtung blieben dem Könige, welcher bri 
ftarfem, turngeübtem Leibe den gewöhnlichen Soldatenmuth immer: 
bin befaß, eben fo fremd als zarte Liebe und treue Freundſchaft; 
eine feiner Frauen hat er eigenhändig im Zorn getödtet, ſelbſt im 
tiefften Unglück noch einen ftandhaften Diener bed Nubend wegen 
undankbar aufgeopfert, Bei dem allen erfüllte und leitete ihn, 
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ber fein Feldherr war, auch dafür feinen Erſatzmann fand, 
ein edler, großartiger Ehrgeiz; er wollte dag Reich feiner Ahnen 
heben und fchirmen wider drohende Todesgefahr, den vom Vater 
gewedten und genährten Römerhaß befriedigen, an einer welt 
erobernden , Eriegerijc) = bürgerlichen Republik fonder Gleichen die 
Rolle des „Völkerbefreiers und Völkerſchirmers“ verſuchen. Weil 
dieſes kühne, wenn auch gerechte Spiel mißlang, hat man über 
ben Urheber, obſchon er einen Lebenszweck verfolgte, auf un= 
geziemende Weife den Stab gebrochen, nur feine Nachtfeite und 
Gebrechen hervorgehoben. Mangel an Ausdauer im Unglüd, an 
Selbftvertrauen und raſcher Schlußfaffung in entfcheidenden Au— 
genbliden haben nicht minder als der ſchmutzige Gelz und die abſto— 
ende Härte ein großartiges Unternehmen vereitelt, deſſen Plan 
weder der Kühnheit noch der Umficht entbehrt. 136) 

Der König nämlich, trotz feiner unzweifelhaften Abneigung 
von dem Senat aus Klugheit anerkannt und in das Römiſche 
Freundſchaftsbündniß aufgenommen, bezeichnete feinen Regierungs— 
antritt nur durch Dandlungen der Milde und Verſöhnlichkeit, gab 
Schuld und Staatögefangenen die Freiheit zurück, hob die Urtheife 
über zahlreiche Flüchtlinge und das eingezogene Gut derſelben auf, 
forgte durch Regelung des Haushaltes, des Steuer- und Handels— 
weiend, der Nechtöpflege und Verwaltung noch emflger wie ber 
Bater für die Wohlfahrt des Volks, den Frieden und die Orb» 
nung der innern Angelegenheiten. Darauf wurbe geräufchlog, 
aber umfaflend zu Lande und Meer gerüftet, durch manche, mei- 
ftend glüdliche Behden gegen Thrafer und Illyrier Erfah: 
rung und Beute getvonnen, gleichzeitig aber für eine große Coa— 
lition monarchiſcher und republifanifcher Staaten wider Rom 
nicht ohne Ausficht auf Erfolg unterhandelt, das Bündniß mit 





136) Zur Gharakteriftit vgl. Bolyb. XXVI, 5. „Inspeöyet 
82 xal tiv marpımiv Acöiyeıav, vv te map! tuc yuvalxag xaı ThV 
MEpt tobc ROTOUS x. 7. A.“ Appian IX, 2, de reb. Macedon,, 
wo Perfeus ouppwv xal Pilöcopos zal &s nolkous Pilavdpwnos 
und Pr&ınv heißt. Ungünftiger Plut. Paul. Aemtl. c. 8. 
„oor By Eyeyyoos Sveyxalv (den Römerhaß des Vaters) d& pxpo- 
ma al poxbypiay Tdous, dv & rabüy Te navrodarüv xal 
voonuärwy äyoyrwy, Empwreusv N Prhapyupia.“ Vgl. Liv. XLIV, 25. 
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dem Syriſchen Hofe durd die Heimführung Laodike's, Toch— 
ter des Könige SeleufosIV. Bhilopator (187—176 v. Eh.) 
befeftigt, in derfelben Abficht eine Schwefter an Pruſias IL von 
Bithynien verheirathet, felbft Negypten unter Ptolemäos VI 
PBhilometor (181—145 v. Chr), dem Sohn des Römifchen 
Mündels Ptolemäos V., Epiphanes, durch Gefandtichaften, 
wenn auch fruchtlos, wider bie Erbfeindin der Fürftenthümer auf: 
geregt, fogar Eumenes IL. von Bergamos nicht vergeſſen. 
Niemand blieb jedoch von diefen gefrönten Bundeögenofjen in der 
Prüfungsftunde treu als der tapfere Odryſenhäuptling Kothys, 
mit deſſen Beihülfe, wie es fcheint, der Römerfreund Abrupo— 
lis, Fürft der Thrakifchen Sapeer, von Land und Leuten ver- 
trieben wurde, 177) Auch des Vaters phantaftiicher Plan, Baftar- 
ner und andere Barbarenvolfer an beiden Donauufern nach dem 
Adriatifchen Meer und Stalten durch Sold und Beuteluft zu dran 
gen, blieb nicht unbeachtet. Vor allen aber richtete fich ber 
fchlaue und gewandte Unterhändler auf die Hellenen, von wel- 
chen fjelbft die Rhodier, beforgt um ihre Handelsvortheile, dem 
Bund wider die Römiſche Uebermacht keineswegs abgeneigt waren. 
Nichts wirkte aber günftiger für den Makedoniſchen König und 
Hellenenfreund als das Flüchtlingsgeſetz, weldes allen we— 
gen Schulden und politifcher Vergehen geächteten Bürgern Sicher: 
heit, Aufenthalt und Reifegelder feierlich zuficherte. 13°) Ganze 
Schaaren Mißvergnügter cilten jetzt nach ber Freiftätte; ihre 
Freunde und Anhänger priefen daheim nicht ohne Grund und 
Wirkung einen Fürften, welcher vielen Heimathsloſen und Un— 
glüdlichen wieder ein Vaterland gegeben und den Römern als 
Urhebern mancher Bannbefehle offen getroßt habe. Eben fo er: 
folgreich mifchte ih Perſeus in die Kleinen Parteihändel ber 
Theffaler, Berrhäber, Aetoler und Böoter ein; überall 
befam er Anhang und Ausficht auf thatkräftige Hülfe; von ihm, 
welcher troß des Geizes für DBedrängte doch manches Opfer ge— 


137) Bauf. Vi, 10, Liv. XLI, 40. „Abrupolim sociam 
atque amicum p. r. regno expulisti,“ fagt ber Senat. „Fines regui 
mei usque ad Amphipolim pervastavit“ antwortet Perſeus. 

138) Polyb. XXVI, 5. 
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bracht hatte, erwartete ber „arme, geplagte Mann” beſſere Tage. 
Selbft bie bedenklichen und vorfichtigen Achäer regten fih, als 
ber König bie entlaufenen Sklaven unentgeltlich zurückſchickte und 
um bie Aufhebung der feit Jahren gültigen Handelsſperre 
bat (175 v. Chr.). Die Annahme des billigen Geſuchs wurde 
jedoch durch Kallifrates und feine Partei gehindert. 
Snzwifchen hatte Rom, beunrubigt durch die Kortichritte des 
Makedoniers, nicht ohne Schwierigkeit die fich bildende Coali— 
tion größtentheild aufgelöft, den neuen König Syriens, Ans 
tiochos IV., Epiphanes (Eptmanes) (176 — 164 v. Ehr.), 
und den Aegyptiſchen Ptolemäos VI. durch infchüchterung 
gewonnen, ben Pergamener Eumenes in das Geleiſe feiner an= 
gebornen Dienernatur zurüdgeführt, wider ben halöftarrigen Ber= 
feus aber den Krieg befchloffen. Sener, feit Jahren gerüftet, 
kam dennoch bei dem Beginn des großen Wurfd in vathlofes 
Schwanken und Grübeln; ftatt raſch nach der IIlyriſchen, wohl 
gefinnten Küfte aufzubrechen, bewilligte ev dem fchlauen Unter- 
händler Marcius Philippus die gewünfchte Waffenruhe 
(Frühling 171 v. Chr.) und mit ihr den Feinden Zeit, ihre mi- 
litärifchediplomatifchen Voranftalten zu vollenden. Als 
nun der Kampf nach Erſchöpfung der beiderfeitigen Klagen und 
Rechtögründe wirflich ausbrach, war im Ganzen dad Urtheil ber 
Völker in Afien und Europa dem Makedonier ald Hort der na= 
tionalen Unabhängigkeit aünftig; man fürchtete, haßte und verab- 
fcheute die Römer ald Unterdrüder derſelben; man wünfchte ihren 
Waffen Mißgeſchick, erwartete aber ruhig den Ausgang. Die 
geſchah meiſtens, 3. B. anfangs bei den Achäern, unter dem 
weiten Deckmantel der „Parteiloſigkeit“ (Neutralität), einer 
Rolle, welche mehr aus dem Bewußtfein der Schwäche und Matt- 
berzigfeit ald des fchlechten Willens entfprang. Diefe Gemäßig— 
ten hielten Rom für unüberwindlich und mit dem Schickſal vers 
bündet; wer ettwa höher zu fteigen wagte, hatte ftille, allfällig 
vorfichtig ansgefprochene Wünfche (Sympathieen) für den Gegner, 
that aber nichts, fie zu verwirklichen. Die Römifchgelinnten, 
theild durch Kallikrates, theild durch Römifche Agenten bei- 
nahe überall eingerichtet (organifirt), benußten im weitern Fort— 
gang ber Feindfeligfeiten bie marflofe, zumartende Haltung ber 
Kortüm, Griechiſche Geſchichte. II. Band, 20 
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Neutralen und bewerktelligten z. B. wiederum beiden Achäern 
einen thätigen, zu Gunften bed weftlichen Bremben lautenden 
Umfchlag Dem nördlichen blieben daher nur wenige Helle— 
nen= und barbarifche VBölferfchaften treu, namentlich bie Sllyrier, 
welche unter Genthios, ihrem rohen, trinffüchtigen Häuptling, um 
Sold dienten, die Thrafifhen Odryſen unter bem ehrenwerthen 
Fürften Kothys, die flreitbaren Epeiroten, mehre Gemeinden 
Aetoliens und Böotiens. Bemerkenswerth bleibt es, daß 
oft die Römiſchgeſinnten, fo lange die Wagſchalen ſchwank— 
ten, die Hülle der Neutralen anlegten und bergeftalt fcheinbar 
gurüdtraten. 13%) Schon dieſe Wechfel und Schwankungen zeugen 
für bie tiefe Zerriffenheit und Ohnmacht des Hellenenthums, wel⸗ 
chem die verbaßten und zweideutigen Mafebonier biefegmal auf: 
richtig die Hand der Sühne darboten. Denn es handelte ſich bier 
buchftäblich um die Nothwehr des Dafeins und grundfäglichen Böl- 
ferrechtd. Hatte doch der Senat auf Betrieb des feilen Anklägers, 
Eumenes von Pergamos, dem Perſeus vorgeworfen, er babe 
Geſandte und Feldherren, ja ben ganzen hoben Rath ber Römi— 
ſchen Republit zu vergiften beabfichtigt! Nur durch ein halbes 
Wunder fei ber Pergamener auf ber Wallfahrt nah Delphi dem 
öniglichen Mordanfall entkommen; den Hof von Bella aber müſſe 
man bie offene Herberge aller Flüchtlinge und Unruhftifter nennen. 
„Wozu, Iautete die Antwort, das Flüchtlingsrecht, wenn die Aus- 
geftoßenen nirgends auf Erben verweilen bürfen 2" 140) 

Hatte ſich ber König bisher als Fürft und Staatsmann 
nicht ungefchiett und würdevoll benommen , fo entfprah er als 
Feldherr keineswegs ben Hoffnungen ber Freunde und den Be— 
forgnifjen der Feinde. Es ftanden nämlich wie fo oft zwei Wege 


139) Daher der fcheinbare Widerfpruch zwifhen Polybios und 
Livius. Jener (XXX, 6, 5) zählt keine eigentlich für die Römer 
thätige Partei auf, diefer (XLV, 31) nennt fie dagegen geradezu 
und zwar fo, daß fie gleichen Schritt Hält mit der Makedoniſchen 
und wie diefe den Achten Kern ber Bejonnenen, Gemäßigten lähmt, 
„medium unum utrique generi adversum libertatem et leges tue- 
hatur.“ — Bol. Brandftäter ©. 434. 

140) iv. XL, 41. „Et hercule quid attinet cuiquam exi- 
lium patere, si nüsquam exuli futurus locus est ?“ 
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und Wendungen bed Kriegs zur Wahl; entweder mußte man ans 
griffs= oder vertheibigungsmweife handeln, im erſten Fall 
bis nach Illyrien und Mittel- Hellas vorgehen, im zweiten bie 
Päſſe der Heimath hüten und von Theflalien nur die verbimbeten 
Bezirke jchirmen, jede enticheidende Schlacht meiden und ben Kampf 
in die Länge ziehen. Daneben konnte, welcher Plan auch ange— 
nommen wurde, die zahlreiche, dev Römiſchen überlegene Flotte 
treffliche Dienfte leiften. Perfeug, kein Feldherr und von mit- 
telmäßigen Räthen, 3. B. Theodotos, Antigonos, Philo- 
firatos, Hippias u. N. geleitet, beftimmte fich weder für ben 
einen noch andern Grundſatzz er wählte den f. g. Mittelweg 
oder folgte, wie das feine hinhaltende Unfchlüffigkeit und Knickerei 
liebte, den Umftänden. Auch die Römiſchen Befehlshaber ver- 
fuhren ähnlich, mehr auf Plänkeleien und Pladereien der Bun— 
desgenoſſen als einfchneidende Bewegungen und Gefechte gerichtet. 
Sie brachten daher den Krieg auch nicht vorwärts, erlitten da— 
gegen manche Berlufte. So wurde im erften Feldzug (Sommer 
171 v. Chr.) der Eonful P. Licinius Craſſus bei Syfurion 
am Fuß des Oſſa geichlagen; im zweiten (170%. Chr.) der noch 
ungeſchicktere Nachfolger, A. Hoftilius, von den Epeiroten faft 
aufgefangen und bei einem zwiefachen Verſuch, über die Gebirge 
Elimeia’s und Theffaliens in Ober-Mafedonien einzudrin- 
gen, blutig zurüdgemwiefen; im britten (169 v. Chr.) der fchlaue 
Diplomat Marcius Bhilippus, welcher fich gleichfalls über 
die Theffalifchen Gränggebirge gen Dion gewagt hatte, nur ba= 
buch vor Einfchliegung und Untergang bewahrt, daß ber König 
im argen Schrecken Iandeinwärts zurücdwich, ſtatt dem verbleube- 
ten Gegner den Heimweg abzufchneiden. Diefe planlofe Art ber 
Kriegführung warf den Kern ber Leiden und Beichmerben auf bie 
zwiefpältigen, hin und her ſchwankenden Hellenen. Sie wur: 
den von Mafcboniern wie Römern, infonderheit letztern, wett⸗ 
eifernd geplagt und gemißhandelt. Dief Loos traf namentlich die 
AHetoler und Böoter. Dort wurden auf Betrieb der Römer⸗ 
freunde die angefehenften Bürger ald Geißeln abgeführt, hier bie 
Makedonifch gefinnten Städte Koroneia und Haliartos 
geplündert, zerftört, ihre Bewohner in bie Knechtichaft verkauft, 
Theben und andere zweideutige Gemeinden gleich dem Euböi— 
20* 
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Then Chalkis gebrandfchatt, nach bereits früher bewerkftelligter 
Auflöfung des uralten Bundes (172 v. Chr.) die vereinzelten 
Drtichaften dem wildeften PBarteihader unter Römiſcher Schugberr- 
lichkeit überlaffen, in Armutb, Elend und Verödung geftürzt (171 
und 170 v. Ghr.). 

Endlich ermannte fich der Senat, deffen Flotten- und Heer— 
befehlshaber entweder plünderten oder Niederlagen erlitten, und 
lenkte die Wahl an das Gonfulat auf den kriegskundigen, fittlich- 
firengen und ehrenhaften Paulus Aemilius, einen Sechöziger 
von frifcher Geiftes= und Leibeskraft. Kaum hatte derjelbe dur 
Ernft und Milde Mannszucht, Einheit und Gliederung des Befehle 
wieberhergeftellt, ald ein Schlag den bisher zähen, ungewiffen 
Kampf entſchied. Das Römiſche Heer nämlich brach in zwei 
Abtheilungen über das hier und da tapfer vertheidigte Olymp⸗ 
gebirge in Makedonien ein und ging gerade auf Pydna vor, 
den Mittelpunft der feindlichen Stellung. ine Weile ſchwankte 
Perfeus, ob er die gebotene Schlacht annehmen oder in das 
Innere des Landes zurücweichend ben Fleinen Krieg mit ben 
alten, nicht erfolglojen Künflen führen folle. Für die letzte An— 
ficht ftimmte er felber nach feinem angebornen, zuwartenden Wefen, 
für die erftere der meiften Freunde und Befehlshaber Rath. Man 
habe, fagten dieſe, den Vortheil der größern, überdieß meiftens 
wohl eingeübten Streiterzahl und einer guten, burch zwei Flüßchen 
und die Stadt gebeten Stellung; in der Ebene könne ſich der 
Phalanx, auf den Hügelreihen das leichte Fußvolf gehörig ent- 
falten und bewegen. Im Angeficht des heimifchen Heerded und 
Altars, des Weibes und Kindes, unter den Augen ded Königs 
werde ber an fich tapfere Soldat um fo eher feine Schuldigfeit 
thun, Rüdzug aber ihn entmuthigen. — Dagegen fprachen auch 
für diefen und den Aufſchub manche gewichtige Gründe; es 
näberten ſich vom Norboften her beträchtliche Schaaren ber Ba= 
ftarner und Kelten troß des Knauſerns mit dem Gelde der Reiche- 
gränze; bie von ber Römifchen Diplomatie zerriffene „Coalition“ 
wachte wieder auf; felbft Eumenes von Pergamod wurde 
Schwierig; die Rhodier aber droheten fogar ald Vermittler 
in Rom und im Hauptquartier demjenigen Theil mit Krieg, wel= 
Her einen billigen Frieden zurückweiſen werde. Epeiros ſtand 
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unter den Waffen, das übrige Hellenenland in wachſender, ben 
Römern feindfeliger Gährung. In Illyrien hatte Genthiog, 
obſchon ſpärlich mit Geld unterftügt, dem offenen Kampf begon- 
nen, deſſen unglüdlicher Ausgang damals für das Mafedonifche 
Hauptquartier noch Geheimnif war. Sollte man bas alles auf 
die Würfel einer Schlacht ſetzen? — 

Perſeus, vom Verhängniß gedrängt, folgte dem Rath ber 
Freunde; er beichloß, die gebotene Entfcheidung anzunehmen, und 
traf dafür die geeigneten Anftalten. Daffelbe geſchah auf ber 
andern Seite; ber vorfichtige, Fampffundige Conſul wollte nichts 
überellen; er zügelte den Ungeftüm jüngerer Befehlshaber, welche 
trotz des befchwerlichen Gebirgsmarſches fogleich angreifen wollten. 
Unter gegenfeitigem Beobachten, Rüften und Plänfeln verftrichen 
beiden Theilen mehre Tage, felbit ein Naturereignig trug zur 
Spannung der Gemüther bei. Die in der Nacht auf den 22. 
Brachmonat (168 v. Ch.) fihtbare Mondfinfternig, von dem 
Militärtribunen Sulpicius Gallus vorhergefagt und erklärt, 
ftetgerte die Stegedzuverficht der Römer, mährend fie bei den 
unwiſſenden, abergläubigen Makedoniern ald böfes Vorzeichen 
galt und Beftürzung erweckte. Sonderbar genug erfolgte am 
Nachmittag deffelben Tages der verhängnißvolle Zufammenftof, 
zu welchem ein zufälliges Handgemenge von Trofbuben und Sol— 
daten an einem ber Flüßchen die Veranlaffung gab. Nach ſtün— 
digem, blutigem Kampf entfchied die Ueberlegenheit ber Legions— 
taktif; der Phalanx, deffen eiferne Mauer mehrmals den ftürmifchen 
Anlauf zurückgewieſen hatte, wurde umgangen, an etlichen lücken— 
baften Stellen von den feilfürmig eingedrungenen Römern getrennt, 
durchbrochen und zerfprengt, theild auf der Wahlſtatt, theild am 
Meeresftrand, wo die Flotte des Prätors Octavius gelandet 
war, niedergehauen oder gefangen. Jenes 2008 traf, heißt es, 
20,000, diefes 10,000 Mann, während die Ginbuße der Sieger 
etwa hundert Todte und eben fo viele Verwundete gezählt haben 
fol. Gewiſſer als diefe Prablerei tft, daß der König, welcher 
troß einer Quetfchwunde anfangs am Kampf des Fußvolks rühm- 
lichen Antheil genommen hatte, noch vor ber Enticheldung mit 
einem Theil der melftens unthätig gebliebenen Reiterei gen Bella 
flüchtete, kleinmüthig am Reich und an der Ehre verzweifelnd, über 
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Amphipolis, Galepſos mit den Schätzen und etlichen Getreuen 
nach dem heiligen Eiland Samothrake entrann und ſich hier 
etliche Wochen ſpäter auf „Gnade und Ungnade“ dem Admiral 
Octavius übergab. Paulus Aemilius, welchem inzwiſchen 
die Stäbte und Landſchaften nach der Flucht ihres Herrn ohne 
Miderftand gehuldigt Hatten, empfing zu Amphipolis ben fürft- 
lichen Gefangenen mit vornehmer Höflichkeit und Milde; er be: 
zeichnete ihn, welcher fogar einen Fußfall verfuchen wollte, ber 
jüngern Officterfchaar ald denkwürdiges Beiſpiel menſchlicher Ver— 
gänglichkeit, mahnte zur Beſcheidenheit im Glück, zur männ— 
lichen Ausdauer im Mißgefchiel. 11) Dieſe Tugend, das 
Kennzeichen der ſittlichen Würde, fehlte freilich vor allem dem 
letzten, ſonſt vielfach ausgezeichneten Könige eines alten, ruhm— 
reichen Volks; von berechnender Klugheit und nie ausgehender 
Hoffnung geleitet, hielt er es aus, mit Weib und Kind in Ketten 
vor dem Triumphwagen bed Stegerd in Rom einzuziehen (167 
v. Ch.) und legte in der Haft zu Alba nicht eher Hand an fich, 
als His auch die letzte, thörichte Hoffnung auf Wicdergewinn des 
Thrones erlofchen war (166 v. Chr.). Sein jüngfter Sohn, 
Aleranber, ein geſchickter Drechsler, Stein und Holzfchnigler, 
ftarb als Stadtfchreiber in Alba. 

Gleiches Mißgeſchick fiel auf das Reich; entwafnet, der 
gefammelten Schäße, Kunftwerfe, Kleinodien beraubt, welche gen 
Rom abgeführt wurden, durch Ginlagerung, Steuern und andere 
Nachwehen des Kriegs faſt erfchöpft, verlor Makedonien fein 
nraltes, heimiſches Königthum und befam dafür durch Senatsbe— 
fhluß die Unabhängigkeit eines felbftherrlichen Freiſt aats. 


141) Liv. XLV, 8. „Is demum vir erit, cuius animum nec 
prospera fortuna flatu suo efleret, nec adversa infringet.* — 
Vol. Plut. P. Aem. c. 27. Ueber die Schlacht ſ. den unvollflän- 
digen Bericht bei Liv. XLIV, 37 und 38. Plutard. P. Aem. 
c. 1723, Die angeblih nur ſtündige Dauer c. 22 bezieht ſich 
wohl allein auf ben kritiſchen Kampf mit der Phalanx Pol. XXIX, 6. 
Zonaras IX, 23, — Die Geſchichte des Kriegs ift übrigens nur 
einfeitig und lückenhaft bekannt, indem theild Polybios und Livius 
lediglich Bruchſtücke geben, theils die Spertalhiftorifer dieſer Zeiten, 
Poſeidonios und Stratos, gänzlich verloren gegangen find. 
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Derfelbe zerfiel nad) einer wahrfcheinlich bereitd vorhandenen, nur 
weiter ausgebildeten Landesabtheilung in vier felbftitändige 
Gaue oder Gantone, von welchen ber erfte bie Lande zwiſchen 
dem Neftos und Strymon, ber zweite diejenigen zwijchen dem 
Strymon und Artos umfaßte, ber dritte von hier bis an ben 
Peneios veichte und der vierte vom Boragebirg bi8 zu ben 
Gränzen der Epeiroten und Illyrier ging. Ihm gehörten 
an bie rauhen, tapfern Bewohner von Eordäa, Lynkeſtis, 
Belagonien, Atintanien, Elimeia und Stymphale 
(Tymphäa). Als Hauptftädte, in welchen dev regierende Aus— 
ſchuß (Senat, Synedrion) wohnen follte, wurden Amphipo— 
is, Theffalonite, Pella und Pelagontia bezeichnet. 
Kein Kanton follte mit dem andern durch Ehen, Verkehr, Grund- 
und Häuferbefig in Zufammenhang bleiben oder treten, in den Berg— 
werfen auf Gold und Silber nur auf Erz und Eifen graben, Schiffs— 
bauholz fällen nud Bewaffnete Halten, etliche Gränzwächter gegen bie 
Barbaren ausgenommen. Allgemeine oder Gentralverfammlungen 
dürften ald Quelle demokratiſcher Mißbräuche nicht Statt finden. Die 
Hälfte der bisher dem Könige bezahlten Abgaben, hundert Ta— 
Iente, follte endlich in jedem Jahr an Rom entrichtet werben. 
Ehen daſſelbe führte fchließlich unter dem Vorwand, bie republi= 
kaniſche Freiheit zu befeitigen, die meiften Reichen, Adeligen und 
Kronbeamten ald Geißeln ab und bereitete dadurch vollends bie 
fünftige Einziehung des verarmten, unruhigen Freiſtaates 
Makedonien vor. 112) Denn die Gaue, zerriffen und auf fich 
befchränft, mußten ſchon deßhalb vafch in Dürftigkeit und Wirren, 
fallen, weil ihnen theil der bisherige Austaufch des einzelnen 
Erzeugniſſes fehlte, theils die wohlhabende Körperichaft des Adels, 
der Kron= (Domänen) pächter und freien Bauern abging. 
Die Freiheit mußte dergeftalt eine Ruthe werden, mit welcher ſich 


142) ©. das merkwürdige Organiſationsdekret bei Li— 
vius XLV, 29, Vgl. c. 18. „Omnium primum liberos esse pla- 
cebat Macedonas atque Illyrios, ut omnibus gentibus appareret, 
arma p. r. non liberis servitutem, sed contra servientibus liberta- 
tem aflerre,“ Ueber die Aufhebung der Bergwerke edlen Metalls und 
der Domänenpadhten (locationes praediorum rusticorum) f. Liv. XLV, 
18, Vol, Droyfen, Hellenismus II, 50. | 
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die Beſchenkten felber züchtigen und aufreiben folltn. — Ein 
ähnliches Loos wurde ben rohen Il lyriern beſchieden. Nach- 
dem ber Prätor Anicius innerhalb eines dreißigtägigen Feld— 
zugs den Häuptling Genthios und die Zmwingburg beffelben, 
Skodra (Seutari), zur Mebergabe genöthigt hatte (Sommer 163 
v. Chr.), beichenkte der Senat das wilde Berg: und Küftenvolf 
mit einer unhaltbaren, in fünf Gaue getheilten Republif, um 
auch hier die fpätere Ginverleibung ohne äußere Gewalt befto 
fiherer vorzubereiten. Schonungslofer ging man aber mit ben 
vorhandenen, gefchichtlich berechtigten Breiftanten der Hellenen 
um. Während die zweideutigen Könige von Bithynien, Perga— 
mod, Syrien und Aegypten nach abgelegtem Sündenbefenntnif 
vorläufig Gnade und Verzeihung erhielten, wurden die Rhodier 
troß ihrer demüthigen Botſchaft rauh angelaffen und hart beftraft. 
Den ſchon beantragten Krieg mandte zwar hauptfächlich bie be— 
redte Dazmwifchenkunft des Marcus Portius Cato ab, dage— 
gen erflärte der Senat, um die reichen, Eugen Handelsherren an 
ihrer eigentlichen Seele, dem Gelde, zu Fränfen, Delos für einen 
Freihafen unter Athens Hoheit, die bisherigen Untertbanen 
in Lykien, Karien, den Städten Kaunos, Stratoni= 
feia für unabhängig und ſelbſtherrlich (167 v. Chr.), 
alfo daß die Rhodier nah Ablauf weniger Jahre bie bitterften 
Verlufte an Einkünften und Macht erlitten. Ihr jährlicher Ha— 
fenzoll, Eagten die um Bundesgenoffenfhaft mit Rom 
nicht ohne Erfolg im Senat flehenden Gefandten (164 v. Chr.), 
fei von einer Million Drachmen auf faum 150,000 Drachmen 
herabgefunfen und durch die Selbftitändigfeit der einft um zwei— 
hundert Talente dem Könige Ptolemäos abgefauften Gemein- 
ben Kaunos und Stratonifeta eine jährlihe Rente von 
hundert und fünfzig Talenten verloren gegangen. 113) 

Mährend alfo die alte, rüftige und in mancher Rückſicht 
ehrenbafte Handelsrepublik den nicht ungebührlichen Lohn 
für ihre zweibeutige, feige Krämerpolitit empfing, hoben fich unter 


— — — 


143) Polyb. XXXI, 7. Ueber die erſte Bittgeſandtſchaft ber 
Rhodier (Anfang d. J. 167 v. GH.) f. Liv. XLV, 20; über 
bie zweite (Sommer 167 v. Ch.). Polyb. XXX, 5. * 
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Römischen Schuß bie bisher zurücgebrängten Freiftädte Lykiens. 
Bei einem männlichen, befonnenen und fleifigen Weſen ber mei— 
ften Bürger bildete fich die uralte, lockere Verbindung zu einer 
feften, wohl gegliederten Eidgenoffenfchaft aus, welche man— 
chen Fehlgriff größerer Stantenbünde zu meiden wußte und in= 
mitten des allgemeinen Verfalls der Dinge Menfchenalter Tang 
das Bild eined geordneten, auf Aderbau und Handel, Gewerb— 
lichkeit und Waffenkunſt ruhenden Gemeinweſens zeigte. Ein 
eigenthümlicher Fortjchritt gab fih dadurch Fund, daß man bem 
bisher unbekannten Gedanken der „ftellvertretenden Ver— 
einigung“ (repräfentativen Gonföderation) nicht nur thatfächlich 
burchführte, fondern auch die Zahl der Abgeordneten und Stim— 
men von der Bevölkerung, den Steuern und andern Leiftungen 
der zugehörigen Glieder abhängig machte. Der Bund nämlich 
umfaßte in feiner jett beginnenden Blüthezeit drei und zwanzig 
Städte, von welchen die ſechs größten, Kanthos, Patara, 
Pinara, Olympos, Myra und Tlos, auf der Tagesfagung 
(Spnedrion) jegliche drei, die mittlern zwei Stimmen befaßen 
und die Fleinern fich mit der Einzahl begnügen mußten, Weber 
Krieg und Frieden, Bündniffe und Verträge entfchteb der Bund; 
auch bie Rechtspflege wurde von den gemeinfamen Beamten 
oder Bundesrichtern verwaltet; in allen übrigen Angelegenheiten 
blieben bie einzelnen Städte felbfiherrlich (fouverän). An der 
Spike des Ganzen ftand der wahrfcheinlic in jedem Jahr er— 
wählte Lykiarchz; ihn und die andern Beamten ernannte, wie 
ed fcheint, im Namen ded Volks die jeweilige Tageſatzung, deren 
Sitz an feinen befondern Ort gebunden war. — Die Gefepe, 
mehr durch mündliches Herfommen denn Schrift beftimmt und 
son ben Beamten ftrenge vollzogen, ftraften Gingriffe in das 
Gigentbum und in die Wahrheit oder fittlihe Würde ohne 
Anfehen der Perfon; der Dieb und der falfhe Zeuge mußte 
nämlich durch DVerluft der Freiheit und ded Guts büßen. Zucht 
und Sitte zu erhalten, wurde das Weib hoch geehrt; nicht nur 
benamfete man ſich nach den Müttern, fondern es gingen auch) 
Hof- und Hauptgut auf die Tochter, nicht den Sohn, über. Die 
Kinder einer Freien und eines Sklaven befamen Freiheit und 
Bürgerrecht, während bie Söhne oder Töchter eines Freien und 
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einer Sklavin Teibeigen wurden. 114) Diefe merkwürdige, den 
Frauen verliehene Ehre und Bevorzugung hat vielleicht nicht 
wenig beigetragen zur Milderung ber anfangs rauhen, freibeute- 
rifchen Lebensweife, welche einem geordneten, in feinen Anſprüchen 
beſcheidenen, babei tapfern Bürgerthum Pla machen mußte. 
Unfähig, eine weltgefchichtliche Rolle zu fpielen, hat es Sitte und 
Zucht, Selbſtbeherrſchung und Gehorfam gegen die Geſetze, Wohl⸗ 
ftand und, tie die noch vorhandenen Denkmäler zeigen, bin und 
wieder auch Blüthe der Kunft und Wiffenfchaft inmitten ber nach— 
barlihen Rohheit oder DVerweichlihung hervorgerufen und Jahr— 
hunderte lang erhalten, Dieß ift um fo höher anzufchlagen, je 
weniger die Lykier in ihren mäßig fruchtbaren Berg- und Kü— 
ftenlanden durch ein einiges, ungemifchtes Volksthum begün- 
ftigt wurden. Halb Dorier=-Hellenen, halb Phönikiſch— 
Perfifher (Iranifcher) Abkunft, wie felbft auf letztere Sprad- 
trümmer und Bräuche hindeuten, haben fie als Miſchlinge er 
höhete Schwierigkeiten angetroffen, um mit Grfolg die verfchiede- 
nen nationalen Brechungen und Gegenſätze zu überwinden und als 
morgenländifches Hellenenthum in dem füdweftlihften Mintel 
Borberafiens aufzuftellen. 

Mährend Nom bergeftalt die Lykier aus Haß gegen Rho— 
dos befreite und wider legtered ſelbſt die räuberifchen Kreter 
begünftigte und aufheßte, wurden die abgefeimteften Ränfe und 
Ihamlofeften Gewaltthätigkeiten wider das zerrijfene, zwieträchtige 
und abgemattete Mutterland gekehrt, auf Betrieb der Römer: 
freunde Lykiskos und Tifippos 550 vornehme Netoler in- 
mitten einer Gemeindeverfammlung von Soldatenrotten umringt und 





— — | 


144) Die Hauptftelle über den Lykiſchen, nur lüdenbaft be— 
kannten Stäbdtebund f. bei Strabon XIV, 3 S. 214 Ausg. Taudh- 
nig. Sitten und Gefepeszüge Tiefen Herodot I, 173. Nicol. 
Damadc. Br. 129. (bet Müller Fragm. hist. G. III, 461.). 
Heraclides P. Br. 15. (Müller II, 217.). Ariftoteles 
Politie der Lykier ift verloren gegangen. Ueber die Lykiſchen Baudenk⸗ 
male und bier und da an Perfien erinnernden Sprachtrümmer ſ. die 
Schriften von Fellow (discoveries in Lycia, Excursion in Asia minor) 
und Terter (description de l’Asie mineure). Feſte, hiſtoriſch-ſprach⸗ 
liche Endergebniffe find noch nicht vorhanden. 


; 
— — — — — ——— 
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als Anhänger des Perſeus niedergehauen, andere, wie es hieß, 
minder Schuldige in die Kerfer oder nach Italien in die Geißel- 
ſchaft gefehleppt, der Bund und was ihm angehörte zu Gunſten 
der einzelnen, milttärifch-polizeilich verwalteten Ortfchaften für aufs 
gelöft erklärt 195), in Epeiros auf Befehl des fonft milden und 
großmüthigen Siegerd von Pydna fiebenzig Städte und Flecken aus— 
geplündert und zerftört, 150,000 Bewohner derſelben in die Knecht= 
{haft verfauft, überall von den gehen Gevollmächtigten Roms und 
ihrer Partei Proceffe auf Einverftändnig mit Perſeus eingeleitet 
und bis zu ben fernften Orten und Infeln, 3. B. Kos, ausge- 
dehnt, über taufend der edelſten und angefehenften Achäer end— 
lich, unter ihnen Polybios, Lyfortad’ Sohn, nad) der vom Kal: 
likrates aufgefegten Lifte gen Italien abgeführt, um ſich hier 
angeblich zu verantworten, in der That aber ohne Urtheil und 
Recht als Staatsgefangene fiebenzehn Jahre zwiſchen Furcht 
und Hoffnung in verfchledenen Städten zu vollbringen (167 v. Gh.). 
Mancen traf, wenn er einen unglücklichen Fluchtverfuch gemacht 
hatte, bes Henkers Beil; Viele ftarben am gebrochenen Herzen, Etliche 
durch Selbſtmord; nur dreihundert durften endlich als unfchädlich 
heimfehren (151 v. Ch.); was fie von Kraft noch befaßen, mußte 
ſich naturgemäß in Groll und Rache verkehren; vielleicht Tieß man 
fie gerade deßhalb gehen; denn ein Durchbruch der gefpannten Ver— 
hältniffe war Manchem, welcher Entfcheidung wollte, erwünſcht; 
nad Kräften hatte dafür in ber Zwifchenzeit auch die Römer— 
partei mit wachſender Schamlofigkeit gewirkt, Lykiskos z. B. 
bie Hetoler Jahre lang gequält, bis er ein gewaltthätiges Ende 
fand, Charops bie unglüdlichen Epeiroten nach dem Vorbild 
bes Nabis mit Kerker, Bann, Hinrichtung und Güterbefchlag- 
nahme ftraflos verfolgt, bis er auf einer Reife nah Rom in 
Drundufium farb, ähnlich Mnafippos von Koroneia bei den 
Böotern gehaust, Kallikrates endlih als ein mahrhafter 
Plagegetjt 46) die meiften Gleichgeſinnten überlebt, um den letz— 





145) Juftin prol. XXXIII. „Aetolicae civitates ab unitate 
corporis deductae.“ Bergl. Brandftäter ©. 493. 

146) Baufanias VII, IV. 1: „Kaltıpare 83 Amaans 
uns "Erad0s Avöpı aAasropı Empire Tv plan.‘ | 
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ten Anhaltpunft der Hellenen, die Achäiſche Gidgenoffenfchaft, 
troß des Abſcheues und ber Verachtung, welche ihm folgten, durch 
neue Ränke und Miffethaten an den Rand des DVerderbens zu 
bringen. Diefer Wendepunkt nahete nur zu raſch; er kam wie 
ein Dieb in der Nacht, 147) 


Achtes Rapitel. 


Der Hellenen (Ahäer) Todeskampf und Untergang (146 v. 
Chr. — DL 158, 2.); Achaia mit Makedonien Römifhe Pro- 
vinz; Bang der Kunft und Literatur feit der Mittedesdrit- 
ten Jahrhunderts, namentlich der Geſchichtſchreibung (Po- 
Ipbios) und Philoſophie; Ausficht in die Zufunft. 


Ungemarnt durch die leidigen Vorgänge älterer und neuerer 
Zeit, folgten Hellenifde Staaten und einzelne Bürger der ange- 
bornen Rechthaberei, warfen Streitigkeiten auf und brachten 
fie theild vor bie eigenen, theild vor die fremden Behörden. Der 
Römischen Politik konnte ihrerfeits nichts erwünfchter fein als Die 
dargebotene Gelegenheit, den Gerichtöftand fcheinbar oder wirklich 
unabhängiger Völker durch angerufene Entfcheidung zu beeinträd- 
tigen und die Nation, deren Fall man befchloffen hatte, allmählich 


— — —— — 





147) Nachweis der wichtigſten Zeugniſſe über den letzten Unab— 
hängigkeitskrieg. Polyb. XL, 1—5. — Derſelbe ift ſehr un— 
vollſtändig, auch nicht frei von Parteilichkeit. Faſt alles wird den Adhä- 
ern und ihren Führern zugewälzt, Rom's Diplomatie dagegen gegen 
etwaige Vorwürfe der Arglift und Herrfhfuht in Schuß genommen, 
ftillfhmweigend fogar der an den Gefandten verübte Bruch des Völ— 
kerrechts als binlängliches Motiv der nachfolgenden Greignifle be— 
tradhtet, dagegen ganz Überfeben, daß der geforderte Austritt Spar- 
ta's u. f. w. einen moralifhen Selbftmord der Eidgenoffenichaft 
enthielt. Manche Küde des von Polybios gegebenen Berichts wird 
durch Pauſanias, VII, c. 14, 15 und 16 ergänzt, mande offen 
gelafien. Auch bier erfcheinen die Hellenen nur ald Anardiften und 
Rebellen, die Römer ald Schirmer der Ordnung und Ruhe. — Li- 
vius, wohl von derfelben Grundanficht ausgehend, gibt epitom. 51 
und 52 nur abgerifjene, jedoch nicht unwichtige Nachrichten. Das „legati 
p. r. ab Achaeis pulsati sunt“ ſchrumpft zufammen in „Säten, 
Stoßen, Wafleranfprigen.” (Strabon VIU, 6.) | . 
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bahin zu bringen, daß fie die Schaam vor fich felber und mit ihr 
die Ehrliebe abftreifte. Nicht zufrieden mit der fchmählichen Be— 
handlung ſ. g. Geißeln und Verdächtigen, deren Trümmer nur ent= 
laffen wurden, weil es nad) Cato's Auedruck gleichgültig war, 
ob alte Leute daheim oder in Nom beerdigt würden, mifchte fich 
der Senat mit wahrer Gier in laufende Rechtshändel ein. 
Dieß geſchah, nicht um fie auszutragen, fondern durch Parteilich- 
feit fortzupflanzen. So wünfchten die Bürger von Pleuron in 
Aetolien Ablöfung vom Achäiſchen Bunde und gewannen fie durch 
fenatorifchen Machtſpruch (163 v. Ch.), erledigte gleichzeitig Sul⸗ 
picius Gallus ald Römiſcher Schiedsrichter den ränzftreit 
zwifchen Argos und Megalopolis auf der einen, Sparta auf 
der andern Seite dadurch, daß er dem anrüchigen, verhaßten Kal— 
lifrates die Entſcheidung übertrug. Diefer feile Römling, 
welcher öffentlich fagte, daß nicht die Achäer, fondern allein die 
Römer über Krieg und Frieden verfügen dürften (153 v. Ch.), 
gab bald darauf bei einem neuen Rechtshandel das Zeichen zum 
Untergang des Baterlandes. Die Athener nämlid hatten nicht 
fowohl aus böfem Willen ald aus Geldverlegenheit und Armuth 
bem ihnen zugewandten, nach Andern unterthänigen Ort Oropos 
bedeutende Sumnten abgepreßt (156 v. Chr.). Die Gemißhandel⸗ 
ten fuchten fofort nach dem üblichen Brauch Hülfe in Rom, wel— 
ches die Sikyonier mit der fchledsrichterlichen Grledigung bed 
Gegenftandes bevollmächtigte. Jene verurtheilten darauf den aus 
Eitelkeit fäumigen Beklagten zu der unverhältnipmäßig hohen Buße 
von fünfhundert Talenten Schadenerſatz an den Kläger. Der Betrof- 
fene legte dagegen Berufung an den Senat ein; Me berühmten Philo- 
fophen Karneades ber Akademiker, Diogenes ber Stoifer und 
Kritolaos der Beripatetiter beforgten nicht nur den Rechtshan— 
del, ſondern ergriffen audy die Gelegenheit, der gebildeten, inſon— 
berheit jüngern Welt mit ungeheurem Beifall aufgenommene Vor: 
träge rhetorifch-philofophifchen Inhalts gleichfam als Gaſtgeſchenk 
zu bieten. Da wurde ber alte geftrenge Cato beforgt und uns 
geduldig. Man möge doch, ſprach er zu dem zügernden Rath, die 
fremden Gefandten bald abfertigen; ihre Nebnerei und Weisheit, 
gut für Hellenenkinder, gezieme nicht Nömifcher Jugend; dieſe 
müſſe ben Gefeten und Obrigkeiten gehorchen lernen; das Uebrige 
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fet vom Uebel. Solchem Zufpruc gemäß wurde die Sache ſchnell 
abgethan, die Buße auf Hundert Talente herabgefekt (155 v. Ch.) 
Aber auch diefe bezahlte Athen nicht; es brachte einen Vergleich 
zu Stande, laut welchem Oropos Geipeln ftellen und Stabt- 
wächter annehmen follte; bei neuen gerechten Befchwerden wür— 
den bie erftern unverweilt zurüdfchren und die lehtern abzichen. 
Als aber nad) Furzer Frift die Mannfchaft allerlei Unbilden aus- 
übte, weigerten fich die Athener, gemäß der Uebereinkunft zu ban- 
dein; denn die Beleidigungen feien nur von Einzelnen ausgegans 
gen, und diefe werde man ſtrafen. Die Bebrängten, welche jetzt 
aus Zugewandten oder Bundesgenoſſen Athens wirkliche Untertha— 
nen geworden waren, baten in ihrer Noth die Achäer um Hülfe 
und verhießen, ald jene zügerten, im geheimen dem Damaligen 
Strategen (150 v. Ch.) zehen Talente, Gierig griff Menal- 
fidas aus Sparta zu und zog auch ben feilen, einflufreichen 
Kallifrates dadurch auf feine Seite, daß er ihm die Hälfte 
ber Summe verwilligte. So wurde die Heerfahrt befchloffen und 
auch mwirflich ausgeführt, Die Athener, davon unterrichtet, kamen 
ihr aber zuvor; fie plünderten Oropos nod) einmal aus und zogen 
dann, ohne an die Freilaffung der Geißeln zu denken, bie Be: 
fatungsmannfchaft zurück. Diefer doppelte Frevel blieb unbeftraft, 
benn die Achäer, welche zu Spät gefommen waren, begnügten ſich 
mit Plänfeleien an ber Gränze, unternahmen aber nichts Ernſt⸗ 
baftes, wie ed Menalkidas und Kallifrates wünſchen moch— 
ten. Dagegen zerfielen diefe gleich habgierigen und gemeinen Men- 
ſchen mit einander; der Achäer, von dem Spartiaten um die ver: 
heißenen fünf Talente betrogen, fann auf Rache; er reichte gegen 
den Strategen nad) Ablauf der Amtszeit eine ſchwere Anflage ein. 
Menalfidas, lautete fie, habe als Gefandter wider die Rüd- 
kehr ber Staatsgefangenen in Rom gearbeitet und, was moch jträf- 
ficher fei, mit andern Gleichgefinnten Umtriebe für die Lostren— 
nung Sparta’s vom Bund angefponnen, Wiederum gebrauchte 
ber jest fchwer Bebrohete Beitehung; Diäos aus Megalopolis, 
bald nad ber Heimkehr aus der Stalifhen Daft gerade wegen 
feines glühenden Römerhafled an die DVorftcherfchaft ber Achäer 
gewählt (Mai 149-148 v. Ehr.), ließ für brei Talente, um fich 
an Kallikrates zu rächen, die von biefem eingebrachte Hoch— 
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verrathöflage wider Menalkidas fallen oder den Proceß unter: 
Schlagen. Sogleich wandelte fich auch bie Volksgunſt um; fie wieder 
zu gewinnen durch frifche Verwicklungen und Händel, nahm ber lei— 
benfchaftliche, ftetd von den erften Gefühlseindrüden ergriffene Stra= 
teg den noch ſchwebenden Gränzftreit mit Sparta wegen Bele- 
mina von neuem auf, Nichts konnte der Römiſchen Politik er— 
wünjchter fein; feit Jahren trachtete fie nach territorialer Abſchwä— 
Kung ber Peloponneſiſchen Gidgenoffenfchaft und fand dafür das 
ficherfte Mittel in der alten, Lakoniſchen Widerfeklichkeit. Ste 
zu unterhalten, antwortete daher der Senat, um fein, Urtheil au— 
gegangen, mit feheinbarem Wohlwollen, alle Streitfälle, die pein= 
lihen ausgenommen, gehörten zur Vollmacht (Gompetenz) bes 
Bundes, Sogleich legte Diäos den bedingt geftellten Spruch 
ohne allen Vorbehalt dahin aus, daß die eldgenöffifche Gerichts— 
barkeit auf bürgerliche wie peinliche Angelegenheiten zu beziehen 
fe. Wenn Rom, mochte ev folgern, das früher geübte Nichter- 
amt gegenüber Gränzftreitigfeiten aufgebe, fo werde es noch weni— 
ger den Blutbann unabhängiger Staaten und Staatenbünde für 
ſich in vechtlichen Befig nehmen wollen und können. Ein zeit— 
licher (proviforifcher) Brauch habe Feine dauernde Gültigkeit; dem 
Bund ald Ausdruck der Gefammthohelt gebühre auch die Entfchets 
bung über peinliche Sachen der einzelnen Glieder. Dagegen bes 
rief ſich Sparta nicht ohne Grund auf die bisherige, vertrags- 
mäßige Uebung, in peinlichen Fällen nicht die Eidgenoſſenſchaft, 
fondern Rom anzuerkennen, und erflärte, von daher auch durch 
eigene Gefandtfchaft weitern Beſcheid begehren zu müſſen. Dieß 
lehnte feinerfeitd wieder Diaos ald widerftrebend dem Bundes— 
recht ab, Inut welchem nicht einzelnen Orten die Befugniß der Ge— 
fandtichaften zuſtehe. Als nichts defto weniger die auf Trene 
nung binarbeitende, jeßt von Menalkidas angefeuerte Rö— 
merpartet den Befehl des Strategen mißachtete, wurde von dem 
Bunde gerüftet, nicht, wie es hieß, um Sparta, fonbdern die Une 
ruhftifter zu befehden. Da erfchraden Rath (Gerufie) und Volt; 
vierundzwanzig Bürger, von dem Achäiſchen Feldherrn bezeich- 
net, wurden preisgegeben ; fie flüchteten nach Rom, bintenher von 
ihren Landsleuten zum Schein vorgelaben und, als fie natürlich 
nicht erfchlenen, zum Tode verurtheilt, Unter ihnen befand fich 
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auch Menalkidas; er hoffte auf baldige Heimkehr unter Were 
mittelung des allmächtigen Senats. Bor eben demfelben erfchien 
als Achäiſcher Anwalt Diäos, deffen Neifegenoffe, Kallikra— 
tes, unterwegs geftorben war. Beide Wortführer hielten darauf 
lange, von Grobheiten und Schmähungen begleitete Vorträge, ber 
Eine für den Bund, der Andere für Sparta, Niemand über 
zeugte, auch erfolgte Fein Urtheil des angerufenen Bermittlers oder 
Richters; e8 würden, Inutete der endliche Befcheid, Abgeordnete fom- 
men, den Gegenftand an Ort und Stelle prüfen und erledigen. 
Heimgefehrt deutete jeder Theil das Gefchehene zu feinen Gunften ; 
Rom, meldeten Menalkidas und die Fluchtgefährten, fei ganz 
für die Trennung Sparta’ vom Bunde; diefen, berichtete da— 
gegen Diäos, ftehe nad) dem Benehmen bed Senats volle Ge- 
walt über ein ungehorfames Mitglied zu. Da die verheifenen Ge- 
fandten Tange nicht eintrafen, fo hatten beide gleiche Teidenfchaft: 
liche und verblendete Männer Zeit genug, in der Mafle für ibre 
Anfichten zu werben und ben Knoten fo zu fchürgen, daß er nur 
durch den Krieg gelöst werden fonnte. Für ihn rüftete Sparta 
oder die Römiſch gefinnte Sonderbundspartei, welche ihre 
Kräfte überfchägte, für ihn die nationale, der Fremde wider— 
ftrebende Eidgenofjenfchaft der Achäer, ohne den leichteren und 
ehrenhaften Weg gütlicher Ausgleichung zu verfuchen. Sie lief 
fich vielmehr theils durch die Heftigkeit der Führer, theild durch 
den allgemeinen Stand der Dinge zu den Fühnften Hoffnungen im 
Betreff der Unabhängigfeit verleiten; fie ſchlug die mittlerweile 
eingetretenen Schwierigkeiten und Hemmniffe der Römer zu 
hoch an. 

Diefe waren nämlich auf zwei nicht unbedeutende Widerſa— 
her geftoßen; im Süden hatte Karthago, zu dem Aeußerften 
gedrängt, mit todesmuthiger Entfchloffenheit und nicht ohne Erfolg 
den legten Kampf für das Dafein begonnen (f. 149 v. Chr.), im 
Südweſten Rufitanten unter dem Hirten und Jäger Viria— 
thus die Waffen für nationale Unabhängigkeit erhoben 
(j. 148 v. Ehr.), im Nordoften endlih Makedonien für den— 
jelben Zwed dem Ruf eines gewandten, kecken Abenteurerd Folge 
geleiftet, fih um den angeblich ächten Thronerben königlichen Ge— 
blüts, Andriskos oder Philippos IV. (Pſeudo-Phil. f. 149 
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v. Chr.) geſchaart. Denn biefer geheimnißvolle Frembling, wel— 
cher nach Etlichen für einen natürlichen Sohn des Perfeus, nach 
Andern für den Halbbruder und Stiefjohn deſſelben gelten wollte, 
gab dem weit verbreiteten Mißvergnügen Haltpunft und Fahne. 
Ueberall erwachte das noch nicht getilgte Nationalgefühl und 
forderte Untergang der aufgezwungenen, ald Freiheit verkünde— 
ten „Scheinrepublif,” Wiederherftellung des heimiſchen Kö— 
nigthbums und Herrfherhaufes. Der Aufftand, von ben 
Römern und Makedonifchen Behörden anfangs verachtet, griff bald 
mit reipender Schnelligkeit um ſich; von Thrafifchen Fürften und 
Söldnern unterftüht, fiegte der Kronprätendent jenfeit des Strymon 
im Odbomanterlande, drang darauf über den Strom, fchlug 
in einem zweiten Gefecht bie Republikaner, überftieg, von faft allen 
Dezirfen des Landes ald fürftliches Oberhaupt anerkannt, den 
Dlympos und gewann Fuß in dem gleichfalls gährenden Thefla- 
lien. Bon hier jedoch durch den zufällig anweſenden Gefandten 
Roms, Scipio Nafica, mit Beihülfe Ahäifcher und an— 
berer Hellenenfchaaren zurüdgemworfen, ſchlug Andriskos ben 
Prätor Publius Juventius Thalna, welcher leichtfinnig in 
Makedonien eindrang, auf das Haupt, vermehrte fein Heer durch 
Thrakiſche Söldner und fnüpfte mit Karthago für Beihülfe an 
Geld und Schiffen erfolgreiche Unterhandlungen an. Auch Vor— 
berafien bot mannichfaltigen Stoff zu Beforgniffen und Unruhen. 
Zwiſchen dem Sohn und Nachfolger des Pergameners Eume— 
nes, Attalos II. (158—138 v. Chr), und dem Bithyner 
Prufias IL, zubenannt Jäger, war wilde Fehde entbrannt;z 
der Ießtere, ein graufamer, hartherziger, gegen Rom fo Tnechtifch 
gefinnter Menfch, daß er fich den „Freigelaſſenen“ deffelben 
nannte, hatte im Vebermuth des Sieges in Pergamos und andern 
Städten Tempel und Altäre geplündert, Götter und Heroenbil— 
der fortgefchleppt (156 v. Chr.), kurz, Frevel geübt, welche eine 
Schnelle und ernfte Dazwiſchenkunft des Senats forberten.119) Kaum 


148) Polyb. XXXII, 25, wo bie pfychologifch merkwürdigen 
Miffethaten des frömmelnden Fürften, „yovuner@v al yuvarnılöpe- 
vos“, genau aufgezählt und dem Wahnfinn verglichen werden. Wie 
ruchlos dieſe Machthaber waren, beweist die nachjolgende Ermordung 
des Prufias im Tempel. Appian. Mithridat. c. 7: „zov d& Ilpou- 

Kortüm, Griehifhe Geſchichte. II. Band, 21 
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war ber Friede hier nothbürftig hergeſtellt, ald Pruſias, von 
ben Römifchen Schiedsrichtern zu fünfhundert Talenten Buße wegen 
Attalos verurtheilt, feinen Grimm an dem mildern, beliebten 
Sohn, Nikomedes, in offenen Feindfeligkeiten entlud und jelbit 
Meuchelmord nicht verfehmähete. Da traf, fo zu fagen, in Gegen- 
wart der von Rom gefandten Boten den graufamen, heuchleriſchen 
Tempelräuber die Wiedervergeltungz; ev wurde im Heiligthum bes 
Zeus zu Nifomedien von Leuten des Sohns niedergeftoßen 
(145 v. Chr.), welcher als Nitomedes II. (Epiphanes 148 
bis 91 v. Chr.) den morfchen, blutbefledten Thron beftieg. 
Diefen vielartigen, in ben vjtlichen Republifen und Monar- 
chieen fichtbaren Kräften, bier der fittlichen Auflöfung, dort der na= 
tionalen Widerfeglichkeit gegen Nom, fehlte aber jedwede Gin- 
heit, wie fie etwa im noch fchlechtern Tagen Mithridates 
vom Pontos darftellte, und mit diefem Mangel auch die Aus— 
ficht auf Gelingen. Nirgends war die ſittlich-politiſche Gha- 
rafterftärfe, welche den Kern der damaligen Weltvepublif trot 
ihrer Gebrechen bildet, vorhanden; überall traten Habgier umd 
Selbitfucht, Verrath und Feigheit auf fo entfegliche Weife hervor, 
daß ihnen auch die edleren Naturen erliegen mußten, Bei dem 
Anblick der Schlag auf Schlag folgenden Wirren und Meutereien 
ſtutzte fihtbarlic, eine Weile die Diplomatie ded Senats; fie ging 
fehr behutfam vor, in Betreff dev Achäer zaudernd und nur auf 
Abſchwächung des Bundes durch bie ſ. g. „Freiheit“ (Auto— 
nomie) einzelner Glieder gerichtet, gegenüber den Karthagern 
und Makedoniern aber auf ſtreng militäriſche Wege und 
Mittel bedacht. Wider beide Feinde, deren Einverſtändniß man 
ahnete, wurden nachdrückliche Vorkehren getroffen, die Hellenen 
aber nur beobachtet und von innen her bearbeitet. Deßhalb ſandte 
auch der Prätor Cäcilius Metellus, welcher mit bedeuten- 
den Streitkräften wider den falſchen Philipp aufbrach (Früh— 


— — —— 





oiov &; tepoy Ads xatapuyovıa guverävrmoav rivas Enineumdevres 
&% Tod Nıxoundoug. “ Bergl. Strab. X, 4. ©. 649 (Tauch- 
nitz), wo Attalos als der Anſtifter genannt wird, „ERWUSTNSAS 
aöua (Mpovaia) Nixounön Toy vv.‘ Welche Kette von gefrönten 
Verbrechern! Derartiges iennt doch das — Rom nicht, wohl 
aber die Hellenenwelt. 
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ling 148 v. Chr), von Theffalien aus bie fir Aſien beftimmmten 
Boten nad) dem Peloponnes, Mar möge, Inntete die Mahnung, 
fih vor Waffengewalt hüten nnd ruhig die Ankunft der vom Se— 
nat verheißenen Schiedsrichter abwarten. Aber es war zu fpätz 
benn fchon hatte der Bund den Krieg beichloffen, der neue Feld— 
herr Damokritos dad Heer verfammelt. Muthig, doch un— 
glücklich kümpfte das ſchlecht gerüftete und befehligte Sparta; 
taufend junge Männer fielen, die übrigen flüchteten in die Stadt, 
welche einem rafchen Sturm kaum widerſtanden hätte. Damo— 
fritos aber hielt mit der Verfolgung inne und wandie fi auf 
Raub- und Streifzüge, fei es aus Habgier oder Ungeſchicklichkeit. 
Heimgekehrt, wurde er dafür auf Verrath angeklagt und um fünf- 
zig Talente gebüßt, An den Platz des Flüchtlinge, welcher nicht 
zahlen wolfte oder Eonnte, trat vorläufig als Strateg Diäos, 
auf deſſen Handlungsweiſe der perfönliche Groll gegen Rom und 
Sparta mit beftimmend zurückwirkte. Deßhalb fand die zweite 
Friedensmahnung des Metellng, welcher bereits in Makedonien 
Fortſchritte machte, nur halbes Gehör. Denn der Bundesvorſteher 
bewilligte zwar den Lakedämoniern Waffenſtillſtand bis auf bie 
Ankunft der Schiedsrichter, fuchte fich aber argliftig dafür in au— 
derer Welfe zu entſchädigen. Man bewog nämlich durch allerlei 
Umtriebe die Dörfer umd Fleden der Landichaft zum Abfall und 
brachte dadurch in der immer noch ftolzen Hauptftadt folche Ent- 
rüftung hervor, daß fie auf Betrieb des Oberbefehlshabere Me— 
nalfidas troß ded wachſenden Mangeld an Geld und Vor— 
räthen zu ben Waffen griff, ben Achäiſchen Gränzort Jaſos über- 
rumpelte und ausplünderte. Sp mar ber Wiederausbruch bes 
Bürgerfrieges, wie es die Strudelköpfe beider Feldlager wünfchten, 
unvermeidlich, Menalkidas aber, auf welchem die Hauptſchulb 
laftete, nahm flatt des Schwerts den Giftbecherz; unfähig zu fie- 
gen, konnte er doch bei regem Chrgefühl die Vorwürfe und Klagen 
mißleiteter Zandsfente nicht ertragen, em Halbcharakter, wie 
man ihm in der Gefchichte vom Leiden und Sterben edler Völker 
oftmals findet. | 

Inzwifchen waren bie lange angekündigten Gefandten einge- 
offen; an ihrer Spitze ſtand Aurelius Oreſtes, ein Faltblü- 
tiger, ftolger Herr von gemeſſener Sprache und Haltung, Kaum 

21* 
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in Korinth angelangt, befchieb er die Bundesbeamten und die Obrig⸗ 
feiten der einzelnen Städte zu ſich und verkündete ihnen, nicht etwa 
ben erwarteten ſchiedsrichterlichen Spruch über den Lakedämoniſchen 
Streitfall, fondern ein völliges Umfturzgefet (Revolutionsbe- 
eret). Senat und Bolf der Römer, wurde gemeldet, hätten in 
Betracht dauerhafter Ruhe und Ordnung befchloffen, daß Sparta, 
Korinth, Orchomenos in Arkadin, Argos, Herafleia 
am Deta, überhaupt alle einft dem Könige Philipp untertbä- 
nigen Städte aus der Eidgenoſſenſchaft ſcheiden und felbftherrliche, 
auf heimifchen Geſetzen und Bräuchen ruhende Gemeinwefen bil- 
ben follten. Vernunft und Erfahrung hätten für die Unmöglich- 
feit eines „Bundesftants" aus verichiedenartigen Gliedern und 
Stoffen geſprochen. Staaten, ungleih an Macht und Bevölfe- 
rung, gleich an Rechten, Dorier neben Achäern, vertrügen fich 
nicht miteinander, ftörten Ruhe und Ordnung, wie Vergangenheit 
und Gegenwart beiwiefen. Rom aber müfle forgen wie für die 
eigene, fo der Bundesgenoffen Wohlfahrt und friedliche Eintracht. 
— Diefes, ſchwerlich als Schreefmittel, wie Polybios meint,149) 
fondern als bitterer Ernft angekündigte Machtgebot (Ordon— 
nanz) bes bisherigen Freundes und Beſchirmers rief bei allen An= 
weſenden bie gerechtefte, wenn auch gerade nicht ſtaatskluge Ent- 
rüftung hervor; fie unterbrachen, ben Strategen Diäos an ber 


149) Polyb. leg. 143. B. XXXVIN, 1: „. Am̃ov &yE- 
yero, drörı val rois mepl mov Abprkıov Zöwxe Tas ävroläc, ob 
daomasaı Boukopevn (N sürKAntog) To Edvog, KANA Romoaı zul 
xaranınzacdar Bouropeyn Tv abdadeıay xal ırv aneydeay rar 
Ayaöv.“ Dieß wird geichloffen aus ber fpätern gemäßigten Ge— 
fandtfhaftsinftruction. Welche Logit! Die That hat tas Ge- 
gentheil bewiefen. Was Rom fchrittlingsd verfolgte, fpriht Fuftinus 
gut aus. „Sed, fagt er (XXXIV, c. 1.), legatis occulta mandata 
data sunt, ut corpus Achaeorum dissolverent singulasque urbes pro- 
prii juris facerent, quo facilius ad obsequia cogerentur, et si quae 
urbes contumaces essent, frangerentur.“ — Ueber die fpätere Ge- 
fandtenbeleidigung f. Livius epit. 51: „Quod legati (sc. referun- 
tur belli semina) p. r. ab Achaicis pulsati sunt“, d. 5. geftoßen, 
befhimpft. Strab. VII, 6. p. 215 (Tauchnitz): „dapenoav (ot 
Koptvdor) xaravıınoa. Böpßopov“, d. h. mit Wafler befprigen. Man 
ſuchte und fand eben Händel yon beiden Seiten. 
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Spite, ben hochmütbigen Redner, ftürmten hinaus und theilten 
bem fchnell verfammelten Bolt das Gefchebene mit. Senes, von 
augenblicklicher Wuth ergriffen und des Glaubens, der ganze An- 
fchlag rühre von Sparta her, ftürzte ſich auf alle in der Stabt 
vermweilenden Lakebämonter ; nad) den oft trügerifchen Kennzeichen 
bed Namens, der Haarfchur und Kleidung wurden fie ergriffen, 
gemißhandelt, eingekerkert, Etliche fogar getödtet, manche Flücht- 
linge aus ber Wohnung des Aurelius Oreftes, welcher ſich 
ihrer annahm, unter Hohn in den Kerker abgeführt. Beichimpft, 
im Gedränge vielleicht hier und da geftoßen oder an ben Brunnen 
mit Waſſer befprigt, verließen bie Gefandten Korinth und fchil- 
berten heimgefehrt den Argerlichen Auflauf in den grellften Far— 
ben; mit Noth feien die ſchwer beleidigten Boten ber Republik 
bem Tode und einer fürmlichen Verſchwörung entronnen, — 

Der Senat, betroffen über die unerwartete Entrüftung, mit 
welcher fo ziemlich alle Städte und Obrigfeiten feinen umgeftal- 
tenden Plan aufgenommen hatten, befchloß, vorläufig einzulenfen. 
Freundlichkeit, Zeit und Nachdenken, hoffte er, würden die Auf- 
regung ftillen, bie Gemüther zur Annahme des von einer ſtarken 
Partei unterftügten Entwurfs vorbereiten. Ging berfelbe doch fchein- 
bar nur von ber alten, beliebten Ortshoheit oder Stäbte- und 
Gantonalfouveränetät aus! Befanden fi) doch unter den Ver— 
theidigern bed dermaligen Bundesſtaats und namentlich unter 
den Höbhergeftellten |. g. Sorialdemofraten, welche vor kei— 
nem Mittel erfchraden und 3.8, durch Schuldentilgung die arme 
Menge anloden, die gefeffene, wohlhabende Bürgerfchaft einſchüch— 
tern mochten! Waffengewalt erfchten überdieß bei dem noch nicht 
gebrochenen Widerſtand Karthago's und felbft Makedoniens un= 
thunlich, mindeftens voreilig. Alfo befam eine zweite Botichaft, 
an deren Spite Sertus Julius Gäfar ftand, den Auftrag, 
zwar ben frühern Beichluß in Betreff der Bundesänderung nicht 
zurüdzunehmen, dagegen aber anzufündigen, wie der Senat gerne 
alles Gefchehene vergeffen und in dem alten, fo oft bewährten 
Wohlwollen verharren werde, wenn die Achäer ihrerfeits Sparta 
nicht befriegten und die Urheber der jüngften, ärgerlichen und fre= 
velhaften Auftritte zur gebührenden Strafe zögen. Diefe Blöße 
hatte man auch bereits in Korinth erkannt und einen außer 


396 Das Oelleniſch⸗Maledoniſch⸗ Roͤmiſche Zellalter v. 201 146 v. Eh. 


ordentlichen Geſandten, Thearidas (Theridas), bevollmächtigt, das 
Geſchehene zu entſchuldigen. Mit den Römiſchen Boten, welche ihn 
unterwegs antrafen, und für überflüſſig erklärten, kehrte jedoch der 
Achäer In die Heimath zurück. Hier ſprach num Sertus Ju— 
ns zu Aeglon vor dem Bundesrath mit ſolcher Milde und Um-⸗ 
ficht, daß am der aufrichtigen Friedensliebe des Senats, wenigftens 
den Worten nach, nicht gezweifelt werden konnte; ohne die Bes 
Veidigungen gegen Aurelius Dreftes zu erwähnen, wünſche er 
nur, man möge fih für die Zukunft aller Unbilden gegen Rom 
and Sparta enthalten, mit letzterm bie laufenden Streitigkeiten auf 
dem Wege der Güte vertragen. Allein die damaligen Leiter ber 
Eidgenoſſenſchaft dachten und fühlten anderd; der neue Strateg 
Kritolaos, ſchon wegen feiner vieljährigen Haft und Geißel— 
Schaft in Italien ein entfchiebener Römerfeind, nährte glüben- 
den Haß und finfteres Mißtrauen; er fah in dem freundlichen 
Entgegentommen ber mächtigen Weltrepublik nur gleißende Falſch⸗ 
heit und das ſtillſchweigende Geſtändniß wo nicht der Schwäche, 
doch der augenblicklichen Verlegenheit; er betrachtete, ohne ihn zu 
verſtehen, den Krieg als einzigen Rettungsweg und trug in der 
argen, wenn auch nicht unedlen Selbſttänſchung fein Bedenken, 
die Brücke der jet wenigſtens möglichen Sühne durch unmwürdige 
Mittel abzuwerfen. Den Gefandten nämlich wurde öffentlich 
ber gewünfchte Zufammentritt ftädtifcher und Lakedäͤmoniſcher Bo— 
ten in Tegea für die Schlichtung des Spartiatenhanbels zugelagt, 
im geheimen aber durch vertrauliche Schreiben an die einzelnen 
Orte des Bundes wieder rückgängig gemacht. So fand fich denn 
son Teßteren am beftimmten Tage fein Abgeordneter einz nur bie 
Lakedämonier erfchienen, ohne ben Gegentheil zu treffen; ja, der 
Strateg erklärte nach allerlei Ausflüchten, nur bie vegelmäßige 
Landsgemeinde könne über den fraglichen Gegenftand ent= 
fcheiden. Die Römer hielten mit Necht ihre Sendung für been— 
digt und kehrten nach Haufe zurüd, wo fie ben Kritolaos ale 
einen leidenfchaftlichen, halb tollen Menfchen jchilderten (Herbſt 
147 v. Chr.). In der That bereiste jener, um den Bruch voll- 
ftändig zu machen, mährend bes Winters die einzelnen Bundes: 
ftädte, verfammelte das Volk unter dem Vorwande, ihm bie End— 
ergebniſſe bed Gefprächs von Tegea mitzutheilen, in Wahrheit 
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aber die Gemüther durch alle Kunſtgriffe der Agitatton, heftige 
und einfeltige Reden wider den Frieden zu ſtimmen. Wirkjamer 
noch war der Befehl an die Obrigfeiten, den Schulbentrich 
and die Schuldflagen fo lange einzuftellen, bis der Krieg 
beenbigt ſei. Das alles fand natürlich bei den armen, vielfach 
von ber reichen Minderheit geplagten Leuten vollen Beifall, indeß 
die erftere aus Furcht entweber ſchwieg oder umfonft warnte; ber 
große Haufe dachte nur an die Gegenwart, nicht an die Zukunft. 
So wuchs die friegerifche Bewegung Iawinenartig an, aber wenig 
oder nichtd geſchah, um wohl gerüftet im ernften Augenblick auf- 
treten zu fünnen. Denn Waffenfunft und befonnener, vor= und 
rückwärts fchauender Muth waren dem leidenfchaftlichen, übrigens 
reblichen Bunbesfeldheren und feiner engern Umgebung fremd, Man 
hielt die Römer für eingefchüchtert und hart bebrängt, den Sieg, 
wenn es zum Schlagen käme, für unzweifelhaft. Folgten doch 
bald beim Auszug ganze Wagen= und Karrenreihen, bie Beute 
aufzuladen. — 

Mittierweile war der Matedontfche Krieg bis auf ſchwache 
GAhrungen beenbigt, der falfche Philipp gefangen, das Land 
nach einem DVerluft von 25,000. Bewaffneten, wiederum größten- 
thetls erobert, auch Theffalien und was fonft im Norden wi- 
derftrebt hatte, volllommen beruhigt. In fo günftiger Lage wollte 
ber Proprätor Cäcilius Metellus theild aus Friedensliebe, 
theild aus Eiferfucht gegen ben Amtsnachfolger die Beloponnefifche und 
anderweitige Bewegung entweder gütlich beilegen ober durch Waf- 
fengewalt nieberdrüden. Alfo begaben fich in feinem Namen Ab— 
geordnete, Eneius Papirius an der Spiße, gen Korinth, wo 
gerade eine ftürmifche, zahlreich befuchte Landsgemeinde ab- 
gehalten wurde (Frühling 146 v. Ch.). Die wild bewegte Menge, 
in welcher fich befonders viele Handwerker und Arbeiter der Stadt 
befanden, Hatte Feine Stimmung und Fähigkeit für ruhiges Ab— 
wägen ber Gründe und Gegengründe, Sie empfing baher ben 
bringenden Rath der Gefandten, um feinen Preis mit Sparta, 
alfo auh Rom, durch Feindfeligkeiten für immer zu brechen, 
auf die vohefte Weife; Ziichen, Geſchrei, Hohn und Getümmel 
ftörten den Rebnerz er mußte fich, thätlichen Mißhandlungen zu 
entgehen, mit feinen Begleitern ſchleunig entfernen, Darauf er: 
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griff Kritolaos das Wort, ſchilderte die langen und vielfachen 
Unbilden, welche man bisher ruhig ertragen habe, bie Ausficht 
auf Hülfe von Seiten ber Könige und freien Staaten, wenn end= 
lich das Volk der Achäer zu den Waffen greife, warnte nicht nur 
vor den äußern, fondern auch dem gefährlichern Innern Feinden, 
beren manche, 3. B. Glieder des Bundesraths wie Guagoras 
aus Aegion und Stratos aus Tritäa, amtlich genommene Be— 
fchlüffe im geheimen den Fremden mitzutheilen nicht errötheten, 
kurz, brachte, obſcheon Stratos fich zu rechtfertigen juchte, durch 
Verdächtigen, Berufen an die Freiheits- und Baterlandsliebe einen 
folhen Umſchwung gemeiner und edler Letdenfchaften hervor, dag 
die Berfammlung zu jedem Aeußerften Bereitwilligfeit zeigte. „Ich 
für mein Theil, fagte unter anderm ber Strateg, will die Rö— 
mer ald Freunde, nicht aber ald Herren dulden. Und fo wer- 
det auch ihr, Achäer, als Männer Bundesgenofien, ald Mann- 
weiber Herren finden. Nun wähle!” — Das Bolf ftimmte ein— 
bellig zum andernmal für den Krieg mit Sparta, aljo aud 
Rom, deflen Name aus einer Art Scheu oder unzeitiger Staate- 
Hugheit in den Beſchluß nicht eingeflochten wurde. Die Fleine, 
befonnene Minderheit, haufig wohl mehr von Gigennuß und 
Schwäche denn Vaterlandsliehe und Hochherzigfeit geleitet, ſchwieg; 
zu ihr gehörten meiftend bie Reichen; die mäßig DBegüterten und 
Armen in Korinth und andern Städten waren für den Krieg. 
Ihn unwiderruflich zu machen, befamen die Strategen dicta— 
tormäßige Gewalt; fie follte, wie es feheint, zunächſt wohl 
dem ehrgeizigen und kampfluſtigen Römerfeind bie amtliche 
Vorſteherſchaft auf außerordentliche Weiſe verlängern. 

Sobald der Senat von dem allen Kunde bekam, gedachte 
auch er der Waffenentfcheidung, ohne jedoch gerade zu eilen z denn 
noch Monate verftrichen, bevor der eine Conſul ded Jahre (146 
v. Ehr.), Luc Mummius, Befehl erhielt, mit Heer und Flotte 
überzufegen. Man wollte wohl theils ben Ball des fchwer be: 
drängten Karthago, theild den Ausgang der von einer andern 
Seite her begonnenen biplomatifchemilttärtfchen Unternehmung ab- 
warten. Cäcilius Metellus nämlich, welcher jetzt Makedo— 
nien vollſtändig beſiegt und in eine Römiſche Provinz umge— 
wandelt hatte, brach mit dem größten Theil ber verfügbar ge= 
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worbenen Streitkräfte nach Theſſalien auf, um thatſächlich einen 
neuen und letzten Friedensantrag zu unterftügen. Diefer bot Ber: 
geſſenheit des Gefchehenen an, wenn man Sparta und andere 
Städte, welche Roms Partei ergriffen hätten, aus dem Bunde 
entlaffen wolle. In dieſem erneuerten Begehren ber „Selbit= 
verftümmelung” Tag aber gerade bie für und dawider be= 
ftrittene Lebendfrage, deren Wiederaufnahme überbieß zu ſpät kam; 
denn ſchon ſtand Kritolaos mit einem beträchtlichen Deere vor 
ben Mauern Herakleia's am Oeta, um biefe ziemlich fefte 
Stadt wegen ihres Abfalls zu züchtigen und gleichzeitig die Hel— 
lenen auferhalb der Korinthifchen Landenge für den Anfchluß zu 
ermuthigen. Sie blieben aber alle ruhig aus Furcht und Schwäche ; 
nur Chalkis und Theben traten bei, letzteres hauptſächlich aus 
Unmwillen über, von Metellus wegen Landfriedensbruchs an ben 
Phokern auferlegte Bußen und auf Betrieb des Böotarchen Py— 
tbeas, eines zwar unfittlichen, aber kecken Menfchen. Mehre 
Böotifche Städte, welche dem unlängſt wieberhergeftellten Bunde 
angehörten, folgten dem Beiſpiel des Vororts. Die fonft leicht 
entzündlichen Phoker dagegen, welche aufzuregen taufend Achäiſche 
Gliten (Logaden) in Elateia erfchienen, verbielten ſich ruhig; baf= 
felbe galt von den Aetolern und Epeiroten, beren wilde 
Tapferkeit und abenteuerliche Raufluſt gänzlich gebrochen war. 
Unter fo günftigen Umftänden ging Cäcilius Metellus 
nady Rückkehr der Friedensboten plößlich zum Angriff über, drang 
rajch längs dem Malifchen Meerbufen an den Spercheios, von 
biefem nach Herakleia vor, entfchüttete die Stabt und folgte 
bem beftürzten, fchlecht geführten Feind auf dem Fuße durch die 
ſchwach vertheibigten Thermopylen bis Skarpheia Im Lande 
der Epifnemidifchen Lokrer. Hier kam e8 zu einer blutigen Schlacht, 
in welcher Römiſche Waffenkunft und Kriegserfahrung leicht über 
das Tandfturmähnliche Aufgebot der Hellenen fiegten; fehr viele 
berfelben wurden erfchlagen, mehr denn taufend gefangen, bie 
übrigen zerſprengt. Kritolaos, der fopf-, wenn auch nicht 
muthlofe Feldherr, verſchwand im Fluchtgetümmel; nah Etlichen 
foll er dur Gift, nach Andern durch einen Sprung in bie nahe 
See geendet haben; ficher ift, dag man ihm weder unter ben Tob- 
ten, noch Lebenden fand, Gin Unglück folgte jest dem andern; 
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bie tanfend Arkader, welche auf die Kunde der Niederlage 
Glateia räumten und den Rüdzug iu bie Heimath antraten, 
wurden bei Chäroneia eingeholt und meiftend niedergebauen, 
Theben, von den Bürgern mit Weib und Kind verlaflen, und 
andere Städte Böotiens ohne Gegenwehr bejeßt, die Bewohner 
übrigens mit ziemlicher Milde behandelt, Pytheas ausgenom- 
men, welcher gefangen durch den Tod büßte Auch Chalkis 
und was ihm anhing, buldigte auf Gnade und Ungnade; ohne 
Widerſtand näherte fih der Sieger langfam, wie wenn er durch 
Zaubern neue Bedenkfrift geben wollte, den Gränzen des Pelo— 
ponneſes. 

Hier hatte inzwiſchen Diäos, anfangs vorläufig, darauf 
nach Volksbeſchluß bleibend mit der unumſchränkten Feldherrnſchaft 
ausgeſtattet, kräftig, aber ohne einſichtigen Zuſammenhang und 
Plan gerüſtet, vier tauſend Mann, Trümmer des alten Heers, 
unter dem gleichgefinnten Alkamenes nah Megara geſandt, bie- 
fen Vorpoften um jeden Preis zu halten, von Argos aus alle 
MWaffenfähigen gen Korinth ald Sammelplat beſchieden, daneben 
ben Städten die augenblicliche Freilaffung und Bewehrung von 
zwölf taufend tüchtigen Sklaven nad) dem Vorgang ber Athenert 
im Marntbonfriege geboten, die leeren Staatsfaffen zu füllen, den 
Reichen und Bermöglichern, auch Weiber nicht ausgenommen, 
außerordentliche Steuern auferlegt, welche nöthigenfalls zwangs— 
weife eingetrieben wurden. Dabei geſchah, befonders in der Nähe 
des Hauptlagers, manche Willkür und Unregelmäßigfeit; die Kluft 
zwifchen den Armen und Begüterten trat fchroffer denn je 
in den legten Augenblicken des Vaterlandes hervor; fie auszufül— 
len, zeigte ſich feine freudige Begeifterung und Opferbereitwillig: 
feit. Bet vielen, fonft redlichen Bürgern lähmte ein dumpfer, 
binbrütender Schmerz die Thatkraftz man vertraute weder ſich, 
noch den Führern, deren Unkunde, jähe Leidenfchaft und bier und 
da Habgier nur zu deutlich hervortraten. Viele Hausväter und 
Fünglinge von Paträ und der Umgegend waren nutzlos, mie 
man mwähnte, in den bisherigen Gefechten gefallen; da bemeifterte 
fich der Ueberlebenden gemach die wildefte, unmännliche Verzweif- 
lung; ftatt dem Aufgebot zu folgen, irrten Etliche als freiwillige 
Flüchtlinge auf entlegenen Wegen und Stegen nmber, wollten fich 
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Andere reuevoll ber Gnabe des Feindes überliefern oder fprangen 
fogar lebensmüde unter Berwünjchungen in Brunnen und von 
jähen Felfen herab. Das gefchah bei Vielen, weil fie ald reiche 
Leute ihre Seele feit langem dem jett von zwei Seiten her be— 
drohten „Seldgögen“*verfchrieben hatten. Diefen aber gefähr- 
beten nicht nur bie habgierigen Römer, ſondern auch die innern, 
gutlüfternen Machthaber der Kriegs- und Soctaliften= 
partei. Denn beide Begriffe floffen hier ineinander; die mitt= 
lern nnd untern Volksſchichten, welche wenig ober nichts zu ver— 
lieren hatten, wünfchten hauptfächlich den Kampf, die höhern und 
wohlhabenden fürchteten ihm als Klippe ihres Beſitzes. Auch 
fchredfte fie die bereits hier und da werfthätig gewordene Schul- 
dentilgung und das troßige Benehmen ber „leibeigenen“ Diener- 
ſchaft, für welche die Freilaffung ihrer Gefährten nicht ſpurlos 
verfhwunden war. Den feurigften, von Selbftfucht meiftend ges 
reinigten Eifer entwidelte dagegen Arkadien, von wo Taufende 
der Eleinen Haus und Grundeigenthümer zu den Waffen eilten, 
So waren alſo troß ber Gebrechen immerhin noch Kräftige, ge— 
funde Stoffe vorhanden, um entweder einen ehrenbaften Frieden 
oder eine nachdrüdliche, geordnete Landesvertheidigung zu begrün— 
den. Aber die Hauptbedingniß berfelben fehlte; Feldherr und 
Gehülfen waren ohne hinlängliche Kriegserfahrung, Kaltblütigfeit 
und Ausdauer; fie wollten, wie Diäos und der wieder heimge— 
fehrte Damokritos hauptfächlich den Kampf, weil fie zu tief 
verwickelt auf feine Vergeſſenheit des Gefchebenen hoffen durften. 
Ste uud die ihnen zunächſt ftanden, Altamened, Theodek— 
tes, Archikrates, konnten die Maffe wohl aufregen, nicht aber 
führen; fie waren tüchtige Demagogen und Agitatoren, fchlechte 
Soldaten und Hauptleute., Alles reifte daher, ohme daß man es 
wollte und ahnte, einer revolutionär-anarchiſchen Bewe— 
gung entgegen, in welcher Gigenfinn für Gharafterftärke, Wi— 
derfpruch für Hocverratb galt. Als nämlich inzwifchen Me— 
tellus nach dem blutlofen Rückzug des bier aufgeftellten Alta: 
menes Megara befekt und feine Vorpoften bi8 an die Landenge 
vorgefchoben hatte, machte die Friedenspartet in Korinth noch einen 
legten DVerfuch zur Ausgleihung. Sie fehlte, non dem Vice— 
Strategen Soſikrates begünſtigt, im geheimen Boten in das: 
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Römiſche Hauptquartier und brachte von hier die befannten Be- 
dingungen in Betreff Sparta’d und anderer Städte zurid. Gin 
angefehener Theffaler, Bhilon, begleitete ald Friedensmittler die 
Achäer. Seine eindringende Mahnung blieb aber eben fo frucht- 
los als die rührende Bitte des alten, höchgeachteten Stratios, 
welcher öffentlich unter Thränen und Umarmung ben Strategen 
beſchwor, nachzugeben. Jener und die große Mehrheit des Bun- 
desraths verharrten ſchon deßhalb in dem Beſchluß des Wider— 
ſtandes, weil ſie, wie es ſcheint, keine Bürgſchaft der Begnadi— 
gung oder Strafloſigkeit erhalten hatten. Der Gedanke aber, ſich 
freiwillig dem Feinde, wie Polybios als nicht ganz unparteii— 
ſcher Berichterſtatter hervorhebt, für den Sühntod zu überlicfern, 
ſetzte das fehlende Bewußtſein der Schuld und den ſittlichen See— 
lenadel eines Atilius Regulus oder Sokrates im Gefäng— 
niß voraus. Zeiten und Menſchen waren jedoch ſo tief geſunken, 
daß die einfache Abweiſung der Friedensanträge nicht genügte. 
Alſo wurden, weil es die tobende Menge forderte, der Vicepräſi— 
dent Soſikrates als ſchuldig des Hochverraths qualvoll hinge— 
richtet, Lagios, Andronidas und Archippos nur durch 
Beſtechung des weniger rach- als habgierigen Bundesfeldherrn vor 
gleichem Schickſal bewahrt, überhaupt alle Friedensſtimmen durch 
den Schrecken unterdrückt. Dennoch geſchah aus Unkunde und 
tollkühner Zuverſicht wenig oder nichts für eine geordnete, kunſt— 
gerechte Führung des jegt unvermeidlich gewordenen Kriege. Denn 
der neue, im Römiſchen Hauptquartier fpät mit Aurelius Ore- 
tes angelangte Oberbefehlshaber, Gonful Mummius, fuchte 
dad Verſäumte durch erhöheten Eifer nachzuholen; ein ehrlicher, 
foldatifh rauber und für literariſch-künſtleriſche Bildung unem- 
pfänglicher Mann, mollte er den Befehl bed Senats, Züchtigung 
ber Rebellen, buchftäblich und fo ſchnell ald möglich vollziehen, 
dem Vorgänger, welcher mit dem größten Theil feines Heerd nach 
Makedonien zurüdkehren mußte, die Ehre des unzweifelhaften 
Siege und Triumpfes entziehen, den Kampf, wenn es irgendiwie 
anginge, mit einem Schlage durch offene Feldfchlacht endigen. 
Sein Heer, Innerhalb etlicher Wochen aus Italien allmäh- 
lich angelangt, zählte 23,000 Fußfoldaten, 3,500 Reiter, daneben 
mehre Schanren Kretiſcher Bogenjchügen und Pergameniſcher, 
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vom Könige Attalos unter Philopömen entfandter Leichtbe— 
waffneten. Diefer Uebermacht ftellte Diäos bei der heillofen 
Jähe und Unordnung nur etwa 14,000 Fußfoldaten und 600 Reiter 
entgegen; dennoch bejchloß er, durch ein glückliches Vorpoſtenge— 
fecht ermuthigt, alles auf die Spike eines entfcheidenden Feldftreits 
zu feßen. Die abfichtlihe Ruhe des fchlauen Feindes hielt man 
für Furcht; ja, als die Achaer zum Kampfe ausrüdten, folgten 
ihnen, heißt ed, für die Abführung dev Beute zahlreiche Karren 
und ſchaarten fi) auf den nahen Höhen und Mauern bie Weiber 
mit ihren Kindern, Zeugen ded Sieges zu werben. Aber konnte 
ed auch nicht in edlerer Abficht gefchehen, auf daß bie Männer 
und Zünglinge unter den Augen ber Ihrigen befto muthiger 
ftritten? Dem fei wie ihm wolle, Mummius nahm die gebotene 
Schlacht anz feine Legionen und Reifigen ftiegen von den Höhen 
des Iſthmos in die durchichnittene Ebene herab, welche ala 
Wahlſtatt nad dem Bergdorf Leukopetra (Weißenfels) be= 
nannt wird. Denn hier entſchied fich im Herbft das letzte Schie- 
fal der Hellenen; während ihre Neiterei, ohne ben Stoß ber 
überlegenen Gegner abzuwarten, floh, ftritt das Fußvolk, nicht 
dadurch entmuthigt, Fühn und behend mit dem an Zahl, Uebung 
und Zucht überlegenen Feind, ALS aber diefer durch taufend Er— 
leſene in die Seite fiel und gleichzeitig von ber Stirne her vor- 
flürmte, da wich ber Achäiſche Phalanx und floh, dem Beifpiel 
bed Führers folgend, nach allen Seiten Hin. Diäos, ftatt bie 
BZerfprengten zu fammeln, eilte in wilder Verzweiflung ald Un— 
glücksbote nach der Vaterſtadt Megalopolis, tödtete zuerft fein 
Weib in den Flammen des angezündeten Haufes, darauf fich 
felber durch Gift. Noch boten Korinth und die unüberwindliche 
Burg einen feften Anhalt für Verthetdigung dar; aber die einge= 
ſchüchterten Heerestrümmer und die meiften Bürger fuchten außer— 
halb eine Zufluchtsftätte; e8 kam ihnen nicht in den Sinn, wie 
unlängft die Karthager, in der Nähe des heimifchen Heerdes 
und Altard zu fterben. Dennoch blieben etlihe Schaaren ent= 
ſchloſſener Männer, viele Weiber und Kinder zurück. Zwei Tage 
lang zauberten die Römer mit bem Angriff; fie argmöhnten, 
wahrfcheinlich nicht grundlos, da bie Thore offen ftanden, Hinter- 
Halt, Am dritten Tage nach der Schlacht endlich wurde bie 
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hülfloſe Stadt, ficherlich nicht ohne hartmädige Gegenwehr, nebft 
dem Schloß mit Sturm genommen, die waffenfähige Mannfchaft 
theild in ber eriten Haft niedergeftoßen, theils fpäter in die Knecht- 
Ichaft verkauft, ein Loos, welches auch die Weiber und Kinder 
traf. Darauf begann die allgemeinfte, maßlofefte Plünderımg in 
Tempeln und Kapellen, Bürgerhäufern und Staatögebäuden, 
Hallen und Werkftätten, wobei man Bildfänlen und Gemälde, 
Teppiche, Geräthe und Koftbarfeiten möglichſt in Sicherheit 
brachte, häufiger noch zertrümmerte oder dem Zufall überließ. 
BZuleßt wurden, weil der Senat, die Stätte des angeblich verlet- 
ten Bölferrechtd zu zerftören, ausdrüdlich geboten hatte, gleichzeitig 
und von verfchiedenen Seiten ber Brandfadeln in die ausgeraubte, 
menſchenleere Stadt gefchleudert; bald war das reiche, funft- und 
gewerbfleißige Korinth mit ber Burg, wo Aratos einſt das 
Banner ber freien Gidgenoffenichaft aufgepflanzt hatte, ein unge: 
beurer Trümmer- und Afchenhaufen,. bei deſſen Durchwühlen noch 
mancher beutegierige Soldat den Tod gefunden bat. Das Ab: 
brechen der Mauern und Thürme, fo weit ed gehen wollte, ſchloß 
ben wilden Rache: und Strafact; ihn zu frönen, wurden nod 
mebhre Bürger ald Rebellen euthauptet, fämmtliche Flüchtlinge, 
wo man fie anf der Landfchaft und bei den Nachbarn ergreifen 
fonnte, ohne Rücficht auf Alter und Gefchleht in bie Knecht: 
ſchaft verkauft. Auch was zum Gebiet der, im YöOten Jahre ihres 
Aufbau's durch Aletes, Hippotas' Sohn zeritörten Stadt ge— 
hörte, zog man ein und verfteigerte es meiſtens an bie weniger 
gehaßten Stfyonier. Diele Eoftbare Kunftwerle wurden nad 
Rom und Pergamos abgeführt, andere oft um ein Spottgelb dem 
Meiftbietenden überlaffen, biswetlen auch an begünftigte Danpt- 
leute, z. B. den Pergamener Bhilopömen, von dem geftrengen, 
folder Dinge unfundigen Gonful verſchenkt. Drohete er doch 
ernfthaft den mit der Abführung von Gemälden und Standbildern 
Beauftragten, fie follten ihm neue machen laffen, wenn bie alten 
untertvegd beſchädigt würden! Bemerkte er doch erſt dann dem 
Werth des Ariftetdifchen Meifterbildes, Dionyfos, als König 
Attalos dafür auf der Steigerung eine nicht unbebeutende 
Summe bot! Es ift daher ganz in ber Orbnung, wenn bie 
Diener waren. wie ber Herr, oder wenn Soldaten auf zwei Ge— 
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mälden des Arifteides, dem ſchon erwähnten „Dionyſos“ und 
dem „Herakles in Dejaneirn’s Giftgewand“ — wür— 
felten! Auch auf der Korinthifchen Landſchaft wurde vor und 
nah der Schlacht furchtbar gebaust, 3. DB. der berühmte Tempel 
und Fichtenhain Poſeidons am Iſthmos geplündert und halb 
zerftört, Aus Schaam über die Nuchlofigkeit befferte man fpäter 
den Schaden, fo gut ed gehen wollte, wieder aus, 

Nachdem Korinth für das verleite Völkerrecht, wie es 
hieß, hinlänglich gezüchtigt war, Fam die Reihe an bie übrigen, 
Rom feindjeligen oder verdächtigen Städte des Achäiſchen Bun— 
bes, Sie wurden, obſchon nirgends bet dem Anzuge ded fremden 
Strafheeres Widerftand geſchah, entwaffnet, geplündert, ihrer 
Mauern und Thürme, bisweilen auch beften Kunftwerfe und red— 
lichten Bürger, melde fterben oder Leibeigene werben mußten, 
beraubt und fchließlich zu Gunften Sparta’d mit einer aufßer- 
ordentlichen Steuer von zweihundert Talenten belegt. Aber auch 
außerhalb des Peloponnefes mußten manche Städte, welche Theil - 
an ber letzten nationalen Erhebung genommen hatten, den ſchwe— 
. ven Arm bes firafenden Siegerd fühlen, Geld, Waffen und 
Kunftwerfe, bisweilen auch einzelne Bürger ald Unruheftifter und 
Rebellen für peinliche Unterfuchung auf Hochverrath ausliefern, 
nad dem Bruch der Mauern und Thürme in halb verödeten 
Häufern, fo zu fagen, unter Trümmern ein bettelhafted Leben 
fortſchleppen. Diefes Schickſal hatten namentlih Chalkis auf 
Eubba, Theben und mehre ihm anhängige Orte Böotiens, 
Letztere follten überdieß an das Detälfche Herafleia und Rö— 
mifch gefinnte Guböer als Schabenerfag für Landfriedensbruch 
hundert Talente zahlen. Die alles geichah etwa im Herbitmonat 
bes 146, Jahres v. Chr., im dritten Jahre der 158, Olympiade, 
im 608. nach Gründung der Stadt Rom. 

Sobald nım der Gonful Mummius hinlänglich militäriich- 
polizeilich vorgeavbeitet hatte, famen, ihn in der politifchen 
Einrichtung des Hellenenlandes nicht ſowohl zu unterftügen ald 
eigentlich zu ergänzen, die zehen herkömmlich „Gevollmäch— 
tigten“ des Senat, unter ihnen A. Poſtumius, ein geden- 
bafter, eitler Schwärmer für Hellenifhe Sprache und Literatur, 
und C. Sempronius Tuditanus. Ihnen folgte auf Betrieb 
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feines Freundes und Gönners, P. Cornel. Scipio Aemi- 
lianus, welcher unlängft Karthago erobert und zerftört hatte, 
ald Beirat der mehrmald erwähnte Polybios, des Lykortas 
Sohn, aus Megalopolid. Diefer ftaats-, gefhichte- und rechtö— 
fundige, babei biedere Römer=Hellene eilte von den rauchen- 
ben Trümmern ber Puniſchen Dauptftadbt zu den um etliche 
Wochen jüngern Schutthaufen der Peloponnefifhen; er wollte 
gleichſam den bittern Todeskelch durch einige Tropfen fchwacher, 
ſcheinbarer Lebenshoffnung verfügen. und dann dem fterbenden 
Baterlande die Augen zubrüden, ihm den Uebergang in bad un- 
überjehbare Meer „fremder Weltherrſchaft“ dur malte 
nationale Anklänge erleichtern. Mehr Konnte und wollte der 
wackere und dabei kluge Mann, welcher feit langem an Roms 
Berhängniß glaubte, nicht thun. Er hat daher manche joldatifche 
Rohheit und Härte theild abzuleiten, theild zu mildern gewußt, 
den geftrengen Gonful und feine Zehnergehülfen durch beredte 
° Fürfprache bewogen, bie dem leßten großen Hellenen, Philopö— 
men, aus Dankbarkeit bewilligten Ehren auch ferner zu bulben, 
wie andere Denkmäler, fo die Standbilder des Philopömen, 
Aratos und des alten Nationalheros Achäos dem heimifchen 
Boden nicht zu entziehen, vor allem aber die unwiderruflich be- 
fchloffene Ummwandelung der befiegten Städte und Lande in 
eine Römiſche Provinz fchrittlings und in möglichſt gelinder, 
an das Alte anfnüpfender Geftalt eintreten zu laſſen. Bei den 
mannichfaltigen, durch örtliche Rage, Gefchichte und Rarteiftellung 
getrennten Berhältniffen der Beftegten war es nothwendig und 
mit der Römischen Staatsklugheit übereinftimmend, den Aus— 
drud der Oberherrfchaft auf der einen, der Untertbänigfeit auf 
der andern Seite zu ermäßigen ober verfchieden zu geftalten. Treff- 
ih kam den Welteroberern auch hier die Kunft des Scheins 
zu Hülfe; mit dem Weſen und Kern ber Macht zufrieden, 
überließen fie willig bier und da den äußern Glanz und bie 
Schale der Freiheit dem Unterjochten. Diefem Geſetz folgte 
man auch vielfach bei der Anordnung bes befiegten Hellenenvolks, 
beffen nationale MWiderfeplichkeit für immer gebrochen war. 
Davon tief überzeugt, behauptete zwar bie Römiſche Republik 
entſchieden ihre oberherrlichen Rechte, gönnte aber willig 
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der einen oder andern Stabt nnd Lanbſchaft den harmlofen Aus- 
druck und Schein unabhängiger Selbftregierung (Autonomie). 
Wie man im Ginzelnen biefe, Stellung bed Oberherrn 
zum eigentlichen, wenn aud) verfchieden abgeftuften Untertha= 
nen feitfeßte, bleibt vielfach dunkel, aber unzweifelhaft ift es, daß 
ber Gonful und „verfaffunggebende“ (Eonftituirende) Zch- 
nerausfchuß folgende allgemeine Anordnungen trafen. „Die 
Demofratieen in ben Städten und Ländern, wo fie ſich auch 
finden mögen, find aufgelöst. Statt ihrer follen Timofratieen 
oder Herrichaften nad dem Vermögen (Genfus) allein Gültigkeit 
haben, — Die Staatenbünde der Achäer, Böoter, Pho— 
fer und wo fie fonft in Hella fein mögen, find aufgehoben; 
benn die Oberherrlichfeit ftehet allein bei Rom und mit 
ber Bewilligung bdeffelben bei einzelnen, Rom befreundeten und 
verbünbdeten Orten. — Ueberall wird zu Gunften des Römifchen 
Staatsſeckels eine Kopf- und Bermögensfteuer erhoben, 
von welcher jedoch durch befondere Verträge bier und da Abftand 
genommen werden kann (Immunität). — Außerhalb der Gränzen 
feines heimatlihen Gemeinwefens darf Niemand Grunbeigen= 
thum befigen ober erwerben.” — Durch diefe Berordnungen, 
welchen wahrfcheinlich noch das Verbot der gegenjeitigen Chen 
(dev Epigamie) beitrat, wurde auch bie legte Spur eined unab— 
hängigen Volks getilgt, und der ſchwache, nationale Zufammen- 
bang, fo weit er fich bisher nothdürftig erhalten hatte, völlig 
aufgelöst. 

Nach ſechsmonatlichem Aufenthalt fehrten die Zehner und 
L. Mummiug, jest Proconful, nad) Italien zurück (Frühling 
145 v. Chr.), um dem Senat, welcher alles beftätigte, Bericht 
und Rechenfchaft abzulegen. So ftrenge und unnachſichtlich auch 
der Sieger von Leufopetra und ber Zerftörer Korinths als 
Feldherr und Soldat gefchaltet hatte, ein unbeftrittener Ruhm 
blieb ihm; er war perfönlich nach vollgogenem Strafwerf 
großmüthtg, milde und in den Tagen der wuchernden Geldgier 
fo enthaltfam und unetgennüßig, daß er arm ftarb und der Re- 
gierung gleihfam bie fittliche Pflicht auferlegte, feine Töchter nad) 
ber beffern Altvordern Vorgang durch eine befcheidene Mitgift 
auszuftatten. Kür den Abſchluß der Hellenifchen Angelegen- 

Kortäm, Grichifhe Geſchichte. IM, Band, 22 
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heiten aber wurde nach der Entfernung des ordnenden Ausſchuſſes 
dadurch geforgt, daß theild eine hinlängliche Beſatzung dem etwa 
bier oder da bebroheten Landfrieden überwachte, theils Polybios 
den ehrenden, wenn auch zweideutigen Auftrag befam, ald Ob— 
mann ober Schiedsrichter die Streitigkeiten in ben Peloponne— 
filchen Ländern zu erledigen, die neuen, von ihm wohl weſentlich 
geförderten Stadtverfaffungen in das Leben einzuführen 
und für die bürgerliche Rechtspflege aus heimifchen und Rö- 
mifchen Satungen ben vermittelnden „Uebergang“ zu finden. 
Für folches und anderweitiges Verdienſt haben ihm bie dankbaren 
Landsleute, namentlich von Megalopolis, Standbilder und Iobende 
Inschriften geſetzt. Denn abgefpannt, gerriffen und mübe der 
langen Erſchütterungen und Wirren, betrachteten es manche ehren⸗ 
werthe Bürger und Staaten als wirkliche Wohlthat, dag ein 
Hauptfchlag den Krieg geendet und blutigen, unnützen Nachwehen 
vorgebeugt habe. Auch zauberte Rom nicht lange, dieſer gewif- 
fermaßen freiwilligen Berzichtleiftung auf bie Unabhängigkeit nicht 
nur rechtlich durch den umgeftaltenden Orbnerausihuß der Beh: 
ner, fondern auch thatfächlich durch den verwaltenden und beauf- 
fichtigenden Randpfleger oder Broprätor zu genügen, Denn 
in diefem Vorgänger des fpätern Oberftatthalters oder Proconſuls 
ericheint fortan das regierende Haupt ber Provinz Achaia 
(Achaja) d. 5. des zu dem Achätfchen Bunde gehörigen, nament- 
lih den Peloponnes umfaffenden Gebiets. 150) Die außerhalb 


—— — — 


150) Wurde Hellas ſogleich Provinz? Man hat es bisher mit 
Sigonius angenommen; da erhob C. F. Hermann dawider nicht un⸗ 
begründete Bedenken. (Staatsalterthümer $, 190 und Abhandlungen der 
Philologengefellihaft. Jahr 1847), unterftügt von Herzberg de rebus 
Graecorum 1851. — Man vermißt für die herkömmliche Anſicht 
Zeugniffe der Alten; ganz fehlen fie jedoch nicht. Liv. epit. 52 
fagt: „qui (Mummius), omni Achaja in deditionem accepta, 
Corinthum ex 8. C. diruit.“ Man weiß, was die Nömifche deditio 
mit fih brachte, entweder Präfectur oder Provinz, bier wohl 
beides, je nad dem Grabe der Schuld. — Vellejus Paterc. II, 38 
führt Hronologifh die Römifhen Provinzen auf; rüdfichtlich des 
Hellenenlandes heißt es: „Macedoniam Paullus, Mummius Achaiam, 
Fulvius Nobilior subegit Aetoliam.* Das Ift bo ziemlich far, 
obſchon Makedonien einftweilen autonom blieb. Pauſanias VII, 
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beffelben gelegenen Hellenenlande wurden einftweilen noch nicht 
zue Provinz oder Römifchen Verwaltung gefchlagen, fondern 
theils, 3. B. Theffalten, Uetolten, mit Makedonien verbunden, 
teils, wie Striche von Epeiros, Aetolten, |. g. Präferten 
ober eigentlichen Militärbeamten auch für bie bürgerliche 
Verwaltung ale „Untertbanenland* im engften Wortver- 
ftande übergeben. Dabei wußte man gefchtett durch fcheinbare, 
bisweilen auch wirkliche Vorrechte und Freiheiten ſolche Staaten 
und Völferfchaften auszuzeichnen, welche durch Stillſitzen, Um— 
triebe und Bündniſſe die Römifche, jebt nad) fo langen Umwegen 
gewonnene Oberherrlichkett gefördert hatten. Selbft fpäterer 
Eifer wurde dankbar anerfannt und belohnt. So behlelten benn 
Sparta und Athen nad Ausfcheldung der etwaigen demokra— 
tiſchen Stoffe eine Art Selbftregiment (Autonomie) und 
den größten Theil der alten, verwitterten Behörden, wurde ähn— 
lihe Gunft den Delphiern, Tanagräern, Thespiern 
als Bürgern |. g. freier und befreundeter Städte erwiefen, ja 
nach einem befchränften Maßſtabe und für geſellſchaftlich-gewerb— 
liche Zwedfe den Achäern, Bhofern, Böotern, Netolern 
und Amphiktyonenſtaaten erlaubt, ihre jetzt unfchuldigen, 
auf Eitelkeit und Tand gerichteten Vereine wieberherzuftellen. 
Dafür moqhten wohl gerade manche Unruhen wirken, welche von 


18, 6 bemerkt: „Tre 8: Eu mat &: dus Amsorellsro xaladgı 
62 oox "Eiradog, X "Ayalas Mrspova 0: Pœpoũoi, dor eyarpıı- 
vavıo "Erinvas dr Ayav zire zod EiAnvxod Tpusosmaorwv. — 
Hier wird mittelbar die Römtjhe Provinz jedenfalls angedeutet. 
Damit ftehet Scheinbar in Widerfpruh Plut. Cimon. ec. 2, wo es 
heißt, die Römer hätten in den Tagen des Lucullus feinen Stra- 
tegen (Prätor) nach Aellas geihilt. Unter letzterem werben aber 
wahrſcheinlich die mittlern Landfhaften, bier zunächſt das in Frage 
fiebende Böotten, gemeint fein, im Gegenfaß zum Peloponnes. Die- 
fer wurde wohl nur anfangs Provinz mit ben in der Erzählung 
bezeichneten Exemtionen; bie mittlern und nördlichen Lande verwaltete 
man dagegen mit Ausnahme der angegebenen Gremtionen, 3. B. Athens, 
tbeils als Präfecturen, 3. B. Epeiros, theils ald Stüde der Ma- 
fedonifhen Provinz, 3. ®. Theſſalien. Das Ganze bedarf 
allerdings noch einer Unterfuhung; Merleter nd Shorn halten 
fih an die herkömmliche Anfiht; auch Nie buhr in den Vorlefungen 
über alte Gefchichte fcheint es zu thun. 
aa? 
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der Anhänglichfeit an die alte Ordnung der Dinge zeugten. So 
rottete fich im Achäiſchen Dome das Wolf unter der Führung 
eined gewiffen Soſos zufammen, verbrannte das Rathhaus und 
die neuen, dort niedergelegten Grundgeſetze, wählte im Sinn 
der frühern den Stadtſchreiber und andere Obrigkeiten. Militä- 
riſche Dazwiſchenkunft des Proconfuls Q. Fabius Marimus, 
welchen die Bewohner des Arkadiſchen Kyllene herbeiriefen, fette 
jedoch) bald der Bewegung Ziel; der Hauptanftifter, Soſos, wurde 
mit einem ehemaligen Deminrgen, Phormistos, zum Tode verur- 
theilt,, fein Gehülfe, der Stadtfchreiber Timotheos ald minder 
ſchuldig nach Rom gebracht und hier unter polizeiliche Aufficht 
geftellt, endlich die neue, timofratifche DVerfaflung wieder ein= 
geführt, wahrfcheinlich aber daneben auch ber Scheingebrauch des 
alten, ftädtifchen Bundes vergönnt. 159) Weberhaupt war es Re- 
gierungsgrundfaß, befonderd unter ben Kaiſern und namentlich 
den Antoninen, die konftitutionellen, unſchädlich, ja, tobt gewor— 
denen Formen zu fehonen, felbft zu befördern. Man begehrte nur 
Gehorfam und Steuer, während mande Hellenenftaaten 
bet dem Genuß ihrer väterlichen Einrichtungen fih bin und wie— 
der für unabhängig halten durften. Hatte doch z. B. Sparta 
nicht nur den herfümmlichen Behörbengang, fondern auch neue, 
demfelben einverleibte Obrigkeiten, z. B. die von Kleomenes III. 
eingefegten, dann wieder abgefchafften Patronomen ober Lan— 
desväter neben der Gerufie, dem Ephorat, den Turnwärtern (Bis 
diäern) u. ſ. w.! Durfte doch Böotien feinen Bund mit Er— 
laubniß wiederherſtellen und durch früher unbefannte Behörden, 
3. B. den Bundesarchon, Auferlich fogar erweitern! 152) 


151) Dieß geſchah etliche Fahre nach der Zerſtörung Korintbe. 
©. als einzige Quelle für die Geſchichte des jonft unbekannten Auf- 
ftandes die Inſchrift bei Böckh, Corpus Inscript. G. ], p. 712. 

152) ©. Böckh's Corp. Inser. Gr. I, 729. „Apxwv &v xove 
Bowrav“, eine fonft dort zu Lande unbekannte Obrigkeit. — Man 
muß fih jedoch hüten, aus dem fonftitutionellen Getriebe oder 
Schematismus ber fpätern, todten Zeit Schlüffe für die frübere, 
lebenskräftige zu ziehen. Roms Politit hatte nichts einzuwenden gegen 
das Dafein von derartigen Verfaffungsformen, melde nicht felten an 
die Unfchuld der modernen Gonftitutionen in mittlern und Heinen 
dennoh abhängigen Staaten erinnern. | 
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Auch in materteller Rückſicht zeigte fich bisweilen Damals 
wie fpäter die Römifhe Oberherrlichke it gefällig; fie beugte 
3. B. die Lakoniſchen Seeftädte, welche befanntlich unter dem 
Achãiſchen Schutz ald unabhängige Gemeinwefen ftanden, von 
neuem unter das Joh Sparta’s, ſchirmte dem bereitd früher 
errichteten Freihafen von Delos, um das in ber Gunft gefal- 
Ime Rhodos zu kränken, und vergönnte nach wie vor den 
fhönrednerifhen, Eriechenden Athenern, den Boden der zerftürten 
Böoterftadt Haliartos auszubeuten, über Lemnos, Imbros, 
Skyros und Delos ald Oberheren zu fchalten. Dagegen wuchfen 
in dem übrigen Hellenenlande Faulheit, Armuth und Elend, die 
ficherften Zeichen der Knechtichaft, auf wahrhaft furchtbare Meife; 
in YAetolien, Epeiros, Lokris, Böotien, Megaris, 
Arkadien u. ſ. w. waren bie meiften Städte verfchwunden; in 
ihren Trümmern, in Weilern und Dörfern lebte die dünne, bet— 
telhafte Bevölkerung. Aehnliches Mißgeſchick traf in ben fpätern 
Römischen Bürgerkriegen, an welchen ſich auch bie Unterthanen 
Hellenifchen Geblüts hin und wieder betheiligten, Athen, Thef- 
falien, Euböa und andere bisher mehr oder meniger ver- 
jchonte Gegenden. Das ganze fchöne Land zu Berg und Thal 
wurbe gemach zur gräßlichen, eintönigen Müfte, aus melcher un— 
zählige Trümmer, „Spuren ordnender Menfchenhand”, emporrag- 
ten. In Arkadien fand z. B. Strabon, Zeitgenoffe des 
Kaiſers Auguftus, nur einen mäßig bevölferten Ort, Tegea; 
die übrigen, hochberühmten Städte, wie Megalopolis, Mantineia, 
Kleitor, Heräa, Orchomenos, Stymphalos, Pheneos, Mänalos, 
Metbydrion, Kaphyä und Kynätha, Tagen in Schutt und Geröfle, 
Wenn auch C. Jul. Cäſar nothdürftig Korinth wieder auf- 
baute (44 v. Ehr.), fo wurde durch dieſe Golonie von Freige— 
laffenen ber Verwefungsproceß mehr gefördert denn gehemmt. 
Auch die verbefferte und auf ganz Hellas ausgedehnte Ginrichtung 
ber, fortan von einem Proconful verwalteten Provinz Achaia 
binderte den Fortfchritt des zerſetzenden, auflöfenden Uebels nicht 
(um 27 v. Chr.). Verödung und Elend nahmen in einem 
fhauerlichen Grade zu; um den Anfang des zweiten Jahrhun— 
derts chriftlicher Zeitrechnung fand 3. B. der weit gereiste, fein 
beobashtende Dion Chryfoftomos auf Euböa zwei Drittheile 
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bes Bodens unbeftellt, weil ed an Menfchenhänden fehlte; im Pe— 
loponnes konnte man auf ganzen Tagereifen höchſtens einen Zie- 
genhirten treffen und ftatt der Städte nur Trümmer mit etlichen 
Gebäuden fehen; Theben mar fo gut als verichwunden, nur in 
der Burg, welche den alten Namen nicht mehr führte, fiebelten 
etliche Menfchenhaufen. — Gleiches Elend Tag auf dem mitfchul- 
digen, verfnechteten Mafedonien; bie Stelle der prachtvollen 
Königeftadt Pella bezeichnete 3. DB. ein ungeheurer Hügel von 
Ziegelfteinen und Geröll, 

Auch das geiftige Leben näherte fich, obgleich weniger 
raſch und entfchieden wie das leibliche, dem Untergang; Kunſt 
und Wiffenfchaft verloren in dem letzten Abfchnitt, etwa feit 
der Mitte des dritten Jahrhunderts, immer mehr an Tiefe, ſchöpfe— 
rifcher Kraft und abgerundetem Ausdrud. Dieromantifche 
oder Alerandrinifche Poeſie hatte fih in ihren oft wunberlichen 
Stoffen und Wendungen (Formen) erſchöpft; die nationals 
Hellenifche brachte, von der Politik verfhlungen, nichts Nam- 
haftes hervor; denn was die Byzantiſche Dichterin Moero oder 
Myro (um 268 v. Chr.) in elegifcher und anderweitiger Lyrik 
etwa leiftete, ftehet abgeriffen und zweideutig daz die epifchen 
Erzeugniſſe des Kreterd Rhianos aber (um 240 v. Chr.) Hat- 
ten wohl, wie die Meſſeniaka beffelben andeuten, hauptſächlich 
biftorifchen, wenn auch oft unfritifchen Gehalt und Werth. 
Die beliebten Blumenlejen (Anthologieen) oder Sammlungen 
kurzer Inschriften und Denkſprüche, wie fie mit Beifall befonders 
ber Vielwiſſer Polemon (um 200 v. Chr.) und der philoſophiſch 
gebildete Meleagros veranftalteten (um 100 v. Chr.), zeugen 
am beften für die poetifche Armuth und Ueberſättigung. Man 
hatte des Großen und Breiten fo viel genoffen, daß nur Kleines 
und Gedrungenes befriedigen Fonnte. — Auch die bildenden 
Künfte, im Dienft der Reichen und Mächtigen, beurkundeten durch 
Preisgeben des leitenden Gedankens und vollendeten Ausdruds, 
immer mehr den jählings eingetretenen Verfall; die Malerei 
lieferte befonders willig anfprechende Darftellungen des „I. g. Still-, 
Bühnen: und Schmutzlebens“, welche dem finnlich roben 
Geſchmack der Vornehmen und Geldmänner noch am meiften zu= 
ſagten ja, man nahm aus einer Art eitel-üppigen Hochmuths ben 
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Kunftgenuß fogar unter bie Füße; denn bie beliebte Mofait 
legte ganze Schlachtftüde der fagenhaften und gefchichtlichen Zeit 
auf den Saalboben der oft jehr unfriegerifchen Befteller, Nur die 
Bildhauerei hielt fih Hin und wieder innerhalb der herfümm- 
lichen Strenge und fpröden Schönheit; fie diente nicht unbedingt 
dem Nugen, ber Wolluft und Bequemlichkeit, fondern dem eigenen 
Zweck um feinetwillen; fie machte fogar um die Mitte des zweiten 
Jahrhunderts in Athen einen nicht ganz unglüdlichen Anlauf 
zur Wiedergeburt. "Denn dahin ftvebte, mie das Werk zeigt, 
Kleomenes, ber Meifter der ſ. g. Mebiceifhen Aphrodite 
(Benus) und Stifter einer nicht unfruchtbaren, den großen Vor— 
bildern nacheifernden Schule, welcher fein gleichnamiger Sohn und 
Apollonios, angeblih Schöpfer bes „Heraklesriefen” 
(Zorfo), angehören. — Die Baufunft endlich ſchuf nicht mehr 
Tempel und Hallen, ſondern Baläfte der Fürften und Reichen; 
auch trug fie eben deßhalb fein Bedenken, den Römischen Herren 
um Sold zu dienen und von biefen allfällig für den Straßen>, 
Brücken- und Feftungsban als fundigern Meiftern zu ler— 
nen. Nicht minder führte ſchon das mächtige Triebrad der „ma— 
teriellen Interefien” beide Theile zum freundlichen Wetteifer auf 
bem wohl beftellten Gebiet der Mechanik und mannichfaltigen, 
zwiſchen Kunft und Handwerk ftehenden Technik. Was da fcharf- 
finnige Köpfe, tie etwa Archimedes (ft. 212 v. Chr.) oder 
fein Schüler Apollonios von Perga, entdecken mochten, fand 
ftet6 an dem praftifchen Römern gelehrige Schüler, Daffelbe galt 
mehr ober weniger auch von ber eigentlihen Wiſſenſchaft, fo 
bald fie fih auf das unmittelbare Leben und bie Veredelung 
beffelben bezog. Was für Grammatik und Kritik durch den 
Ephefier Zenodotos (um 270 v. Chr.), den Byzantier Ari— 
ftophanes (um 240 v. Chr.), den Samothrafer Ariftarchos 
(un 167 v. Chr.) und Andere in Alerandrien, durch Kra= 
tes von Mallos in Pergamos geleiftet wurde, fand feinen oder 
nur ſchwachen Anklang bei den nüchternen, politifch-militärifch ge— 
bildeten Weltbeherrihern. Dagegen empfingen und fürberten fie 
freudig den noch immer vegen Eifer für die Geſchichtſchrei— 
bung und ben Kreis ihrer Hülfswiflenfhaften Wenn 
auch in Bezug auf letztere, namentlich Erdbfunde und Zeit- 
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rechnung, Hellenifcher Scharffinn und Fleiß durch Eratofthe- 
nes (276—196 v. Ch.) von Alerandrien und Genoſſen geradezu 
neue Bahn brach und eine feſte Grundlage aufftellte: fo 
blieb doch das engere Hauptfelb keineswegs ohne achtungswerthe 
Bearbeiter. Selbft geborne Morgenländer gaben dem Drang 
zur Belehrung nach und traten entgegen ihrer fonftigen Schweig- 
famfeit mit Gefchichten der Heimath in Hellenifcher Sprade vor 
bie Lefewelt. So ſchrieb in den letten Jahren des Könige An = 
tiochos Soter um die 128te Olympiade (268 -265 v. Eh.) der 
Babylonifche Priefter Berofos nad) Denkmälern und Sagen 
über die weit zurüdgreifende Entwicklung feiner Baterftadt, dann 
der Aſſyrer von Ninive und der Meder. Sein phantaftiich- 
abergläubiges Weſen trat befonderd in den Ungehenerlichkeiten ber 
Zahlen hervor, indem 3. B. die erfte Reihenfolge der heimiſchen 
Könige bei 34,000 und etliche Jahre umfaßt haben fol. Aehn— 
liche Uebertreibungen hinfichtlic, des Alters und der Ahnen machte 
der mit Berofos ungefähr gleichzeitige Gefchichtfchreiber Aeg yp⸗ 
tens, Manethon von Diospolis (Sebennytos); feine dreißig 
Königd= oder Pharaonendynaftieen reichen in einen fchwindelnden 
Dintergrumd zurüd, indeß die noch vorhandenen Baudenkmäler, 
infonderheit die Pyramiden, mit den erflärbaven Namen etwa zum 
achtzehnten Künigegefchlecht des romantifchen Geſchichtſchreibers 
gelangen. Und dennoch wollte er nicht nur and Sagen, fondern 
auch urfundlichen Ucberlieferungen gefchöpft haben, ein Anſpruch, 
welcher dem kritiſchen Takt der Alerandrinifchen, an allerlei Ueber— 
maß fonft fchon gewöhnten Gelehrtenfchule doch etwas Tächerlich 
vorfommen mußte. — Auh Tyros und Phönikien fanden 
an dem bellenifirten Eingebornen Menandros,"zubenannt nach 
Epheſos oder Pergamos, ihren nationalen Geſchichtſchreiber; ein 
Schüler des Gratofthenes, überließ er ſich weniger ald der etwa 
gleichzeitige Babylonter und Aegyptier chronologifchempthologifchen 
Phantafieen und Ungeheuerlichkeiten. Diefe Bemühungen ein;elner 
Morgenländer um heimathliche Gefchichtsfunde im Gewand 
bes geiftig und politifch gebietenden Volks fanden nicht die ver: 
diente Aufmerkfamfeit und Pflege; denn Ptolemäer wie Se— 
leufiden hatten in Folge des Makedoniſch-Helleniſchen 
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Stolzes feinen Sinn für die Anfchauungen und Anfprüche orien- 
talifcher Gelehrſamkeit und Nationalität. 

Während diefe hellenifirten Geſchichtſchreiber ſich mei— 
ftend ben entlegenften Zeiträumen und maſſenhaften Gegenftänden 
zumandten, hielten bie Hiftorifer von rein Helleniſchem Ge— 
bfüt wie früher einzelne Abſchnitte neuerer Entwidlung feſt und 
fuchten fie fünftlerifch zu gliedern und zu veranfchaulichen. Die 
gilt weniger von bem rebnerifchen und alterthümelnden (antiqua= 
riichen) Baton aus Sinope ald von feinem und bed Aratos Zeit- 
genoffen, Phylarchos. Nah Etlichen in Athen, nad Andern 
im Aegyptiſchen Naufratis geboren und aufgewachſen, bat er bei 
trefflicher Anlage und Vorbildung den fünfzigjährigen Abfchnitt 
von Pyrrhos' Peloponnefiicher Heerfahrt bis auf den Tod bes 
Könige Kleomenes (272—221 v. Chr.) zum Gegenftand feines 
Hauptwerfs gewählt. Daſſelbe, „achtundzwanzig Bücher Ge— 
ſchichten“ (Hiftorieen) überfchrieben, zeichnete ſich durch die Fülle 
bes wechſelvollen, faſt tragifchen Stoffes und durch lebendige, bra- 
matifche Darftellung aus. Dagegen nahm es hin und wieder für 
einen der Haupthelden, Kleomenes, zu ausfchließlich Partei 
und legte bisweilen auf malende Anfchaulichkeit und ſ. g. „Effect“ 
ein zu ſtarkes Gewicht. Nichts deftoweniger gehört Phylarchos, 
deſſen Wahrheitsliebe und lebhafter Vortrag unbeftritten bleiben, 
zu ben letzten Meiftern ber vaterländifhen Geſchichtſchrei— 
bung. Denn ihr nächſter Erbe, Bolybios, bed Lykortas 
Sohn (205—123 v. Ch.), ftand ſchon an den Grängen zweier 
Zeitenwenden und Völker; fein Herz fchlug für bie gefunfene, 
gemach unvettbar verlorne Sache, nicht der allgemeinen, ſondern 
engern, Achäiſchen Heimath, fein Kopf aber folgte dem fiegrei= 
chen, übermächtigen Banner des Römiſchen Adoptivvaterlandes; er 
ift, fo zu jagen, ber erfte und würdigſte Vertreter eined neuen, 
bed abenbländifchen, Römifch = Stalifhen, Hellenismus. Der 
leitende Gedanke feiner allgemeinen oder Fatholifchen, in 
vierzig Büchern niedergelegten Gefchichte deutet fchon darauf hin; 
es foll nämlich die innerhalb 53 Jahre, vom zweiten Bunifchen 
bis zum letzte Makedoniſchen Kriege (221—163 v. Chr), 
geftiftete und abgefchloffene „Weltherrichaft Noms“ nach ihren Ur— 
fachen und Gründen, Folgen und Wirkungen, ober pragma= 
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tiſch, gefchildert, dadurch gleichmäßig ber mannichfaltige, zerftreute 
Stoff dem gemeinfamen Ginheitöbegriff: „Rom,“ untergeorbnet 
und nad) ben gegenfeitigen Beziehungen der drei Fragen „wie? 
wann? und wo?“ entwidelt und bargeftellt werben. Diele Auf- 
gabe tft mit burchdringendem Scarffinn, felten verläugneter Wahr- 
beitsliebe, eifernem Fleiß im Sammeln und Anorbnen gelöst wor— 
ben. Bei dem allen hat bie, vom ftaatdmännifch = feldherrlichen 
Blick ſtets erleuchtete Gefchichte etwas „Fremdartiges,“ eben 
ben gemifchten Ausdruck bed Hellenifchen und Römiſchen, wie er 
in dem MVebergange zweier Zeitenwenden und Volksthümlichkeiten 
auch liegen mußte. Diefelbe Färbung tritt in der Sprade her 
vor; ftellenweife nicht ohne Einfachheit und Würde, Kat fie 
doch im Ganzen etwas Rauhes und Nachläſſiges, einen Anftrich 
bed Fremden und Gemifchten. Dieß konnte nicht anders fein, da 
ja bie geiftige Betrachtungsweiſe des Berfaflerd ben nationalen 
Standpunkt verlaffen und gewiffermaßen ben weltbürgerlis 
hen eingenommen hatte. Aber gerade in dieſem Mittleramt zwi— 
hen dem Hellenen- und Römerthum lag die wiffenfchaftlihe Be— 
ftimmung und große Wirkſamkeit des Polybios; a 
blidte in den Abendfhein der alten und ben Mittagsglan; ber 
neuen Sonne, bort mit Wehmuth, bier mit beiwundernder Ehr— 
furcht. Stifter der pragmatifhehiftorifhen Schule, welche 
vor allem ben urfählichen (kaufalen) Zufammenhang verein- 
zelter Thatfachen mit weltbürgerlichem Auge erfpäht, bat er zu: 
nächft an dem Fortſetzer feiner Geſchichte, Poſeidonios von 
Apameia (135—53 v. Chr.) einen nicht unwürdigen Zögling ge- 
funden. Stärker noch wirkte fein anregender Borgang auf die 
Römer zurüd; längft durch Rath und That, Wort und Schrift 
auch für eine künſtleriſche Behandlung des hiſtoriſchen Studiums 
befähigt, eröffneten fie bald, den Saluftius voran, ihren glüd- 
lichen Wettftreit mit den Hellenifchen Meiftern. Daflelbe galt 
theilweiſe auch von der Philofophie, welche den fireng dia— 
leftifh=-wiffenfhaftlihen Gehalt entweder buch Platon 
und Ariſtoteles für die alterthümliche Welt abgefchloflen ober 
durch die nachfolgenden |. g. Schulen (Sekten) verflüchtigt und 
in eine Iodere Reihe perfönlicher Meinungen und Einfälle aufge- 
löft Hatte, Dabei trat ans Mangel an fehöpferifcher Gedanlen⸗ 
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kraft immer mehr das frühere fophiftifche Streben nah Po— 
pularität als bezeichnendes Merkmal des geiftigen Alterns und 
nahen Abfterbens hervor. Dieß geſchah hauptfächlid fo, daß 
man entweber auf die Jiterarifche Neugier und Unterhaltungs- 
luft bed ſ. g. gebildeten Publikums Jagd machte oder dem Triebe 
zum Sonberlingswefen und Seltfamen (Bilanten) Nah— 
rung gab. 

Den erſten Weg betraten feit dev Mitte des dritten Jahr— 
hunderts vornehmlich die Peripatetiker; fie entlehnten ohne 
Sinn für wiffenfchaftliche Schärfe und Gliederung von ihrem gro= 
fen Meifter, Ariftoteles, nur den emfigen Sammlerfleiß 
anf ſehr befchränftem Gebiete; fie wurden bie literariſchen 
Trödler, welche ein buntes Gemenge von Nachrichten über Alter: 
thümer, Lebensgeſchicke der Philoſophen, Sprache, Aefthetif und 
Rhetorik zufammentrugen und emſig bald ald Lehrer, bald als 
Schrififteller verbreiteten. Diefe belletriſtiſch-literariſche 
Thätigkelt, durch welche nah Seneca’s Klage die „Philofophie 
in Philologie“ umſchlug, 153) entwidelten neben ben ältern Bor: 
gängern Arifton von Keos und Diodoros von Tyros (um 
250 v. Chr.), um die Mitte bed zweiten Jahrhunderts befonders 
ber Rhodier Hieronymos, Hermippos von Smyrna, Kri— 
tolaos von Phafelis, der Jude Ariftobulos, Sotion aus 
Alerandrien, Satyros und Andere. Auch bie ſ. g. Akade— 
mifer oder Platonifer fuchten, jedoch mit größerer Schidlichkeit, 
gemeinfaplich zu werben; fie arbeiteten defhalb eine Art popu= 
lärer Dialektif aus und fpannten in den Rahmen berjelben ges 
wiffe angezweifelte Lieblingsſätze, z. B. Gott, Schidjal, ein, 
welche bann für und wider in zierlichen Neben und Gegenreden 
erörtert wurden. Durch diefe gewandte Vereinigung bed Denkens 
und Vortragens über gewählte, bem gebildeten Publikum theuer 
gewordene Gegenftände erwarben befonderd Karneades aus 
Kyrene (um 150 v. Chr.) und Philon aus Lariffa (um 100 
v. Chr.) in Athen und Rom Ruf und Zubörer. Sie popula- 
rifirten die Form, indeß von Seiten der PBeripatetifer 

153) Senec. Ep. 108. „Qune philosophia fait, facta phi- 
lologia est.“ Bei Bernbarby, Gr. Literaturgeſchichte I, 381. 
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berfelbe Kunftgriff mehr auf den Stoff gerichtet wurde. Stoi«- 
fer und Eptkuräer trachteten dagegen burch unmittelbaren An— 
ſchluß an das Reben ober praktiſch-ethiſch, die Rüden ihres 
wiffenschaftlichen Lehrgebäudes möglichft auszufüllen. Diele bei- 
ben Schulen gewannen in Rom aus fehr verfchledenen Gründen 
bedeutenden Anklang und ziemlich feften Boden. Die Stoa näm- 
lih, in weldher Banätios von Rhodos (um 150 v. Ch.) und 
Pofeidontos von Apamela (um 80 v. Chr.) zu Rhodos und 
Rom lehrten, richtete den Blick einwärts auf die Reinigung 
ber Seele, auf fittlidhe, von ber äußern Welt nah Kräften 
unabhängige Stimmung und Gewohnheit. Dieß entſprach aber 
vollfommen ber thatfächlich Tängft geübten Mannheit und Tu— 
gend ([virtus) bed weltherrfchenden Freiſtaats; feiner benfenden 
und ernften Minderheit geziemte und gefiel daher auch natürlich 
bie theoretifche Umschreibung des fittlichen Fühlens und 
Handelns Dem großen Haufen der vornehmen und reichen 
Welt fagte dagegen mehr die Epikureiſche Xebensphilo- 
ſophie zu. Ihr oberfter Grundfab der Luft, bed Wanbelns 
ohne Schmerzen und Furcht, eröffnete einen weiten Spielraum 
für geiftigen und finnlichen Genuß, für ein ruhiges, gleichlam 
doctrinelles Abwägen der ein- und ausftrömenden Kräfte, durch 
deren Maß und mittleren Wärmegrad Gefundheit des Leibes wie 
ber Seele erhalten werde. Auch haben die Römer nicht ver- 
fehlt, hier wiffenfchaftlich durch ihren großen Dichter Qucretiug, 
dort thatfächlich durch die mannichfaltigften Verſuche und Wen- 
dungen ber vornehmen, höhern Gefellichaft Licht: und Schatten- 
fetten der Epikureiſchen „Lebens philoſophie“ recht gründlich 
herauszuftellen. Man darf demnach jene in ihrer jüngften Er— 
fcheinung als „ſpirituellen“ Materialismus im Gegenjag zum 
„etbifchen“ oder moralifhen der Stoa bezeichnen. Beide 
Richtungen und, wenn man will, beide ftreitende Philoſophen— 
fchulen des „Entbehrend” und „Genießens“ erhielten dadurch nam— 
haften Zufhub, daß ihnen die überall und ftetd verneinenden 
Sceptifer Angriffe- und Schugwaffen lieferten. Ihr letzter, 
bedeutender Bertreter, Aeneſidemos von Knofos oder Aleran= 
drien (um 70 v. Chr.) fand ſchon an einem gewandten und ge= 
Vehrten Römer, Agrippa, ben eifrigen Meberfeßer und Bearbeiter. 
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So ſchwach demnach gegenüber früherer Lebendigkeit ber Ti- 
terarifche Pulsichlag - des finkenden und fterbenden Hellenen= 
thums auch gehen mochte, immerhin fühlten ihm die weſtlichen 
Welteroberer, Was fie fortan, unbefriedigt durch die „materiellen 
Intereſſen,“ im böhern und edlern Kreifen für Kunft und Wiſ— 
ſenſchaft erſtrebten und gewannen, wollte und konnte bie Beziehung 
auf das befiegte, geiftreichere Volk nicht läugnen. Es war dieſem 
aber noch für die Entwicklung der gefammten Menfchheit eine 
andere, höhere Rolle vorbehalten. Das ganze alterthümliche Le— 
ben nämlich näherte ſich vafchen Schritts einer burchgreifenden 
Kriſe; nirgends bot es im Morgen: und Abendlande, fo weit der 
allmächtige Arm Römifcher Gefammtherrichaft reichte und über 
benfelben hinaus fefte Bürgen der Dauer; überall ſchwankten die 
Grundlagen der Sittlichkeit, Freiheit und Gottesfurcht. Bei ber 
Ungleichheit und den Widerfprüchen, in welchen die als philo= 
ſophiſche Spfteme umberwandelnden Gedanken und Meinungen 
ftanden, fühlte man in wachfendem Grade dad Bedürfniß einer 
überfinnlihen Welt, einer übermenſchlichen, jenfeit ber 
wechfelnden Staatögefete und Nevolutionen ſchaltenden Autori— 
tät. Die Volksreligionen aber konnten ben klaffenden Ri 
nicht ausfüllen; denn auch fie waren abgenußt, voll von Wiber- 
ſprüchen, Gleichgültigfeit, Aber- und Unglauben. So brängte 
denn alles zu einer fittlichereltgtöfen Entfcheidung hin; fie 
mußte, da auch Rom nad) furchtbaren Bürger- und Revolutions- 
fämpfen mit bem Ende der Republik feinen polttifchen Pro— 
ceß audgefpielt hatte, gemeingültigen Boden gewinnen für eine 
durchgreifende Gährung (Fermentation) fittlich-getftiger 
Natur. Für fie fegten die Hauptvölfer des Aufs und Niedergangs 
ihre Gulturbeiträge ein; nach dem Ablauf von Jahrhunderten 
Ihürzten Inder und Berfer, Juden und Aegyptier, Hel- 
lenen und Römer, Kelten und Germanen einen unend- 
lichen riefenhaften Knoten, welchen keine bisher thätige Macht 
bes Geiftes, feine orbnende Weisheit des Staats löfen oder mit 
Aleranders Schwert durchhauen konnte. So nahete, da menfch- 
liche Kraft und irdifcher Wit verzagten, bie wunderbare Offen. 
barung des Chriſtenthums, für befin Sendbbotenamt 
bie Hellenen einen vollwichtigen Antheil übernahmen und da= 
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durch in bie neue, großartige Entwicklung des Mittelalters 
thatkräftig eingriffen. Sollten nicht ſchon deßhalb, weil bie Vor⸗ 
fahren im gewaltigen Drama ber Weltgeſchichte zweimal eine 
bedeutende Rolle fpielten, nacheifernde Abkömmlinge ber Ge 
genwart Anfpruch auf mehr befeftigte und ausgedehnte Volks— 
thümlichkeit Haben? Jeder Billige und Einfichtige mag es 
wünfchen, auch auf feine Weiſe fordern. 


— — — — —— 


Nachwort. 


Am Ziele feiner Arbeit angelangt, erlaubt ſich der Verfaſſer 
noch etliche, auf diefelbe bezügliche Anmerkungen und Fingerzeige. 
Im Frühling des für einen großen Theil Europa's jubel- und 
leidvoll gewordenen Stufen- und Wendejahrs 1848 blidten bie 
Wortführer der zu einer Art Wiedergeburt verfammelten Bölfer 
Frankreichs, Teutfhlands, Italiens, Ungarns, theil- 
weife auch der Schweiz, mit dünkelhafter Eitelfeit und Selbſt— 
überfhägung nur auf die Gegenwart. Diefe allein folkte über 
ihre Leiden und Freuden entfcheiden, weder auf bie Kehren umb 
Warnungen der Bergangenheit, noch auf die Räthiel, Ahnungen 
und Beforgnifle ber Zukunft achten. „Gott grüßte, mie bas 
Sprichwort fagt, die Leute,” fie aber dankten ihm meiſtens 
nicht. Der Ausgang ift befannt, die Enttäuſchung liegt auch 
einem blöden Auge offen. Wer Menfchen und Welt kennt, wirb 
aber weder verzagen an ber Befähigung bed gegenwärtigen Ge— 
ſchlechts zum Beflern und Freiern, noch auf eine baldige Umge— 
ftaltung der oft fehr verfommenen und aus dem Geleife geriffenen 
Dinge hoffen. Das Hanptübel berfelben, der immerbar wuchernde 
Krankheitoſtoff, liegt in dem jähen, ſchneidenden Mißverhältnif ber 
materiellen und technifchen Kräfte und Yertigfeiten zu den 
moralifhen und intellertuellen. Wenn man, was ge= 
ſchehen muß und ald Naturnothwendigkeit gefchehen wird, bas ver= 
Iorne Gleichgewicht zwifchen ben Michtungen bed Stoffes 
und bed Geiftes, ber materiellen und moraliſch-intel— 
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lectuellen Civiliſation wieder herſtellt, ſo mögen auch Frieden, 
Wohlſtand, Zweckmäßigkeit und Dauer der legislativen Einrich— 
tungen, mit einem Wort, alle weſentlichen Bürgſchaften der öffent⸗ 
lichen und häuslichen Glückſeligkeit feſten Grund und Boden 
gewinnen. Die wird aber nur langſam und im Zidzad, oft 
unter Stürmen, geſchehen; benn die Aufgabe iſt ſchwierig und 
verwvielt, zumal die blendenden Grfcheinungen der „materiel=- 
len Eivilifation,” z. B. Dampf und Eifenbahnen, chemifch- 
naturwiſſenſchaftliche Schakgräberei, Sinn und Geift gefangen hal- 
ten. Die Zeit, welche alles richtet, wird aber auch hier einfchrei= 
ten und nicht allein durch Die Kirche, fondern auch durch bie Schule 
und Sitte zu beffern trachten, — Um inmitten der fprubelnden Wir— 
ren, für welche ziemlich früh ein unheimlicher Ausgang vorherges 
fehen wurde, alle Nebenftunden feines Berufsfreifes auf möglichſt 
fefte, Titerarifche Anhaltpunfte zu richten, wählte fih der Ver: 
faffer, dafür nicht unvorbereitet, die Gefchichte der Hellenen; 
er begann fie am Anfang Heumonats 1848 und ließ für fie, 
etliche Wintermonate 1850 ausgenommen, fo zu fagen, feinen 
Tag unbenugt vorüberziehen, Obſchon alfo das Ganze nicht aus 
einem Guß entitand, welcher überdieß bei dem umfangreichen, 
oft verfchlungenen Stoff ſchwer fein dürfte, fo wird man doch 
eine gewiffe Gleichmäßigkeit wieder finden. — In Betreff 
bed Stoffes wurde neben dem Staat und Volksthum ber 
Kunft, in Andeutungen, der Literatur in größern Abfchnit- 
ten der gebührende Platz eingeräumt; man wird dabei felten bie 
eigene Kenntnif des Schriftſtellers, über welchen ein Urtheil ge= 
fällt wurbe, vermiffenz; denn es war Regel, wentgftens etliche 
Bruchftüce vorher gelefen zu haben. — Bei den Eigennamen 
begegneten die fo oft hervorgehobenen Schwierigkeiten; man be= 
obachtete nach Kräften eine Art mittlern Verfahrens und nä= 
berte fich, wo noch fein durch Herfommen geheiligtes Bürger: 
recht Teutſchen Klanges wahrgenommen wurde, möglichft und 
ohne Zwang ber urfprünglihen Faſſung an. Seit Jahr: 
hunderten nämlih römert ed in Teutſchland und anderswo 
bisweilen über Gebühr; dad Recht wie die Kirche weifen nad 
ber „ewigen Stadt,“ deren weltherrfchende Macht dagegen 
ſchon um bes beliebten füberaliftifh-partifulariftifchen 


/ — } 7 
Al 


Zeh 


2 Nachwort. 


Weſens willen fern gehalten wurde. Dem darin gleichartigen 
Hellenenthum mag man baher immerhin, wo es ohne Zwang 
und Unbeutlichkeit gefcheben kann, fein Recht und feine Geltung 
in an fih wohl untergeordneten, aber doch nicht gleichgültigen 
Dingen widerfahren Iaffen. Der Gebrauch bed Buchs, melches 
auch jedem gebildeten Xefer, nicht bem Gelehrten allein be= 
ftimmt it, wird dadurch Feineswegs erfchwert. Daffelbe gilt von 
ben kurzen Beweisftellen und Anmerkungen, welche man ja mit 
einem Blick entweder leicht überfchauen oder vorübergehend ihrem 
Schickſal überlaffen Fan. Ungebetene oder pedantifche Gäfte wird 
überhaupt fein Kundiger die dem Publikum ſchuldige Rechenſchaft 
nennen, welche in ben f. g. Belegen auftritt. Zum Schaden ber 
Wiffenfhaft und der Lefer wird fie nur zu häufig verabſäumt. — 
Mit Dank an Gott, welcher Gefundheit und Ausdauer gab, legt 
ber Verfaſſer die Feder nieder, 
Heidelberg, den 2. Weinmonat 1853. 


— — ——. — — 


Schließlich muß derſelbe dem Andenken des unlängſt heim— 
gegangenen Herrn Dr. J. C. B. Mohr, welcher bereitwillig 
den Verlag des vorſtehenden Werks übernahm, die gebührende 
Anerkennung zollen, und dem Herrn Collegen, Geb. Hofr. Bähr, 
für die gefällige Theilnahme an der Reviſion hier öffentlich ſeinen 
aufrichtigſten Dank abſtatten. 

Heidelberg, den 13. April 1854. 


Fried. Kortüm. 


— — —— — — 
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